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Schau Plat;ʒ 
ſaͤmmerucher Moꝛd⸗Geſchichte. 


Beſtehend in GC- traurigen 
Degebenbeiken, 


Mit vielen merckwuͤrdigen Hr: 


zehlungen / neu üblichen Gedichten Lehr⸗ 
reichen Spruͤchen / ſcharpffſinnigen / artigen / 
Schertzfragen und Antworten / etc. 
Verdolmetſcht und mit einem Bericht von 
den Sinnbildern / wie auch hundert Exempeln der⸗ 


ſelben als einer neuen Zugabe / auß den beruͤhm⸗ 
ſten Authotibus, 


Durch ein Mitglied der Hochloͤbiichen Frucht⸗ 
bringenden Geſellſchafft. 


Zum fuͤnfftenmal gedruckt: 
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Hamburgk 
Bey Johann Parma, Buchtandiet. 
Sm Jahr M. DE. LXVI. 


Dem 
Hoch⸗und Wolgebornen 


Hern/ 


En. Johann Wilhelm Herrn 
von Stubenberg auff Kapfenberg / Erb⸗ 
ſchencken in Steyer / Herrn zu Schallenburg 
— Newſtadt an der 

ettau. 


| unter 
Den Hochlöblichen$ruchtbringenden 
dem Vngluͤckſeeligen / 
ae ee 
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fellfchaffter. 


] EEE N 
NET lichen Schautpielen befonder grofle 
" 4; Säufer/mit vielen erhobenenStaffeln 
—erbauet / in welchen vieltaufend Derfos 
nen zugleich auff den mitlern Sandplag fehen koͤn⸗ 
nen. Difehaben erftlich Die Geſtalt einer halben 
Kundunggehabt/ Cirei genennt / nachmals aber 
wie eine Ablange gange Rundung erbauet/ und 
Amphichearra geheiflen worden. 

In diefen Spielhäufern haben fie nicht ‚allein 
ihre vielerley Arten Fechter / welche meinſtentheils 
leibeigene Knechte / und zu folchem £uft erfaufft ges 
weſen; fondernauch Weiber / Zwerge / ſeltzame 
Wunderthiere / und was nur dem Volcke ange⸗ 
nehm zu ſehen / koſtbarlich vorgewieſen / wie hier⸗ 
von zu leſen J. Lipſiusin Saturnalibus, und in ſei⸗ 
nem Buch De Amphitheatris. 

In dieſem gegenwertigen Schau⸗Platz finden 
ſich faſt dergleichen jaͤmmerliche Luſtſpiele unnd 
Mordfechter (Secutores) in Beſchreibung vie⸗ 
ler Raufhaͤndel; Etliche derſelben fechten mit ver⸗ 
blendten Augen (Audabatæ) wie die von boͤſen 
Liebsbegierden erblindete. Etliche ſtreiten mit Gar⸗ 
nen / (retiarii) welchen der Ehr⸗ und Geldbegierd 
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zu einem Netze worden. Etliche ſtreiten mit Stk 
cken und Wuͤrffſeilen (laquearii ) wiedie liſtigen 
Frevler und Leutbetruͤger: Etliche fechten auff Wa⸗ 
gen und Roſſen (Elſedarii) wie die Tyrannen 
und Gewaltigen. | 

Der Meifter diefer Mordfpiele (Editor) ifider 
Mörder und Jügner von Anfıng/ der leidige Sa⸗ 
tan / welcher die $ugend mit Wolluͤſten / das maͤñ⸗ 
liche Alter mit Ehrgeitz / die bejahrten mit der leidi⸗ 
gen Geltgeitz auff den Schauplag diefer Welt 
führet/und verführet. 

Hierzu bedienet er fich fo wohl Manns - als 
Weibsperfonen/groffer und fleiner/reicher und ars 
mer mie wunderfeltnen Fügniflen/ und gebrauchet 
fich darzu der Suͤnden⸗Knechte / die er in feinen 
Feſſeln vielmals wieder die Frommen die ſtetig im 
Screit zu leben pflegen / anreitzet. 

Es werden aber ſolche hoch ummauerie vierer⸗ 
ley Arten der Schauplaͤtze Spielhaͤuſer genennet / 
weil man erſtlich darinnen allerhand Ritterſpiele zu 
Roß und Fuß / wie bey uns auff den Fechtſchulen / 
und Vorzeiten bey den Olympiſchen Spiele vers 
geuͤbet / darvon der Apoftel fage ; So jemand 
kaͤmpfet / wird er Doch nicht gefrönt / «x 
Fämpfedann recht / und an einem andern Ort 
ſagt Gott: wer überwindet (die Welt und den 
Satan mit ſeinen Rotten)dem will ich die Kron 
deß Lebens geben. Welches beedes abgeſehen 
von den Fechten / deren Obſieg durch einen Krantz 
won Lorbeern geehret worden. Beſihe hiervon die 
Borrede in dem Gewiſſens⸗Recht Ame ſi. 


SUHFTHTE. 

Nach und nach ſind die Gemüter / ſonderlich as 
her der Roͤmer / gegen einander ſo ergrimmet / daß 
erſtbeſagter Schertz Ernſt worden. Gewiſſe Hauf⸗ 
fen Fechter / haben Schutzherren gefunden / die ſie 
unterhalten / und mit Peitſchen und brennenden Fa⸗ 
ckeln zu dem Streit antreiben laſſen / den Zuſehern 
ein Luͤſtſpiel zu machen: Anderwerts find auch ſol⸗ 
che Blutfechter bey den Todengraͤbern umb Leib 
und Leben zu fechten gezwungen worden / weil ſie 
die Seelender Verſtorbnen bey Plutone mit Men⸗ 
ſchenblut außzuſoͤhnen vermeint. 

Dieſem nach gegenwertiges Wercklein mit Fug 
der groſſe Schauplatz oder Spielhauß 
genennet worden / weil in demſelben viel jaͤmmer⸗ 
liche Mordgeſchichte / ſo ſich theils zu unſrer 
Vaͤtter / theils zu unſren Zeiten begeben / vorgeſtel⸗ 
let / und mit lehrreichen Spruͤchen und Anmerckung 
außgefuͤhret werden. 

Solches Spielhauß ungluͤckſeliger Geſchich⸗ 
te / ha der Spielende / theils auß dem Frantzoͤſi⸗ 
ſchen / zu uͤbertragen unternommen / theils auß eig⸗ 
ner Erfahrung beygefuͤgt / welche ſo hohe Belie⸗ 
bung wieder verhoffen gefunden / daß ſie nun zum 
fuͤnfftenmal der Preſſe untergeben worden: darauß 
ungezweiffelt zu fchlieflen/daß ſolche vormals abs 
ſonderliche / und nun zuſammen gedruckte Buͤchlein 
von vielen nicht ohne nutzliche Gefaͤlligkeit durch⸗ 
leſen worden. | 

Demnach aber der Vngluͤckſelige unter den 
hochloblichen Fruchtbringenden die Zahl deß fünf; 
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Zuſchrifft. 

hundereſten erfuͤllet / und das Gewaͤchs Graßko 
mit dembeywort von Jugend auff angenommen/ 
bat er ſo bald den Spiclenden feiner hohen Kund⸗ 
- Schafft Durch beliebten Briefwechfel gemürdiger / 
und mit einem Sinnreichen Gedicht / zu den viij. 
Theil feiner Geſpraͤchſpiele gnaͤdig beſchencket / es 
ben zu der Zeit / als er Hand angeleget diefe Vn⸗ 
glückfeclige Trauergefchichte zu Papier zu ſetzen: 
Daher er dann/auß obliegender Danckbarkeit bes 
wogen worden/felbe auß dienſtl. Vertrauen mit def 
Vngluͤckſeeligen Namen zu begluůckfeeligen / und 
dieſes geringe Wercklein als ein Pfand juͤngſtge⸗ 
ſchloſſener Freundſchafft / welche jederzeit die ſuͤſſe 
Frucht unſrer Geſellſchafft / wiewol auß gantz un⸗ 
gleichen Staͤmmern erzielet geweſen / wolmeinend 
einzuhaͤndigen. E. G geruhen ſolches gnaͤdig anzu⸗ 
nehmen / und ſich zu verſichern / daß nechſt Em⸗ 
pfehlung deß Hoͤchſten Vatterlicher Befchumung/ 
jederzeit ſeyn und verbleiben wird. 


E. G. 
Deß Ongtückfeeligen. 
Dienſtbegieriger Knecht 
G. P.H. 
der Spielende 


Ad 


Ad infignia 
INluftrisfimi Domini, Domini 
JOANNIS WILHFLMI 
STUBENBER6G, &c. 
inter Illuſtriſſ. Carpophoros. 
INFELICISnomen 
fibi eligentis | 
Emblemate expreja, 


caſib iu erigitur 





1 N clıpeoproavum quæ denotat anıhora firma, 
STUBENBERGIADE gloria prifcadomns ? 
Cum decertantes, adver/o turbine , venti 
bellamovent nautis & vada falſa fremunt, 
anchora fumantis fiflit diferimina ponti. 
nexa fide reda, caſibus erigitur. 
Nunquam ſixa magis, quàm cum gravis impetus illam 
mergit, arenoſum mordet adunca ſolum. 
Spes demiſſa Fide (notat anchora utrumque ſub undis ) 
perſtat in adverfis certa, tenaxque loco. 
Huctuat INFELIX, teneris jactatus ab annis;, - 
Exilio patria perdidit omne bonum, 
Afl animum Spes atque Fides ohſirmat amore 
Cali, dum terra cafıbus erigitur. 
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uͤber den Namen. 


deß Vngluͤckſeeligen. 
Klingreimen. 


Vgluͤck nehrt die Tugend Frucht / 
Vngluͤck wehrt der Laſterſucht 
Die in groſſem Gluͤcke ſchweben⸗ 
mancher Laſter Seuch ergeben/ 
find entnommen aller Zucht/ 
und vielmals von Gott verflucht. 
Gott befchneider feine Reben / 
und laͤſt uns in Sreuden eben, 
Wann er uns zu rechter Zeit 
rettet auß der Dienftbarfeit/ 
dem Ægypten dieſer Welt 
- Dierals Knechte ſeyn gefangen 
glücket endlich jhr verlangen / 
in den freyen Himmelsfeld 


Ertla— 





ae deß Titels 


Die Tragadia, oder das Traut⸗ 
gefchicht redet: 


a bejahrten grauen Zeit 


Sfluͤgelſchnelle Fluͤchtigkeit 
Halt dich auff 
in dem Lauff. 
Auff deß Vngluͤcks Geſchicke / 
ſchau ich widerumb zuruͤcke / 
| machefehen 
was geſchehen 
Mein beſtrahltes Angeſicht 
zeigt der m helles Liecht. 
Schand und Ehre 
weiſt die Lehre / 
alsineinem zarten Spiegel. 
Es graͤbt meines Dolchens Siegel: 
Wie der Kiel 
ſchreibet viel / 
und erhaͤrtet mit der Spitz 
die vertiefften Marmolritz. 





Noth⸗ 


Nothwendige Vorrede an den 
VNeugierigen Leſer. 
Elche biß anhero in Beſchreibung der Ge⸗ 
are bemühet geweſen / habender Könige, Für, 
ften und Herzen Kriege’ Frieden / Geſandſchafften 
Handlungen und dergleichen Begebenheiten zu Papier ge 
bracht ; darauß Weltweiſe Leute und welchen Gott das 
Schwerdt der Obrigkeit anvertrauet / kluge Rahtſchlaͤge 
und bedachtſame Fuͤrſichtigkeit erlernen / und auß den ver⸗ 
gangenen das Zufünfftige überlegen koͤnnen. 

2. Daß aber der privat Perſonen merckwuͤrdige Ge⸗ 
ſchichte ſelten mit eingefuͤhret / und von beſagten Geſchicht⸗ 
ſchreibern nicht beobachtet werden / iſt daher leichtlich abzune⸗ 
men / weil ſolcher geſtalt jhre Wercke gar zu weitlaͤufftig / und 
jhnen das Abſehen zu erſtbeſagtem Zwecke / durch fo vielfaltige 
Fr verruͤcket und zu ferene geſtecket werden würde. 

Weil aber vielmehr gemeine Leute zu finden / als hohe 
Standeperfonen, ( welche ſich jener Gefchichre allein zu 
glückfeliger Regierung ihrer untergebenen/ wie geſagt / bedie⸗ 
nen ) zu einem ehrlichen Wandel der Tugend exempel nicht 
weniger vonnoͤhten haben / iſt von dem ſinnreichen Verula- 
mio, hochverſtaͤndig erinnert worden / daß man alle und je⸗ 
de merckwuͤrdige Fuͤgniſſen / ſo ſich unter geringen Leuten 
mehrmals begeben / zu Papier ſetzen / und der Nachtwelt zu 
ihrer Belernung hinterlaſſen ſolte. l.s. de Augmentis ſcient. 
— undf.zgı, 

. Wanndie Alten durch die klugen Fabeln gute Lehren 
haben außbitden wollen / in dem fie die Steine, Thiere / 
Bäume und andere ſtumme Geſchoͤpfe redend eingefuͤh⸗ 
rer: Wie viel zuläffiger und erbaulicher wird doch feyn die 
Geſchichte zu betrachten / welche warhafftig und wuͤrcklich 
geſchehen und uns faſt räglich für Augen ſchweben / oder ja 
durch derſelben Leſung behaͤglich vorgeſtellet werden. Was 
haben wir viel ferneGleichniſſen herzuholen / wann wir ſolche 
in dem Thun der jenigen finden welche in unſrer Geſellſchafft 
leben / oder ja zu unſrer Vatter Zeiten gelebet haben? Warum 


ſollen wir unſre Artzneyen in den Oſt · und Weſt ⸗Indien ſu⸗ 
chen / 








Dorrede. 
chen / wann fleung für der Haußthuͤre wachfen; Warum foll 
ein Mahler die Geſtalt dep Menfchen von einem entfernten 
Bilde abſehen / warn er viel lebendige Perfonen inder nähe 
hat. Daher fagt auch der übertreffliche Marggraff Malvezzi 
in politico privsto,daß mir fehr fehlen in dein unfre Jugend 
in Lateiniſchen und Griechiſchen Geſchichten unterrichtet 
wird / von den Zuftand aber jhres Vatterlands und deſſelben 
Beſchaffenheit von Alters her / faſt niemals redengehörer. 

5. Dieſer Meinung mahlerder weltberuͤhmte Spanier 
Diego Saavedra in ſeinen Politiſchen Sinnbiſdern f. 92. 
zwey Stücke Scharlach / und fehreibt darzu Purpura juxta 
purpuram: bedeutend: daß der Purpurrock ſemes Koͤnigs / 
koͤnne nicht erkennet werden / als neben dem Purpur ⸗Man⸗ 
tel ſeiner Lobwuͤrdigen Vorfahren / und erweiſet / daß ein 
Koͤnig genug ſtudiere: / wann er nur die Geſchichte def ihm 
von Gott anvertrauten Koͤnigreichs geleſen habe. 

6. Dahin ztelten auch der Alten Trauerſpiele / welche ſie 
zu groſſer Herzen Vnterrichtung angeſtellet / darbey aber nit 
vergeſſen etliche Geſchichte dep gemeinen Lebens in den Freu⸗ 
denſpielen auff den Schau⸗Platz zu führen? daraus ſich ge, 
ringe Leute ſpiegeln / die Safter haſſen / und die Tugend / deren 
Lehrmeiſter die Hiſtorien lieben lernen ſolten / und zwar mit 
einer Beluſtigung / ſolcher lebendigen Gemaͤhle / welche dem 
Gedaͤchtniß ſo leichtlich nicht zu entſincken pflegen. 

7. Unter den Spaniern iſt Diego Agrada, Eslava Cer- 
vantes, und Obregonwelche ſolche Schrgefchichte ( novelas 
morales ) verfaſſet / unter welcher der erfte mie vielen muͤſ⸗ 
figen umbſtaͤnden / der zweyte mit unnoͤhtiger Weitläufftig, 
keit / der dritte aber / (den eine gute Feder Frantzoͤſiſch ge⸗ 
dolmeſcht ) iſt mit etlichen aͤrgerlichen Poſſen angefuͤllet / daß 
er nicht viel hoͤher zu achten / als Gusmann, Lazarillo, oder 
die Picara Iuſtina deß Vbeda. 

8. Die Itallaͤner haben eine groſſe Anzahl allerhand Er⸗ 
zehlung außgedichtet / darauß mehr boͤſes als gutes zuerler⸗ 
nen / und zu folge jhrer Neigung viel Liebshandel beſchrie⸗ 
ben wie in Boccacio, Bifaccione Nave, Und den nouvellen 
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SGBorrede. 
der Venetianiſchen Academie, welche ſich die Einſtimmi⸗ 
gen (uniſuoni) nennen / zu erſehen / deren wir etliche leſ⸗ 
wuͤrdige in unſern Geſpraͤchſpielen uͤberſetzet. Solche Er⸗ 
findungen find nicht viel ſchaͤtzbarer 7 als die Liebs und Hel⸗ 
den Geſchichte / welche man Koman nennet / weil fie vom 
Spanter Romance, oder der Römer Sprache der man ſich 
zur Wohlredenheit befliſſen / herlommen. Paſquier aux Re- 
cherches f. ↄ40. 

9. Den Frantzoſen mangelt es auch nicht an dergleichen 
Buͤchern / deren bereit viel uͤberſetzet worden und hat unſre 
Meinung mit vorbeſagtẽLehrgeſchichten abfonderlich getrof⸗ 
fen BelleforeftR oflet. und welches legten Dolmetſchung de 
Teutſchen fo lieb / daß fie ſchwerlich mehr zu befommenyund 
nun zum vierdeen oder fuͤnfftenmal wider auffgeleget werdẽ. 

10. Solchen Fußſtapfen hat IeanPierte Camus Biſchoff 
zuBelley den Fuß ruͤhmlich nachgeſetzet / und in unterſchiede⸗ 
nẽBuͤchern allerhand denckwuͤrdige Geſchichte / ſo ſich zu unſ⸗ 
ter Zeit hin und wieder begeben / zuſam̃en getragen / der Hoff⸗ 
nung / daß ſolche die boͤſen Bücher unterdrucken / und die Tu⸗ 
gend an ſtatt derdafterider neugterigen Welt einflöffen ſoltẽ: 

11. Unter dieſes wolgedachten Biſchoffs ſchoͤnen Schriff⸗ 
ten / haben wir außgewehlt den groſſen Schauplatz jaaͤmmer⸗ 
licher Mordgeſchichte / weil deß Menſchen Sinn alſo beſchaf⸗ 
fen / daß er durch Beſtraffung der Boͤſen mehr beweget wird / 
als durch Belohnung der Frommen / jener Anzahl auch viel 
groͤſſer als dieſer; daß alſo deß Ungluͤcks und die traurigen 
Fugniſſen in mehrerer Anzahl zu begegnen / als der glückli⸗ 
chen und erfreulichen Geſchichte. J 

12; Zu dolmetſchen dieſer und andrer erſtgeruͤhmten 
Schrifften deß H. Biſchofs von Belley hat uns abſonder⸗ 
lich veranlaſſet / das wir geſehen / wie in den Geſpraͤchſpie⸗ 
len die Geſichte und nach der Spielatt angefuͤhtte Erzeh⸗ 
lung / (deren keine geringe Anzahl auß dieſem Belley genom⸗ 
men / ) faſt jederman gefaͤllig / und mit groſſer Gewogenheit 
beliebet worden / daß wir die Arbeit der Dolmetſchung / an dies 
ſem ſehr nützlichen / und allen / wes Standts und Lebens fi 

au 


En —⏑⏑ ⏑—— 


Vorrede. 
auch ſeyn moͤgen / erbaulichen Buch wohl anzulegen unge⸗ 
weiffelt vermeinen / ob zwar nicht ale Geſchichte gleichwohl 
gefaͤllig ſeyn möchten. in 

13. Der Titel in dem Frantzoͤſtſchen iſt: D' Amphiteatre 
Sanglãt, ou ſont repreſente ẽs pluſieurs actions tragiques 
denoftretemps. Wir nennen es: Den groſſen Schau⸗ 
platʒ blutiger oder jaͤmmerlicher Mordgeſchich⸗ 
te/ welche ſich zu unſren Zeiten begeben. Don 
Wort zit Wort fönte man ſagen: Der blůtige Schau⸗ 
platz / in welchem die traurigen Geſchichte unfver 
Zeit vorgeſtellet werden. | 

14. Was nun außemerjeden Erzehlung zu erfehen und 
zu lernen ift theils Anfangs / theils zu Ende derfeiben bemel⸗ 
det; jedoch find wir hierinnen dem Frangöflfchen ſelten nach⸗ 
gegangen / weil H Belley an vielen Drten erwieſen / dz er ein 
Eiferer / der alles gerne auff feine Religion ziehen wollen / 
mehrmals mit Nachtheil anderer frommen Chriſten. Alſo 
haben wir auch zu Zeiten uͤberfluͤſſige umbſtaͤnde in den Er⸗ 
zehlungenuntergelaſſen / den eLeſer / welcher deß Außgangs bes 

gierig iſt / nicht verdruͤßlich auffzuhalten. Wie wir nunin 
dieſem davon / alſo haben wir in densehren auß unſrem Bor 
raht faſt aller Orten darzu / gethan. 

15. Gleich wiezudieferunfrer Zeit der beruͤhmte Adam 
Wiele von Harlingen / erfunden die Berge zu verfegen/ 
(allermaffen die erfle Prob zu Dantzig befchehen)und die Er 
den anderer Orten nach belieben zu gebrauchen macht har: 
Alſo ift es auch einem Überferer * den Innhalt eines an⸗ 
dren Buche in feine Sprache gu uͤbertragen / und jhm ſelben 
nach gutduͤncken dienen machen; Wann er glerh allem und 
jeden ſo genau nicht nachgehet / von dem eigentlichen Wort⸗ 
Verſtand abtritt / und nur den Berlauff der Sachen richtig 
behaͤlt / wie allhier beſtens Vermoͤgens geſchehen. 

16. Hierbey iſt auch zu gedencken / daß etliche ſchlechte Hi⸗ 
ſtorien / mit andern traurigen Erzehlungen außgewechfelt 
worden / und obwol in den Frantzoͤſiſchen mehr nit / als XVIL; 
indem erſten / und X VIII, in dem zweyten Theil zu leſen / fd 

haͤben 


Vorrede. 
haben wir doch die Zahl biß auff L. nachgehends auch auff 
CC. denen froͤlichen unter den Titul deß Groſſen Schau⸗ 
platzes Luſt · und Lehrreicher Geſthichte an der Zahl und For⸗ 
mat gleichſtaͤndig erhoͤhen wollen / theils auß eigener Erfah⸗ 
rung / theils auß andern Scribenten. 

17. Ferrners was fuͤr Perſonen unter dieſen Namen ver⸗ 
borgen / iſt dem Leſer nicht viel daran gelegen / weil er verſi⸗ 
chert / daß es alle wahre Geſchichte / zu welchem / oder von wel⸗ 
chen Haubtſachlich nicht gethan worden: Allermaſſen die 
Zeit und der Ort / wo dieſes oder jenes beſchehen / gemeldet / 
und nichts unglaubiges / das nicht geſchehen koͤnnte / in dem 
gantzen Busch befindlich. 

18. Betreffend ſchließlich dieſe Art der Geſchichtſchrei⸗ 
bung / weil ſolche feine außgeſuchte Worte der groſſen Wol⸗ 
redenheit leiden / ſondern auß einer gleichgeſchnittenen Feder 
herflieſſen daß der Verſtand ohne viel muͤhſames Nachſin⸗ 
nen zu Gedaͤchtnuͤß gefaſſet werden kan / deſſen wir uns auch 
befliſſen / und verhoffentlich ſo unvermengte Teutſch geſchrie⸗ 
ben / daß man gar wenig Orten bemercken wird / daß dieſes 
auß einer Sprache in die unſrige gebracht worden. Zu meh⸗ 
rern Beluſten find auch zu Ende in jeder Erzehlung kurtze 
darzu ſchickliche Reimlein bey geſetzet worden / und iſt die 
Rechtſchreibung in Abweſenheit des Verfaſſers dem Verle⸗ 
ger und ſeinen Bedienten freygelaſſen worden. 

19. Ferrnes iſt dieſer dritte Druck mit 100. ein / zwey / 
drey / vier / fuͤnff / und ſechs⸗ſtaͤndigen Sinnbildern / wie auch 
einem Vorbericht von derſelben kunſtrichtigen Verfaſſung / 
und allen Rednern / Poeten / Mahlern / Bildhauern / Glaß⸗ 
ſchneidern / Goldſchmieden / etc. zu Behuff / gemehret worden / 
ſich nach belieben ſolcher Erfindungen zu bedienen / oder nach 
derſelben Veranlaſſung andre zu erfinnen. | 

20. Der günflige Leſer welcher neue Sachen gu willen 
begierig / wolle diefe unſre Ar beie / wie fie gemeint / wohl an⸗ 
und aufnehmen / und fich verfichern dag mir ihm zu dienen 
und auff alle Begebenheit Aufferflen — zu Will⸗ 
fahren / begierig find / und die Zeit unſers Lebens verbleiben 

werden. Bott mit ung. 
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Den groſſen Schauplatz jämmerlicher 
Mordgefchichtebetreffend. 


Ol Edler und Vefter / inſonders 
großgünft. Juncker / E. DB. vielgelieb⸗ 
tes iſt mir / ſambt dem Beyſchluß / den 
17. dieſes wol geliefert worden: deßwegen dann / 
auch gegen E. V. Ich mich gantz dienſtl. bedan⸗ 
cken thu. Bin vorhin deroſelben groſſer Schuld⸗ 
ner / und vermehren E. V. hiedurch die Schuld 
noch mehr. Ich habe das liebe Buch albereit vorhe⸗ 
ro durchleſen gehabt / auch anderer Beurtheilung 
darüber vernommen / denen dann ſolches gar wol 
gefaͤlt / benebens aber / neben mir wuͤnſchten / weiln 
E. V. zu dero hohen Ruhm / weit und breit bekant / 
und gute Mittel an Fuͤrſtlichen Hoͤfen / und ſon⸗ 
ſten allenthalben haben / daß dieſelbe die Muͤhe auff 
ſich nehmen / und die jenige wunderliche Geſchich⸗ 

ten / ſo ſich bey dieſem noch werendem Krieg in 

Teutſchland begeben / beſchreiben wolten / ſo / ſon⸗ 

ders zweifel / trefllich abgehen würden. Es hat ſon⸗ 

ſten unlaͤngſten ein vornehmer Churfuͤtſtlicher 

Rath in feinen Schreiben an mich des Blondels 
Hiſtorien gelobt / die ich aber nie gefehen ; follen/ 

wie er berichtet/gar ſchoͤn Franzoͤſich geben ſeyn / ſo 

deß verdolmetſchens wuͤrdig — Von keinem 

| | dee 


Eu # Sendſchreiben. | 
der abfonderlich Hiftoriam Privatorum verab⸗ 
faſt hette / Fan ich mich nit befinmen. Es gedencken 
E. B.inder 24. Erzehlung$.2.undp.igs.difforts 
Hirshan nechſt Heydelberg / fo fonders zweifels 
verdruckt / Hirfchhorn fein wird / welches Staͤtt⸗ 
leins / ſo jetzt Churmentziſch / Herr / Nahmens Fri⸗ 
derich von Hirſchhorn / An-1632- und mit ihme die⸗ 
ſes weyland vornehme Geſchlecht abgeſtorben ıft /-. 
und ſeine Fr. Wittib / ein geborne von Helmſtat / 
ſich hernach an den H. Obriſt. Hans Wachtmei⸗ 
ſter ehlichen verheuratet. Man hat mich damaln 
wollen berichten / daß felbiger Fridericus eben der 
geweſen / ſo deß Ludwigen von Hirſchhorn hinter⸗ 
laſſene ſchwangere Wittib An. 1554; schen Wo⸗ 
chen nach der erſten Geburt eines todten Knaͤbleins / 
auff dieſe Weli gebracht. Wolfius tom. 2. lect. 
memorabil, fol, 988. hat die Geſchicht auch be⸗ 
fchrieben. Ende hiemit/und thue E. V. dem Gna⸗ 
den Schug Gottes zu allem gefegneten Wolſtand: 
derofelben beharzlichen großg. abermich/ beſter 
maflen/und gang dienftlich befchlen. Bm den 22- 
‚ Augufimonatsısad. | 
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(1.)se 
Der Bnglärkfelige Geitzhalß. 


J 1* den ſchoͤnen und ſchiffreichen Fluͤſſen deß Kö, 
nigreichs Franckreich iſt faſft der vornemſte die Ga⸗ 
ronne / welcher Anfang und zwo groſſe Staͤtte / Tholo⸗ 

ſe / und Bordeany ſchlieſſen / ihren Lauff aber viel Meken 

und Doͤrffer zu beeden Seiten beluſtigen. In dieſes be⸗ 
ruͤhmten Fluſſes luſtigen Thaͤlern ſihet man hin und wie⸗ 
der viel adeliche Schloͤſſer / und werden darinnen die Sol⸗ 

daten gleichſam gewaffnet (wie jener von Tracta ſchreibet) 

geboren. 
2. In dieſer Gegend harte feine Geburtſtat ein unglück⸗ 
ſeliger geitziger vom Adel / welcher dieſen groſſen Schauplatz 
jaͤmmerlichen Mord geſchichte eröffnen fol. Seinen Namen 
wollen wir nennen Bergold / (Criſpian) weil darunter ſein 
anerbter Stamm gleichſam verborgen wird. Sein Vatter 
hatte ihn / als einen eintzigen Sohn / zu einem Erbeneines 
ſehr reichen Vermoͤgens hinterlaſſen und jeder von ſeinen 
beeden Toͤchtern zehen tauſent Kronen / zu ihrer Außſteur / in 
ſeinen letzten Willen verordnet. 

3. Bergold laͤſſet ſich mir ſo reichem Haab nicht vergnuͤ⸗ 
gen / ſondern luͤſtert auch ſeiner Schweſtern Antheil zu beſi⸗ 
gen: maſſen deß Geitzes Eigenſchafft iſt neemals genug has 
ben / und taͤglich ein mehrers zu wünſchen Er verheuratet ſich 
Eugeniam / eine reiche und vornehme Raths Herrn Toch⸗ 
ter / und beſchwetzet ſeine Jüngere Schweſter Martham / 
daß ſie aus der Welt / und aus ihrer Angebühr vaͤterlicher 
Verlaſſenſchafft / den Fuß in das Kloſter ſetzet ihres Bru⸗ 
ders Grauſamkeit zuen:fliehen. Bergold bedinget mit der 
Abbrefin 1500. Kronen/ und verhofft die übermas für fich 
äubehalten. Bevor ſich aber Martha zu dem Nonnen Ge⸗ 
lübd verpflichtet laͤſſet ſie ihren letzten Willen zu Papier fer 

ken / 


Der ungräcfeclige Beigharß o 
Ken und verſchaffet ihren Ansheil der Außſteur Spinellã 
ihrer äisern Schweſter / weil fieihren Bruder und aͤrgſten 
Feind mit allenüberfluß und groffen Gütern mel verſehen 
wuſte. 

4. Spinelia heiſchte eine Zeit hernach ſolche Gelder / 
welche Bergold fuͤr die ſeinen gehalten / und wolte das un⸗ 
verhoffte Teſtament / als unbindig und von unfräfften uͤm⸗ 
ſtoſſen / erwartet auch feinen andern Richter als feinen Zorn / 
welcher den trotzigen und ehreruͤhrigen Außſpruch mit der 
Fauſt vollzogen / und ſeine Schweſter mit vielen Schlaͤgen / 
aus dem Hauſe geſtoſſen / daß fie gewungen worden / ſich bey 
ihrer Befreundin einer aufzuhalten / und die Sache Ober⸗ 
herrlicher Erkaͤntniß zu untergeben. 

5. Spinnella gewinnt den Obſieg Rechtens / jedoch mit 
Beding / daß der Bruder beeder Schweſtern vermoͤgen / biß 
zu ihrer Verheuratung inhaͤndig behalten ſolte / daruͤber ſich 
dann Bergold / welcher vermeint auch ſich / durch uͤbel halten 
in das Kloſter zu zwingen / ſchmertzlich betrübet. 

6, Als ſich nun unterſchiedliche Buler bey Spinella as 
gegeben / hat doch Bergold mir allerley Liſt ihre Werbungen 
unterkommen / und theils mit Luͤgen / theils mit Betrauung / 
theils durch bitten abgeſchrecket. Wie aber ſehr ſchwer iſt alle 
Muͤcken aus einer vollen Küchen zu jagen : als haben ſich 
auch nicht alle Liebhaber vondieferreichen Sungfrauen wen⸗ 
dig machen laflen / und iſt unter vielen eine beharrt / welchen 
wir Sidonium nennen wollen / der jüngfte Sohn eines ar 
men Edelmans in Bafconien / der mehr Hertz im Leib / alg 
bahres Geld in dem Beutel gehabt. Dieſer lieſſe ſich noch 

bitten noch drauen abſchrecken / weil er Spinella Gegenlieb 
verſichert war / und beedertheils zu ehlicher Verloͤbnis zu 
ſchreiten verhofften. 

7. Bergold ſetzet ſich mit groſſem Eifer wieder ſolches 
Beginnen: ſagend / daß er keinem ſolchen Betteibuben 
feine Schweſter laſſen koͤnne / bringe auch bey dem Ehge⸗ 
richt / durch Bemittlung feines Schwer⸗Vatters ein 
Verbott aus / daß ſie beede einander ns gehen fol. 

ii ten. 
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ten. Dieſes Verbot war den zweyen Verliebten ein Gebot / 
und gleichſam deß Schmidswaſſer / welches ihre gluͤende Lie⸗ 
be je mehr und mehr erhitzte / durch abſonderliche Ver⸗ 
guͤnſtigung der Befreunden / bey welcher Spinella ſich 
auffhielte. | 

8. Nach dem nun die Zeitfein Enderung / an Bergold 
gefaſſtem Vorſatz bringen wolte / entſchlieſſete ſich dieſes 
blind⸗verliebte Paar mit der Flucht ihr Verlangen durch 
ordentliche Verehligung zu vollziehen: waͤhnende Bergold 
wuͤrde dannzu geſchehenen Sachen das beſte reden und wil⸗ 
ligen / was er nicht zu hindern vermoͤchte. Aber weit ge⸗ 


hie. | 

F 9 Sie haben ſich ſo bald nicht aus dem Staub gemacht 
da ergreifft Bergold die erwuͤnſchte Gelegenhet / und beklagt 
Sidonium / als ein Junafrau Rauber / und bittet die Ehe 
fuͤr unbindig / Sidomi Bildnis an den Galgen / und ſeine 
Schweſter durch den Richterlichen Spruch in ein Kloſter zu 
verſchaffen / welches er auch beedes / und vermittelſt ſolches 
Urtheils ihr Vermoͤgen / erhalten. 

10. Kein Vergleich / welchen die Fluͤchtigen inſtaͤndig geſu⸗ 
chet / wolte bey ſo beſchaffenen Sachen ſtatt finden: ſondern 
das Urtheil wird dergeſtalt vollzogen / daß das Bildnis Si⸗ 
donii an den Galgen in der Stadt auffgehangen / und weil 
ſeine Schweſter nicht zu betretten / erfreute er ſich / daß auch 
die Unkoſten / ſo er in dem Kloſter herſchieſſen muͤſſen / erſparet 
würden. 

ır. Bey Nacht wird das Bildnis Sidonii von feinen 
Freunden abgenommen: Bergold laͤſſet ein anders machen. 
und beſtellt eine Wacht darzu / damit es nicht mehr fohte weg⸗ 
genommen werden. Sidonii Freunde bitten für ſolche 
Schande und trachten dieſen Drachen zu beſaͤnfftigen: aber 
ümbſonſt. Deßwegen verſamlen fie ſich / und als ſie die 
Wacht verjagen wollen und das Bildnis / ſo zur Schande 
ihres Geſchlechts auffgehangen worden / abnehmen / wird 
einer von den Schergen / durch Eleazar Sidonii vertrauten 
Freund erſtochen. | 

F 12. Ber⸗ 
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12. DBeraold bringe durch feinen Schwer, Darter zu 
wegen / daß Eleazar / welcher fich mit der Flucht retten mußte / 
ingleicher Straffe / als Sidonius verurtheilt wird. Eleazar 
befedet Bergold und fordert ihn auff eine halbe Meil von der 
Statt / den Degen mit ihm zumeſſen. Bergold erſcheint / laͤſ⸗ 
ſet aber die Schergen in dem Buſch liegen / welche Eleazar 
handfeſt machen ſolten. 

13.418 nun ſolches der verrahtne Eleazar erwitterte / und 
ihm den Paß abgeſchnitten ſahe / ergrimmt er ſo ſehr / daß er 
ſeinem Verraͤther Bergold den Degen durch die Rippen 
jagte / und ſich ſelbſten in ſeines Gegners Degen verwunde⸗ 
te. Bergold fiel todt zur Erden / und Eleazar muſte ſich gefan⸗ 
gen geben / deß Bergolds Schwer⸗Vatter hat die Sache ſo 
ferne getrieben / daß dem Eleazar das Haubt durch den Hen⸗ 
cker fuͤr die Fuͤſſe geleget worden. 

14. Bergold hinderlieſſe einen Sohn / und feine Frau auff 
ſchwerem Fuß / welche als ſie die traurige Zeitung / wie ihr 
Mann in allen ſeinen Suͤnden ermordet worden / vernom⸗ 
men / eines todten Kinds zehen Wochen zu fruͤhe geneſen / 
und hat hernach auch die Welt geſegnet. Wenige Wo⸗ 
chen darnach verſtirbt auch Bergolds einiger hinterlaſſener 


hn. 

15. Sidonius und Spincla flichennad) folcher Bege⸗ 
benheit zum Koͤnig Henrich dem Vierten diefis Namens, 
hochloͤblichen Augedenckens / underlangen gnädige Verzei⸗ 
hung thres Verbrechens / benebens Wiederſtattung aller ih⸗ 
nen erblich angefallenen Guͤter deß verſtorbenen Bergolds / 
— in zwiſchen ihres Abweſens / ſein Schwervatter zu ſich 
gerafft. 

16. Hieraus erhellt / daß der Geitz ein Wurtzel deß Neids / 
Mords / unverſehnlicher Feindſchafft der Unbarmhertzigkeit / 
und wird endlich mit einem jaͤmmerlichen Ende von dem 
gerechten Gott / zur Warnung aller Geitzhaͤlſe abgeſtrafft. 
Ein Poet ſetzte dieſem Bergold ein Grabſchrifft folgendes 


Inhalts: 
Sn 4 tili Allhier 


2 as (Idee 
Allhier fein Begraͤbniß hat 
Dernie war dep ©eltes fatt. 

Bergold (Bergold) war fein Name. 
Wilſt du tefernicht entweichen 
Wird er aus dem Graben reichen / 

Zu dir / nach deß Beutels Same. 
Der gewuchert fort und fort / 

Ohne Scheue / Maß und Ziel 
Bettelt / hoͤrſt dus? an dem Dre: 

Dann dem Geitz iſt nichts zu viel. 
Tag und Vacht nach Wuchern trachten / 
Arme haſſen und verachten ‚ 

Seine nächften Sreund beträgen 
In verrtauffen / fehinden / ſchaben 
Nie mals ſatt zu leben haben / 


Wieder ſein Gewiſſen luͤgen / 
Solcher Teute letzter Lohn, 
Iſt dep Teuffels Marter ⸗Rron. 
q II.)Igo 
Beſtraffung der Vntreue. 


Amoſus ein trefflicher Ritters mann zu Zeiten Koͤnig 
einrichs deß Dritten / mar cin Mars der ſtetig eine 
Venus im Sinn hatte / biß er endlich zu wachſenden Jah⸗ 
ren die Fluͤgelbald dar / bald dort / gleich den waͤrmblieben⸗ 
den Schnacken verbrennet / und ſich endlich fangen laſſen 
von Magdalis einer unter den ſchoͤnſten Jungfrauen / zu der⸗ 

ſelbigen Zeit. | 
2. Famoſus wartete diefer irrdiſchen Görtin beharzlich 
auf / und gewonne endlich ihre Gunſt / unferder Hofnung 
Ehlicher Verbindnis / daß fic feinen Eidlichen Berfprecheny 
das nicht einer redlichen Beiahung werth war / Glauben zu⸗ 
ſtellete / lhm nach und nach mehr unziemliche Vertrauligkeit 
geſtattete / und feine gute Wort mit dem boͤſen Werck der 
Finſterniß belohnte. | J 
z. Magda« 


Beſir afurg der Vntreuc. 

3. Magdalis hatte ihr tanm rauben laſſen / * 
zeit ihres gebens nicht wicder erlangen kunte / ſihe / fo bald 
ift diefer ihr getreuer Knecht sinn gang untreuer Herr ; ihr ſo 
hoch verpflichrer Freund / ein eutwichtet Ehrvergeßner;geind? 
die Liebe ein DaB? die Flammen eiſenkaltes Eiß und Schnee. 
Wie dieſer ungluͤckſeeligen Schoͤnen zu Sinne geweſen / iſt 
leichtlich zu erachten. 

4. Famoſus / als ein Wetterhan / wendet ſich von der / 
welche er zuvor mit groſſer Ehrerbietung gleichſam angebe⸗ 

tet / und wann er ihre Gegenwart nicht vermeiden moͤgen / 
et mit falfeher Hoffnung ihre leichralanbige Gedancken 
ethoͤret. 

s. Es fuͤgte ſich aber daß ein groſſer Herz ſich von Hof 
begabe / wegen eines entpfindlichen Widerwillens / ſo er ge⸗ 
gen ſich von dem König verſpuͤret / dieſer begehret Famoſum 
als einen luſtigen und unruhigen Kopff in ſeine Dienſte zu 
ziehen / und ſchlaͤgt ihm zu ſolchen Ende eine Heurath vor / 
mit feiner Baſen einer / benebens verſprechen / ihn vor allen 
andren zubefoͤrdern und groß zumachen. Dieſer Hofmann / 
dir von Zeit ſeines blühenden Verſtands nach Ehren ge 
firebe/ ergreift dig vermeinte gute Gelegenheit mir zweyen 
Händen / verläffer den Hof und feine Magdalis / weiche 
-_ hernach ein zunger Sohn zu einer traurigen Mutter 
machte, 

.s Famoſus kommet mit Almanfor feinem Herrn 
nad Hauß / und laͤſſet ihm Thriphile ſeine Baſettauen / be⸗ 
vor Magdalis einige Nachrichtung darvon erlangen koͤn⸗ 
nen. Der neue Ehman lebt in vollen Luͤſten / und dencket 
nicht einmal zuruͤcke an die Verlaſſene / welche von ſeinen 
Augen und Angedencken weit entfernet war. 

7. Almanſor trachtet ſich an dem König zu raͤchen / und 
— dand wieder ihn zuerregen / welches frevle Bors 
haben dem Koͤnig / der ſo wol offene Ohren / als lange Haͤnde 
hatte / nicht verborgen ſeyn konte. Dem uͤbel nunzeitlich 
zu ſteuren und die Funcken in den Aſchen außzule ſchen / ſen⸗ 
dire der König einen Theil ſeines — dahin / deſſen 

manſo 
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man ſor nicht erwartet / ſondern feine Zuflucht zu dem dama⸗ 
ligen Koͤng in Navarram genommen. | 
“8. Dem Famoſo würde ein feſter Ort anvertraut / darin⸗ 
ner haͤtt er ſich ein zeitlang / biß die Soldaten wider ihren 
König nicht mehr fechten wolten / und er ſich auf deß Königs 
Gnad ergeben muſte / verſpürte aber vielmehr Ungnaden⸗ 
in dem niemand für ihn bitten / oder fich feiner annehmen 
wollen: aus Furcht wegen der Auffruhr inböfen Verdacht 
zu tommen/ foger daß Famoſus das Leben / andern zum 
Biyfpielverlierenfolte. | 
9. Magdalis hielte fih damals bey einer Kürftin in 
Dienſten / weldre Mache hatte / ein Wort mit dem König 
zureden: Dieſe flehet ſie inſtaͤndig an / ſie ſolte umb dep Fa⸗ 
moſi Lebenbitten / wie dann auch beſchehen. Der König hat- 
te dieſe Magdalis mehrmals geſehen / und begehret von ihr 
ſelbſten muͤndlich anzuhoͤren / was Urſach ſie doch bewegt fuͤr 
diefen undanckbaren / Eh⸗ und Ehrvergeſſenen Geſellen fo 
eiferige Vorbitte einzuwenden. Nach dem er aber verſtan⸗ 
den / daß die groſſe Truͤbſal und treuloſe Falſchheit ihre Liebe 
nicht gehindert oder vermindert / hat ihm der Koͤnig Gnade 
erwieſen / jedoch mit der Beſcheidenheit / daß er der Maada⸗ 
lis Sohn fuͤr den ſeinen halten / und gleich den andern Kin⸗ 
dern von Triphile mit erben laſſen ſolte. 
10. Es iſt nicht zu ſchreiben mit was Verwunderung 
Famoſus ſolche Freundſchafft von feiner Feindin / die er 
umb Ehr unnd alles zeitliche Gluͤck bringen wollen / an⸗ 
gehört / und hat daraus ihre getreue Liebe in der That er⸗ 
u. die er hingegen mit feiner Danckbarkeit erwiedern 
moͤgen. | 
11. ‚Das Parlament betrachtet dag groffe Unheil wel—⸗ 
cheß aus befagter Aufruhr entſtanden / und unterfäffer nicht 
Famoſnum / ſamt noch z anderiı zum Tod zu verurtheilen:und 
wurde alſo Ramoſus hingerichtet / beror die Königliche Be⸗ 
gnaͤdigung in der Gefaͤngnis angezeiget worden / da er 
dann vor ſeinem Ende bekennt / daß ſeine Untreue ſolche ab» 
ſcheuliche Stcafft berdienet / und weil er fein ander —— 
einer 
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ſelner erſtgepflichten Magdalis einige Wiedergeltung z  " 
leiſten / hat er ihren und ſeinen Sohnals den erſtgebornen zu 
einem Erben aller feiner Verlaſſenſchafft eingefeger -: fie 
aber für feinrechtes Ehweib ertennet Diefes hat nachmals 
der König beſtaͤttiget / und ift der Magdalis Sohn feine 
Vattern Namen Schild und Helmtraͤger / nach erbrichti⸗ 
ger folge verblichen. 

12. Hieraus iſt zuſehen / daß das Sprichwort war / wel, 
ches ſagt· Vntreu bringe Reu: und wie die Schrifft 
ſagt / daß das Ungluͤck von dem Hauſe deß Undanckbaren 
nicht weichen werde. Gott bringet die Wercke der Finſternis 
an deß Tages Lieche / gleich wie er die Wolthat welche ver⸗ 

borgen geſchiehet / offentlich belohnet. 
13. Ein Jungfer wird nicht leicht beſtaͤndig haſſen / 
Den fie erſt hat das Kraͤntzlein rauben laffen: 

Solt er nochmals ihr vergeſſen / ſonder Scheu/ 

Wird doch bleib en ihre Treneräglichnen. 
Weiber⸗Volck pflegt ins gemein z 

Erſten Bulen hold zu ſeyn. 


5 (III. )so 
Die verwundte Keufchheit. 
DD: fruchtbare Inſel Sicilia / weldse faſt halb Welſch⸗ 


land ernehret / hat unter vielen Laſtern auch ein Wun⸗ 
derwerck der Keuſchheit hervor gebracht / welches den alten 
Exempeln dieſer Tugend gleich geachtet / wo nicht vorgezo⸗ 
gen werden kan. 

2. Sylveſter zeuate mit feinem Eh⸗Weib etliche Toͤch⸗ 
ter und einen Sohn. Nach dem er durch den Tod ſeiner 
Frauen in den Wittibſtand geſetzet / ſtoͤſſet er ſeine Toͤch⸗ 
ter in das Kloſter / und bedienet ſich bald dieſer / bald jener 

leichtfertigen Dirne / entſchloſſen / ſich nimmermehr in 

die Dienſtbarkeit eines Ehebetts zu begeben. Sein Sohn | 

in Juͤngling welcher vonder Natur ſchamhafftig ee | 
. rt 
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Unreinigfeit feind warı haffere feines Vatters Laſter / welches 
ihn undalle feine Bekanten zu groffer Argernig hätte verlei⸗ 
senfollen. Er war gleich einer Perlenmutter / die ihren lang 
und Liecht / mittenin demrrüben Saltzwaſſer beharzlich er, 
hält. Kur zufagen ; er war ein frommes Kind cinesböfen 
Vatters. 

3. Sylveſter ſuchte ſeinen Sohn mit ſich in das Ver⸗ 
derben zuſtuͤrtzen / Gott aber ruͤhret ſein Hertz die Welt zu 
verlaſſen / und in der Moͤnchs⸗Kappen den Sünden zu ent 
fliehen. Dieſes Vorſatzes gehet er in unterſchiedliche Kloͤſter 
in bedencken / welchen Orden er ſich zuſchlagen ſolte. Der 
Vatter hatte ſeinen Sohn gerne in dem Eheſtand / und ihn 
die Vermehrung feines Geſchlechts geſehen / bemuͤhet ſich 
deßwegen ihn darvon wendig zu machen. Der Sohn ſchaͤmet 
ſich feines Vorhabens nicht / ſondern bekennet frey heraus / 
daß cr gewillet der Weltlichen Eitelkeit gute Nacht zu ſagen / 
und daß er ſpuͤhre / Gott habe ihn zu ſolchen einſamen Leben 
aus ſondren Gnaden beruffen. 

4. Als nun der Vatter mit weltſichtigen Urſachen nichts 
ausrichten / und ſeinen Geiſt nicht zu widerſtehen moͤgen / 
hat er feinen Vaͤtterlichen Gewalt anführen und den Kind⸗ 
lichen Behorfam erzwingen wollen. Er fängt deßwegen an 
zu fluchen / u ſchreyen / zu drauen / und giebt ihm furge Be⸗ 
denckzeit. 

5. Nach dem er aber mercket / daß Cadrat beſtaͤndig auf 
ſeiner meinung verharrt / und ein Chartaͤuſer werden will / 
ſchleuſt er ihn in eine Kammer / darinnen er / als in einem Ge⸗ 
faͤngnis verbleiben ſolte / biß ihm dieſer Einfall vergangen / 
und er zu gehorſamen verſprechen wuͤrde. F 

6. Caorat wiederſetzet ſich nicht in Verhafft zu ſeyn / fa⸗ 
ſtet und betet / und ob ihm gleich gute Speiſen auffgetragen 
wurden / wolte er ſich doch vielmehr ſaͤttigen mit dem Brod 
der Truͤbſal / und traͤncken mit dem Waſſer vieler Threnen / 
damit der Leib nicht geil und zur Ungebuͤhr veranlaſſt würde. 

7. Weil Syivefter auff folche Weife nichts außrichten 
konie / erſinnet er eine andre diſt / und dinger eine Mehr en 

wie 
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wie eine Wolffinnach Menſchen Fleiſch hungerre. Diele 
wird zu Nacht gang eneblöffe zu ihme eingelaffen/ als er zu 
Bette gelegen / und fie fügte, ſich ihm ein Verlangeu nach 
Ehlicher Beywohnung zu erwecken / an ſeine Seiten mit 
ungebührlichen reitzen. Cadrat wolte ſichaus ihren Armen 
winden als ob er mit einer Schlangen uͤmgeben were / und 
ringteendiich fo lang mir dieſem Balg / biß er Ihr entkam⸗ 
men. Zum Fenſter konte er nicht hinaus fpringen denn fie 
warenvergittert : durch die Thuͤre konte er nicht entflichen/ 
dann fie waren von auſſen verrigelt. Die unzuͤchtige Feindin 
ver folger den Juͤngling / und er fan ihr nicht entkommen / biß 
er endlich fich erinnert / daß ein Federmeſſer auff den Tiſch / 
dag ergreifft er und vertwunderdarmit feinen gcibran Armen 
und Beinen / biß er in eine Ohnmacht dahin ſincket / und die 
Dirne uͤmb Huͤlff ſchreyen muſte. 

8. Der Vatter laufft fo bald zu / und fiherdarden Sohn 
in feinem Blur ligen: befchicker die Wundaͤrtzte / welche et⸗ 
liche Wunden für fehr gefehrlich und wegen verlohrnen 
Kraͤfften für faſt toͤdtlich halten: fonderlicy aber an den rech⸗ 
ten Arm / an welchem das Geaͤder alles verletzt / und zerſchnit⸗ 
ten war: wie dann auch bald hernach der kalte Brand darzu⸗ 
geſchlagen / daß man ihm den Armabnehmen müffen. 

9. Ob er nun ſolche Schmertzen mit groſſer Gedult auß⸗ 
geſtanden / ſo hat er doch nicht ſein Leben ſondern ein ſeliges 
Sterbſtuͤndlein erwuͤnſchet / welches ihm auch wiederfahren. 
Der Vatter fiel daruͤber in eine groſſe Betruͤbnis / und wird 
endlich zu raht / an ſtat ſeines Verſtorbenen Sohns / die 
Moͤnichskappen anzuziehen / und ſeine begangene Suͤnde 
hertzlich zu bereuen. 

10. Hierauß flieſſet die Lehre daß man die Rinder nicht 
wieder ihren Willen zu dem Eheſtand noͤthigen / oder von 
dem ledigen Stande abhalten ſol / und daß dergleichen Zwãg 
einen grauſamen Außbruch gewinnen muß : Daher fagtje 
ner weiſe Heyd / daß die Kinder gleich ſind den Metallen / de⸗ 
ren ein jedes an feinem gewiſſen Ort dienlich und nuͤtzlich / 

wann 
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wann man aber das Gold oder Silber su einer Pflugfchar / 
das Eiſen hingegegen zu Trinckgeſchirren gebrauchet / ſo ver, 
liere beedes ſeine Nutzbarktit. Alſo ſagt auch jener Spanier / 
daß die Raͤthe der Koͤnige und Fuͤrſten Augen waͤren / wel · 
che nicht nutzen koͤnten / wann man fie nicht m dem Haubt | 
ſondern auff den Fuͤſſen tragen wolte. 
u. Merbefihämer 
Zwingt und zaͤmet 
in der Bruſt 
Seine Luſt / 
Der mag haben 
Engels Gaben / 
Und wird ſeyn 
ewig rein. 


os(1V.)s0 
Die unbedachtfamen Eltern. 


It wollen noch dergleichen Erempel beybringen / in 
welchem die Eltern ihrer Macht mißbrauchen / und ih» 
ren Sohn von feinen guten Neigungen abhalten. 

2. In der Start Meiland/ einer von den groͤſten und 
ſchoͤnſten Stärtenin Welſchland / lebte ein vornemer Bürs 
ger / welchen wir Eutropium nennen wollen mit Honorata / 
feiner Ehewirtin / infriedlicher und glückfeliger Siebe / deren 
eingiges Pfand war Theophorus welchen der Tod zu fi) 
nehmen / mit vielen Schtwachheiten/bedrauet. 

3. Diefebeede Eltern hielten tägliche bey Gott mit ih⸗ 
ren Gebet an / er wolte doch ihren einigen Sohn mir Staͤr⸗ 
ckung ſeines ſchwachen Lebens begnaͤdigen / und wuͤrden 
auch dergeſtalt erhoͤret / d Theophorus dag ſechtzende Jahr 
erreichte / aus innerlicher Neigung aber / wolte er lieber auffer/ 
alsinder Welt leben: ich will ſagen / lieber Geiſtlich werden / 
als weltlich bleiben. | 

4. In⸗ 
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4. In ſeiner Kindheit war er andächtiger als ein Kind in 
ſeiner Juͤnglingſchafft beliebte er der Beiftlichen Geſpraͤch / 
und nach dem er mit zu wachſenden Jahren zu reiffem Ver⸗ 
ſtand gelangt / offenbaret er ſeinen lieben Eltern / wie er ge⸗ 
willt were / ſich in cin Kloſter zu begeben. Sein Vatter hin. 
gegen unterlteſſe nichts was zu Verhin derung ſolches Vor⸗ 
habens dienen kunte / und fuͤhrte ihm umſtaͤndig zu Gemut / 
daß er der eintzige Sohn / auf welchem alle Hoffnung ihres 
Namens und Geſchlechts ſtuͤnde. Hierauff antwortet der 
Juͤngling / daß ſie ihm verſprechen ſolten / wann er noch einen 
Bruder von Gott erbitten wuͤrde / ſie ihm in das Kloſter zu 
tretten verlauben wolten. u 
5. Diefes kam der Mutter fo lächerlich vor / ale dor⸗ 
tender alten Sara und verſprachen fo viellicher/ was fie 
ſolches zuerleben niemals hoffen kunte weil fie beede mol bes 


jahrt. 

6. Was geſchicht? Theophorus flehet für Gott / und er⸗ 
bittet von ihm einen Bruder / welcher dem Anſehen nach ge⸗ 
ſunder und ſtaͤrcker / als er war. Die Eltern laſſen Theopho⸗ 
rum unter der Auffficht eines verſtaͤndigen Hoffmeiſters in 
ferne Lande raiſen / damit er fein Gemuͤt aͤndern / und der 
Weltfreude gewohnen ſolte / aber ein Gefaͤß verleurt ſeinen 
erſten Geſchmack nicht leichtlich. 

7. Dach dem nun die Eltern ihren Verſprechen kei⸗ 
ne Folge leiften und beede Soͤhne gern meltlich fehen wol⸗ 
sen / fohreibe Theophorus feinem Vatter / daß er doch 
feine Perfon Gott nicht berauben / und ihm von feinem Ge⸗ 
luͤbd ferners abhalten folte : dann er bey Beharrung ſol⸗ 
— Suͤnde Gottes Straff ungezweifſelt zu erfahren haben 
wuͤrde. 

8. Eutropius beſchuldigt feinen Sohn groſſes Unge⸗ 
horſams / wird aber bald darauff mit feiner Kutſchen / als er 
nach Bergamo raiſen wollen / uͤmgeworffen / und fäller mie 
dem Haubt auff einen Steinidaß er / wenig Tage hernach / 

zu Grab getragen wurde. | 
9. Nach dieſemvermahnte Theophorus aaa + 
te 
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ſolte ihn doch ihres Getwalts erlaſſen / und kehrte auch ſe lbften 
nach Hauß / ſeine Befreyung auß zu wůrcken und zu den 
Theatinern (welche faſt deß Ignatit Regel halten ) zu 
tretten. | 

10. Die Mutter faͤllt in ein Hitziges Fieber / und verlang⸗ 
te aus dieſer Welt zu ſcheiden / wann nur jht licher Sohn in 
derſelben verbleiben wuͤrde. 
m. Nach dem Tod ſeiner Eltern harte Theophorus keine 

internis mehr ſeinen lang verlangten Vorſatz in das 
erck zuſetzen / uͤberlaͤſſt deßwegen alles Haab feinem Juͤn⸗ 
gern Bruder / und bringt ein mehrers nicht in das Kloſter / 
als ihm zu Antrettung ſolches Ordens von noͤthen war. 

12. Hieraus iſt zu erſehen / daß die Elternunbedadhef m 
verfahren / wann ſie ihre Kinder mehr zu ihren / als Bortes 
Ehren aufferziehen. Sie ſind Vaͤtter und haben Macht über 
ihre Söhne: follen aber gedencken / daß Gott ihr Vatter und 
fie feine Söhne / deſſen Willen fie / zu gehorſamen pflichtig/ 
als ſo wol ihnen ihre Soͤhne verbunden find. Daher ſagt 
ss jener Rabbi: Fuͤrchte Gott deinen himmliſchen Vatter / 
ſo werden deine Rinder dich fuͤrchten: Laͤſſeſt du ſolche Se⸗ 
„buͤhr auß deinem Hertzen / ſo werden deine Kinder derglei⸗ 
chen auch gegen dich thun Gewißlich find ungeratne Kin⸗ 
der eine groſſe Straffe ruchloſer Eltern. 


13. Sinnbild. 








SSL 
Erklaͤrung. 


Ein jeder Schluͤſſel ſperrt / zůn dem er iſt gemacht 
Dimmſt du den rechten micht / wirſt du das Schloß verdre⸗ 


As So 


Ein jeder 
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So nimm zu rechter Zeit deß Knabens Sinn in acht 
Worzu ihm die Natur / nicht deine Chur verſchen. 


‚06 ( V.)s0s 
Das elende End. 


Er ſtehet der ſehe daß er nicht falle: Die Jager erken⸗ 

nen das Wild an der Spuhr / und ihren en: 
unddas Sehen muß man aus dem Tod/ oder deffelben Auß⸗ 
trite erlernen. Die fchöne Tage muß manAbende loben / und 
die heitere Zeit, iſt auff dem Meer ein Verbott deß Unge⸗ 
witters. Hier werdenwir finden ein elendes End / eines et⸗ 
freulichen Anfangs. 

— Kind von geringer Ankunfft / aber ho⸗ 
hen Verſtands / hatte theils durch Wolthaͤtigkeit frommer 
Leute / theils durch ſeine gelaiſte Dienſte / ſeine Geſchicklig⸗ 
keit ſo weit gebracht / daß er Hofmeiſter bey cines vornehmen 
Herrns Sohn / welchem eine Landſchafft / oder Provintz in 
Franckreich anvertraut war / ſein untergebnet ſolte ein Geiſt⸗ 
licher werden / und weil er ſehr fähig / faſſete er Parmenonis 
Anweiſung ſo gluͤcklich / daß der Herr Vatter uͤber feinen jun 
ri Herngröffe Sreude hatteund inte dem Schrmeifler wol 
zu frieden. 

3. Nach dieſem wird in der Provintz eine Abbtey Iedigy 
und Parmeno damit verſehen / welcher auch ſich in allem ver⸗ 
halten wie einem Geiſtlichen wol anſtehet / und war det junge 
Kerr feiner Zucht damals entwachſen. | 

4. Wie aber ein ſchwaches Hirn den Wein nicht wol 
vertragen kan / alſo kan ein geringer Geſell fein groffes 
Gluͤck lange behalten. Parmeno vergiſſet ſeiner außgeſtand⸗ 
nen Armut / und aller empfangenen Wolthaten / ja ſeiner 
ſelbſten und beſchweret das Hertz mir freſſen und ſauffen / 
welches ihn verleitere in Ramtmern und Unzucht 

5. Den Kirchenthurn fichet man in einer Start von “« 
ferne / wann er auffrecht ſtehet: Den Prediges muß ein jeder 

B in ſei⸗ 


I 
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, in ſeinem Sehen und Wandel erfennen/ wann er nicht aus 
„, feiner Ambregebühr entfaͤllet und den Sturmwinden 
3, feiner böfen Begierden Widerfland thur. 

6. Was Parıneno den Hugenotten / welche in felber 
Abbtey gewohnet / fiir Ergernig gegebenvift nicht außzuſpre⸗ 
chen / und weilihm niemand Einhalt gerhanfuhr er fort / als 
einer der mit Blindheit geſchlagen in allerhand Suͤnden 
und laſtern ohne Scham und Scheue. 

7. Unter vielen gefaͤllt ihm cine Jungfrau / benamt Sa⸗ 
ra die in ihm fo eine bruͤnſtigeLiebe erweckte / daß er vermeint / 
er konte ohne fiericheleben Die Jungfrau hingegen wil 

von ihm cin Ehliches Verloͤbnis (welches feinen Wärden 
ohne Verluſt deß fetten Kirchendtenſts unthunlich) nichts 
wiſſen oder hoͤren. Sie ſuchte ihn zu betriegen: er ſuchte ſie zu 
hetruͤben / vorgebend / daß die Menſchenſatzung den Geiſtli⸗ 
chen die Ehe verbteten / welche auch in den Griechenland be⸗ 

weibt waͤren. | 

8. Parmeno verfpricht diefer Saradie Ehe jedoch mie 
der Beſch eidenheit / daß fic ſolches die zeit ihres Lebens nicht 
offenbaren folle/ weil er fonftenin Schand und groffe Armut 
geſetzet werden würde / und ſetzt hinzu / daß dergleichen bey 
ihnen gebraͤuchlich / und heimlich Ehweiber zuhaben von dem 
Papſt zugelaſfen werde. 

9. Sara / welche wol wuſte / daß die Kirchendiener 
verheuratet / und von keiner andern Religion / als der ihrigen 
jemals reden hoͤren / ſtellet dem Herm Abbt vollen Glau⸗ 
ben zu. Berichtet ſolches ihre Mutter und Schweſter / 
welche dieſes wegen ihrer Armut fuͤr eine anſtaͤndige Ge⸗ 

legenheit hielten / und wird alſo eine Heurats Abred von ei⸗ 
nem vertrauten Notario zu Papier geſetzt / unnd war der 
Sara Außſteuer ihre Schoͤnheit / und die Reue die Mor⸗ 
gengab. en | 

10. Die Warheit iſt eine Tochter der Zeit und wild 
auch nach und nad) aus dem tieffften Brunnen gefchöpfer. 
Sara wird ſchwanger / und vermeint / daß alles ehrlich 

wo 


Das elende Bud. 19 
mol zugegangen / indem fie etliche ſchertzweiß die Frau Ab- 
beifin genennet / und fie ihr ſolches für eine groffe Ehre gehal⸗ 
ren. Mach dem fie vermerckt / daß man ihrer gefpott/ und wei⸗ 
ters nachgefragt / hat ſie ſich mit groffer Berwunderung bee 
trogengefunden. ars 

ı, Es war aber ein vornehmer Mann in felbiger Ge⸗ 
gend monhaffe/ der feinen Sohn gerne diefe Abbtey zuge⸗ 
ſchantzt hätte / und bedient fich diefer Unthat den Freinbdling 
und Einfömmling aufzuftoffen : zu diefem Ende laͤſſet er 
den gantzen Handel ſchrifftlich ın glaubwürdiger Form 
verabfaſſen / und bringt feine Klage im Namen der gan⸗ 
gen Gemeine bey dem Biſchoff vor / der den Abbe darüber. 
vernimmt / und nady etlichen nichtigen Entſchuldigung / 
indas Gefängnis fegen läfft / in welcher er ſich zu der Refor⸗ 
mirten Religton befennet/ und nad) dem er aus foldyem 
Grab der Lebendigen entkommen / laͤſſet er ihm Saram 
trauen / weil er ſahe / daß er nunmehr aller feiner Einkom⸗ 
men beraubt / und ein Froͤmmerer an ſeiner Stelle verordnet 
worden. ss EEG 

12. Wie armfeliger fich hierdurch gemacht, iſt unſchwet 
zu ermeſſen: Die feifte Küchen war verſperrt / Weib und 
Kind wolte zueffenhaben: Graben wolt er nicht / ſo ſchaͤmte 
er ſich zu betteln. Er verbarge ſich und haſſet die Evam / 
welche ihn in das Elend geſtuͤrtzet / und erweiſſet ſich wie 
ein Loͤw / mit fluchen / rauffen und ſchlagen daß Saranie 
— daß das Joch deß Eheſtands ſo gar ſchwer ſeyn 

olte. | — | Ä 
13. Portian der Sara Bruder ein wehrhaffter Sol⸗ 
dar der neulich aus dem Krieg wiederkommen / nimmt fidy 
feiner Schweſter any und bedraut den Schwager / daß er 
ihm wolle die Haud aufflegen/ und einen weltlich geiſtli⸗ 
chen aus ihm machen / wann er feiner Schweſtern ehr ein 
unſchoͤnes Wort geben würde. Parmeno umerlaͤſſt nicht 

ſein Weib uͤbel zu halten / wird aber von Portian jaͤmmerlich 
geb ruͤgelt / daß er die Denckmahle lange Zeit auff dem Rüs 
centragen müſſen. 


— 
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14. Parmeno gedencket fich zu rächen, und erſcheuſſe fet, 
nen Schwager mit einem Piſtol / beyder Nacht / als er ſich 
Feiner Feind ſeligkeit verſehen / daruͤber er gefangen / und zum 
Strang verurtheilt worden / nimet alſo ein elendes End mi⸗ 
Schrecken / wie von dem Gottloſen die Schrifft redet. 

15. Hieraus folgt eine Lehre / wie alle Laſter gleichſam in 
einer Ketten an einander hangen / und durch den überfluß 
verurſachet werden. Das erſte Glied an ſolchet Ketten war 
ein unordentliches Leben / das zweyte Hurerey das dritte der 
Betrug / das vierte Verlaugnug ſeiner Religion aus Furcht 
der Straffe / das fuͤnffte der Zorn / das ſechſte der Todfahlag: 
„Daher Bernhardus Gott gebetten / er fol ihm feine er⸗ 
„ſte Sünde zu erkennen geben / damit er ſich vor den 
3; andern hüten koͤnne / und nicht als ein Biinder darinnen 


», forrfahre. 


18. Safler wird von Laſt genemmt / 
- Deren Bürde ſpat erkennt / 
Und wann man fie miebehagen 
lang gerragen/ 
 Ranfleniemandwerffenab/ 
Biß ſie letzt mit Scheu und Reu 
Ihres Traͤgers Rucken drucken 
in das Grab. 


s(VL)se 


Die unſchuldige Zuͤgeinerin. 


Elten finder man die Tugend unter den Laſtern und 
die Unſchuld bey den Ubelthaͤtern. Das Lumpen 
Geſind / welchesunter dem Namen der Zügeiner die Welt 
durchwandert / ſind ſolche Leute / daß manleichter einen weiſ⸗ 
fen Raben / oder einen ſchwartzen Schwanen finden ſolte / 
als und ihnen einen Frommen Dieſẽ nach ft folgende Be⸗ 

geben⸗ 


— 
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gebenheit billig unter die ſeltenen zurechnen und deßwegen 
mehr als andre zu permundern. ’ 

2. In Champagneift eine Geſellſchafft befagter Egyptier 
oder Zügener ineinem Marckflecken angelangt, und alldar 
Herberg geſucht / unterwelchen eine Schwangere / ſo kurtz zu⸗ 
por ihren Dann vrerlohren hatte / darniedrr kommen / und 
von den andern wegen ihrer Schwachheit zurucke gelaſſen 
worden. 

3. Die edle Brausmelcher ber Marckflecken eigenthumlich 
zuſtunde / erbarmete fich über dieje verlaffene/ und leiſtete ihr 
allen Beyſt nd: als ſie aber vermerckte / daß es der Kindbet⸗ 
terin das Leben koſten moͤchte / in den die Kranckheit von Tas 
ge zu Tage uͤberh and nahme / lieſſe ſie die Krancke durch den 
Geiſtlichen des Orts beſuchen / und zu rettung ihrer See⸗ 
len beweglichſt vermahnen: maſſen fie auch die kurtze Zeit ih⸗ 
res uͤbrigen Lebens zu einem Seeligen Todt wol angewen⸗ 
det. 

4. Bevor nun die letzte Stund herbey nahete / bedancket 
fich Die Zuͤgeinerin gegen ihre Wolthaͤterin / und gab ihr zus 
vernehmen, wie fiein der Jugend ihren Eltern entfuͤhret / 
fich mit einem flüchtigen Edelmann, der einen ermordet / 
und wegen Sicherheit ſich unter die Zügeiner begeben hat⸗ 
te / verehlicher zauch mir ihm dieſe Tochter Oliviam erzeu⸗ 
get / welche fie ihr befohlen / unnd einen Beuel mir hun⸗ 
dert Kronen / zu ihrer getreuen Hand anvertrauen wolte / 
mie Bier ihr ſolches Geld vorzutragen / biß ſie erwach⸗ 

ſen / unnd ſolches zu einer Außſteuer vonnoͤthen haben 
te. 

5. Avoye / alſo nennete fich dieſe Edle / hoͤrte mitleidig 
zu / und verſpricht ihr auch alle moͤglichſte Willfahrung / die⸗ 
ſes Maͤgdlein von ſo boͤſer Geſellſchafft ab / und zu allem gu⸗ 
ten in ihren Dienſten auffzuziehen / verhoffend ein Werck 
der Chriſtlichen Liebsſchuldigkeit darinnen zu leiſten: em⸗ 
pfangt alſo den Beutel mit dem Geld / und nimmt Ouviam 
auff unser ihren andern Dierinnen / nach Tamaris / der 
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— bald drauff erfolgten Tod / ehrlich und wol zu un⸗ 
terhalten. * | Ä 

6. Olwia erzeiget fich wol, iſt fleiffiguund getreu / daß ihr 
Fau feine Rage über fie haben können / fondern vielmehr 
wegen ihrer Befcheidenheit und guten Sitten ihr mehr als 
andern ihren Bedienten mit gunſten gewogen worden. 

7. Hieraus nun eneflunde Haß und Neid / ſo die andern 
Maͤgde wieder dieſe Zuͤgeinerin / wie ſie ſie nennten / und wuͤr⸗ 
de ihr alles Unheil / ſo ſich in dem gantzen Dorff begabe / meu⸗ 
chelliſtig beygemeſſen / und zu Beglaubung ſolcher Ver⸗ 
leumbdung / miſchten fie vielerley Wurtzel / Kraͤuter / Perga⸗ 
ment Zettel mit unbefanten Buchſtaben unter ihr. Geraͤt⸗ 
lein / und was verlohren wurde / mufte alles die Zuͤgemerin 
entzucket haben. — 

8. Die Fran wil dieſem Verdacht feinen Glauben ge⸗ 
ben / und entſchuldigte ihre Unſchuld mit der Anklaͤgere ver⸗ 
weiß / darüber ſich denn die Feindſchafft vermehrte. 

9. Was begiebt ſich? Leon der Sohn in dem Hauß / ver⸗ 
liebt ſich in Oliviam / und ob er wol vermeinet / es were dieſes 
Schloß leichtlich zu erobern / hat er doch mehr Widerſtand 

gefunden / als er uͤberwaͤltigenmoͤgen: in dem er nicht nut 
mehrmahls abſchlaͤgige Antwort erlangt / ſondern fie hat 
fein unziemliches beginnen feiner Frau Mutter angeſagt / 
welche ihm das Haubt mit einer ſcharffen Laugen gezwa⸗ 
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gen. | 

10. Tach dieſem wandelt Seon feine Liebe in Haß und 
Feindſchafft / und weil ihm nach Paris zu ratfen anbefohs 
len / wiler nicht ohne zuvor veruͤbte Sache ſcheiden: maf- 
fenerdie Gelegenheit erkundſchafftet / unvermerckter weiſe 
aus ſeiner Frau Mutter Schatz / der Olivia hundert Gold⸗ 
ſtucke zu entwenden / und hundert Blaͤtlein Eichenlaub 
an die ſlelle einzulegen. 

11. Damit ſcheidet er und verzehret das Geltlein su Pas 
risin vollen Freuden. Avoyegiebt bald hernach der Dlivia 
Urlaub / ihr em Sohn alle Beranlaffung um böfen aus — 

ge 
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wege si raumen ; weil er bald wider nach Haufe kommen / 
und endliche Strittigkeit er in der Nachbarfchafft vertra⸗ 
genfolce. Indem fienunihrdasanvertraute Geld einhäns 
digen wil / finder fie den mie Blättern angefüllten Beutel 
viel zu leicht zund foleuſſt aus dieſem Betrug / daß die Oli⸗ 
via von ihrer Mutter die Zauberkunſt ererbet / unnd die 
vorgemelten Aufflagen / auſſer allem zweiffel / wahr ſeyn 
müften. | 

* Hierüber wird ein Geſchrey indem Schloß / Olivia 
hinauß geſtoſſen / un von den raſenden Bedienten und Bau⸗ 
ren mit Steinen verfolgt / daß ſie in ihrer Unſchuld zu bo⸗ 
den geworffen / und alſo jaͤmmerlich uͤm ihr Leben tommen 
muͤſſen. | 

13. geon kehrt wiederumb nach Hauſe / und fällt in ein 
higiges Fieber / dag die Aertzte ihm verlaſſen / und der Beich⸗ 
tiger ſeine Seele zu heilen beſchicket wird. Es kunte ihm 
nicht unwiſſend ſeyn der Olivia jaͤmmerlicher Tod / und daß 
er deſſelben Urſacher / ſagte ihm ſein Gewiſſen: Dieſes zu 
entladen eroͤffnet er dem Beichtvatter unnd ſeiner Frau 
Mautter den hinterliſtigen Diebſtal / durch welchen er Olivia 
veraͤchtliches / und / wie er es nennte / verraͤthliches Verfahren 
gegen ihn / zu raͤchen vermeint: nicht waͤhnend / daß es zu ei⸗ 
nem ſolchen Ende ausſchlagen ſolte / und daß dieſe unſchuldi⸗ 
ge umb das Leben kommen wuͤrde. 

14. Hierüber betruͤbte ſich die alte Mutter / daß fie ihr 
den blutigen Leichnam der Olivia nicht aus dem Sinne 
ſchlagen koͤnte / und bedunckte ſie / daß ſolche That umb Ra⸗ 
che gen Himmel ſchreye / wie das Blut deß Gerechten Abels. 
Weil ſie nun dieſes verfahren nicht ſattſam bereuen kunte / 
verſchaft fie die 100. Kronen benebenſt noch andern gewiſſen 
Einkunfftẽ für TamarisundDliviamjährliche Seelmeſſen 
zuleſen / und gehet kurtze Zeit hernach den Weg aller Welt. 

15. Leon ſteht von feiner gefaͤhrlichen Kranckheit auff / 
richtet aber ſeiner Mutter letzten Willen keines wegs aus / 
und verlachet die Widerſtattung deß entwendten Geldes. Cs 
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ruhereaber die Straffe für der Thuͤr / denn er von einem anı- 
dern von Andelder ihn wegen Ehbruchs in verdacht harte / 
unverſehens in allen feinen Suͤn den ermordet worden. 

16. Dieſe wahre und mercfwilrdige Geſchichte lehret / 
daß GOtt feine Suͤnd unbeſtrafft laͤſſet / es ſtehe gleich kurth 
oder lang an: wie wir an Leon ſehẽ / der ſich durch ſeine Kꝛanck⸗ 
heit nicht wollen bekehren laſſen. Hiervon ſagt der uͤber⸗ 
treffliche Marggraff Malvezsi/ daß Gott nicht alles in 
„dieſer Welt unbeſtrafft hingehen laſſe damit die Boͤſen 
nmicht waͤhnen / es ſey fein Gerechter Gott indem Dimmel/ 
„der auf das morige fehe ; Hingegen ſtraffe Gott auch nicht 
„alles / damit die Frommen nicht vermeinen / es ſey kein e⸗ 
„wige Belohnung in jener Welt. 


Echo ſag was b Are 
| u 
| re Huld. 
Sag / was britigt die Unſchuld mehr ? 
E. Ehr 


Was haffft wider Ungebufr? 
E. Gedult. 
Alſo kan ein guts Gewiſſen / 


Boͤſe Tage wol verſuͤſſen. 
5 (VIIL) So- 


Die eröffnete Beicht. 


Siſt die Verſchwiegenheit ein koͤſtlicher Schatzkaſten / 
Aund daß in dem Wunde erfaulte Geheimnis ein liebli⸗ 
cher Geruch / wie Boccalini redet. Fuͤrſten und Herrn Ge⸗ 
heimnis ſol man verſchweigen / und ſonderlich iſt der Geiſt⸗ 
Küche pflichtig / was ihm in der Beicht vertraut wird / in hoͤch- 
ſter Verſchwiegenheit mir fich ſterben zu laſſen: im fall aber 
ja die Beicht verſchwetzet wird / kan ſolches Verbrechen von 
der Obrigkeit nicht an dem Thaͤter geſtrafft merdaufondern 
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‚an dem Beichtvatter / weil ſolche Faͤlle der Goͤttlichen AL 
wiſſenheit und Gerechtigkeit uͤberlaſſen werden / wie aus fol⸗ 
genden Außſpruch deß Parlaments zu Tholuſe mit mehrern 
erhellen wird. 

2. Ein Buꝛrger in erſtbenanter Statt Namens Adrian / kauf 
sevon Nabor einẽ Wirt ein Faß Wein / welches er ihm aus 
einem groſſen Stuͤck abziehentieffe. Als es beſchehen / und A; 


drian der Wein nicht mehr ſchmecken wolte / wie in dem Kel⸗ 


ler / fuͤgte er ſich zu Nabor und beſpricht ihn daruber. Nabor 
fuͤhrt ihn wiederumb in den Keller und laͤſft ihn aus dem groſ⸗ 
fen Stůck eben den Trunck koſten / er wil aber Adrian nicht 
munden / ſondern beſchuldiget den Wirt er hette einen gerin⸗ 
gen Wein in das gezogen und ihn betrogen. Der Wirt beia> 
het / daß es der erſte Teunck den er ihm verkaufft / und von dem 
Gewaͤchs und kein andrer. 

3, Hieruͤber wechſlen fie das ja und nein / biß Adrian er⸗ 
grimmet und den Nabor / weil er ihn widerſprechend / ͤgen 
ſtraffet / einen ſtarcken Backenſtreich verſetzte. Der Wirt 
war ſolcher Muͤntze nicht gewohnet / und gab wieder was er 
empfangen / daß ſie miteinander ringend zu boden fallen und 
ſich mehrmals uͤberwerffen. Adrian iſt dem Nabor zu ſtarck 
und weil ſie beede nur mit Faͤuſten handelten ergreifft Na⸗ 
bor das Bidner meſſer und ſchlaͤgt es dem Adrian auf das 
Haubt / daß er ploͤtzlich zur Erden gefallen und den Geiſt 
auffgegeben. 

4. Nabor iſt der Mord von Hertzen leid / und ob er wol 
von Natur unnd allen Rech en zugelaſſene Noth⸗/ unnd 
Schutzwehr gethan / fuͤrchtet er ſich doch die That zu offenba⸗ 
ren / und ziehet den todten Leichnam in ein kleines Kellerleim / 
wirfft ihn in ein Gruben und verſcharret ihn ſampt den Klei⸗ 
dern / ſtellet auch alte Faͤſſer darauff / daß niemand / als er 
ůͤmb die That wiſſen koͤnnen. | 

5. Adrians Weib und Kinder fragen nach Adrian und 
erfahren daß er bey Nabor geweſen / beſprechen jhn auch me- 
gen ihres Vatters / und Nabor antwortet mit bebendem 

Bo Hertzen 


Kerken) daß er wieder von ihm weggegangen / und daß er 
nicht koͤnne Rechenſchafft geben / von denen die bey ihm / als 
‚in einem offnen Wirtshauſe aus und eingehen. 

6. Inzwiſchen nun Adrian nirgendwoh zu betretten / na, 
het die oͤſterliche Zeit herbey / in welcher Nabor ſein Gewiſſen 
zu entlaſten / ſich in den Beichtſtul einfindet / und dem Geiſtli⸗ 
chen / wilchen wir Celſum nennen wollen / dieſe er zehlte Mord⸗ 
that uͤmſtaͤndig beichtet. 

7. Celſus war ein verſtaͤndiger Mann / konte aber übel 
ſchweigen / und weil er mit Adrians Wittib bekant / ſagt er, 
fie ſolte ihres Manns nicht ferner warten / danner wuͤſte / daß 
er nimmer wiederkommen koͤnte. Als er nun bittlich ange⸗ 
klagt wurde / ſeinen Aufenthalt anzuzeigen / laͤſt er ſich verneh⸗ 
mens daß er ſolches noch thun koͤnte / noch tragenden Amts 
wegen thundörffte. 

8. Adrians Alfter Sohn faffer dieſes zu Ohren / unnd 
blender Selfum in geheim mit Goldpulver / verfpriche ihm 
endlich hoͤchſte Verſchwiegenheit / und noch eine anzehliöhe 
Summamanner Gewißheit / wegen feines Vaiters erlan- 
gen wuͤrde. Hierdurch verblendet er Celſum / daß er heraus 
hricht / und die Beicht / ſo ihm vertrauet / eroͤffnet. 

9. Der Sohn beklagt Nabor / es wird der Leichnam be⸗ 
funden / und die That von dem Wirt nicht abgeleugnet / mit 
den Anhangq / dz es niemand / als Bott und fein Beichtvat ter 
wüſte. Dieſe Ausſage gibt den Schoͤpfen Urſach / den Sohn 
auch in Verhafft zubringen / und zu vernehmen / wer ihm 
von feines Vattern Tod die Zeitung gebracht ? Der Sohn 
ſperrt ſich / und wil mieder Sprache nicht heraus / biß er mit 
der Bolter bedrauer wird / daß er aus Furcht befennet Cel⸗ 
ſus / Adrians Beichtvatter / hette ihm ſolche Nachricht er⸗ 
cheilt. 

10. Celſus hoͤrte von ferne / daß Adrian in Verhafft 
Foramen / unnd wil den Fuß weiter ſetzen / wird aberin der 
Flucht ergrieffen und handfeſt gemacht. Er kan nicht ab⸗ 
laͤugnen / daß dieſe r Mord durch ihn außkommen / 2 
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ſchuldiget fich fo gut er mochte : fegte auch darzu Adrians 
Sohn haͤtte ihm den Dolch an die Gurgel geſetzt / unnd ihn 
bekennen machen / was er nicht hette ſagen ſollen. 

1. Das Parlament / für welchem dieſe Sache vor, 
gangen / verdamt Celſum / an ſtatt Nabots / zum Strang / 
und daß fein Leichnam mit Fewer zn Aſchen fol verbrennet 
werden / wie dann auch geſchehen. Nabor aber iſt aller Straf⸗ 
fe erlaſſen / wieder auff freyen Fuß geſtellt worden / weil er 
von ſolcher Suͤnde entbunden / und fernere Beſtraffung 
verborgener Fehler dem Allwiſſenden GOtt überlaſſen wer⸗ 
den ſollen. 

12. Hieraus iſt zu mercken / daß wie in dem Eheſtand 
der Menſch nicht ſcheiden kan / was Gott zuſammen geſuͤ⸗ 
get / alſo in der Beicht der Beichtiger nicht eröffnen kan / was 

Saott verborgen haben wollen / und daß die Prieſter / welche 
das Siegel der Beicht erbrechen / das Leben verlohren haben: 
maſſen in dergleichen Ball aus dem Geiſtlichen Rehl zu Bes 
nedig auch geurtheilt worden. | | 


13. Wolredeniftdie ſchoͤnſte Kunſt / 
So bey den Fürſten bringet Gunſt / 
Doch muß die Kunſt dem Schweigen weichen / 
Bas kan verborgnem Goldegleichen. 
Uns lehret beedes / zu rechter Zeit 


Beſcheidenheit. 
“5 (VIII.)se 
Der falfche Freund. | 


DI Falſchheit iſt fuͤr Gott und den Menfchenein Greu⸗ 
el / und mit vielengaftern verfnüpffer. Daher fagt David 
im 54. Pſalm von Achitophel wann mich mein Feind 
ſchaͤndete / wolt ichs leidẽ / und wañ mich mein Haß 
ſer pochet / wolt ich mich fuͤr ihm verbergen / du aber 
F u? 


28. cVIII. )Ior 
(Achttophei biſt mein Geſell / mein Pfleger und mein 
Verwandter / die wir freundlich mit einander wa⸗ 
ren ꝛc. und bald hernach folger: Aber GOTCT du 
wirſt ſie hinunter ſtoſſen in die tieffe Gruben / die 
Blutgierigen und Falſchen werden ihr Leben nicht 
zur heiffte bringen / maſſen auch an Achitophel erfolgt / 
daß er fein Leben ihm ſelbſt mit dem Strang abgefürger. 
Fer fo meuschelliftiger Falſchheit handelt auch folgende Ger 
chichte. 

2. Cratis uud Politian / Frantzoͤſiſche von Adel waren 

zween mit Kundſchafft genau verbundne Freunde biß das 
b inde Liebeskind mit ſeinem Brand beeder Hertzen zerthei⸗ 
lete / und die Treue in Untreu und Falſchheit verwandelt. Sie 
waren beedein bluͤhender Jugend / und in ſolchem Alter / in 
welchem man die Dienſtbarkeit deß Ehſtands zu freyen pfle⸗ 
get. 
3. Polittan wirfft feine Augen auf Phebe eine Jung⸗ 
frau / die mit groffem Reichthum / und noch gröfferer Schön. 
heit begabet / welches beedes zur Liebneigung die Jugend zu 
vermoͤgen mehr als gnugſam iſt Ihr Vormund hatte Ver⸗ 
langen ſich dieſer Pflegtochter zu entſchlagen / und ſchaffte 
zugleich auch etlicher muͤhſamer Rechtfertigung welche er in 
ihrem Namen fuͤhren muſſte / abzukommen. 

4. Die Jungfrau anderſeits wolte lieber einen Mann / 
als einen Vormund haben / und ſahe Politian / dem es an 
Hoͤflliakeit / und ſchoͤnen Worten nicht manglete / gerne in 
ihrer Geſellſchafft / und wartete feinen Geſpraͤchen fleiſſig ab / 
aus welchen die Gewogenheit / Vertrauligkeit / Freund⸗ 
ſchafft / Liebe und Ehliche Verbuͤndnis folgen ſolte. Als 
nun Politian umb Phebe anwerben lieſſe / weil ſie / ohne 
ihrer Befreunden Einwilligung / nichts verſyrechen 
wolte / waren ſelbe gantz ſtrittiger Meinung / und in den 
Gedancken / Politian ſuchte mehr das Gut als die Perſon zu 


befigen. | | 
5. Politian hielte ſich der Jungfrau befländiger — 
liebe 
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lie be verſichert / wenn man ſich einer Sache verſichern kan, 
die ſo beweglich iſt / als das Laub an den Baͤumen. Die 
Freunde nun auf feine ſeiten zu bringen / gebrauchte er ſich 
feines treuvermeinten Freundes Cratis / weicher ihm an⸗ 
fangs aufrichtig gedienet. 

6. Nech dem ihmaber die Liebe die Augen eroͤffnet / be, 
trachtet er Phebe / als eine reiche Jungfrau / die ihm auch 
nit uͤbel ſolte anſte hen / und daß er ihm die nechſte Treu ſchul· 
dig : mit dieſen Gedancken behandelt er feines Freundes 
Werbung dergeſtalt / daß der Jungfrauen Verwante mehr 
und mehr in ihrem nein geſtaͤrckt wurden. Inzwiſchen bhietet 
er feine Dienſte der Phebe any und führer ihr zu Gemuͤte / 
mas fürein langer Kauff were wann man Männer wolte 
einkramen / die niemand / als der Tod wieder nehmen koͤnte: 
daß darbey viel zubedencken / und daß Politian eine alte un⸗ 
leidliche und zanckiſche Mutter hette / die feiner Schnur dag 
Hauß Regiment laſſen würde. 

7. Phebe laͤſſet ſich beſchwetzen / und betrachtet daß dieſes 
bie Warheit / und Politian mitguten Urſachen / wiewol fie 
beede viel einander verſprochen / zu rucke zu weiſen. Nun har 
ce Cratis halb gewonnen / und weil er feinem Freund den 
Borfauff abgeloffen / wardie Waar mehr als halb fein. 
Kurs zu ſagen / der Werber führer die Braus heim. Cratis 
wuſte auff der andern ſeiten / wie eingwenfchneldiges Meſſer / 
dem Politian fo viel ungleiche nachtheilige Sachen von der 
Phebe vorzutragen / daß er mit guten Willen alle Hoffnung 
fahren laſſen. 

8. Es iſt aher mit dem Betrug wie mit Weiberſchmin⸗ <‘ 
che beſchaffen / beedes dauret kurtze Zeit / und ‚giebt ein 
boͤſes End. Nach dem Cratis eine Zeitlang in dem Ehe⸗ 
ſtand / verhaͤlt er ſenem Weib nicht / mie was Liſt er fie er⸗ 
worben / und vermeinet wegen ſeines klugen Verſtandes 
dob und Ehr davon zu haben. Aber weit gefehlt. Kluͤglich 
heiſt nicht glücklich handeln. 

6. Kurtze Zeit hernach begiebt ſich unter beeden ein klei⸗ 
ner 
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ner Haußſtreit. Phebe ruckt ihrem Mann für’ daß er fie bes 
trogen / und nicht mit Ehren, ihren Freunden und Politian 
abgeſchwetzet. Diefes verdreufft Cratis fo fehr/ daß er ihr 
in Zorn einen harten Backenſtreich verfeger/ und Phebe be⸗ 
dacht iſt / ſich anihrem Mann zurächen : Sucher deßwegen 
Politian / und erheuert die alte Siebe durch cinen ſchaͤndli⸗ 
chen Ehebruch. | 
»” 10. Die Sünde har diefe Eigenſchafft / daß fie uur 
„ anfangs mir Furcht / nachmals aber mir Frevel begangen 
3, wird / und gleichfamoen Namen ohne Scheue verlaurt. 
Als nun die Phebe diefen Freunden gemein war / ergreift 
Cratis Politian aufhandfefter ehebrecherifcher That / und 
Politian gewinnt ſo viel Zeit / daß er einen Dolchen / wel⸗ 
chen er auff ſolchen Fall unter dem Hauptkuͤß hatte / feinem 
geweſenen Freund in die Bruſt ſtoͤſſet. Politian und Phe⸗ 
be werden von den Schergen / die Crates mit ſich genom⸗ 
men ergriffen / und muſten beede eines ſchmaͤhlichen Todes 
ſterben. | 
un. Die Tugend freundſchafft / ſagt Villeroy / fol ſeyn 
„gleich einem Waſſer / welches die ungeſtalten Flecken in 
„dem Angeficht weiſet / und die Mittel ertheilt ſoiche abzu⸗ 
wiſchen: wann aber dieſes Waſſer truͤb iſt / wird eg viel⸗ 
tehr Unflat anſchmitzen / als abnehmen. Der Soldaten 
„Freundſchafft beſtehet in der Gefahr. Der Kauff⸗ und 
„ Handelsleute Freundſchafft indem Gewinn. Der Hoff⸗ 
„leute Sreundfchaffe in Freffen und Sauffen und andrer 
„, üppigfett. Die Tugend⸗Freund ſchafft aber hat kein an⸗ 
„ders abſehen / als die Chriſtliche Siebe / welche Gottund 
„Menſchen gefaͤllig iſt. 
12. Buchſtabwechſel. 
| Freunde: Freuden. 
Wie ſind die Frounde molnennen? 

Ein Freudenſchatz / den Sort beſchert. 
Ein folcher Hertzens Freund iſt wehrt / 
Der ſich macht in der Noch erkennen. Q 
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Seren faget / daß die Freundſchafft / welche ſich endiget / 
N Antefeinewahre Freundſchafft geweſen ſey. Es finden 
fich aber zu zeiten folche Faͤlle daß ſich die Freunde mir cin 
ander entzweyen muͤſſen / und daß der Tod nicht allezeit fol 
ches Freundſchafftband mit ſeiner Sichel entzweyet / oder 
andre Fügniffenverhindern/dag die Freundſchafft nicht auf 
die Nachkommen erblich beharren fan’ wie aus folgendem 
Geſchichte uͤmſtaͤndig erhellen wird. 

2. Fidele und Honorius Edelleute aus einem Lande / 
wurden mit einander in Dienſten Koͤnig Henrichs deß 
Dritten in Franckreich auferzogen / und hernach Spießge⸗ 
ſellen in Flandern / da fie einander mir deib und Sehen bey⸗ 
ſtunden / in ſo volllommener Treue / als etwan von wahrer 
Freundſchafft zu erwarten. 

3. Als dieſe beede nach Hauß kommen / und ſich mit zwey⸗ 
en Schweſtern verehlichet / nnter welchen ein Hertzund ein 

Sinn / wie unter beſagten Freunden / haben ſie etliche Jahr 
ein ſtilles und ruhiges Leben gefuͤhret / außgenommen / dag 
eine Rechtfertigung / welche ſie erheuratet / ihnen groſſe Unge⸗ 
legenheit verurſachet. | 

4. Fidele fege fein Bermögen mit zu / jedoch ohne Frucht / 
und muſte erfahrensdaßder verzugdeß richterlichen Endurs 
theils / nicht der geringſte Theilder Ungerechtigfeit ſeye / und 
daß beffer ſolche Strittigkeisen mit dem Würffel zu entſchei⸗ 
den, als viel Unkoſten auffeine Sache wenden / welche der 

Richter / der Sachwalter / falſche Zeugen / Ermanglung deß 

er und dergleichen verlufligen fönnen / fie fey fo gut 
e wolle 


S. Nach demmm Rbele nichts erhalten, ſein und auch 
theils ſeines Freundes vermögen verrechtei / —— feine 
| | auß⸗ 
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Haußfrau / und hinterlaͤſt ihme eine eingige Tochter / Na 

mens Urbania / im zwoͤlfften oder dreyzehenden Jahre. 

Dieſe vertraut er ſeinem Freund Honorio / und begiebt ſich 

in das Kriegsweſen damit er nicht zu Hauſe an dem Hun⸗ 

gertuch nagen dorffte. 

6. Honorius nimmt das Jungfraulein willig auff / und 
verſpricht ſie mit feinem aͤltſten Sohn zuvermaͤhlen / wann 
beedemannbar/allermaffen hierdurch ihre gepflogene treue 
Freundſchafft erblich gemacht und verewiget werden koͤnte. 

7. Dioſcorius / deß Honorii Sohn liebte Urbantamı 
von erſten Kinder jahren / und hatte es das anſehen / als ob 
eine Seele in beeden Leibern wohnte. Nach dem aber dieſe 
Urbania mit faſt mehr als irrdiſcher Schoͤnheit hervor leuch⸗ 
tete / und deß Honorii Ehfrau verſtorben / aͤndert Honorius 

Sinn / und wehlet Urbantam zu ander weiter Ber 
joͤbniß welche er feinem Sohne zugedacht hatte: 

8. Die Jungfrau / welche nicht weniger diebe zu dem 
Sohn / als er gegen ſie in dem Hertzen hatte / wolte lieber 
die aufgehende / als niedergehende Sonne anbeten / und ga⸗ 
be Honorio zuverſtehen / das ſie ihm alle Ehr und Gehor⸗ 
ſam / als ihrem Vatter ſchuldig / ein mehrers aber werde er 
von ihr / als ſeiner pfleg Tochter mit unfug / und hindanſe⸗ 
sung feines Gewiſſens / nicht erheiſchen koͤnnen / noch wollen: 
allermaſſen fie feinem Sohn, mit ihres Herten Vattern 
Einwiliigung verſprochen / und er fein Wort nicht mehr zu 
tüctenehmen würde. | 

9. Honorius ſendet feinen Sohn nach Paris / zu Erler⸗ 
nung aller ritterlichen übungen / und ſchreibt an feinen alten 
Freund Fidele / wie er feinen Wittibſtand gu aͤndern / und ſich 
mir Urbania zu vermaͤhlen vorhabens / wann er ſolches Ver⸗ 
[öbnig willigen / und die gepflogne Freundſchafft dadurch 
fort zu ſetzen geruhen wolte. 

10, Fidele erfreut ſich uͤber ſolcher Zeitung / und ſetzet fein 
verſprechen gegen Dioſcore ferne aus den Augen / daß alſo 
der Vatter vermeint er habe ſchon gewonnen / und mũ her 

an 


Der ungefähre Vattermoͤrder 
bania ſeinem und ihres Vaitern Willen gehorſamen. * 
weit gefehlt. | 

u. Urbania hatre ſich aus Honorit Haufe begeben und 
hielte fich auff bey einer von ihren Baſen / damit fie allen 
Argwahn / und der Gelegenheit zu böfem Beginnen entflie⸗ 
ben moͤchte. Bevor abet Dioftore verreift/ haben fie ihre 

iebe mit beteurlichen verfprechen befräfftiger/ auch ſelbe mit 

beharslichem Briefwechfel nach unnd nach erhalten/ und 
Urbadia / wie fie von Honorio verfolgt / und von ihrem 
Vatter / denfelbensit lieben befehlt/ nachrichtlich beſchrie⸗ 
ben : mit angeheffter Bitt / er ſolte wieder kommen / und 
ſie retten. | | a. 

12. Diofeore eilte nach Hauſe / tind birret mir aller De⸗ 
mut Honorium / er wolte ihm doch Urbaniamy als die von 
langen Jahren her die ſeinige ſey / überlaffen. Der Vatter 
hält ſolches bittliches flehen für Maß / Ziel und Ordnung / 
die ihm ſein eigner Sohn fuͤrſchreiben wolte / und ergrimmt 
daruͤber / daß er den Degen entbloͤſſt / unnd auß vergall⸗ 
ter Eiferſucht Dioſeore durch die Rippen ſtoſſen wil. Dies 
ſcore entweicht / ſchlaͤgt die Thuͤren zu / unnd wil ſich ſei⸗ 
nem Vatter nicht widerſezen: als er ihm aber nachjaget / 
und ihm fernere Flucht benommen / zieht er gleichfals von 
Leder / und bietet Honouo die Spitzen der Meinung ihn 
zurucke zus halten / und fich ohne Beleidigung zu vertheidi⸗ 
gen u = R 

13. Honorius wird hierüber gangrafend / und laufft aus 
blindem Unbedacht in feines Gegners Spitzen / daß er ſtarr 
todt zur Erden niederfaͤllt. Was Threnen hieruͤber Diofeore 
vergoſſen / iſt nicht außzuſagen: doch troͤſtet ihn / daß er nun⸗ 
mehr durch dieſes Ungluͤck das Glück haben wuͤrde / Urba⸗ 
niam ohn Verhinderung zu lieben / und zu erlangen. Urba⸗ 
hia aber ſahe ihn nicht mehr als ihren Braͤutigam / ſondern 
als einen Vattermoͤrder an / wolte auch nicht mehr von ihm 
wiſſen oder hören. | 

14: Dioſcore nimmt feinen Weg au Fidele / und er zehlet 
ihm / was ſich mie Honorio und Urbamta begeben / jur 
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auch feine Anwerbung ſelbſten der ungezweiffelten Hof 
nung / vormals gerhane verſprechen gewirig außzuwuͤr⸗ 
cken. u 
15. Fldele hatte uͤber dieſen ungefaͤhren Vattermord / ſo 
ein groſſes Abſcheuen / daß er ihm ſeine Tochter abſchlaͤgt / 
weil er ihr ungluͤckliches ergehen leichtlich bevorſehen kunte. 
Diefe Antwort feste Dioſcore in ſolche Traurigkeit / daß er 
von Fidele geſchieden / und niemand weiß / wo er hinkom⸗ 
men: auffer etlicher Erwaͤhnung / daß er ſich in cinen Fluß 
fol geſtürtzt / und ſelbſt erſaͤufft haben: ob ihm alſo / iſt Gott 
wiſſend: zu Urbania und ſeiner Freundſchafft iſt er nicht wie⸗ | 
der zurücfefommen. | 
16. Ach / unſeliger Sohnyder du gerödter den / Der dir das 
gehen nechft Gore gegeben. Ihr habt beede verlohren/ was 
ihr beede gewünſchet. Wol dem derfeine Begierden durch 
den Verſtand regieren fan; Weh dem der feinem Zorn 
„, raum läffersund fich vorfeglich allcs Verſtand beraubt / da⸗ 
„ her mahlet der vortreffliche Spanier Diego Saavedra 
„ein Einhorn, feinem Fürften zu bedeuten’ er foldas Horn | 
3, feiner Staͤrcke zwifchen den Augen haben / maſſen 
„, außder Obſchrifft zu verſtehen wann cr beygefegt: Pre 
as . ira. Und David fagt : Zürnerihr/ fo fündiger 
nicht, 


der Reuepfand. 

blenderdag Gemuͤt. 
17. Z0mS bringet Unverſtand. 
hitzet das Gebluͤt. 


s(X.)e 
Der ſtinckende Hurenhengft. 


— einen Mohren weiß waſchen / und deß Leoparts 
flecken vertreiben / als zur Tugend vermoͤgen den jenigen / 
welcher der Laſter gewohnet. Was Dapid dort in einem an⸗ 

Ge | dern 
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Der fiindende Hurenhengf. 35 
Bern Verſtand fagt / iſt auch war von denen / welche der Un⸗ 
zucht ergeben: Ihre Wunden ſtincken und eitern vor ihrer 
Thorheit / und Daniel ſagt zu den Richtern / welche der «< 
Sufanna Unzucht zugemutet / daß ſie alte Schaͤlcke die in «« 
böfen Tagen begraben / und gleichſam lebendig todt ſind / «« 
wie Paulus von den Weltlingen / und luſtrenden Wirtt- « 
ben redet. Unſer Erloͤſer weint uͤber Lazarum / der drey Tag 
im Grab gelegen / und zu ſtincken angefangen: Zum Bor. “ 
bild eines in Suͤnden liegenden ſchweren Suͤnders / wel. « 
cher ohn ſonderliche Gnade GOttes nicht wieder kan auf⸗ «“ 
erwecket werden wie aus folgender Geſchichte zu erſehen « 
ſeyn wird. 

2. In einem kleinen Staͤttlein deß Königreichs Franck⸗ 
reich / hat ein Lehrmeiſter der freyen Kuͤnſte / welchen wir E⸗ 
paphroditum nennen wollen / ſeinen Dienſt mit groſſem 
Fleiß und trefflicher Geſchickligkeit / feiner Seelen Wol⸗ 
fahrt aber laͤſſig abgewartet: maſſen mehrmals eine groſſe 
Wiſſenſchafft ſonder ein gutes Gewiſſen / und im Gegenſatz 
ein gutes Gewiſſen ohne Wiſſenſchafft zu finden. Er war 
dem Trunck und Wolleben ergeben / und einrechter alter 
zerriſſener Weinſchlauch / ein Spieler und Hurenknecht. 
Alle ſeine Weißheit hat dieſes letzte Laſter verſchlungen / er 
lebte zo. Jahr mie Weibern nnd ledigen Dirnen / in uneh⸗ 
licher Befleckung / daß nunmehr die Gewonheit bey ihm 
keine Suͤnde mehr. Was aͤrgernis er der Jugend gegeben / 
und was er fuͤr einen Fluch auf ſich geladen / iſt unſchwer zu 
gedencken / geſtalt er ſich ſeiner Unthaten freventlich zu 
ruͤhmen / und auch andere zu verleiten keinen Scheu getra⸗ 


gen. 

3. In ſeinem Alter hielt er eine junge Metze bey ſich / und 
eiferte mit allen die ſie anſahen / ſo ſehr / daß wann ihr eine 
Mucke auff den Wangen geſeſſen / er gefragt / ob es ein 
Maͤnnlein / oder Fraͤulein / und wann es ein Maͤnnlein hat es 
ſterben muͤſſen. Siebẽ Jahre har er in forcher Unreinigkeit zu⸗ 
gebracht / und nach dem er deß — zu dangmurh 
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zur Suͤnde ſchãndlichſt mißbraucht / und durch die zuvor di» 
berwundene Neapolitanifche Kranckheit endlich zu fterben 
ermahnet würde / iſt er von viel Geiſtlichen beſucht / und 
zu Bereuung ſeiner Suͤnde / wie auch zu Abſchaffung ſeiner 
Beyſchlaͤfferin ermahnet worden. 

4. Solche gute Vermahnungen wolte dieſer alte Liſtling 
keine ſtat finden laſſen / mit Vorwand / daß er nun were be⸗ 
jahret / und erkranckt / einer guten Wart vonnoͤthen hette. 
Zudem wolte ſich dieſe Dirne mit leerer Hand nicht abwei⸗ 
ſen laſſen / und der alte die Pfenning vor ſeinem Tod nicht 
abgeben / verſprach ihr guͤldne Berge / wann er feines Bud 
nicht mehr gebrauchen koͤnte. | 
5. Der Beichtvatter will diefen ſterbenden ohne beſag⸗ 
te wuͤrckliche Buß / von Suͤnden nicht entbinden / biß er 
verſpricht von ſeinem Gottloſen Leben abzulaſſen / und das 
Ubel weg zu thun / wie dann auch geſchehen muͤſſen / weil 
— heiligen Zehrpfenning der ſterbenden zu empfahen be⸗ 
gehrte. 

6. Nach gethaner Beicht kommt die Dirne widerumb in 
ſein Hauß / mit vielen Threnen urlaub zu nehmen / und troͤſtet 
ihn mie noch lang und froͤlichen Leben / und andrer Schmeich⸗ 
lerey / welcher hier nicht zu gedencken / daß er dardurch erhiße/ 
ihr verſpricht ſie nicht zu laſſen / ob er es gleich ſeinem Beicht⸗ 
vatter verſprechen muͤſſen / jedoch beduncke ihn / daß er bald 
geneſen wolte / wann fie ihn nur noch einmal entbloͤſſt umfa⸗ 

en und erwaͤrmen wuͤrde. 

7, Die Naͤtrin thut was der flinciende Bock begehret / 
und in dem er ſich mir feinen ſchwachen Armen an dieſes 
Schandbild bindet / und alle uͤbrige Kräften verſammelt / 
wird feine auf denLippen ſitzende Seele von ihm genommen / 
und erſtarret entweder durch allzugroſſe Bewegung / oder 
durch ohnmaͤchtige Bemuͤhung / oder durch herannahende | 
Sterbeſtunde / in det unzuͤchtigen Bekuͤſſung. 

8. Wo ſeine Seele hingefahren / iſt leichtlich zu errah⸗ 
ten: der Leib aber har alfobatd einen ſolchen Geſtanck * 

ch 
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fich gedufftet / daß niemand in der Kammer / und dem gangen 
Hauſe bleiben koͤnnen / und ſchwerlich eute zu finde geweſen / 
die ihn begraben wollen / biß ſich endlich die Firmer / welche 
ſonſten(mit Urlaub zu fehreiben) die heimliche oͤrter ſaͤubern / 
wo man (wie Opitz redet )mit dem bloſſen Rucken die Wand 
anfihet / darzu gebrauchen laſſen. | 

9. Diefen Stäncker hat man in die Kirchenvfehs Schw, 
he tiefin die Erden begraben wegen unleidigen Geſtancks 
aber wieder außſcharren / und aufden Kirchhof bringen muͤſ⸗ 
ſen / da er den Lufft wiederumb fo ſehr verunreint / daß man 
ihn in das Waſſer geworffen / in welchem auch hernach viel 
todte Fiſche gefangen worden. | 

10. Was Epaphroditus feiner Vettel verſchafft / iſt ihr 
von ſeinen Freunden ſtrittig gemacht / und rechel,ch aberhal⸗ 
ren worden / daß ſie in Elend und Armut jaͤmmerlich an der 
Schwind ſucht geſtorben / welche fie von ihres Anhangs O⸗ 
dem (nach der Artzneykuͤndigen Meinung;) in ſich geſogen 
haben fol. 

11, Alſo iſt diellnkeuſchheit ein Laſter aller Lafter,moel- « 
ches Seel uñe eib / Gut und Blut / Ehr und Freud zugleich e⸗ 
zu Grund richtet. Wann nichts unreines in das Reich⸗ 
Gottes eingehet / und die Hunde drauſſen bleiben muͤſſen / iſt 
leichtlich die Rechnung zu machen / was dieſer und alle ſeines 
gleichen zu erwarten: Daher ſagt der alten Teutſchẽ Sprich⸗ 
wort: Schleyer (Weiber die Schleyer tragen) unnd « 
Stoͤppel / (Geitz der das Geld zuſammen ſtoppt) verfper» = 
ren vielen den Himmel. | 


12. Die geilen Bäche fonder Zucht / 
Sind von dem Hoͤchſten Gott verfluche / 
Sie müffen auch in dieſem geben / 
Der Hoͤllen Rauchwerck von ſich gehen. 
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O* wol die vorhergehende Geſchicht keinen blutigen und 

moͤrderiſchen Außgang gewonnen / und deßwegen in dite⸗ 
ſem Schauplatz feine Stelle haben ſolte: ſo iſt doch ſolche da | 
her zuzehlen / weil vermutlich der aͤrgerliche Hurnmann dem 
Seelenmoͤrder zu theil worden iſt. In ſolcher Betrachtung 
kan auch nachgehende folgen. 

2. Ein vornehmer Geiſtlicher unter den Bettelmoͤnichen 
hat feiner Schweſter Sohn zu dem ſtudiren / und allem gu⸗ 
sen angehalten/daß er wol zugenommen’ und zu Erwerbung 
hoher Dienftegroffe Hoffnung gemachet. 

3. Balfroy/alfo war diefes Mönichen Nam / fande daß 
das "och deß Kloſter Icheng feinen Nacken eine gans uner⸗ 
traͤgliche Laſt wererund ſuchte er / unter einem guten Schein / 
boͤſes Geſpraͤch mit Weibsperſonen und dardurch der Wer⸗ 
cke der Finſternis theilhafftig zu werden Dieſe Thiere ſind 
nie gefaͤhrlicher / als wann ſie zam werden: fuͤr den wilden 
hat man ſich nicht zu fuͤrchten. 
4. Kurtz er verfaͤhrt fo aͤrgerlich / daß jedermann uͤbel von 
ihm, und allen feinen Mitbruͤdern / die ſolches verſtatten 
muͤſſen redete / maſſen fic auch darüber ein fo böfes Gerücht 
ie ihnenfaft niemand mehr einig Almofen ſteuren 
wollen 

5. Fernerem uͤbel vorzukommen / wird Valfroy in 
en andre Statt verſchickt / die Faſten predigten alldar⸗ 
zu verrichten / weil er beredt und in den Streitfragen wol 
BEN und infelbem Dre viel Hugenotten ſich auffhiel⸗ 


— Ruth eine ſchoͤne Hugenottin komme mit dieſem Pre. 
diger in Kundſchafft / daß er von etlichen Sachen mit ihr 


zu diſputiren beginne, welche meht in dem — zu 
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Diesufpate Reue. 3 
finden / und ſie wie Boas mit feinen Fluͤgeln bedecket / und 
ehlichet. \ 

’ 7. Dieſer Moͤnich Andere die Religion’ und prediget 
für die/ wieder welche er zuvor Das Wort geführer / weil er 
ein ſehr beredter und gelehrter Mann / der alle Sachen zu 
ſeinem Vorhaben ziehen koͤnnen. — 

8, Ein Abbt / welcher nicht weit davon wonhafft / beſuch⸗ 
ve Valfroy / und vermerckte wol / daß ihm Fleiſch und Blut 
ſolche Religion geoffenbaret / und daß er fuͤr ſeine vier Kin⸗ 
der / welche ihm Ruth geboren / Sorge truͤge / warn er wie⸗ 
der indas Kloſter gehen ſolte / verſpricht ihm deßwegen / ſol⸗ 
chen allenretche Unterhaltung zu ſchaffen / und von Rom vol⸗ 
ten Ablaß zu erhalten, wann er wider in das Kloſter gehen 
würde. - 

9. In dem nun Valfroy diefe Verkehren oder Bekeh⸗ 
rung vergögerrzüberfällt ihn ein hitziges Fieber / daß er gantz 
von Sinnenfommer. Sobald ſolches der Abbt eintraͤchtig 
wird / kommt erden Krancken zu beſuchen / bemuͤhet ihn ge⸗ 
nommene Abred vollziehen zu machen: aber viel zu ſpat / dann 
er in feiner beharrlichen Schwachheit auff alle Fragen zur 
Antwort gabe, die Wort fo unfer Selig macher zu den thoͤ⸗ 
richten Sjungfrauen gefprochen: (Nelcio vos’) ch fenne 
euer nichts ich kenne euer nicht. Iſt alfo in allen feinen 
— ohn allen Verſtand / Reu und Buſſe dahin ge⸗ 
ahren. * | 
10. Obwol die Eheein GOtt wolgefäliger Standy “ 
fo kan er doch auch bey ſolchen Weltkindern / und ungeiſtli⸗ « 
chen Geiſtlichen dem Hoͤchſten mißfallen. Je beſſer eine “ 
Sache / je ſchaͤdlicher iſt derſelben Mißbrauch / wie mir 
ſehen / daß das Korn deß Menſchen beſte Nahrung / mu “ 
Gifft / und das ſuͤſſe Honig zur Ballen wird. Der Ehe, « 
fand har drey Urfachen. I. Die Sorrfigung Menfchliches « 
Geſchlechts. 11. Beyhuͤlffe mic Gut und Blut.III.Die “⸗ 
Außloͤſchung fleiſchlicher Begierden. Wer dieſes letzte allein 


uchet iſt faſt vichiſch geſinnel. 
ſuchet / iſt faſt J J * Be 


Ze (ALL, )Se 
n .Das zeitliche lieben 
macht ewig betrüben: 
Das fleiſchliche ſuchen 
macht endlich verfluchen. 
Die Gottes vergeſſen / 
Weſ Gott wieder; 
zeil ihre Gelieder. 
der Teuffel beſeſſen. 


exuii.Po 
Die Schrammen. 


a Rache iſt die Freude der Traurigenumann ſie zu voll⸗ 
Riehen / und die Traurigkeit der Froͤlichen / mann fie voll⸗ 
„zogen. Jener hat fie gebildet durch einen Igel / den die Mae 
„tur mit vielen Spitzen gewaffnet / und ein Hand die mit 
„aller Gewalt darauf ſchlaͤgt / zu bedeuten / daß der ſich ſelbſt 
Fräͤchen wil / ihm den gröflen Schaden thut. Cardanus 
haͤlt fuͤr eine groſſe Thorheit / wann man einige Feindſchafft 
laͤſſet verſpuͤren / indem man feine Gelegenheit har ſich au 
rächen, Man ſol memand / auch nicht den geringſten beletdi⸗ 
gen / dann es iſt keiner der ſich nicht ſolte raͤchen koͤnnen / wie 


aus nachgehender Erzehlung / ein denckwuͤrdiges Cxempel 


zu vernehmen. 

2. Flodoard ein von Geburt armer von Adel / an ben 
Grentzen ven Lottringen wonhafft / verliebte ſich in Gedrie 
nam / eine Jungfrau geringern Stands / doch trefflicher 
Schoͤnheit / welche ſich erſtlich wild geſtellet auf einraten aber 
ihrer Freunde ich zur ehlichen Verloͤbnis / mit beſagtem vom 
Adel / erhandlen laſſen. 

3. Artaban ein Her: Graͤfllichen Standes: mit grofler 
Ehre und niche wenigem Reichthum begabt verlicht ſich 
gleichfals in Cedrinam̃ / und weil ihm diefer Sungfrauen 
Tugen den / allen Zutritt einer Siehe zugenieſſen / ab ſchnitten / 
entfchleuſſt er ſich durch die Thuͤr der Chriſtlichen Kirchen zu 
ihr einzugehen / und fie zuheuraten. 4. Ce⸗ 
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4, Gedrinemar leicht / aus ihrem Herzen zu laſſen den, 
ber kaum in ihre Gedaͤchtnis gefchrieben, und welchem fie / 
auff einraten ihrer Befreunden fonders eigene Liebs neigung / 
vertrauet werden ſolte. Wann der Tag anbricht / gehet die 
Nacht zuruͤcke / und die kleinen Sternen Liechtlein / muͤſſen 
dem guͤldenen Sonnen glantz weichen. Cedrine ſtoltziret in 
ſolchen Gedancken / und vermeinet / daß ſie als eine gnaͤdige 
Graͤfin / urſach hab Flodoard / einem ſchlechten vom Adel / 
ungnaͤdig zu ſeyn / ihn auch nicht anzuſehen ſchuldig / alsmit 
Verachtung. 

5. Flodoard verfüget fich zu Artaban / ihm mit Beſchei⸗ 
denheit zu Gemüt zu fuͤhren / wie groſſes Unrecht er von ihn 
— Bitt ihm ſeine verſprochne Hochzeiterin wiederum 3 
ugeben. 

6. Artaban antwortet mit einemhohen Tohn und ver⸗ 
achtete dieſen vom Adel ı mit fat hoͤhniſchen Worten, Flo⸗ 
doard verſetzet / daß er ein Soldat / welcher die Ehre hette ei⸗ 
nen Degen zu tragen / der ſolche Wort nicht erdulden koͤnte / 
dann ob er zwar wuſte / mas Ehrerbietung er Artaban ſchul⸗ 
dig / were ihm doch auch nicht unbekant / was zu Rettung 
feiner Ehr ihmobliege / etc. | 

7. Dieſe / und dergleichen Reden nahme Arcaban für 
eine Befedung an / und gabe ihm zu verftchen/ dag cr nit 
fo ſchlechten Geſellen nicht zu fechtengefinnet : und wann er 
nicht wolte für eine Gnade achten daß er ihnin Frieden von 
fich gehen laſſe / ſo wolle er feinen Dienern befehlen / dz ſie ihn 
zu dem Fenſter hinaus werfſen ſolten. 

8. Hierüber betruͤbte ſich Flodoard / und gedencker dieſe 
hochmuͤtige Wort / mit einer hohen Rache zu erwiedern. 
Wie aber ? Artaban / war mit vielen Dienern umgeben / daß 
hm nicht beyzukommen / und nach vielen Vorſchlaͤgen ent⸗ 
ſchleuſſt er. ſich / der ſtoltzen Cedrine eine Tuͤck zubeweifen; 
ſolches willens / kaufft er ein neues Schermeſſer / und füget 
ſich zu ihr / unter dem Schein Urlaub zu nehmen / welches Ge: 
drine / als er ſich anmelden lieſſe / gerne hoͤret / maſſen ſie 7 

dur 
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durch von ihm loß gefprochen werden wurde / und af | 
ihn deßwegen mit groffer Freundlichkeit. 

9. Flodoard fänger an feine Höftigkeit abzulegen, und 
wie hoͤchlich er fich über ihren Ehrenftand erfreue / ob gleich 
ſelber zu feinem Nachtheil außſchlüge. Cedrine lieſſe es an 
dergleichen Beantwortung nicht ermanglen / doch moͤchte 
ſie ihren ſtoltz nicht bergen / und lieſſe ſich beduncken / als ob ſie 
mit dem Haubt an den Himmel ſtieſſe / und auf ſo geringe 
Leute / wie Flodoard were / nit mehr abfehen koͤnte. In dem fie 
nun fernern Geſpraͤchs nit abwarten wil / wiſchet Flodoard 
mit dem Scheermeſſer hervor / und ſchneidet jhr ein Schram⸗ 


men uͤber das gantze Angeſicht / daß jhr daß rechte Aug dar⸗ 


durch verletzet wurd / ſie halb todt zur Erden fiele / er aber ſetzte 
ſich auf das beſtellte Poſtpferd / und fliehet in Lothringen / 
weil er wuͤſte / daß Artaban mit demſelbigen Hertzog uͤbel 
ſtuͤnde / und er unter ſeinem Schirm eine Freyſtatt ſinden 
wuͤrde / wie auch geſchehen. 

10. Artaban unterlaͤſſet zwar nicht was zu Cedrine Hei⸗ 
lung dienſtlich iſt / ſiehet aber wol / daß die Urſach feiner Siebe, 
die zuvor hochgeprieſne Schoͤnheit durchſtrichen / durch⸗ 
ſchnitten / und eine ſolche Schrammen gewonnen / daß ſie 
einaugig / und mehr abſcheulich / als angenehm ſeyn wuͤrde / 
und iſt hierdurch auch alle ſeine Neigung gegen jhr verwun⸗ 
det worden. Was thut er aber Kurtz zuſagen: er bietet Flo⸗ 
doard an / mit jhm zu rauffen / welches er erſtlich mit groſſen 
Morten von ſich geworffen / und darzu reiste jhn / die noch 
ſtoltze / aber nicht mehr ſchoͤne Cedrine. 

ı1. Flodoard erſcheint auff den verglichnen Platz / und 
hatte das Gluͤck / oder vielmehr die Behaͤndigkeit der Ju⸗ 
gend / gegen einem Alten / daß er Artaban durch die Gurgel 
ſtoͤſſet / und hierdurch feine Hochmuͤtige Worte / wuͤrcklich 
unterbricht / iſt aber auch verwundet worden / daß er bald 
hernach das Leben eingebuͤſſet. 

12. Hier wil ich feine andre Lehre beyfügen/ als die Wort 
deß Koͤniglichen Propheten Davide im 37. — : 

ott 


6. 


— — — 
— — — — 
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Gott ſtürtzet die Stoltzen und Rachgierigen / Er 
ſetzet fie auf das Schlipfrige / und ürget ſie zu Bo⸗ 
den / wie werden ſie fo plöglich zunichte Sie gehen 
unter/und nehmen ein Ende mit Schrecken. 
13. Weil die Rache Gott gebührt / 
Der deß Menfchen Hertz regiert / 
Sollen wir in allen Sachen 
Ihm verirauen / 
Seine Rechte laſſen machen / 
Umb zu ſchauen / 
Unſren Luſt zu rechter Zeit 
Ander Feinde Hergenleid. 


(ll) 
Die rechtmäflige Rache. 


Kay Berzmweifflung führerihrergebeneobenausundnite | 

gend an / wie wir zu reden pflegen’ dz ſie mehr leiſten / als 
in ihren Vermoͤgen iſt. Braſidas / der treffliche Soldat / wol⸗ 
te eine Mauß toͤdten / welche in einem Feigenkorb verborgen 
lage / und wurde von ihr in den Finger gebiſſen / daß er. zu ſei⸗ 
nen Spießgeſellen geſagt: Schaut doch fein Thierlein iſt ſo 
gering / wann es ihm an das Leben gehet / ſo wehret es ſich. 
Was ſollen dann wir thun / die wir Helden ſind? Man ſagt 
aber daß der Weiber Zorn / wie alle andere jhre Neigungen 
viel hefftiger / als der Maͤnner / welche ſich eh beſinnen / 
und dem Verſtand raum geben / wie deſſen ein Exempel fol 
get. 


2. Anden Fluß Dordogena / wohnte in einer Handel⸗ 
ſtatt eine von Angeficht ſehr ſchoͤne / von vermoͤgen aber ſehr 
arme Jungfrau / mit ihrer Murter/ welche eine betagte Wit⸗ 
tib. Ihre Geſtalt har ihr zwar unterſchiedene Buler erwor⸗ 
ben / ihre Armut aber / hat ſelbe wiederũ zuruͤcke gehen machen. 


3. Hellonius ein reicher Edelmann in der mu. 
„ans 
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ſchafft hielte allein ſtand / und aleihre Befreunde rahten ihr 
nach ei guͤldnen Regel / ſie folte dieſes Glück nicht aus har 
den lallen. 

4. Balertaleifterediefem Einrahten willige folge, und 
gabe dem Edelmann nicht geringe Anzeigenv ihrer Gegen⸗ 
liebe / und einen offnen Zutrise /mit vorwiſſen ihrer Mutter / 
welche ſich uͤber einen ſo ſtattlichen Tochtermann hoͤchlich er⸗ 
freuete. Dieſes aber war nichts anders glg den Brand mit 
Del leſchen / und begnuͤget fie Valeria mit einem Eheverſpre⸗ 
chen / in dem Winckel / welches ſie hernach offentlich zu be⸗ 
reuen urſach hatte; in dem fie nemlich ſchwanger worden / 


und verlohren / was ſie die Zeit thres Lebens niche wiederum 


finden koͤnnen. nn | 
5. Hellontus wolte dieſer Sachen Außbruch nicht erwar⸗ 
sen / eines theils / weil er dieſer Dirne ſatt / und andere theils / 


weil er feiner Freunde Zorn befürdhrere : machte ſich deß⸗ 


wegen aus dem Staub / und entfame in eine andre grofs 
k Statt ı da er ein Frembdling / und verborgen leben 
onte. 

6. Valeria zeigt ihre Beſchaffenheit ihrer Mutter an / 
welche es in groſſer geheim zu halten befihlt / und nach dem 
bie Zeit herbey kommt / bringe fie einen Sohn zur Welt / 
und verdufchr alles fo wol / daß es niemand / als ihre Magd 
intraͤgtig worden. 

7. Hellonius konte ſo verborgen nicht leben / daß er ſich 
aus mangel der mittel ſeinen Eltern nicht offenbaren muͤſ⸗ 
ſen / und umb Verlaub feiner Reiſe anzuhalten / welche er, 
wegen bewuſter Liebsneigung leichtlich erlanget und mit al⸗ 
ler Nohtturfft verſehen war. Dieſer geſtalt wird durch ſeine 
Verwandte ruchbar / der Ort feines Aufenthalts / und Va⸗ 
leria ſchreibt ihm / daß er kommen ſolte und fie ehlichen / oder 
fie werde benoͤhtiget / ſene That zu offenbaren. 

8. Hellonhus knoͤpfet einen Verzugnach dem andern / und 
ſpeiſet Valeriam mit leeren Worten / aus Furcht / daß er 
deßwegen möchte enterbet werden. Inzwiſchen hengt er ſich 

an Phazelam eine Jungfrau die nicht hoͤhern Stande war / 
| | | ale 


— — — — — 


— — 
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als Valeria / und ſich nach gerhanen Winckelverſprechen 
fich chlich an ihn ergeben / daß er alſo zwey Weiber / und boch 
feine offentlich hatte. 

9. Die Zeit welche alle ſolche ve: borgne Kärhfel aufloͤ⸗ 
ſet / entdecket feiner Freundfchafft und der Valeria / die Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit dieſes Edelmanns / ſenden deßwegen einen ab⸗ 
ſonderlich aus ihren Geſippten / eigentlichen Bericht zu er⸗ 
Langen. Als dieſes geſchehen fomme Valerla mit ihrer Ehe, 
veriößnis hervor/ und bescugt derfeiben Bekraͤfftigung 
durch den jungen Titium / der dern Vatter gankähnlich. 

10. Phyazela Anherr / war der aͤlteſte Schoͤpf in dem Ehe⸗ 
gericht/und brachte die Sache dahin / daß das letztere Ver⸗ 
loͤbnis für bindig / dag erſte aber ungiltig erkant / und aufge⸗ 
hoben wurde. Hieruͤber hat fh num Valeriarechtmaͤſſig 
betruͤbet / in dem ſie umb ihre Ehre kommen / und durch Urs 
theil und unrechtes Recht in Schanden ihr Leben zubringen 
muſte. Was kan ein ergrimmtes Welb nicht? 

u. Sie nimmt ein kleines Piſtol zu ſich / und laͤdt es mit 
einem Schuſſer / oder runden Steinlein / verfügt ſich zu 
ihrem undanckbaren Hellonio: verweiſt ihm erſtlich ſeine 
Ungebuͤhr / und bittet / wann er ſie nicht ehelſchen koͤnne / ſo 
wolle er doch ſeinem Sohn nothwendige Unterhaltung ver⸗ 
ſchaffen. Hieranff anmorter der Edelmann: Jungfrau 
Mutter / iht koͤnt ſo ſchoͤne Knaben in die Welt bringen / daß 
ihr billich ein Handwerck daraus machen ſolt / und euch dar⸗ 
mie nehten. Auf dieſe Wott ziehet fle ihr Piſtol herfuͤr / und 
ſchieſſet Hellonium durch und durch / wolte ſich auch ſelbſt er⸗ 
wuͤrgen / wann nicht Leute darzu gekommen / weiche den 
Schuß gehoͤrt / und ſie in Verhafft gebracht. 

ız. Mach Etforſchung der Sachen findet ſich / daß das 
ungerechte Urtheil / und Hellomj Leichtfertigkeit; als recht⸗ 
moͤſſige Urſachen das betruͤbte Weib zu ſolcher Rache veran⸗ 
laſſt und wird zurcchretfannt/ daß uͤbel geurtheilt / und 
daß erſte Eheverfprechen ſtatt haben / Hellontt Sohn ſei⸗ 
nem Anheren heimgeſchickt / und Valeria in ein Kloſter / 

Die 
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die Zeit ihres Lebens verſperret ſeyn ſolte / wie dann auch ge- 
ſchehen | 


13. Die Lehre iſt leichtlich zu faffen / daß junge Leute mit 
den Winckel Ehen unverworren/ und ihre Befreunde 


Vorwiſſen und Einwilligung zuvor erhalten follen: maſſen 
faſt kein Exempel / daß ſolche Händeleinen guren Außgang 
genommen / und koͤnnen dergleichen Ehen Gott nicht wol⸗ 
gefällig ſeyn Ich ſetze hierbey der Rabbinen Meinung / wel⸗ 
che ſagen / daß Gott geſchaffen ein Mann und Weib / und 
„> hieß es Menſch / daß alſo ein Mann allein fein Menſch / 
„und ein Weib allein auch fein Menfch / ſondern Mann 
„und Weib ſey ein Menſch / und zwey in einem Fleiſch. Die 
„Spanier ſagen: den Tag / welchen du Dich heurathſt I 
„heilſt du dich / oder toͤdteſt dich / unnd die alten Teut⸗ 
— — nennen das Weiber nehmen / Ungluͤckthoſen anzie⸗ 
„hen. 
14. Folgverßlein. 
Heurat jemand ſonder Raht / 
Kommt die Reue nach der That / 
Ach ſie iſt dann viel zu ſpat. * 
Du trittiſt auff das Gluͤckes Rad / | 
Welchesmandye Wendung hat / 
Da ſich mehrmals finder Schad. 
Faͤhreſt du mit gutem Raht / 
So folgt nicht bereute That. 
Du lachſt froͤlich fruͤh und ſpat / 
Und knarrt nicht dein Wagenrad: 
Wann dein Hauß ein Unglück hat / 
Iſt deins Weibs der halbe Schad; 
XIV. 90- 
Straf der Vnbeſtaͤndigkeit. 

11a Schiff / welchesvielmals von den Wellen geſchla⸗ 

gen, und oftmals uͤber Meer geſegelt / ſcheidert endlich 
an einen Felſen / oder zerdruͤmmert auff einer Sandbanck⸗ 
Wer viel betruͤgt / wird endlich betrogen / und wie der Angel 

| & nicht 
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niche fänge/er werde dann gefangen/ alſo iſt es auch Hircan / 
einem Frantzoͤſiſchen Edelmann wiederfahren / der mit fug 
ein blindes Bild der Unbeſtaͤndigkeit hette koͤnnen genennet 
werden. Kein Spiegel konte fo mancherley Angeſich⸗ 
ter durch feine Gegenſtralen weiſen / alsdiefer Htrcan Lieb⸗ 
fleangeftellerideren wir nur der vornemſten gedencken wol⸗ 
ien. 

2. Die Aſterie war dieerfle / welcher Joch er feine Frey⸗ 
heir unterwuͤrffig gemacht / weil aber dieſe Jungfrau Tugend 
ihm die verhoffte Belohnung nicht ertheilen wolte / als uns 
terdem Sigel deß Eheſtands / hat er den Kopf zeitlich zu rů⸗ 
cke gezogen / und ſeinen Weg in Welſchland genommen / da 
er die weiſſen Marmolſteinerne Felſen gefunden / an welchen 
er Schiffbruͤchich worden. 

3. Zu Sienaseiner von den reinſten Staͤtten / die Spra⸗ 
che und die Sitten betreffend / in gantz Welſchland / hielte er 
ſich auff und tame ſo bald in Kundſchafft mit Porcia einer 
jungen Wittib / welche das Queckſilber feines fluͤchtigen 

Sinns eine zeitlang auffgehalten: und gewiß / wann die 
Gutt haten die Ketten find, mir welchen die Hertzen verbun⸗ 
den werden : fo iſt Hircan mit fo vie len koſtbaren Beſchen⸗ 
ckungen / durch dieſe Italiaͤnerin befeſſelt worden / daß et 
Urſach gehabt hette / die Zeit ſeines Lebens nicht von ihr zu 
laſſen. Bey dieſer Porcia haͤlt er ſich ein gantzes Jahr auff / 
* Unkoſten / mit völliger Gewalt über ſie / und all ihr Ver⸗ 
moͤgen. 

4. Die Welſchen haben dieſes / daß ſieohne Maß lieben 

und haſſen / und warn fie zu Vergnuͤgung ihrer Neigung als 
les was fie haben anwenden / fo vermeinen ſie doch / ſie haben 
zu wenig oder nichts gethan. Dieſer Meinung ſtuͤrtzte fich 
Porcia wegen dieſes Undancbarenin Verderben / und ach⸗ 
tete fuͤr die geringſte Schuldigkeit ihrer Liebe. . 

5. Nach verlauff eines Jahrs / wie geſagt / harte Hircan 
dieſer Wittib genug / und ziehet wieder in Franckreich / ſeinen 
Sachen / wie er vorgeben / nach zu ſehen / und alsdann wie⸗ 

der zu — und fie su Kirchen und a u 
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Ob ihn nun Porcia mit vielem bitten aufhielte / hat et fich 
mit vielem verſchweren (welches alles in die Lufft ge⸗ 
ſchrieben) loß gewuͤrcket / und ihm gar eine kurtze Zeit zu der 
Wiederkunft genommen. | 
&. Porcia verehrt ihn ſtattlich / rüfter ihn aus auff die 
Reiſe / und thut alles was eine treue Liebhaherin thun koͤn⸗ 
te: Aber aus den Augen / aus dem Sinn:Ales iſt bey Hirtan 
vergeſſen / welches Seneca die ſchaͤndlichſte Undanckbarkeit 
genennet. 

7. Hircan kommet nach Hauß und ſihet Aſterien an / 
als eine Perſon / welche er die Zeit ſeines Lebens nie gekannt / 
faͤllet aber bald bey Zamaris einer andern armen Jungfrau⸗ 
en in die Garn / daß er dem Anfehen nach nicht wieder he 
raus fommen mochte / als durch das Eheband. 

8. Emm alter von Adel / Eucer benamt / ſahe dieſe 
Jungfrau mit Stebsausgen gleichfals an, welcher ſo will⸗ 
tomm nicht / als Hircan: fie wurde aber durch ihre Freund 
genoͤthiget / daß ſie den Jungen laſſen / und den Alten neh⸗ 

men muſte. 
9. Turianne eine besagte reiche Wittib / wolte ihre 

Tochter Hircan vermaͤhlen / welche fo vollfommen heßlich / 
daß Hircan befuͤrchtet er wuͤtde Mißgeburten von iht 
zu erwarten haben. Dieſe Wittib war in dem Fruͤling 
ihrer Jugend ſchoͤn geweſen / und hatte in dem Herbſt Ihe 
rer Jahre noch etwas übrig / dag Hircan benebenſt dem 
Keichthum / fich an ſtatt der Tochter / mit der Mutter trauen 
lieſſe | 
F Hircan war kein Mannfuͤr eine alte Frau / ſondern 
lieſſe ſich hier und dar mit vielen Jungen ein / darüber Turi⸗ 
ana mit ſolchem Grimm elferte / daß ſie ſich vonthm zu Tiſch 
und Bette ſcheiden lieſſe. —— 

11. NPorcia machte ſich nach drey jähriger Gedule auff / 
und ziehet in Franckreich / trifft Hircan any und weiſet für 
ihre ſchrifftliche Eheverſprechung: Hircan fportet ihrer / und 
laugnet daß cs feine Hand / bringt auch für&ericht zu wegen / 
daß Porcia abgewiefen wurde, Porcia ſchretet die Göttliche 

. Gerech⸗ 
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Gerechtigkeit an / weil hr die irrdiſche nicht helffen Bohren 
fahe ihren Luſt / wie es dem Gottloſen / undanckbahren ünd 
unbeſtaͤndigen Hircan vergolten wurde. 

12. Zamaris hatte den alten Eucer wieder ihren Willen 
genommen / wie geſagt / und locket Hircan wider an ſich / der 
fich nun nicht lang bitten laſſen / ſondern den Mann feiner ge⸗ 
buͤhrlichen Arbeit uͤberhebt / und wurde alſo bey Nachts / in 
einem Garten beny der Ehebrecherin erwiſcht / und beede Eur 
cer mir einem Karbiner Rohr durchſchoſſen. 

13. Alſo wurde der unbeſtaͤndige und undanckbare Hir⸗ 
can geſtrafft: zu Beglaubung der Wort Syrachs / welcher 
ſagt / daß das Ungluͤck von dem Hauſe deß undanckbaren 
nicht weichen werde. Von dieſem Hircan hat man zu ſagen 
pflegen / der Wetterhan ſey beſtaͤndiger als er / ob er gleich 
von dem Wind hin und her gewendet werde / uud dag er ge⸗ 
weſen ein Weltkind / das mit dem Gluͤcksrad auff und ab 
faͤhret / ſteigt und fällt. Solchen Leuten Fan man fo wenig ein 
rechtes Kleid machen / als dem Mondſchein. 

14. Die den ſchwachen Krebſen gleichen 
und bald vor / bald ruckwarts weichen | 
kommen ſelten weit 
der die Hand legt an den Pflug / 
und der Arbeit hat genug | | 
ſiht zurück fein Seid. 
5 (X V.)se Term 


Dieberaubten Kauber. ı 


YYAS der Ordnung folge in dem Frangöfifchen eine 
ſchlechte Erzehlung unterdem Tirut: Deß Vatters 
Fluc 8 Wie nemlich ſich eine Jungfrau wieder jhres Vat⸗ 
ters Willen verheurater/ und in dem Eheſtand ein todtes 
Kindzur Welt geboren 2c. An deffen ftart wollen wir eine 
andre wahre Geſchicht ſetzen / welche ſich vor kurgen Jahren 


begeben. 
D 22. Pub 
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2. Pullin und Gallican ı ( alfo wollen wir diefer Edel⸗ 


leut⸗ Namen verhuͤllen) Holſteiniſche Herren / vornehme⸗ 
Geſchlechts / reifen nach Gewonheit dep Landes in Franek⸗ 
reich alldar die Sprachen und Ritterlichen uͤbungen / bene⸗ 
ben Hoͤfligkeit / und allen anſtaͤndigen Sitten zu erlernen / 
von dar in Spanien / und fahren nach verrichter Reiſe von 


Bar eelona nach Genug / willens jhren Weg durch Mailand | 


gu Romzunehmen. 

. Weil fie aber zu Genua verflehen / daß die Peſt in 
dem Mailandiſchen über hand genommen / und die Däffe 
geſperret: wartenfiealldar auff Gelegenheit nach Liborno 
abzufahren. 

4. Indem Wirtshauß / wo ſie zu Genuag gelegen / m@ 
ren etliche Frantzoſen / unter welchen ſich einer fuͤr einen Frey⸗ 
heren außgegeben / und weil fie erlündiget / daß die ſe Teutſche 


viel baares Gelts bey einem Genueſiſchen Kauffmann 
durch Wechſel empfangen / machen ſie einen Anſchlag da⸗ | 
rauff / undbegebenfich in jhre Geſellſchafft rdingeneinkleis 


nes Schiff / und fahren nach Genua ab auff Liborno. 

5. Sobald ſie nun von dem Lande enefernet / ſchieſſen / 
ſtechen und ſchlagen fie dieſe beede Teutſche halb todt / und 
beſuchen ſie aller Orten / damit ſie ja nichts zurucke lieſſen / 


und werffen fie / alsdann / nach dem fiedas Geld alles gefun⸗ 


den / in das Meer. Der Schiffer einer wolte ſolche Mord⸗ 
that himern wurde aber alſobald von dem einen erſchoſſen / 
und die andern betraut / daß keiner Hand anzulegen ſich ge⸗ 
_ laffenfolte. 

6. Pullin / iſt noch ſo ſtarck / als fie ihm über Port werffen / 
daß er fihanhältundfat das gantze Schiff umgeflürge het 
te / wann nicht einer jhn mit dem Degen auff die Hand ge 
haut / und der ander jhn mit dem Ruder auffdas Haubt ge 
ſchlagen / daß er gleich Gallican unterſincken / und toͤdtlich 
[nn muͤſſen. 

Nach dieſer Mordthat noͤthen die Frantzoſen die 

Säifferraß ſie unfern Pifa/aneinemunbefantenlfer an 
fahren / und fie ſamt der Beut außſetzen muͤſſen / welches 

au 


Die beraubten Rauber, ji 
auchgefchehen. DieSchiffer feren fo bald ihre Reife foetamd 
melden zu Aborno an / wie es @gangen / wo und welcher ge⸗ 
ſtalt diefe Geſellen zu betretten 

8. In Weiſchland iſt zu Verſicherung der Straſſen a 
te Anſtellung/ und ſonderlich in dem Florentiniſchen / daß alſo 
nach eingelangtem Bericht der Schiffer / ein Poſſlillion noch 
Piſa / und andre uͤmliegende Ort / abgefertiget wird den 
Moͤrdern aller Orten nachzuſtellen / wie dann auch eiligſt er⸗ 

folget. | 

9. Ablatius einer unter den räuberifchen Frantzoſen war 
deß Sands und Sprache wol fündig/der befürchtet fich/ daß 
fie würden verratennnd außgekundſchaffet werden. Als fie 
nun auff einem Dorfübernachten beraubt er die Rauber / 
ſtiehlet ihnen das Geld welches ſie den Teutſchen abgenom⸗ 
men/ und gehet damit durch. Was geſchicht? 

10. Die außgeſandten Schergen treffen dieſen an / nad 
wollen jhn / als eine verdaͤchtige Perſon / nach Piſa ſenden: 
Cr aber bekenner alſobalden daß er der rechten einer ſeye / und 
das Geld alles ſeinen Geſellen enewendet / welches er mit jh⸗ 
nen gerne theilen wolle wann ſie jhn loßlaſſen und ſeine Gen 
ſellen / welche nechſt darbey in einem Dorffe anzutreffen / an 
ſeine ſtat zu verhafft bringen. 

ır. Die Schergen / weil fie jhr Geld an den andern ve⸗ 
dienen konten / und ſonſten an den Raub keinen Theil har⸗ 

ten / laſſen Ablatium von dannen / nach dem er jhnen von 

500. Cronen 300.eingehändiget / und finden feine Geſellen 
verratner maſſen an welchen ſie das Fanggelt abſonderlich 
verdienen. 

12. In dem nun Ablatius ſein Leben / als eine Außbeute 
darvon bringt / und fich nach Venedig begiebt / werden die 
anderen Mörder wegen der ſchaͤndlichen That geraͤdert / und 
empfahen alfojhrenmölverdienten Son. 

13. Diefe Gefchicht hab ich von Ablatio auff der Fahrt 
nad) Padua ſolcher Geſtalt erzehlen hören’ und die Edelleu⸗ 
se zu Orleans gekant: dann ob er zwar nicht fagte / daß er Die 
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Rauber beraubt / ſo hab ich esdoch leichrlich aus allen mb, 
ſtaͤnden / welche er fonf nicht willen koͤnnen / abgemercket / und 
iſt dieſer moͤrderiſche Raub / zu meiner Zeit 1027. Statt und 
Landkundig geweſen. | | 

4. Wasfüreine traurige Zeitung der beeden Adelichen 
Freundſchafft in Holſtein hinterbracht worden / iſt unſchwer 
zu ermeſſen / und hieraus eines theils zu erſehen / was groſ⸗ 
fer Gefahr die Reiſenden unterworffen: anders theils auch | 
wie Gott das boͤſe nicht nugeſtrafft laͤſſet / ſondern zu ſolchem 
Ende der Obrigkeit das Schwerdt in die Hand gegeben, 
daß 5 die Frommen darmit fihern/ und die Böfen züchti 
sen fol. | 


15. Werinder Welt fein Richrer har, 
Suͤſſt in der Hoͤll die Mifferhar. 
och beſſer iſt in dieſem Leben / 
Als ſich der Hoͤllen Straff ergeben. 


ocXVI.) 890 
Der verzweiffelte Buler. 


D Arm wird mit dem Recht der Tugend beſchwerli⸗ 
che Schweſter genennet / und einem Stein verglichen 

der den Himmel anfllegenden Sinn auff der Erden anhaͤlt: 

deſſen iſt ein Exempel geweſen Nicanor / welches hoͤfliche 
Sitten / Verſtand und Tapferkeit emes gleichmaͤſſigen 

Reichthums wehrt geweſen / und ſonderlich der ſchoͤnen Ca⸗ 
lepode / welche jhn auch liebte / und wol wuͤſte / daß beſſer were 
ein Mann ohne Reichthum / als Reichthum ohne Mann 
und ohne Verſtand denſelben zu handhaben. 

z. Ihre Freund aber waren anders Sinnes / und mol, 
ten jhr zu dieſen armen Geſellen nicht rahten / ihre Eltern a 
‚ber ganz und gar nicht darein willigen / deßwegen fie zurucke 
halten / und die Sache verzögern muͤſte. 

3. Calepode troͤſtete Nicanor / daß jhre Beſtaͤndigkeit 

nd» 


| 


Da ver weyſſelte Buhfer: 


endlich jhrer Eltern Bilnübewinden wuͤrd / e hingege 


vermahnte ſte zu treuer Siebe, und verſprach jht gleichfals 
daß er fle/ biß in den Tod lieben wolte. Buler verſprechen * 
ſchreibt man in den Sand / und wird ſolches das * 
che Geſchlecht beſchuldiget / welche ſich mehrmals auch bey 
den Mannsperſonen befindet. > | 
4. Nicanor fällt die Nachwart zu lang und fan cr die 
Liebſte noch zu heimlicher Verehlichung / noch zur Flucht be 
reden : entfchleuft ſich deßwegen die Welt zu beſehen / und 


‚. 
* 


..: "u.% 


jagt / und da die drey Jahrszeiten einen Srüling machen. AL 
dar finder er zween Einſidel in der Graffſchafft Leon / dem 
Herkog Doria zuſtaͤndig /und wird von jhnen zu einem Ge⸗ 
ſellſchaffter angenommen / und zwar nicht reichlich / doch et 
ſaͤttlich bewirtet Sein Beruff kame nicht von der Hoͤhe / das 
Ungewitter hatte jhn in dieſen Haffen geworffen / und nicht 
ein heiliger Vorſatz. | | u 
5. Mach verlauff zweyer Jahre / verlangt jhn zu wſſſen 
wie es zu Hauſeſtunde / und ob Calipode Eltern jhr Leben 
geendet / oder Ihren Willen geändert. Er begegnet einem 
Lands mann auf Sangendofider hn verficherr / dag Calipo⸗ 
d: etliche gute Heuraten abgeſchlagen / wiewol fie nicht wiſſen 
koͤnnen / ob er todt / oder im Leben. Dieſe Zeitung erneurte 
feine Flammen / und verurſachte ihn / ein Brieflein an Cat 
vode abzugeben / welche fich darüber hoͤchlich erfreuer / und ! 
gegenwart jhre ſtets beharzliche Treue vergewiſſert / mit Bir 
te / daß er wiederkommen / und ſie darvon führen ſolte / wie et 
mehtmals vorgeſchlagen zu thun. Dieſes alles laſe Nieanor 
mit erkalten Hertzen / und lieſe ſich noch Jahr und Tage bey 
den Einndlen auffhalten.— 
6. Endlich verſtirbt Cerill Calipode — 


“ ‘ 
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berdie Mutter / wolte dem Nicanor ihre Tochter nicht laf, 


fen / daß fich endlich Caltpode entſchleuſſt licher in ein Klo⸗ 
- lazugchenvals einen andern zu heuraten / und weıl Nica⸗ 
nor wieder zufommen verzeucht / geht ſie ohn vorwiſſen und 
Einmilligung ihrer Mutter zu den Nonnen ihren Geſpie⸗ 
len / und bringe mit jhr ein ehrliches Heuratgut / welches einer 
jhrer Brüder vorauß bezahlte. 

7. Alphea verſpricht in jhre Verheyratung su willigen / 
wann dicanor wiederkaͤme / fie ſolte nur auß dem Kloſter 
wie er zu jhr kehren. Sie aber bittet ihre Mutter / fie wolle 


] 
i 


— — 


| 


fie auffer der Welt welcher fic gute Nacht gefagt/verbleiben | 
en. | 


8. Diefer Verlauf wird dem Nicanor durch feiner 
Freunde einen wiſſend gemacht: er kehret wieder’ finder a 
ber der Saiipode Wort und Brief, ſo ungleich / als Tag und 
Macht. Er beklagt Ealipode / und gründer fi auff ſeine 
Briefe / welche fo viel Eheverſprechenwaren / wird aber mit 


feinem begehren abgewleſen / und Calipode freyes Willens 
gelaſſen 


9. Nicanor gehet mit feinen Freunden mehrmals umb 
das Kloſter / und Calipode Brüder beſtellen die Wacht / 
ihn todt oder lebendig in das Gefängnis zu bringen. Als 
fie ſolchem Befehl nachzukommen bereit / ſetzet fi) Nicanor 
mit den ſeinen zur Gegenwehr / und wird vertoundet / ciner 
auch vondenfeinenerfchoffen. Nicanors Wunden waren 
zwar ohne Gefahr / er wolte aber kein Pflaſter oder Gebaͤn⸗ 
de darüber leiden / und verkuͤrtzte jhm alſo ſelbſt das Leben / 
Daß er verzweiffelt dahin geſtorben. 

10. Elende Leute / welche ihre Begierden nicht beherr⸗ 
ſchen koͤnnen. Zwiſchen Niederland und Engelland / wer⸗ 
den Fiſche geſangen / welche man Petermaͤnnigen nennet / 
wer fie anrůͤhret / der kommt von Sinnen: Dieſe Fiſche ver 
gleichen ſich mit boͤſen Begierden / und wer ſie heget der ver⸗ 
Uerer ſeinen Berflandivon dein er den Damen eines Wien, 
ſchen har. | 

u. Tri 
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ı. Tritreimen. 
Die Augentuf die dich: ſtets muͤſſig Zeit vertrei⸗ 


ben 
Sn s fühlenicht : laß niemals vom dir ſchrei⸗ 
(tl 
Die Faulheit: Völleren:fich halten als ein Schwein: 
Vermeide / huͤte Dich ſoferne von dir ſeyn. 


sei XVII) 
Die entdeckte Verraͤtherey. 

Uden betrũbten Zeiten Rönig Karls des IX. in Franck⸗ 

reich / war das Spiel fo verwirrt / daß offt Die nechften 
Befreunden wegen Irrung in det Religion die aͤrgſten 
Feinde waren: wie dann das Reich / welches mit jhm ſelbſt 
eins wird / wůſt werden / und ein Hauß uͤber das andre fal⸗ 
len muß. i 
2. Zubefagter Zeit lebten Hernippe und Vivande zu 
Mortiers zwey ver iebte / welche ein Hertz und ein Sinn wa⸗ 
ren. Nechſt dieſer Statt / welche dem Koͤnig getreu verbliebe / 
warein Edelmann (denwir Urbin nennen wollen ) in einem 
Staͤttlein Bebierigerimeldhes ſich wieder den Koͤniq empoͤ⸗ 
rer hatte. Die Verwandſchafft zwiſchen Urbin und Hernip⸗ 
pe ware zwar nicht gar nahe / jhre Freundſchafft aber / we⸗ 
gen Petroniadeß Urbins Haußfrauen war genauer verſtri⸗ 
chet / weil fie Hernippe heurathen ſolte / und ſeine Mutter 
hatte under zweyten Ehe / Urbins Vatter gehabt. Daher nen⸗ 
net Hernippe die Perroniam feine Schwaͤgerin und ſie jhn 
ihren Schwager. 

3. Urbinmuſte damals eine Belägerung außſeehen / und 
wurde die Startin welcher er zu gebieten hattt / von deß 
Königs Volck uͤmgeben: deßwegen er feiner Freunde Huͤlff 
und Rath anruffet / und iſt Hernippe der erſten einer ge⸗ 
weſen / der jhm den Krieg angelegner ſeyn laſſen / als feine 
Ehe mit Vivanda / hielte ſich auch in allen Geiegenheiten ſo 
tapfer / daß jhn Urbin zu ſeinem — Als 
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fie einmals ausfallen / wird Urbin gefchoffendag man ihn | 


drey Tage hennacdh zu Grab tragenmufle. 


4. Nernippe triee an feine Stelleund unrernimbt das 


Regiment / welches Ihm durch den Fürftennachgehends.bes 
ſtettiget wo: den. Petronia verlieffe fich auff niemand mehr, 
als auff Hernippe/ welcher jhren Mann möglichften Bey⸗ 


fland geleifter,und feinem hinterlaffnen Sohn / als ein Vor⸗ 


mund vorſtehen ſolte. Inzwiſchen aber zůnden ſich bey dieſer 
Wirth die alten Liebsflammen wiederum an / und gabe ſie 
jhres Hertzens Verlangen mit den ſtummen Worten der 
Augen und Geberden ſatſam zu verſtehen. Hernippe ſtellet 
ſich / als ob er der Sprache nicht kündig / in welcher er Vivan⸗ 


dazu antworten gefinnet war. Endlich bricht Perroniahere 


aus / und wird mie mehr Ehrerbietung / als Liebsneigung ber 
antwortet. Als fie aber anhielte entſchuldiget er ſich mie 
den Pflichten welche ihn gegen Bivandam verbunden 
machten. 

5. Dieſes alles moͤchte fo heimlich nicht gehalten werden / 
daß es der Vivanda ſolte verborgen bleiben / welche darüber 
eiferiz ergrimmet / und Hernippe gebitt / er ſolte zu ihr vers 
reiſen / ungeachtet fie wuſte / daß ihm der Ort anvertrauer/für 
welchem nemlich def Königs Volck abgezogen’ und daß fie 
auff Verweigerung muͤſte fuͤr wahr halten / was von ihm und 
Petronia die Leute ſagten. | 

6. As ſich num Hernippe mit erheblichen Urſachen ent. 
ſchuldigte / und die höchfte Unmöglichkeit vorſchuͤtzte / ver 
meint fie daß fie verraten’ und die alte Siebe zwiſchen jhm 
uñ Petronia wider neu worden wer. Daher fischte fie fich mit 
gleicher Unbeſtãndigkeit zu raͤchen / und ergeigte fich Beroſo / 
der jhr benebenſt Hernippe lange Zeit auffgewartet / guͤn⸗ 


ſtiger und gewogner als vorhin / ſo gar / daß ihre Verloͤbnis 


angeſtellt / und zu wercke gerichtet wird. Wie dieſe Zei⸗ 
tung Hernippe ſo frembd vorkommen / iſt unſchwer zu ge⸗ 

dencken. | 
7. Inzwiſchen vergleicht fich der Fürſt welcher die Ems 
pörung verurſacht / mis. dem Koͤnig / und ——— 
einer 
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feiner Dienſte ertaffenvdaß er nah Haufe kommet / und der. 
Vivanda ihre Unbefländigkert perfönlich verweiſt / mit 
würcklicher Beglaubung/ daß er Petroniam nicht begeh⸗ 
u und daß jie einfalfche Wahn fonder Urfachen sifern 
machte. 

8. Vivanda reuete jhr unbedachtſames verfahren / und 
beiammerte ihren gegenwertigen Zuſtand mehr als zu fa 
geniſt. Als nun Petroniadıefe Dinternisjhrer Siebe aus 
dem Wege geraumet ſahe / machet ſie jhr neue Hoffnung / 
und bringt auch / (kurtz zu ſagen) Hernippe davon / daß fie 
pe eine recht glückfeelige Ehe / in gleich verbundner Liebe 

eſeſſen. 

9. In dem brennet Vivanda von neuem / mit bruͤnſtiger 
Liebsneigung gegen Hernippe / und ſuchte boͤſe Mittel Bero⸗ 
ſum von ihr / und Petroniam von ihm zu fondern : ſchreibet 
deßwegen vielfältigan Hernippe / ihn wieder gegen jhr zu be 
wegen / er wil aber diefen allen nicht nachgeleben / und feinem 
Welbe / keinen Bifft beybringen / wie ſie jhm an die Hand ge⸗ 
geben / und auch ihrem Dann zu thun verſprochen. | 

10, Hernippe mahnet fie von fo. ſchrecklichem Beginnen 
ab / und draut / der Obrigkeit ihren Vorſatz anzuzeigen / wann 
ſie dergleichen mit einem Wort mehr gedencken wuͤrde. Die⸗ 
ſe Antwort entruͤſtete Vivandam dermaſſen / daß fie ſich we⸗ 
gen ſolcher Verachtung zu raͤchen hoch geſchworen. Welcher 
geſtalt aber? 

rn. Steläffet ihren Dann ſehen / einen Bindel Briefe / 
welche jhr Hernippe geſchrieben / bevor er mit Petronia ver⸗ 
ehlichet wurd / und gibt fuͤr / daß ſie ſolche in Neuligkeit emp⸗ 


fangen / und bittet ſolche Schmache mit gewehrter Hand zu 


rächen. Berofus ein zorniger Mann / glaubet dieſer Betruͤ⸗ 
gerin / und fordert Hernippe auff den Platz / ſich mit ihm zu 
balgen. Hernippe erſcheint / und nach dem fie ohne fernern 
Wortwechſel zuſammen gegangen / ſieget Hernippe ob / daß 
Beroſus das Leben von ihm bitten muͤſte / welches er ihm 
ſchenckte / und die Urſache ſolcher Befedung fragte. 
12. Beroſus verme inte er habe eine gerechte Sache / er 
| weiſet 
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weiſet bie Briefe weiche er mie eigner Hand an Diva . 
dam feine Graue geſchrieben alsihm aber das Jahr und : 
der Tag) welchener zuvor nicht beobachtet / gewieſen wurde / 
benebens den Schreiben in welchem jhm feine Frau Gifft 
beyzubringen verſprochen / wurd er deß Betrugs überzeugt / 
die Verraͤtherey entdecket / und laͤſſet er ſein treuloſes Weib 
in ein Gefängnis ſperren / in welcher fieihr Schen kurtze Zeit 
hernach clendiglich geendet. 

13 Hierbey erinnere ich mich deß Sprichworts: Untrew 
trifft feinen eignen Deren’ und daß der / fo die Gruben fällt 
am erſten darinnen gefangen wird: Sonders zweiffel aus 
Goͤttlicher Verhängnis, der die Weißheit der Weiſen / 
und die Klugheit der Ruchloſen zu ſchanden zu machen pfle- 


get. 
14. Falſchheit hinckt auff zweyen Fuͤſſen: 

Stuͤtzet fie ſich kurtze Zeit 

Wird ſie doch bald fallen muͤſſen / 

Mit deß Truͤgers Spott und Seid. 


5 (XVIIL)se 
Die fchädliche Ruhmraͤhtigkeit. 


U Zeiten König Heinrichs de IV. diefes Namens ifl 
etliche Jahre ein fo friedlicher Wollſtand gewefen / daß 
gleichfam die Lebe und Woläfle aller Orten geniſtet / und 
neue Zuchten gehaͤget hatten. Deß Adels thun war aller Or⸗ 
sender Muͤſſiggang / ſpielen / bulen und die Zeit in Wolleben 
vertreiben: maſſen die Sünden zu Friedens Zeiten faſt mehr 
uͤberhand nehmen, als in den Kriegen / welche mit Ordnung 
gefuͤhret werden. Wann man ſich aber bey ſchoͤnen Tagen 
„deß Ungewitters erinnern ſol / wird nicht auſſerdem wege 
„ſeyn / su Kriegszeiten zu gedencken / was ſich zu Friedens 
„ zeitin begeben. | & en 
2. Triphoneintapfferer und su Hofwolbenanner Edel 
mann/ wohnte auf feinem Schloß, mit feinen Freunden 
und Nachbaren den Derbft in Sröligkeis zu zubringen. Als 
er nun 
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er num gleich einem Bien über unterſchiedlichen Blumen 
deß Frawenvolcks feine Augen ſchweben laͤſſet / ſehet erfeibe 
endlich auff Stockteam. Kıne andre Feder / ſo weniger zu 
ſchreiben / mag den Anfang und Fortgang dieſer Liebe erzeh⸗ 
len / hier iſt genug zu melden / daß ntemand ſolche ſchaͤnden 
koͤnnen / weil fie auff einen zuläffigen Eheſtand gezielt und 
mit gleicher Gegenneigung verbunden geweſen / welche auch 
von allerſeits Freundſchafft beliebt und angenehm gehalten 
worden. 

3. Triphon hatte etliche Forderungen zu Hoff’ und wol⸗ 
te bevor er fi b zu Ruhe begebe / ſolche Dienſtgelder einbrin. 
gen / damit er alſo durch das guͤldne Thor in den Eheſtand 
srerten/ und fo viel reichlicher leben möchte. Zu dem hoffte er 
einen ſolchen Ehrendienſt / welcher jhn uͤber den Adelſtand 
erhoͤhen / und zu groſſem Anſehen bringen ſolte. 

4. Dieſem nach macht er ſich auff den Weg nach Hol’ 
auff einrathen feiner Lebſten (maſſen bey den ſchwachen 
Werckjeu en der Ehrgeig ſtarck iſt )und mit Vorwiſſen 
ſeiner Befreunden / welche dieſes alles außzuwuͤrcken fuͤr 
leicht hielten / und nicht zweiffelten / der Koͤnig werde Tri⸗ 
phons wolgeleiſte Dienſte gedachter maſſen belohnen. 

5. Solchem zu wieder finder Triphon mehr Hinternis 
als er auß dem Wege raumen moͤgen / und ob er wol ein tap⸗ 
ferer Hofmann / hat er ſich doch in feinem eignen Handel 
nicht finden koͤnnen / und erfahren’ daß ſolche Geſchaͤffte « 
gleich find den Fiſchreiſen / deren Eingang weit / und leicht / “ 
der Außgang aber ſchwer und faſt niemals zufinden. Sie, « 
ruͤber verfleuſſt ein Jaͤhrlein / und je weiter Triphon ſeine 
Sachen zu bringen vermeinte / je weniger fan er zu ende kom⸗ 
men / und je mehr Unkoſten er auffwendet. 

6. Stacktea wartete mit groſſer Ungedult / und ruffte 
Triphon mit vielen * zurücke / hoͤrte aber zur Ant: 
wort Verzug und Entſchuldigungen / welche auch keine ge⸗ 
wiſſe Zeit feiner Wicderkunfft anſetzen / daß ſie jhn für mehr 
ehrgeikigrats verliebt geſcholten / daß doch von Ihr wahr ge⸗ 
weſen wie folger. | 
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7. Philoſtratus ein junger Herr / viel hoͤhers Standts 
als Triphon / verliebte ſich in Stackteam welche wegen ſeines 
langen Verzugs / allerley Gedancken ſchoͤpfte / und jhn zu 
Hoffuͤr eingewurtzelt hielten / lieſſe fich gar leichtlich von der 
alten Liebe zu der neuen wendig machen / und begnuͤgte ſich 
mit einem Ehverſprechen / welches nach feines Herrn 
Vattern Tod ſolte vollzogen werden / inzwiſchen aber fien⸗ 
ge er an Stackteam auff Rechnung zu ſeinen Willen zu⸗ 
bringen. | 

3. Diefeswird Triphon durch feine Freunde berichtet / 
daß vermuthlich ein heimlicher Ehehandel zwiſchen Philo⸗ 
ſtrat und Stacktea vorgehe / und dieſe Zeitung machet jhn 
nach Hauſe eilen / dem Abfall ſeiner Liebſten vorzukommen. 

Aber zu ſpat / dann er ſo bald verſpuͤret / daß er hinauß geſtoſ⸗ 
ſen / und Philoſtrat angenommen worden. 

9. Der liſtige Eifer leget jhm viel Schmeichel Wort in 
den Mund / und locket er von der Stacktea herauß / daß ſie 
Philoſtrat ehelich verhafftet / und das uͤbrige konte er leicht⸗ 
lich errathen: daß alſo jhre Entſchuldigungen ſie derllntreue 
und deß Ehrgeitzes angeklagt. Dieſes verhuͤllt Triphon mit 

euſerlichen Schein / und weil Stacktea / mit Verlaub jhres 
Herrn / das Spiel bergen wolte / erzeigte ſie ſich aller Orten ge⸗ 
gen Triphon / als ob es noch zwiſchen jhnen in altem Ver⸗ 
trauen ſtunde ſo gar daß ſie Nachts mit einander zuſprechen 
nicht unterlieſſe / welches Triphon alles zu ſeinem Vortheil 

ucht. | 

u Hierdurch trugteerden jungen Herrn / und weil er 
anfteng darüber zu eifern/ hatte er groffe Luſt daran und 
rühmte ſich / daß er ſolche würckliche Gunſt und Gegenlieb 

von Stacktea erhielte / welche Philoſtratus nicht su offen. 
Ob nun foldye Ruhmraͤhtigkeit falſch / fo war fie doch Tri⸗ 
phon hoͤchſtſchaͤdlich / und vermeinte er dadurch feinen Ne⸗ 
benbulen / abzuſchrecken. ’ DS J 

m. Nach der Frantzoſen Gebrauch wolte jhm Philoſtra⸗ 
tus mit dem Degen recht ſchaffen / und forderte Triphon auff 
den Platz / welcher erſcheint / ſenen Gegner durch a 
; u ‚ ch I 


R " . > 
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ftöifer und das $chenzubtttennöthiger. In dem nun die 
‚Diener Philoſtrati Ne Herzen verwundet fehen/wollen fie 
Triphonden fie befchädige niedermachen/ werden aber von 
ihren Deren und andern, Beyftänden abgerrichen/ daß er 
mirdemsebendavonfommen. | 

12. Mirdiefem ift Stacktea nicht vergnůget ’ und ver, 
meinte Philoſtratum durch Triphons Tod / ihrer Siebe zu 

verſichern. Dieſes num ſtellete fie an / durch eben diejenigen / 
welche jhn verwundet hatten / und deßwegen von jhrem Herrn 
abgeſchaffet worden: dieſe Geſellen verſprechen Triphonzu 
ermorden / und gehen jhm lange Zeit nach / weil ſie jhn allein 
nicht konten antreffen. — 

13. In dem dringet Stacktea Philoſtratum / daß cr fie 
ehligen ſolte. Er aber wendet nicht mehr. feinen H. Vatter 
vor / ſondern daß Triphon fie beſchlaffen / wie er ſelbſten / nach 
dem fie wieder Freunde worden/beftändig ausfagey der dieſe 
Unbeſtaͤrdige / aus Rachgier / auff allerley Weife verhaſſt zu 
machen bemuͤhet war. | 


14. Diefe Berleumbdung urfachte/ daß Stacktea die 


Meuchelmörder mit Gaben und verſprechen anftifchte den 
Streich zu vollztehen / wie dann auch erfolgt / und iſt alſo Tri⸗ 
phon in feinem Bette jaͤmmerlich erwuͤrget worden. Der 


Thaͤter einet wir d in verhafft gebracht / und bekennt / daß 


Stacktea die Stiffterindtefes Todes / und gebrauchte ſich 
Philoſtratus dicſer Begebenheit von jhr loß zu kommen / in 
enthaubtet worden. 
15. Hieraus iſt zu ſchen / was Fruͤchte die Unbefländig, 
keit bringet: fie verurſachet Ehrgers/ dieſem folgen Eifer 
Ruhmraͤhtigkein / Verleumbdung / Rach / Trug / Undanck⸗ 
boarteit / Blindheu / Zorn / und ein Erbaͤrmliches End. Da 
her die Aiten gefagr: Hůte dich vor der That / der Lů⸗ 
gen wird wol rath / und Gott der Herz ſagt · Mein iſt die 
Rache.Er allein kan Bytes und Boͤſes vergelten / und En 


er 


dem er benebens Triphons Freunden angehalten’ daß fie. 
Ä Mid 
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Gchfelbtenrächen/fallen Sort in fetn Ambt / toelches er nicht 
ungeſtrafft lärfer hingehen. 


ben 


und iſt nicht der er iſt: 


Man glaubt nicht was er glaubt / man hoͤrt nicht was er fr | 


Sein dachbariſ ſchon Tod / deß Zeugnis er befrager. 

Gag doch wer iſt der Mann / mann du ein Rathmann 

MM — 
Der Freyer in allen Gaſſen. 


| yet welchen der Koͤnig in Perſien außtrocknen mol, 
len / hat er in viel kleine Armen zertheiler: bedeutend / da 
ein Verſtand / welcher vielen zugleich obliegt / ſeine Kraͤff⸗ 
sen aufnichts gewiſſes wenden fan. Wer nad) zween Ha⸗ 
ſen zugleſch jaget wird keinen fangen. 
2. Zween groſſe Herren wollen jhre vertraute Freund⸗ 
ſchafft durch Verehelichung jhrer Rinder fortfetzen. 
Gorgias Agathareide Sohn ſolte Mongine Cremons 


16. Einen Ruͤhmraͤthigen fan man“ alfo beſchrei⸗ 
Erhat nicht (wuͤrcklich) was er hat(nach ſeinemWahn) | 


2 — 


Tochter freyen. Dieſe junge Kinder ſpielten mehrmals mit 


einander : die Liebe aber kunte bey jhnen nicht ſtatt finden / 
weil das Holtz noch grůn / daß es nicht brennen mochte. 

3. Gorgias wird in zum chſenden Juͤnglings Jahren 
nach Paris geſendet / zu Erlernung der ritterlichen uͤbun⸗ 
gen. Sein Sinn war ſehr ſlůchtig / fande zwar eine Begierde 


— — —— — 


zu lieben / aber ja nicht eine Perſonallein: ſondern viel zu 


gleich / daß er jhrer dreyen einmahl aufgewartet / wegen dreyen 
unterſchiedlichen Urſachen / der Ehre / Gelt und Wolluſts 


wegen / nach welchen alle Menſchen jhr thun und laſſen zu⸗ 


richten pflegen. 


4. Sl 


Der Freyer in allen Gaſſen. & 

4. Sibylla eine Bafeeiner Fuͤrſtin diente er Ehren we» 
gen / und vermeinte daß fein groſſe Gluͤckſeeligkeit ſeyn wuͤr⸗ 
de / wann er in eine ſo hohe Freundſchafft wuͤrde heuraten. 
Juliana eine reihe Wittib von zwantzig Jahren / welcher 
ein alter Daum groſſes But hinderlaſſen / war die zweyte / 
welche ſeine Dienſte wol belohnen ſolte und koͤnte. Die dritte 
war Charlotte / eine von den ſchoͤnſten Jungfrauen in gantz 
Maris, aber von geringer Ankunfft und noch viel geringes, 
rem Bermögen.Diefeliebre er / meil er auch wieder von jhr 
geliebet wurde: Die andren aber gaben jhme Anlaß feine 
Hoͤfligkeit zu muſtern. | 

5. Sibylla hoffte eine beffere Heurat / als mit Gorgia 
su treffen. Sultana wolte feinen Frembden / und hartefeine 
Neigung zu dieſem Edelmann. Er aber beſuchte baldeine _ 
bald dieandre/ mic ſolchen Worten / als ob er alld drey zu 
gleich freyenfolte. Seine Eltern ſchreiben jhm / daß fie 
jhn mir Mongine verloben wolten/ er folte nach Haufe ei- 
fen : weil fie verflanden/ daß er fonflen andermeit ver- 
fänglich handlen möchte. Graber antworten nicht / weil 
Ihm die Gegenmertigen mehr belieben / als die Abwe⸗ 
ende. . 
r 6. Man fenderihmder Mongine Bildnis / welches er 
gegender Charlotte für abfeheulich achter. Man führe ihm 
zu Gemüt ihr vermögen, und die reiche Erbfchafft welche 
fie zu erwarten / dieſe hielte er für einen Thand / gegen den 
Guͤtern ſeiner Juliana / man fehreibt im von dem Ehren⸗ 
ſtand der Mongin: Eltern darauffagteer/ dag ſie doch nicht 
auß Fuͤrſtlichen Geblůt / wie Sibylla. Solchem nach ſtellete 
er fein Vatterland in Vergeſſenheit / als ob er sonder Frucht 
Sotssgefofter hette. 

7. Gorgias Eltern verfahren in zwiſchen / und ſchlieſſen 
die Heurat / der Hoffnung / es werbeiht Sonn jhnen gehor⸗ 
ſamen / und ſo bald er verraſt ihnendarumbdanden. Als jhm 
nun die Heurats Nottul zu unterſchreiben zugeſendet wird / 
antwortet er fo veraͤchtlich / daß der Jungſrau — jhr 

Wort 
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ort zurucke nehmen / und verſchworen dieſem undanckba 

ren Gaſt jhre Tochter nimmermehr zu geben. Yin 
8: Diefes gute Bißlem bliebe nicht in der Schiffe ) 

fondern es melden ſich / ſo bald ſolcher Verlauff ruchbar wird, 

unterſchiedliehe an und wird Liſimachus heraus gewehlt / 

welcher mit Mongine ſolte vermaͤhlet werden. 

In dem dieſes vorgehet / ſpottet Sibylla dieſes Freyers 

in allen Gaſſen / und weil er den Schertz nicht verſtehen 


wolte / geben fie ihm mir gar deutlichen Worten Urlaub. 


Jultana hartceineihranfländigere&elegenheitangetroffen 
und verehlichte ſich / wieder feinen Willen. Charlotte wolte 
zwar mit jhm kauffen / ſie war aber jhren Verwandten nicht 
feil uͤnb das Geld: welche jhn baren er ſolte dieſer Jung 
fraueu muͤſſig gehen / damit ſie nicht etwan in ein boͤſes Ge⸗ 
ſchrey komme. 

10. Als er nun befagter maſſen beforbifirer / und feine 
Eltern den Verlag zu feinem Wolleben nicht mehr her 
ſchieſſen wolten / kehret er nach Hauß / als eben Sifimadyus 
mie der Mongine Hochzeit machen ſolte / und lieſſe ſich bes 
duncken / daß er in erſt ermelter Hochzeiterin finde / was er 
bey allen dreyen zu Paris hinterlaſſen / und bereuet / daß er die 
ſe Gelegenheit unbedachtſam verachtet Es war die Sache 
zu weit gekommen / und wuſt er kein Mittel / als daß er den 
Braͤutigam ferderte durch ein Fedbriefflein (Cartel) Liſi⸗ 
machus ſpottete ſeiner / und wolte dieſen Juͤngling nicht 
würdigen / daß er mit jhm fechten ſolte. 

ır. Ein Gaſcon war einem Picart / eine Summa Gelds 
ſchuldig / als er ſolche fordert / wil er ihm mit dem Degen 
bezahlen. Der Gaſcon ſchickt jhm die Schergen uͤber den 
Halß / welche jhn in das Gefaͤngnis ſetzeten / und ließ jhm ſa⸗ 
gen: Wann du mich bezahlt haſt / ſo wollen wir hernach vom 
rauffen reden. Alſo ſagt Liſimachus auch : Wann ich mein 
Kebſte habe nach Haußgefuͤhret / wil ich deinen Ft evel ſtraf⸗ 

fen / jetzund iſt nicht Zeit / daß ich meine Haͤnde in deinem 
Blute waſche. 
12. Alſo 


— — — — 
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Der Freyer in allen Baffen- [7 

12. Alfo wurde die Hochzeit volljogen/ und weil die 
brigkeit von deß Gorgia Ausfordern vernommen / ſtellet man 
jhm nach / daß er fluͤchtig gehen muſte. (Er koͤmpt wieder 
nach Paris / und finder Charlotte auch verheuratet / an einen 
ſehr reichen Edelmann. Als er nun ſiehet daß er aller Orten 
zu kurtz kommet sicher er in Flandern / und giebt einen Sol⸗ 
Tre welchem Stand erbald hernach fein Sehen einge 
buͤſſet. 

13. Der Ungehorſam der Rinder gegen die Eltern bleibe 
nit ungeſtrafft / und vermeinen dieſe Friſchling ſie verſtehen 
und wiſſen beſſer was jhnen nutzet: ſehen aber endlich zu 
ſpat / daß fie weit gefehlet haben. Es erheller auch eine groſ⸗ 
fe Thorheit in dem man die Siebe / welche einen freyen Wii⸗ 
len haben wil / zu erzwingen vermeinet / welches aus falſcher 
ſelbſt Liebe entſtehet fo bey der Jugend ein gar gemeines 
Laſter iſt. 

14. Die Jugend bruͤſtet ſich / mit unbedachten Wonen; 
Sie drenget ſich herfuͤr / wii nechſt den Etſten ſeyn: 

Man hoͤret jhr Geſpraͤch und Wort an allen Drreny 

Ein alter lacht und ſchaut der dollen Narren Schein. 


cXX.) — 
Der undanckbare Jungfrauen Rauber. 


Fön Kauffmann in Provang Eupelome / harte 
einen Pflegſohn Arcefilas benamt / weldiener init Hät- 
terlicher Vorſorge auferzogen / und jhm faſt feinen gantzen 
Handel anvertrauet. Sein Gewerb erſtreckte ſich in Hiſpa⸗ 
nien und ſonderlich nach Barcelona / da ſein Mann war 
ze ein Kauffmann von guten Mitteln in befagter 
tatt. 


2. Eupelome ſahe feinen Vettern bey dem Verſtand / 
ſeinem Vermoͤgen ſelbſten vorzuſtehen / und ſuchte ihim eine 
"a — 
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Tochter / welcher jhm mit einer chrlichen Ausſteur an Die 
Sand zugehen verſprochen. 

3. Zu Valentz in Hifpanten hatte Arceſilas auch zu 
verrichten und kehret ein bey Inigo feines Vettern Kann’ 
da er ſich verliebte in Crazeam feine Tochter / welcher dieſer 
weiſſe Frantzoß baß gefiel als die Morenfarbe Hiſpani⸗ 


er. Er hatte in willens uͤmb ſie anzuwerben / fande aber 


zwo hinterniſſen: erſtlich daß er nicht reich genug und zum 
andern / daß ſich Idelphonſo / ein andrer aus ſelber Statt 
buͤrdig / angemeldet / melchem fie der Vatter halb und halb 
verſprochen. u 

4. Crateawar dem Frembden viel geneigter/ als dem 
Einheimifchen / fuchte deßwegen die Sache zu verzögern! 
und der Zeit zu befehlen was fie nicht vermitteln kunte: bliebe 
alfo beftandig / in dem Arcejilas wieder nach Haufe verrei⸗ 
ſet. Ja als Arcefilas Urlaub genommen / hat fie ihm geſchwo⸗ 
ren getreu zu verbleiben / biß in den Todt / dergleichen er ſich 
auch gegen jhr verlobt. 

5. Als er heimkommet / laͤſſer er ſich bereden zu einem 
Verloͤbnis mit Marma / und weil er Zeitung von der Cra⸗ 
tea hatte / daß fie feiner warten wolte / verzoͤgert er feine Ber 
heuratung mit Marina und reiſete / wie er jaͤhrlich zu chun 
pflegte / in Hiſpanien: verhoffte alſo die reiche Crateam oder 
warnesnicht ſeyn wolte / alsdann die ſchoͤne Marinam zu 
nehmen. 

6. Als er nun wieder nach Valentz kommen / und die 
beharrliche Liebe der Cratea verſpuͤret / erkuͤhnt er fich ſie 
von jhrem Vatter zu begehren / und ſie eroͤffnet jhres Her⸗ 
tzens Gedancken / daß fie keinen oder dieſen zu einem Wann 
haben wolte. Der Vatter war ein kluger Kopff / muhtmaſſte 
daß die Sache ſchon weit kommen / und wolte ſich mit dem 
Nein Wort nicht alſobald wiederſetzen: ſondern ſagte al⸗ 
lein / wie jhm leid were / daß er ſeine Tochter verſprochen / 
und wuͤſſte er nicht von ſolchen loß zukommen / wann aber 


fen. 


7. Diefe 
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Idelphonſo abſtehen ſolte / fo were den Sachen noch zu helf⸗ 
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. Dieſe Antwort war gleichſam ein Del durch welches 
der beeden verliebten Flammen erhitzt wurden / daß fie ver⸗ 
hofften fie wolten leichtlich Verzeihung erlangen / wann fie 
durch die Flucht / oder heimliches Verloͤbnis einen Fehler 
begehenwurden. In diefem Bertrauen nimmt Cratea jhren 
£oftbaren Schmuck zu ſich / und faͤhret auff einem darzu ge⸗ 
dingtem Schiffdavon. Ste vollzichenauff den Waſſer ges 
lobtes Eheverſprechen / nicht fonder Deusung der Unbefläne 
digkeit. Der Wind aber if jhnen entgegen, und wirfft fie 
wiederumb zu rucke. 

8. Der Vatter ſendet zu Waſſer und Land den flüchti⸗ 
gen nach: ſo bald er ſolches erfahren / werden fie beede durch 
die Schergen ergriffen? und als man ſte wil zu ruckbr in⸗ 
gen / erkaufft ſie die Schergen / daß fie Arceſilas loß laſſen / 
und ſie verhoffte bey ihrem Vatter leichtlich Gnad zu er⸗ 
langen. | 

9. Arceſilas der leichtfertige Ehr⸗ und Danckvergeſſene 
Geſell / hatte ſo viel Lieb und Treue von Cratea empfangen / 
als einer der jemals geliebet worden: vergiſſet aber ſeines 
gethanen Verſprechens / und eilet in Franckreich Marinam 
zu heuraten. Doc; mochte dieſes fo ſchnell nicht geſchehen / 
daß nicht Eupelome zuvor deß ganen Handels Bericht 
von Inigo / durch Schreiben erlanget. | 

10. Eupelome hatte hierob ein ſchmertzliches Mißfallen / 
und will / benebens der Marina Freunden nicht gefchehen laſ⸗ 
ſen / daß dieſer leichtſinnige Geſell zwey Weiber ehlichte. 
Hingegen bietet jhm Zeiger ein groſſes Heuratgut an / wann 
er wieder kommen und feine gefhandse Tochter zu Ehren 
bringen wuͤrde / welches er auch zu thun gewilligt / und den ver⸗ 
borgnen Angel nicht vermercket. 

ı. Cratea harte Urſach dieſen Undanckbaren von ſich 
zu ſtoſſen / weil er ſie geſchwaͤcht / und eine andre zu ehli⸗ 
chen begehret. Aber die Liebe bedecket alle Fehler / und eilet ſie 
dieſen zu empfahen / als einen verlornen und wiedergefund⸗ 
nen Schatz. Der Vatter laͤſſet auch geſchehen / dag Arc eſt⸗ 
Ins feine Tochter fteyet / zur Kirchen ge und gibt e 2 

„ 
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an ſhtenben Haab noch eine ftateliche Summ⸗ 


| en * Einesäfe That har doch keinen guren Außgang. Zu 
ends / als er ſichzu Bette zu gehen freuete / wurde er in eine 
Gefangnis gefuͤhret / und iſt daraus nicht entkommen / biß 
ihm ein Rechtstag angeſetzet / und das Haubt herab geſchla⸗ 
gen worden. 
13. Cratea konte ſolches / daß es von Idelphonſo herkom⸗ 
men / nicht unwiſſend ſeyn / welcher fie als eine Wittib def 
enthaubten heuraten wolte. Sie bejahte was jhr Hertz be⸗ 
—5 und ſuchte hlerdurch Gelegenheit an dieſem Ein 
ngling Rache zu ͤben / welches auch geſchehen / in denn fie 
Sion dergeſtalt vergifftet / und auch darvon gekoſtet / daß 
* Bett zu einem Grabſtein worden. 
Was verwundern wir allhier mehr die groſfe Untreue | 
* Undanctbarfeit Arcefilas oder die trene Siebe der Era; 
dea. Die allzubränftige Liebe iſt ein Strict deß Satans / der 
zu Verzweiflungreitzet. Daher nennt Epictetus den Tode 
a, der Verliebten Abgott / welchen dieſe blinde anruffen / und 
in allen Noͤthen auſchreien. Die Alten pflegen zuſagen / 
„daß der gluͤckſeelig welcher ſeines Muths ein Herr / und ſei· 
ne Beglerden regire. Wer es aber nicht kan / der wird in 
„ feinen Sünden fortfahren / biß er endlich nach dieſem de 
3, ben indie etvige Hölle ſtůrtzet. | 


u Undanck. Haut den Fleiß sur Banck. | 











Giebt aus Lechefluß Getranck 

Gleicht dem Schweffel Mordgeſtanck. 
Macht der Diener Treue kranck. 

Und erlocket manchen Zanck. 
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Die eiferige Fürfin. 
* weiſe König Salomon vergleichet deß mächtigen 
Zorn mit dem brůllen deß Löwen / deſſen .— | 
e 


De u 


Die eiferige Sürfitu. 6 
alle erſcht ecket foeshören, Noch viel ” ecklicher Wür⸗ 
ckung hat die Eifer ſucht / welche ſtaͤtcker iſt als der Todt/und 


brennet gleich der Hoͤlle auf Erden. Amalor ein Teutſcher 


Fuͤrſt tan deſſen ein glaubwuͤrdiger Zeug ſeyn / als welcher er⸗ 
—— der Eifer eines ergrimmten Welbes etz 
teccher. | 

2. Er harte jhm eine Zürftliche Princeſſin vermaͤhlet / 
welche wir Beorglam nennen wollen: weil ſie aber beiahrt / 
undeine Dienerin / Bilehade genannt’ mit nach Daf.ge, 
bracht / die Jünger und ſchoͤner / verliebte fich der ——— 
chen uͤmbſtand / wiejener redet / weil Die Maͤgde umb jhre 
Frauen zuſtehen pflegen. Alſo kan ein Koͤrnlein Wermnt / 
ein groſſes Gefaß von Honigs hitter machen / und ein ſolcher 
Gedanck eine friedliche Ehe verunruhen. | 

3. Kurgzufagen: Der Furfllieberdie Dienerin/und haſ⸗ 
fer feine Gemaͤhlin: weldje auch als die Sara, vonjhrer 
Magd Agar / gehoͤnet nicht ruhte / biß fie hinauf geſtoſſen wur, 
de: —— faſt wieder deß Fuͤrſten Willen geſchehen 
muͤſſen. 

4. Amalor machte durch einen ſeiner Hoffſchrantzen die 
Anſtellung / daß fie in einem Dorff unterhalten wurde / 
und ſich flellere / als ob fie kranck / ja gar geflorben were / maſ⸗ 


ſen ein Bild mit einem wachſern Angeſicht / das dem jhren 


fehr gleich / begraben worden / und dieſe Zeitung wurde Der 
Fuͤrſtin mir allen uͤmſtaͤnden zu Ohren gebradhe / welche fich 
darüber höchlich erfreuer/ weil ihr alles abgegangen / was 
derandern zugegangen. 

5. Billehade wurde auffein Jagthauß deß Fuͤrſten ges 
bracht / und alldar wol unterhalten pondem Sürftenaudı fo 
vielmals befucht/ daß er zween Söhne mit jhr gezeuget / 
und ob jo verborgenen Betrug groſſes Belichen truge. 

6. Georgia wird dieſes wieder vorgetragen / wie ſich 
denn zu Hofe allzeit Seun finden, / welche durqh dergleichen 
Zeitungen Gnade fuchen : Hierlber wird die Fürfin.von 
neuem raſend / und beobachtet die Zeit ‚als ihr Herz wegen 

& ij Kriegs⸗ 
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Kriegsgeſchaͤfften über Sand verreift : nimmet mie jhr einen 
Hencker / und fommeunverfehensindas Schloß finder jhre 
eweſene Dienerin mie zweyen Söhnen in guter Geſund⸗ 
——— längften für todt gehalten. 
7. Der groif: Eifer lehrte dieſe Fuͤrſtin eine neue Art 
deß Todes erfinnen / erſtlich täffer fie die zwey unſchuldige 
Kinder für der Mutter Augen erdroſſeln: hernach laͤſſt fie 
ihre Hände und Füffe binden ineinen Sara / und neben ſie 
ihre Kinder legen / und alfo lebendtg famt den Todten be⸗ 
graben. | 
8. Uber diefer granfamen That har der Fürfl ein fol 
ches Abſcheu getragen, daß ſich ſeme Gemahlin die Zeit 
ihres Lebens nicht mehr für ihm dörffen fehen laſſen / und fie 
bedraut / er wolle fie zu dergleichen Tod als fie feiner dieb, | 
ſten angethan / übergeben / deßwegen fie zu ihrer Freund⸗ 
fliehen muͤſſen / und nicht mehr nach Hofe kommen 


gen. 

9. Niches iſt rafender/ ale ein mie Eifer durchgalltes 
Hertz / daher fagt Speron Speroni , daß der Eifer gleich | 
ſey einem Eſſig der von ſtarckem Wein gemacher worden : 
je Rärckerdie Siebe je ſtaͤrcker der Eifer. Wie die Kran 
heit eine Angeigung deß Lebens / fo iſt der Eifer cin anzeis | 


geu der Liebe / entweder er hilfe nicht / oder er iſt unvon⸗ 





10. Raͤtzel. 


ch bin ein bunter Haan / 
oll Augen und voll Ohren / 
Sitz auff der Doͤrner Sporen 
Und wache wo ich fan: 


Das iſt die Eiferſucht. Der Haan eifert ſehr um die 
Dennen / durch die Augen und Ohren wird die Sorgfalt / 
durqh die Doͤrner die Betrũbrus 


Re 
Die unglũckliche Hinterliſt. 


GA feymann der Apofkelfast. Die Weißhei 
deß Steifches würcker den Todt / wird auß nach⸗ 
gehender Geſchicht zu erlernen ſern. | 

2. Policrates ein Laudsherr in Aquitania fahe feinen 
Sohn Almain mir Siebe verhaffter gegen Ariſteam / cine 

auvonarmen Adel /und hette jhn gerne andrer Or⸗ 
sen vermaͤhlt geſehen. Dieſer Ariſtea har zuvor Cyrus ein 
Edelmaninjhrer Nachbar ſchafft auffgewartet / und iſt auch 
von jhr geliebet worden / daß man ſie fuͤr Heuratsleute ge⸗ 
halten / biß ſich Almain angemeldet / und dieſen ſchlechten Ge⸗ 
ſellen aus dem Sattel gehoben. 

3. Diefes verdreuſſt Cyrum auß der maſſen / daß ſich A⸗ 
riſte a durch Ehrgeitz verblenden / und von feiner Siebe wendig 
machen laſſen. Aber was will er thun. Erbeſchuldigt eine 
Weibsper ſon daß fie eine Weibsperſon / das iſt / unbeſtaͤn ec 
dig / und wanckelbar iſt. Seine klaͤgliche Seufftzer führer der 
Wind hinweg / und Ariſtea achtete ſich fuͤr eine jrrdiſche Goͤt⸗ 
tin / weil jhr ein ſo groſſer Herr diente / ſtoltziret auch in ſolcher 
Hoheit daher / daß ſie geringe Leute / wie Cyrus / nicht anzu⸗ 
ſehen wurdigte. 

4. Almain hette ſich mie dieſer hochmürigen Ariſtea trau, 
en laſſen / wann ſolches ſein H. Vatter nicht liſtig unter⸗ 
kommen / und die Sache einen gantz unerwarten Ausſchlag 
gewonnen hette. Er fuͤhret feinen Sohn mit ſich nach Hofe / 
läfferipndie Welt ſehen / und hoffet es ſolten feine Gedan⸗ 
cken geaͤndert / und auff eine höhere Perſon gerichtet werden. 
Aber umſonſt. Sein Hertz wendete ſich wie der Magnet / nur 
zu einem Stern. Der Vatter hatte zu Hofe zuverrichten / der 
ol wieder nach Haufe / und wolte fich nicht halten 
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5. Der Vatter entſinnet diefe Sit. Seines Sohns 

E tif Schrifft 
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Schrifft laͤſſet er durch einen dieſer Sachen wol erfahrnen 


eigentlich nachmahlen / und einen Brief an Ariſteam ſchre⸗ 


ben / deß Inhalts / daß er gezwungen worden / wieder feinen | 


Willen eine ſeinem Stand gemaͤſſe Jungfrau zu heuraten / 

und daß er uͤmb Verzeibung bitte / daß erihr gelobte Tuer 

— — wolle fie aber ehren die Zeit feines Le 
/x. 

6. Dieſen Brief bringt Cyrus der Arſſtea angeſtelltermaß 
ſen und wurde Borfehunggerhan dag Allmain / noch ar 
fies noch Ariſtea an ihn etwas abgeben kunte / welches nicht 
dem Vatter in die Hand kommen muͤſſen. Diefesmufle 
ihm Cyrus dergeſtalt zu nutz zu machen / daß ihm Ariflea von 
jhren Eltern verfprochentwurderund er vermeinet gewonnen 


zu haben. 

7. Ariſtea aber als ſie vermeint ſie were von dem Glũcks⸗ 
rad hoch abgefallen / wolte an diefen geringen Stab nicht 
wieder aufftehen / und Almam / oder keinen Mann haben / 
und als manflezudiefer Heurat zwingen wollen / iſt ſie in ein 
Kloſter der Benedictinerin entflohen / deß Vorſatzes / jhr Le⸗ 
ben darinnen zu zubringen. | 

3. Almain fommer diefes su Ohren, und er nimmt fo 
bald Poſt umb die Warheit zuerfahren. Als er nun indas 


Kloſter komm / wird der Betrug eroͤffner / und Cytus / wel· 


cher den Briefgebracht / deſſelben beſchuldiget. Nun ſolche 
Schandflecken wollen ſich nicht anderſt als mit Blut abwa⸗ 
ſchen laſſen: er fordert Cyrum und wird von jhm zweymal 
Burchflochen daß er nach dreyen Tagen feinen Geiſt auffge⸗ 
ben muͤſſen / und Eyrus flüchtig gehen, 

8. Alſo find der Menſchen Anſchläge ſonder Sort 
eine eitele Thorheit / und gehet das wolgemeinte mehr⸗ 
mals uͤbel aus / wie hier dieſem Vatter / der vermeint feinen 
Sohn von ſeiner unbe dachtſamen Liebe wendig zu machen / 
und hat dadurch wiewol ohne Schuld / verurſachte / daß er 
m das Leben gebracht worden. Job ſager zu feinen Freun⸗ 
den / Ihr richtet mich wie GOtt / daß iſt / jhr wolt mir in das 
Hertze ſehen / und wiſſen wie ich es meine / welches allein = 

zu 
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Die unglädliche Hiuterliſi. 7% 
äufteher. Der Ausgang und eufferliche Schein iſt fehrber 
truͤglich / und haben dep Holoferni Soldaten ein folches fals 
sches Urtheil von der Judich gefaͤllet wie die Gottloſe vonden 
Frommen / welche im Buch der Weißheit am 5.undz.fagen: 
Das iſt die / welche wir fuͤr ein Spott hatten / und 
Für em hoͤniſches Beyſpiel: darumb fo haben wir 
deß rechten Wegs (in unſerm Urtheil) verfehlet / und 
das Liecht der Gerechtigkeit hat uns nicht geſchie⸗ 
nen. 
9. Luͤgen gleichet einem Feuer von Stroh / 
Welches brennet kurtze Zeite hohe loh: 

Wann der Sügen Flammen hochgeſtigen. 
Muůͤſſen fie in einem ſchnellen nun erliegen. 


(XXIII. )I)0 
Die großmuͤthige Rache. 


Sy An das angesindee Pulver feinen dufft hat / fo iſt es 
gleich den Winden, meldye inden Erdenhölen einge 
‚fangen, ein groſſes Erdboͤben verurſachen / allermaffen zu 
erfehen/ andeneingefegten Pulver inden Sprenggrufften 
( mines )dardurchgroffe Mayrenniedergeriffen werden. - 

Nichts iſt feiger als ein Bauer / wann ır allein iſt wann 
fich aber ihrer viel zuſammen rorten/ fo. madyen fie ihnen 
Lufft / und raſen gleich dem Erdbeben, daß ohn unterſcheid 
alles zu Grund richtet / daher die alten Teutſchen geſagt: laß 
den Bauren jhre Kirchwey: gemach ins Dorff die Dreſcher 
haben gerrundeen. | 

3. Diefes herten follen beobachten die Soldaten def 
Hertzogen von Alanzon  alsfie aus Flandern nicht mit fo 
guter Ordnung / als fie dahin gezogen / zurucke kommen / 
und fich in der Piecardie bald dar / bald dorten eingelegees 
ſondern Gehorſam und Kriegszucht / (diſcipline militaire) 
ohne welche ein Herrmit einem raſenden ru ber ein 
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— Meſſer in den Händen hat von Vegetio bergu u 


chen wird. 


3. Unser vorbeſagten war ein Haubtmann genannt u | 


Pont / der legte ſich mir feinem Fahnen Fußvolck ın das. Dorf 
Brecourt in Piceardie / und hauſte auff gut Soldatiſch / das 
iſt / ſo ͤbel als möglich. Von freſſen und ſauffen / iſt nichts zu 
ſagen noch von Geld erpreſſen und die Leute beſchaͤdigen / 
welche fie ſchuͤten ſolten: ſondern von den Jungfrauen 
ſchwaͤchen / und Weiber ſchaͤnden / welches Laſter mit der 
Fuͤllerey pfleget verbunden zu ſeyn 

4. Der Haubtmann de Pont harte feine Einfehrindem 
boͤchſten Haufe bey Albatn einem Bauersmann / der jhm 
auffſetzte / was das Hauß vermochte: weil jhm bekant / daß 
dieſe Art Teuffel mit faſten nicht auß zutreiben. Le Pont war 
ein viehiſcher Menſch / welcher fein: Rede mit vielen Gotts⸗ 
laͤſterungen zu zieren pflegte / und fuͤr eine Ehre achtete / alle 
Suͤnden und Laſter ungeſcheut gu begehen. Alle Fuͤlle in 
Speiß und Tranck / war dieſem Unmenſchen zu wenig und 
betlagt er fih ohn unterlag. 


5. Als er einſten wolgeeſſen / nnd nicht uͤbel geruncken | 


hatte, laͤſt er ſich gelüften  Deariam feines Wirts Tochrer 


su beſchlaffen / und fangt mit ihr anzu handien. Die Jungfer 


weiſet jhn mie befcheidnen Worten ab / und entweichet / er eilt 


jhr mit ſeinen Rottgeſellen nach / und als er das Wildpyret 


gefangen / und mit guten Worten nichts von jhr erhalten 
kunte / verbringt er ſeinen boͤſen Willen mit Gewalt / und 
Beyhuͤ fſ feiner Soldaten m Gegenwart ihrer (Eltern / 


welche mit Bitten und Fiehen / vergeblich Widerſtand zu 


thun vermeint. 


6. Er laͤſſet es auch bey dieſer Barbariſchen Schand⸗ 
chat nicht bewenden / ſondern weil fein Leutenant und Ben, 


drich auch Luſt zum Handel / uͤbergibt er fie ihren Willen; 
und Maria mit vielen Threnenfich beklagend / draut er da 
arfic allen feinen Soldaten wolle Voelſrey machen / wann 
fie nicht ſchweigen wuͤrde. 

Ma 


Die großmärige Mache. | 7s 
7. Maria wolte den Verluſt ıhrer Ehre nicht uͤberleben 
(wiewol ſie die Jungfrauſchafft deß Gemiits unverlehter 
halten ) und als dieſer Ehrendieb ein groſſes Giaß amden 
Mund fegte/ und heraus ziehen wolte / ſtoſſet ſie jhm ein lan⸗ 
ges Meſſer in den Wanſt / daß ſeine verfluchte Seele mit 
Wein und Blut herauß geſtoſſen / und verlibt alſo die keuſche 
Maria eine großmuͤtige Rache. re 
8. Die Soldaten zerhauendiefe AmazonininStückeny 
Albain eniflieht / rufft die Nachbarſchafft zuſammen / und er⸗ 
zehlet ihnen die jaͤmmerliche Begegnis feiner Tochtet / mit 
ermahnen / daß jeder ſeinen Gaſt / welche meiſtentheils fchlaf- 
fend mit Wein begraben waren niedermachen ſolte. Wel⸗ 
ches dann auch erfolge / und find die meinſten mit den Miſt⸗ 
und Heugabeln geſpiſſt / mit Flegeln erſchlagen / und ſon⸗ 
ſten wie fiefuntengerddter worden. 
9. Etliche welche ſie geſangen / und mit jhren Lunden an 
aͤnden und Fuͤſſen gebunden / muſten folgenden Tag noch 
viel eines grauſamern Tods flerben. Die Rache machte dieſe 
Ruͤlpen ſinnreich in Erfindung neuer Marter. Etliche wur⸗ 
den ertraͤnckt / etliche von den Felſen geſtuͤrtzt / etliche lebendig 


begraben / etliche erſchoſſen / gehengt / verbrennt / geſchunden - 


geradbrecht / gevierteilt / mit Zangen geriſſen / und war feine 


Art zu ſterben / welche die Bauren an jhren Gefangenen nicht 


ſolten probiret haben. 

10. Weh dir der du raubeſt / denn du wirſt wiederumb 
beraubet werden. Wann wird dir meſſen mit der Maß / mit e⸗ 
welcher du andern gemeſſen. Daher gehoͤrt auch die von «- 
unſerm Erloͤſer / der Natur eingeſchaffne Regel: Was jhr 
nicht wollt daß cuch die Leute thun / das thut jhnen 
auch nicht. Wer dieſe Geſchicht mit den alten vergleichen 
wolte / ſolte die Mariam mit fug eine Jael und Judlih nen. 
nentoͤnnen. Albain hat gethan / was derten ber Virginia 
Vatter bey den Römern / da auf dergleichen Urſachen den 
König Tat quin verjagt. | 
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11. Weiber ſind nicht ausgeſchloſſen / 
Von der Tugend Sobgenoffen/ 
Manche hat jhr Blut vergoſſen / 
Daß daraus viel Ruhms erſproſſen. 
Ihre Thaten ſol man ſchreiben / 
ADaß ſie bey der Nachwelt bleiben. 
Und dergleichen Heldin treiben. 


“5(XXIV.)s 
Das Zeugnis deß Geblůts. 


Mar von haarrecht zu halten/haben wir in unſrẽ ccxxvi. 
Geſpraͤchſpiel par. 44. uͤmſtaͤndig angefuͤhret. Hier 
folget ein Exempel / zu welchem wir uns ſonder Eingang 
wenden wollen / weil mir Die kurtze lieben / und Geſchichte 
ſchreiben / nachdenckliche Fragen in unſren Trauerſpiegel er⸗ 

oͤrtert / und noch ferners zu behandlen gedencken. | 
2. Auff einer Hohen Schul in Flandern hat ein junger 


Studem / von Geldern bürdig/die Geſctze ſtudiren und ein 


Mechts gelehrter werden ſollen / in dem Alterwelches den Ge⸗ 
ſetzen nicht wil unterworffen ſeyn und keinem Recht ſtatt ge⸗ 
ben. Dieſer Apion verliebte ſich in Amee / ſeiner Wirtin 
Tochter / und weil er der Jungfrauen Willen nach und nach 
gewonnen / ſich auch mie einem Ehe verſprochen / daß kuͤnfftig 
zu vollziehen / vernehmen laſſen / hat er gegenwertig erhal 
ten / was beede lang hernach zu ſpat bereuet. Es war jhnen 
leicht ihrer Mutter Augen zu blenden / welche ihrer Tochter 
getrauet / und jihrem Haußhalten abgewartet. Beede waren 
unter einer Bedachung / und machten es wie die Karten / 
wann ſie bey Tags lang mit einander geſtritten / deß Nachts 
beyſammen liegen. | 

3. Gorride ihre Magd verweiſt Amee ihre ungebühr / 
mit bedrauenfiezuverrathen. Was fanaberdas Siiber 
nicht ? Apion verehrte fie fo reichlich / daßfieihnen zu ihrem 
böglichen geben huͤlffliche Hand bietet / ſo ſtarck fie 
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Das Zeugnis deß Gebluͤts. „7 

4. Diefes Bewerb lieſſe ſich nicht lange ohne Gewinn 
treiben / und gabe Apion der Amee ſo viel zu trincken / daß 
ſie die Jungfraͤuliche Waſſerſucht bekommet / und ſchwan⸗ 
germurde. O du Naͤrrin / die du dich auff deines Bulen 
ſchweren verlaſſen / und vermeineſt da eine gluͤckliche Heu⸗ 
rar zu ſuchen / wo du den Tod mis Schand und Spott firt- 
ben wirſt. 

3. Apion / fo bald er vermerckt Daß die Sache einen 
gefährlichen Außbruch nehmen möchte/ steht er heimlich 
davon / und vergiffet alles gethanen verſprechens / welches 
gleich geweſen einem Steinmetzens Geriſt / daß er mie « 
der abbricht wann die Schwibbogen außgemauret iſt. A⸗ce 
pion kommt nach Haufe und leſſet es mit Amee gehen wie ẽ 
es kan. 

6. Was die verlaſſne Ariadna fuͤr Klagen gefuͤhret / iſt 
leichtlich / zu erachten. Sie hette ſich jhren Augen gerne ver⸗ 
borgen / Gifft genommen / und ſich in einen Brunnen geflürs 
tzet / wann jhre Magd Caride ſolches nicht verhuͤtet hette / wel⸗ 
che ſie getroͤſtet daß Apion wiederkommen / und ſie nicht in 
Schanden laſſen wuͤrde 

7. Die Mutter konte jhr aus Apions Flucht / und jhrer 
Tochter Traurigkeit leichtlich die Rechnung machen / wie es 
unter jhnen zugegangen / und kommet in Erfahrung / daß 
jhre Beyſorge leyder wahr / und viel zu ſpat eingewendet. Ca⸗ 
ride verſpricht fie wolle Apion ſein Kind bringen / man ſoll es 
= verſchwiegen halten / welches wieder ein kleiner Troft für 

Amee. 

9. Sie kommt darntederbringer ein Tochterin die Welt / 
und harte Amee und Caride die Abrede genommen / dag 
Kind zu erſtecken / und indem Garten / unter eine Baum eins 
zugraben / wie dann auch geſchehen. Die Muster wuſte nicht 
anderſt / als daß Apion das Kind ziehen lieſſe / und wieder⸗ 
kommen wuͤrde / die Geſchwaͤchte zu freyen. Apion aber war 
in Teutſchland verreiſet. 

9. Mac) zwey gangen Jahren / ziehet dieſe Mutter = 

Iyrer 
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jhrer Tochter auß dem Hauſe / und cinandrerbefleheresiber 
den Garten laͤſſet umbarbeiten / und wird der Amee Kind 


gefunden / ſo friſch und unverweſen / als wann es vor zweyen 


oder dreyen Tagen begraben worden were. Es wird Amee 
mit jhrer Mutter in das Hauß beruffen / und ſo bald fiedeß 
Kindleins anfichtig wird / fangt ſie an zu plaſſen / jhr Hertz 
au beben unnd alle Glicder zu zittern; der kleine Leichnam 
aber / durch die Naſen / Augen und den Munde zu blu⸗ 
ten | 

- 10. Der Obrigfeit fonte diefes nicht verborgen ſeyn / 


— 


unnd war die gantze Nachbarſchafft bey dem angeſtellten 


Baarrecht zu gegen. Hieruͤber wird die Mutter und Toch⸗ 
ter in Verhafft genommen / und nach Entdeckung dieſes 
Meuchel⸗ und Kindermords die Caride auch eingezogen / 
und dieſen beeden Die Haͤubter fuͤr die Fuͤſſe gelegt / de Mut⸗ 
ter aber / weil ſie jhrer Tochter nicht beſſer gehuͤtet der Statt 
verwieſen. a 
„» 17. Es iſt nichts fo klein gefponnen / es fommer doch 


„ endlihandte Sonnen. Wer iſt der Frevler der die Goͤtt⸗ 


„liche Gerechtigkeit zu betriegen verhofft? Die Suͤnde und 
„die Straffe / find wie der Schatten und der Leibe der in der 
„Sonne ſtehet. Flieheſtu die Straffe / ſo folgt ſie dir nach / 
und kan ſoiche der Ort und die Zeit verzoͤgern / aber nicht 
auffheben. Wol dem der reines Hertzens iſt / und nicht 
„ wandelt auff dem Wege der Sünder : Dann gewißlich 

Goites Hand iſt nicht verkuͤrtzt und wann gleich unſre 
Miſſethat fuͤr den Menſchen bedecket iſt / fo iſt ung da⸗ 
„rumb die Sünde noch nicht vergeben. Wolte Gott 
„> daß junge Leute durch dergleichen Exempel weiß wuͤr⸗ 
„den / und das Ende bedaͤchten / ſo würden fie nimmermehr 


„ſuͤndigen. | 
ı3. Das Gewiſſen. 
Dein Zeng und Klaͤger ruht in dir 
Dein Richter iſt dein ſelbſt Gewiſſen: 
Er ſchlaͤffet / doch nicht fuͤr und fuͤr / 
Er wachet auch zu deim verdruͤſſen. * 
er 
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Die Blinde Vnkeuſchheu 
Wer will und fan fein Hertz betruͤgen? 
Wer eine boͤſe That gethan / 
Dem zeuget ſein Gewiſſen an / 
Daß ſich Gott niemals laſſt belũgen. 
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Die blinde Vnkeuſchheie. 


Er Zorn und die Liebe zeuget blinde Jungen / 
nieder Hund die Huͤndin. Die Begierden find blind / 
sind übereilen fich allezeit / wie jener geſagt / daß die Suͤnde 
ſey eine uͤbereilung / dann wann ſich der Suͤnder genugſam «< 
bedaͤchte ſo ſolt er die Zeit feines Lebens nicht dar ein willi⸗ e 
gen / wie auß folgendem Geſchichte zu erlernen. « 
2. Hermione ein Wunderwerck der Schoͤnheit / erweckte 
vielen einen Luſt / aber wenigen eine Hoffnung / ſolchen zu buͤſ⸗ 
ſen. Sie war gleich auff einer Seiten / wie der ſchwartze 
Magnet der das Eiſen an ſich ztehet und auff der andern 
Seiten / wie der weiſſe Magnet / welcher es von ſich ſtoͤſſet. 
3. Vnter jhren Aufwartern war Pacianund Lancelas 
vorneme Edelleute. Nichts war kaͤlter / als die Urſache jhrer 
Lebsflammen. Alk Manns bilder warenjhr gleich ſo viel / 
als ob ſie jhres Geſchlechts were / und fo ein unbewegliches 
Bild / als deß Pigmaleons / und aller Liebe unfaͤhig. Sie 
verachtet vielmehr dieſe beede / als daß ſie jhnen gleiche Be⸗ 
wogenheit erzeigen ſolte: doch beharten ſie / mehr aus Neid / 
in dem keiner dem andern weichen wollen / als aus Hoffnung 
viel auszurichten. —J— 
4. In dieſer Bedienung laͤſſet ſich Lancelas beduncken / 
Hermione ſey Pacian mehr geneigt als jhm / und warıe ſei⸗ 
nen Geſpraͤchen laͤnger ab. Nach vieler Beſpraͤchung mit 
ſeinen Gedancken / entſchleuſſt er ſich an ſeiner Veraͤchterin 
zu raͤchen / und zwar mit der Weiber Schwerdt / der Zun⸗ 
gen / welches die Ehre toͤdtet / ſo dem Leben gleich fehanbar ger 
—* 5. Alſo 
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5. Alfo erdichrer Lancelas böfe Sachen von Kerintore 
und bringt esinder Statt ang / fie wiederumb in Verach 
tung zu bringen. Die Verlaͤumbdung iſt ſo viel aͤrger / als 
das Affterreden / weil jenes die Unwarheit / dieſe wie Warheit 
zu ungebuͤhrlicher Zeit und Ort / mit Verachtung heraus 
ſtoͤſſet. Hermione kommet ſolches zuOhren / und weil fie ſtolt / 
wie die Schönen zu ſeyn pflegen / gedachte fie ſich an dieſen 
Verlaͤumbder mit ernſt zu raͤchen. 

6. Die erſte Gelegenheit die beſte. Pactian ſprache mit 
jhr von ſeiner Schuldigkeit jhr zu dienen / und wann es jhn 
auch dag Leben koſten ſolte. Wie ſagt jhr / antwortelre ſie / daß 
jhr mich liebet / in dem jhr mit ſtillſchweigen anhoͤret / wie 
Lancelas mit feiner Otter ⸗Zungen meinen ehrlichen Namen 
beflecket? Sancelas / antwortete Pacian / redet uͤbel von Her 
mione an einem ſolchen Ort / da man ſie und auch ihn kennet. 
Ich halte daß ſolcher Frevel mic Verachtung zu beſtraffen / 
maſſen jederman wiſſend iſt / daß ſeine Verleumbdungfalſch / 
Hermione verſetzte / daß eben dieſe Falſchheit / zu beſtraffen / 
und durch die Straffe zu hintertreiben / und verſprichts be⸗ 
neben / daß ſie ſich mit jhm ehlich verloben wolle / wann er die⸗ 
ſen jhren Feind niedermachen würde. 

7. Hieraus erſahe Patian / daß jenes Haß feine Lie⸗ 
be verurſachte / und hette er nicht ein / ſondern tauſend Le⸗ 
Ben in die Schantze geſchlagen / Hermione zuerlangen. 
gäffer deßwegen Lancelas auff den Platz fordern / Hermio⸗ 
ne Ehre zu retten / allermaſſen auch bey den Alten derglei⸗ 
hen gebraͤuchlich geweſen / und eine angeklagte Jungfet 
einen Ritter gewehlt / welcher für ſie zu Turnieren unernom⸗ 
men. 

38. Lancelas findet ſich an benamten Ort / und wird von 
Pacian durchſtochen / und genoͤthiget / daß er bekennen müſ⸗ 
fener habe von Hermione ausgeſpraͤngtes boͤſes Geruͤchte 
erdichtet / und wiſſe in der Warheit nichts / als Chr unnd 
Zucht vonjhr zu ſagen Dieſer Sieg wur de Pacian theur ver⸗ 
kaufft / dann er mit dreyen Wunden kaumlich davon kom⸗ 
men:deren zwo faſt toͤdtlich / und von den Wundaͤrtzten mit 

groſſem 
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aroffemfleiß gewartet worden / mit Hoffnung) daß er davon 
kommen koͤnte / wann er ſich darnach halten wurde. 

9. Hermione iſt mit dieſer Rache voͤllig vergnůget / und 
faͤnget an Pacian eiferigſt zu lieben. Sie eilet jhn zu beſu⸗ 
chen / empfängt ihren ſtehenden Ritter mit einem Danck⸗ 
kuß / und weinet für Freuden an ſeinem Halß: fie verſpricht 
jhm die Ehe / kommet nicht von ſeinem Bette / bleibet Tag 
und Nacht bey dieſem Krancken / der ſich als ein Braͤu⸗ 
tigam zu erzeigen begehret / und ſich ſtaͤrcker zu machen be⸗ 
ginnet / als er wegen ſeiner Wunden nicht war. 

10. Was thuſt du Pacian? Was unrerflcheftdu dich 2 
Deine blinde und unbedachtſame Unkeuſchheit wird dir das 
Brautbett zu einer Todtengruben machen / und die Wun⸗ 
den deines Hertzens werden die Wunden demes Leibs erneu⸗ 
ren. Das ehliche Wereck wird mit der hinfallenden Kranck⸗ 
heit verglichen / alle Geiſterlein deß gantzen Leibs werden 
dieſer ſtarcken Bewegung durch die Hemmung deß Ver⸗ 
ſtands theilhaftig / daher die Naturkuͤndiger zweiflen: ob bey 
der Frucht in Mutterlelbe die Bildungsfräfften/ welche in 
ſolchem Wercke am ſchwaͤchſten ſind / etwas wuͤrcken koͤnnen / 
wie hiervon zu leſen Garzzon. nel. Seraglio de ı, Stuporĩ 
Stantz.s.f.23. 

nn. Damit wir aber nicht weiter abtreten, iſt fürglich 
zu gedencken ’ dag Parian inden Armen feiner Kebſten den 
Geiſt auffgegeben / weil alle Wunden fihh unter dem Gebaͤn⸗ 
de eröffnet / und jhm alle Kraͤfften zugleich entgangen. Ob 
Hermione über dieſen Blutbraͤutigam muß erſchrocken ſeyn / 
iſt leichtlich zu gedencken / und wurde ſie fuͤr eine Moͤrderin 
Pacians außgeſchrien. Was ihr mis Unwarheit nach ge 
ſagt worden / hat ſie aus blinder Unkeuſchheit Stattkuͤndig 
gemachet / daß ſie aus groſſer Betruͤbnis in ein Kloſter ge 
gangen / und darinnen jhr Leben geendet. 

12. Hieraus iſt unter andern zu erlernen / daß die Mah⸗ 
ler den Liebsſchuͤtzen mit guten Urſachen blind und als ein 
einfaͤltiges Kind gemahlt: Die u weiß nicht = zu 
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Ihrem Frieden dienet / und Läffer fich dın ch vlehiſche Begler⸗ 

Den bethoͤren und von dem Stiffter aller Sünde in Leibs 

und der Seelen⸗Sefahr ſetzen / daher ber alte Tobias feinem 

Sohn dieſe ſchoͤne Lehre gegeben: Dein Lebenlang hab 
Gott für Augen und im Hertzen / und bite dich / 

dag du in feine Sünde willigeft / und thuſt wieder 

Gottes Gebot Hütedich für allerley Hurerey / und 

laß die Hoffart / noch in deinem. H ertzen / noch in dei⸗ 

nen Worten herzfchen. 

23. Letter⸗Wechſel. Furcht: Frucht. 

Gottesfurcht / bringt Frucht zu rechter Zeit 

Gleich der Palm der aneinen Bach geſetzt / 

Dender Windundder Winternicht verlegt; 

Fleiſches Sieb hegt Hingegen Hergenleid. 
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Der Liebs⸗⸗ und Tods⸗Kampf. 


N folgender Geſchichte wird zu erſehen ſeyn / daß der 
| Tod und die Siebe ihre Pfeile verwechſelt / wie die gemel⸗ 
ne Fabel lehrer. Welcher ehrlich liebet / ſol nicht nur ſein Haab 
und Gut der Liebſten zu Dienſt aufſetzen / und willigſt anwen⸗ 
den : fondern auch fein Leben laſſen / wann der geliebten dc» 
hen dardurch kan erhaltenwerden: dann die Liebe / ſagt Sa 
rg ſtarck wie der Tod / welcher ſich nicht laffe zu rucke 
halten. 

2. Florian und Scauro maren zween gute Freunde / ehe 
fie Aureliam / eine Jungfrau zu Palermo / angefangen zu lo⸗ 
ben / und su lieben: geſtaſt die Liebe und das Regiment keinen 
Geſellſchafſter leiden wil. Florian war von Palermo buͤretg/ 
Scauro aber von Satan und in Dienſten deß Koͤnigliden 
Stadthalters / welcher zu Palermo Hofhält : daß alſo beede 
ſich daſelbſt befanden / keiner aber dem andern feine Geheim⸗ 
nis vertraute / nach der Italianer Gebrauch / welche in alen 
Sachen hoͤchſt verſchwiegen zu ſeyn pflegen. 

3. Wer den Landsgebrauch weiß / wird leichtlich glau⸗ 
ben / daß dieſe Buler zu Nachts uͤmb der Aurelia Hauß ſpa⸗ 
sirer. Florian hatte von Aurelia Freundſchafft Verlaub jhr 
auff zu warten / Scauro aber harte mehr Gunſt bey der Jung⸗ 
fer / welchen das frembde allezeit baß gefaͤllt / als das einheimi⸗ 
| — ii ſche / 
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ſche / daß fie mit ihm zu Nachts zu ſpraͤchen / belieben trũge⸗ 
und ſich zu bruͤnſtiger Gegenliebe bewegen lieſſe. 

Fiorian muſte diefen feinen Freund antreffen / und 
als er einſt verborgen / beeder Wort verſtehen koͤnnen / daß 
er allein Haan im Korb / und daß ſte ihren Freunden gu will⸗ 
fahren jhme Wort / und jenem das Hertz gegeben. 

s. Florian wil ſich diefes Seitenbulers entladen / und 
dinger einen Braven / oder Moͤrderknecht / der Scauro nie⸗ 
dermachen ſolte. Dieſe beede treffen Florian Nachts wie⸗ 
derlam an / und eilen auff jhn zu mit entbloͤſtem Gewehr / als 
er ineinem Ecke entwichen / die Verzweifflung feines Lebens 
zum Beyſtand nehmen muſſte / vermittelft welcher er Flo⸗ 
rian durchrennt / daß er ſtarr code zur Erden gefallen / und 

ſeinen Gefehrten / nach deiner von jhm zwiſchen den Waffen 

weil er wol verpantzeret geweſen / verletzet worden / indie 
Flucht gebracht. 

6. Scauro wird wegen dieſes Ableibs in verdacht gehal⸗ 
ten / und nach dem er ſeine Wunden nicht verbergen koͤnnen / 
in verhafft genommen. Als ſolches Aurelia erfaͤhrt / giebt ſie 
fie für die Mordſtiſterin deß Florians an / und ſtellet ſich in 
der Gefaͤngnis ein / mit bitte / man ſol Scauro / weil er un⸗ 

ſchuldig an dieſem Tod / loß laſſen. 

7. Jederman verwundert fih über dieſe Großmuͤtigteit / 

und ſtunde darauf / daß fie sum Tod hat ſollen verurtheilet 
werden / als Scauro ſich ſelbſten bey der Obrigkeit anklag⸗ 
te / und wie er ſolchen Ableib aus einer Nothwehr begangen / 

erzehlt. Der Zeug diefcs handels mar entloffen / aller Be⸗ 
weiß ermangelte / und weil Scauro auch verwundet / war 
glaubiger / er hette Florian / der auff dem Platz todt geblie⸗ 
ben / am erſten angegriffen: daß alſo bas Urtheil wieder ihn 


etgieng. 

3. Aureliaſchreyet uͤber die Ungerechtigkeit / welche dem 
verzweifelten Scauro Glauben zuſtellte / und feine Klage / 
wieder fich ſelbſten für ſchließlich halten wolte: Sie habe 
Florian durch cine frembde Hand ermorden laſſen. Alle 
Frrunde dieſer ſtreitcuden Partheyen hielten umb Gna⸗ 
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de an / Florlans Verwandte hingegen baten umb Gerech⸗ 


tigkeit. 

9. Der Koͤnigliche Statthalter wil ſich keinem Theil ss 
Feinde machen und weil Scauro ſein bedienter / daß er ſich 
feiner auch hette annehmen follen: laͤſſet sr die gantz. Sache 
nah Madrid an den Spaniſchen Hoff gelangen / und ſchreibt 

darbey fuͤr Scauro. Wie es nun aldar zugegangen / und ob 
Florians Verwandte die Sache eifertger getrieben und. 
viel koſtbare Beſchenckungen abgeſchicket / fan man nicht 
wiſſen. Einmal iſt der Beſcheid von Hofe kommen / dag 
Scauro ſolte das Haubt abgeſchlagen werden / wie dann auch 


erfolgt. 

10. Aurelia bliebe die gantze Zeit beſtaͤndig / daß fie fuͤr 
ihn, oder ja mit jhm ſterben wolte / weil jhr aber ſolches nicht 
verſtattet wurde / iſt fein ein Kloſter gegangen / und hat fuͤr 
den natuͤrlichen Tod das weltliche Leben verlaſſen. 

ır. Hieher gehoͤtt die Frage: Ob ein Freund für den an, 
dern das Leben laſſen ſol und ſolches mir gutem Gewiſſen 
für Gott verantworten könne ? Hiervon iſt zu lefen in dem 
eclexır. Geſpraͤchſpiele $. ı1. biß 17. kurtz. Esifl zu un⸗ 
terſcheiden die Gefahr / in welcher ſich zween getreue Freunde 
finden : betrifft ſoiche fie beede / ſo kan ſich der eine mit gutem 
Gewiſſen / nicht entziehen fein Leben zu reiten / und den an⸗ 
dren un Siiche laſſen. So aber einer ſonder wichtige Urſa⸗ 
che die Gefahr ſuchet / nnd ſich nicht wil davon abmahnen laſ⸗ 
ſen / fo iſt der andre nicht ſchuldig bey Ihm auszuhalten. Au⸗ 
relia That iſt die Bezeugung sincr blinden Liebe / zu welcher 
ſie keines weges verbunden / und hat hierinnen nachgeahme 
den Moſcowitiſchen Welbern / die ſich mit jhren Männern 
verbrennen laſſen / welche es aber nicht thun wollen / die 
haͤlt man für Ehebrecherinne. Eheleute find einander zu 
sauer Siebsleiflung. verbunden / biß der Tod / mit feiner 
Sichel ſolches Band zerſchneidet / und dardurch auffloͤ⸗ 
ſet ihe Geluͤbd / weld;es länger nicht / als beede leben gil⸗ 


tig iſt. | 
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23. Die Freundſchafft ſchaffet Fr eud an allen Orten / 
Mit Werck und Worten. 

Wer kan von Jugend auff der Huͤlffe miffen? 

e „‚röffer einer iſt in ſeinem Stand / 

Je mehr hat er von thun der Freundſchafft Band / 
Deß Vienfchen Lebenseit / 
in mancher Bitterkeit / 

Kan nichtes mehr als Freundes Huld verſuͤſſen. 
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Der Frantzoͤſiſche Frantzos. 


De helle Feuer giebt einen tuncklen Rauch von ſich / « 
und ein frommer Vatter zeuget mehrmals einen uns « 
artigen boͤſen Sohn. Im Gegenſatz bringet ein milder * 
Baunmn / wann er abgepeltzt wird / gute und niedliche Frucht: « 
wie mancher boͤſer Vatter einen frommen Sohn zteher. “ 
Beil aber die Welt taͤglich ärger wird / begiebt ſich das er⸗ e 
ſte vlel oͤffter / als das letzte wie auß folgender Geſchichte “ 
zu erſehen ſeyn wird. 
2. Victorius / einer von den aͤltſten und Adelichſten Se, 
ſchlechten in gantz Aquitania / hatte mit ſeiner Gemahlin 
drey Soͤhne erzeugt. Zu Erhaltung der Geſchlechte iſt Ge⸗ 
brauch faſt in gantz Franckreich / daß der aͤltſte Sohn alles 
allein erbt / oder doch die ligenden Guͤter beſitzet / der zweyte 
ein Geiſtlicher / der dritte ein Soldat wird. 
3. Zu dieſen wird nun ein jeder von Jugend auff ange⸗ 
wehnet / und har Victorjus feine z. Söhne beſagter maſſen 
verſehen / und den aͤltſten zu den Haußweſen / den zweyten 
zum ſtudiren / den driiten aber zum Soldatenleben auffer⸗ 
sogen. Der ältſte ſtirbt und Procopius verlaͤſſet feine 
Beiſtliche Einkunfften / oder überläfft fie vielmehr ſeinem 
jungern Bruder / welcher bereit den Malteſer ⸗ Orden ge⸗ 
— fein wejſes Kreutz willig wiederumb fahren laſ⸗ 
— 


4. Wie 
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4. Wieaber die Jungfrauen / welche gar zu ſtreng aufer⸗ 
zogen werden / leichtlich in die Schnorr geraten / wann ſie die 
Freyheit erlangen: alſo war es auch mit Procopio beſchaf⸗ 
fen / als man jhn den Zaum auff den Halß gelaſſen / und in 
Italiam geſendet / frembde Sprachen und Sitten zu erler⸗ 
nen / beſihlt man jhn einem Hofmeiſter / welcher ein junger 
und nnerfahrner Mann war / Mamens Baldamann ⸗ der ſol⸗ 
cher Orten nie geweſen / noch ſelbſten eines Zucht. meiſters 
vonnoͤthen gehabt hette / und ſich mit einem aͤrgerlichen Leben 
veraͤchtlich gemacht / hierinnen har Victorius keinen gerin⸗ 
gen Fehler begangen. | 

5. Procopius kommt nach Neaples / begiebt ſich zu ei⸗ 
nem Bereiter in Koſt / alle Ruterliche uͤbunagen zu erler⸗ 
nen. Horatius der Bereiter hatte eine junge ſchoͤn⸗ Frau / 
under war ein alter Mann / deßwegen ſehr eifirſuͤchtig / wel⸗ 
ches nicht der Italiaͤner Laſter / ſondern jihre Natur und Ei 
genſchafft iſt: dieſe ſperrt er in ſein Zimmer / daß ſie kaumlich 
die Sonnenſtralen erſehen kunte. Solches wuſten die an⸗ 
dern Italiaͤniſchen von Adel / und wunderten ſich nicht da⸗ 
ruͤber / weil es der Gebrauch / und ſie jhre Zeit ſonſten bey ans 
dern wol vertreiben kunten. 

6. Der Frantzos allein hatte verlangen dieſe ſchoͤne Be 
fangene zu ſehen / und als er die Gelegenheit erlangt / und ſie 
erblicket / geluͤſtet ihn der verbottnen Frucht / und ober zwar 
wol ſahe / daß die Sache ſehr ſchwer / und ſie von einem Dra⸗ 
chen verwahret wurde / ließ er ſich doch nicht abſchrecken / ſon⸗ 
dern gedachte / daß der jungen Buler Liſt der alten Hanrey⸗ 
en Wachtſamkeit weit uͤbertreffen koͤnne. 

7. Er ſtellet feine Sachen fo kluͤglich an daß er feiner 
Siebe wuͤrcklich geneuſſt / treibt es aber fo lang / daß eg der 
Alte mit feinem Eifer⸗Aug / als cin andrer Luy / erſihet / 
maffen der junge und freye Frantzos die Kunſt feine Nei⸗ 
gung zu verbergen / noch nicht ffudirer hatte. Deßweaen 
bedenckt ſich Horatius auffeinefondre Are / eine hohe Ra⸗ 
che an dieſem Helffer zu veruben. Vielmals gedachte er ſie zu 
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erwiſchen / und zu ermorden / befande abet / daß ſolches ſonder 
Verletzung feiner Ehre / und groſſe Sefahr nicht geſchehen 
kunte / erfinnet deßwegen ein andres Mittel. | 

8. Erhatteunter andern in feinem Stal einen Schweiß, 
fuchſen / einen Teuffel von einem böfen Pferd / welches man 
blenden muſte / und nur zwiſchen zweyen Seulen im Sprun 
und Streichen zu uͤben pflegte. Auff dieſes ſetzte er Proco⸗ 
pium / richtet aber zuvor das Naßband und die Stangen 
alſo zu / daß jenes zerriſſen / und dieſes zerſtucken muſte / und 
vermeinte Procopius ſolte den Halß drauff brechen. Ho⸗ 
ratius bindet das Roß nicht wie ſonſten zwiſchen die Seu⸗ 
len / ſo hatte es auch keinen Sprungriemen / welches der 
Bau! fo bald fuͤhlet mir den Frantzoſen ausreiſſet / und 
nach demdie Stangen verbrochen/ fich baumet umd ſtuͤr⸗ 

tzet daß Procopius ſich kaumlich aus dem Sartel ſchwin⸗ 
gen kan / und doch in dem Fall an dem lincken Schenckel 
boſchaͤdiget wurde / daß er drey Tage deßwegen zu Bette ge⸗ 
legen. 

9. Die Itallaͤner argwaͤhnen warumb dieſes geſchehen 
ſeyn moͤchte / und einer unter jhnen fagt es Baldamann / 
welcher dieſelbige Stund ein andre Koſt und Wohnung be⸗ 
ſtellet / groͤſſeres Unheil zu vermeiden. Horarius betrauret / 

Daß feine Rache nicht vollzogen worden / muß es aber gelbe, 
hen laſſen / und troͤſtet ſich / daß der Gaſt auß dem Hauſe / 
under fich wegen ſeiner nichts mehr zu beſorgen. 

10. Procopius machet Kundſchafft mit einem Edel⸗ 
mann von Capua / deſſen Eltern zu Neapoli wohnten. 
Dieſer fuͤhrt jhn mit ſich nach Hauß / und laͤſſet unter au 
dern auch su Geſicht kommen feine Schweſter / eine von den 
ſchoͤnſten Jungfrawen in der gantzen Start. Procopius be⸗ 
gehret mit der Jungftawen ehrliche Kundſchafft zumachen, 
and verſpricht mit jhr ehlich zu werden / wann ſie mit ihm in 
Franckreich stehen wolte / welches die Jungfraw ſeichtlich 


willigte. 
n. Pro 


Der Srangäfliche Srangss. 9 
xs. Procopins wird auff fo gethane Verloͤbnis / vonder 
gantzen Freundfchafft wol empfangen’ und fonderlich von 
der Schwieger / melche fich in dieſen Frantzoſen verliebte / 
und mehrmals der Tochter Stelle zu vertretten ſuchte / da 
hingegen der Vatter fich einer Tochter an ſtatt der Mut 
ser gu gebrauchen gelüften lieſſe Verfluchte Blutſchand / und 
Blutſchuld / welches der Natur / Soͤttlichen und Weltlichen 
Rechten zu wieder / und Gott ohne Straffe nicht kunte hin⸗ 
gehen laſſen. 

12. Procopius eiferte mie feinem Schweher von wegen 
feiner vermeinten Hochzeiterin: Der Schweher⸗Vatter ei» 
ferte mit dem Tochter, Mann wegen feiner Frauen. Der 
Bruder gedacht fih an dieſem Frembdling zu rächen /und 
erkaufft vier Meuchelmoͤrder / die Proropium verwarten / und 
ans dem wege raumen ſolten / welche aber verfehlt / und weil 
jhin feine Diener zu Huͤlffe kamen / entlauffen müffen. Nach 
ſolchem enthielte er fich dieſer Behauſung und gedachte an 
die Gefahr / welcher er entgangen / gleich den Schiffleuten / 
die nach außgeſtandnem Schiffbruch das Meer verſchwe⸗ 
ren: ſo bald ſie aber drey Tage zu Sande find / lange weile ha⸗ 
ben / und nach gutem Winde fragen. 

13. Einſten gehet er an einem Feſt in die Kirchen / und 
hoͤret aus einem Schleyer eine Stimme / welche jhm ſaget / 
daß ſie eine Spanierin in ſeiner Nachbarſchufft / und Ber, 
longen truͤge mit jhm zu reden / hette ſolches niemand ver⸗ 
trauen / ſondern jhm ſelbſten die Nachricht geben wollen / etc. 
Dieſer Frauen; immer Ritter hält ſolche Abentheuer fuͤr ge⸗ 
faͤhrlich / und antwortet mit aller Hoͤfligkeit / daß er beden⸗ 
cken trag ſich ſo groſſer Ehre fähig su machen / er verbleibe aber 
einen Wegals den andern jhr Dienet / ec | 

14. Die Spanierin thut mit einer weilfen Hand den 
Schleyer von dem Angeſicht / und läffer den Frangofen ſe⸗ 
hen? daß fie niche alle Morenfarbe ſind / welche gegen der 
Sonnen Niedergang geboren werden. Dieſes Muſter ma⸗ 
erden frembden ſicher / und bezaubert jhn dergeſtalt daß er 

Hinter⸗ 


* 
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Feine Hinterliſt mehr befahret / und feinen Hoffmeiſter die⸗ 
ſe Begegnis erzehlet. Baldamann ſolte jhn abmahnen / 
fo vermahnet er jhn dazu / und ob mol dieſe zwey Voͤleker 
die Frantzoſen und Hiſpanier eine natuͤrliche Feindſchafft 
gegen einander haben / ſo gabe es doch unter dieſen zweyen 
eine heimliche Verſtaͤndnis / und mehr Vertrauligkeit als 
zulaͤ ig. eg: | 
J Dem Spanier / ſo in dem Caſtel ſeine Wachten ver⸗ 
richtet / in dem der Frantzos bey der Frauenſchlieffe / wird ſol⸗ 
ches verraten / welcher mit feinen Soldaten ſich zu rächen 
verhoffte / und ungefehr den Hofmeiſter / ſo Procopium abho⸗ 
len wollen / begegnet und nad) dem er in die Hand verwun⸗ 
det worden / verjaget. Daß jhn dieſer Haubtmann ſolte nach⸗ 
lauffen / war Spaniſcher Hoheit zu wieder. Procopius aber 
nahme dieſe Lehre / daß das Hauß fuͤr jhn nicht ſicher / und 
wolte nicht wiederkommen. 
16. Eine Wittib in der Nachbarſchafft macht auch mi 
Procopio Freundſchafft / und wil ſich mit ihm verehlichen / 
ungeacht fie erwachfene Kinder, welche ihr die Keuſchheit 
hetten vorpredigen ſollen. Ihre Schoͤnheit war gleich den altẽ 
Gebaͤuen / deren Grundſeulen noch zierlich / ob man jhnen 
gleich das Alter anſihet. Baldamann warnt jhn vor einigen 
verſprechen / doch unterlieſſe er nicht ſeinen Luſt alldar zu ſu⸗ 
chen / biß jhm die Kinder / aus einrahten jhres Vormunds / 
Gifft beygebracht / den die Aertzte / nicht ſonder Lebens gefahr 
von jhm getrieben. 
17. Nach dem er kaumlich geneſen / fande ſich bey jhm / 
und ſeinem Hofmeiſter die Neapolitaniſche Kranckheit / in 
welcher er zwar nicht das Leben / aber Haare laſſen müſſen / 
und har dieſe Kranckheit ſolche Beſchaffenheit / daß fir einen 
Anſtand / aber niemals Frieden erhandlen laͤſſet / und iſt das 
angedencken eine Straffe / der in der Jugend begangenen 
Sünden. Nach dem nun dieſer Frantzoͤſiſche Frantzoß / 
zwey Jahr lang zu Neapoli zu gebracht / wird er wiederumb 
nach Hauß erfordert / und reiſte alſo oder entriſſe ſich aus der 
Furcht / welche er vor ſeinen Feinden hatte / deren keiner — 
| vK 
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viel Hertz in dem Leib / daß er Mann fir Mann mit jhm fech⸗ 


ten wolte. 


— — — 


18. Sobald er nach Haufe kommet / wird er mit eines 
vornehmen Herren Tochter vermaͤhlet / Namens Tyranio / 
und Cerealis die Hochzeiterin / kauffte die Katz in dem Sack / 
(wie man zu reden pflegt) und wuſte nicht / daß dieſer kein 
Kauffmanns Gut / und mit ſolcher Unreinigkeit beflecket wa⸗ 


res biß ſie erfahren / daß jhr dutch ehliche Beywohnung das 
übel zugebracht / und daß ſte unverfchulder weiſe / mit der 
Geiſſel der Unkeuſchheit geſteupet worden. Sie ergrimmet 


ſich uͤber hhren Danny und ſpeihet jhn mit dem Unflat viel 
Schmaͤh⸗ und Schandwort in das Angeficht / eroͤffnet die 
Sache ihrem Herrn Vattern / der Procopium wil todt ha⸗ 
ben / und jhn aus dem Hauſe verjaget. 

19. Nach dem eine geraume Zeit voruͤber / ſtellen die 
Freunde beyderſeits eine Gaſtung an / Tyronio mit ſeinem 
Tochtermannzu verſoͤhnen / und als durch den Trunckdie 
die Froͤligkeit in den Gemuͤtern erwecket wurde kommt Pro⸗ 
copius / faͤllt ſeinem Schwer Batter zu füſſen / und bitte umb 
Verzʒzeihung. Tyronio von Wein und Zorn erhitzt / ergrimmt 
dergeſtalt / daß er das Meſſer ergreifft und ſeinen Aidam in 
die Bruſt ſtoͤſſet / daß er nach dreyen Stunden den Geiſt auf⸗ 
giebet / und. Tyronio aus Betrübnis Über beganane That 
von Sinnen kommet. Cerealis lieſſe ſich leichtlich troͤſten / 
dann fie ihren Mann fonder abſcheuen nicht znſehen oder 
anruͤhren fönnen. ! 

20. Dergleichen Ende haben alle Hurer zu erwarten / 
deren Lohn hier Morten und Würmer / dorten aber in der 
ewigen Finſternis heulen undZaͤhnklappern / deren Vorbild 
fican befagter Frantzͤſiſchen Kranckhein haben. Die Wars 
nung ſoi junge Leute betreffen / welche in frembden danden / 
bey vielen Gelegenheiten zu ſuͤndigen / ſich dieſes Procopii er⸗ 
innern ſollen / und verſichert ſeyn / daß wie Gott die Keuſch⸗ 
heit mit zeitlichem wolergehen begnadet / als an Joſepho 
und Pineas zu ſehen / alſo laͤſſet er auch die Unreinigkeit 
nicht unbeſtrafft / und muͤſſen ſolche Hunde hauſſen bleib en 

weil 
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weil nichts unr eines indas Himmelreich eingehen wtrd/nels 
die Schrifft redet. | 

21. Es ſchawen die Menſchen auff liebliche Zier / 

Gore ſchauet auff Hertzen/ und Seelen⸗Begier: 

Es ſchauen die Menſchen aufffleiſchliche Luft 

Gott aber find Hertzen und Nieren bemufl: 

Es ſchauen die Menſchen auff fluͤchtigen Schein / 

Soit pfleget von boͤſen entfernet zu ſeyn / 

Es ſchauen die Menſchen auff Hoffart und Pracht / 


Gott aber iſt ſelbe zu ſtraffen bedacht. 
cc(XXVIII. ISvä 
Der unverſchaͤmte Ehebrecher, 


RS finden fich viel ruchlofe und Ehrvergeffene Leure / 

Bei welchedag Saflerfür eine Tugend halten / und ſich derfels 
ben ruͤhmen / wie jener Edelmann feinen Bauten geſtrafft / 
daß er fich voll getruncken / welches denen vom Adel allein zu⸗ 
fiehe / und fie dergleichen Eingriffen an jhren habenden 
Rechten nicht leiden koͤnnen: Vnd diefes heift Ehre augder | 
Schande ſuchen. | 

2. Macrobius ein Handelsmann in Burgund/mar ein 
ſolcher Geſell. Er hielte fein Weib mit Worten und Schla⸗ 
gen fehr uͤbel / welches ſie alles / als eine ehritihe grau mit mehr 
als mit weiblicher Gedult geſchehen laſſen / daß er auch das 
Holtz auß jhrer Kuͤchen getragen / und ſolche Unthaten ver⸗ 
übt / welche ſie Bott zu ſtraffen anbefohlen / ſich aber an jhm 
auffeeinerlen weiſe zu rächen begehret: mol wiſſend daß ein 
Safter das andre nicht rechtfertiget. ; 

3. Anfangs als Gondena ihres Mannes Freygebigkeit 
auſſer Haufe vermercket / und auf feiner Kargheit indem | 
Ehebette verſpůren muſte / war fieswar mit Eifer entzündet) 
als fic jhr aber feinen Zorn dardurch auff den Halß ges 
gen / und von jhm uͤbel zerſchlagen wurde / har fie jhr = 

Ä no 
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nommen kein Wort mehr deßwegen zu verlieren / ſondern al⸗ 
les mit ſtillſchweigen gedultig zu ertragen / dadurch ſie auch 
etlicher maſſen den Haußfrieden erlangt. 

a. Dieſer ſeltnen Gedult mißbrauchte Macrobins / und 
nimmet zu ſich in das Hauß feinen Anhang / eine leichtferti⸗ 
ge frevle Dirne / und lebte mit jhr in aͤrgerlichen Ehebruch / 
feinem Weibe zu trutz. Hier hatte der Vorrath aller Gedult / 
welche Gondena geſammlet / ein ende / weil die Belagerung 
aulang daurte. Was wir nicht ſehen beweget uns ſo ſehr mit / 
was aber in unſter Gegenwart beſchiht / das gehet vtel tieffer 
zu Hertzen. 

5. Gondena murret wieder jhren unverſchaͤmten Ehe⸗ 
brecher / und bedrauet jhn / wann er dieſe Metze nicht auß dem 
Hauſe ſchaffen wolte / ſo wolte ſie ſolches der Obrigkeit kla⸗ 
gen / welche jhr die Hand bieten wuͤrde / weil die jhre zu 
ſchwach ſolchem uͤbel zu ſteuren. Macrobius aber laͤſſet ſich 
ſolche Worte nicht hindern / ſondern befihlt der Silvana / ſei⸗ 
ner Dirne / ſie ſolte doch ſeiner Frauen alles zu wieder thun / 
was ſie toͤnte: er wolte jhr wol Schug halten. - | 

6. Diefer Befehl war der leichtfertigen Schleppen groͤ⸗ 
ſte Freude. Sie lieſſe es nicht bey Scheltworten verbleiben / 
fondern ſetzte ihren Hochmuth fort mit dügenftraffen und 
Backenſtreichen / und ſolches alles war bey dem Manu recht 
und wol gethan / weil er es befohlen. 

7. Dem gedultigen Job hat Gott ſeine Kinder ge⸗v 
nommen / aber die boͤſe Frau / als deß Teuffels Werckzeug / « 
gelaſſen / welche jhn auch zur Ungedult bewogen: wie folte «« 
dann ein Weib ſo frevles verfahren mit ftilſchweigen por. « 
bey gehen laffen? wir wollen hier nicht vermelden mas Ma⸗ 
crobius mit Silvana in Gegenwart feines Ehewelbs ber 
gangen/ welcher das Herk darüber intaufend Sruͤcke ser, 
fpringenmögen. . Diefer Agar muſte die Sara über die, 
fes alles noch dienen und auffwarten / ja jhr das Fheberte 
raumen/und wurde zu zeiten genoͤhtiget / ſich zu Macrobio / 
eh andre Seiten zu legen / welches ſie thun müſſen / wann 
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ſie nicht Hat wollenmirdem Dolgen ermordet / oder mit dem 
Piſtol durchſchoſſen werden. 

3. Als ſie nun einſten dieſen Ehbrechers⸗Haͤndeln zuſe⸗ 
hen muſte / ſpringt ſie aus dem Bette / ergreift das geladne 
und geſpante Piſtol auff dem Tiſch und durchſchieſt ſie beede / 
(wie dorten Pineas dergleichen Perſonen mit feinem Spie⸗ 
ſe durchſtochen) daß fie in wenig Stunden dahin geſtorben. 

9. Dieſer Amazonin were leicht geweſen ſich mit der 
Flucht zu retten / oder jhr ſelbſten das Leben abzukuͤrtzen: 
fie wurde aber anders Sinnes / und ſtellet ſich für die D⸗ 
brigkeit / erzehlet die begangne That und derſelben Urſachen / 
man befragt die Nachbaren und Verwandten / und wird 
ihr Vorhaben wahr befunden. | | 
+70, Die Richter hieltendiefe Rechtmaͤſſige Mache viel» 

mehr der Verzeihung / als Beftraffung würdig/ meil auch 
einem Mann in dergleichen Berbrechen Rache auff hand⸗ 
haffter That zu üben verlaubt / und gienge ſie alfogerechtfer, 
tiget in jhr Hauſe. Wie aber dieſe Ehebrecheriſche art gefah⸗ 
ren / iſt eichtlich zu erachten. 
u1. Erſtbeſagte That wurde Statt und Landkuͤndig / der 
Ausbruch von allen Verſtaͤndigen gelobt / und wann derglei⸗ 
chen bey Mann und Weib vorgienge / pflegte man zu ſa⸗ 
gen / es wird jhr gehen / wie Macrobis / oder wie Silvana / 
daß alſo viel boͤſes dadurch verhuͤtet worden. 


12. Der H. Apoſtel Paulus zehlet den Ehbruch durch‘ 
die offenbaren Wercke deß Fleiſches / welche wider das Ge⸗ 
wiſſen begangen werden / und ſagt / daß wer ſolches thue / das 
Reich Gottes nicht ererben koͤnne. Hiervon wollen wir die 
Geiſtlichen ein mehrers reden laſſen. 

13. Das Bildnis deß Ehbruchs. 
Was deut das fette Bild dort auff den Federſaͤcken: 
In ſeiner lincken Hand hat es nechſt einer Schlangen - 
en Meer⸗Aal / weicher ſich ſchlingt ſelbe zu umbfangen / 


Und den gebrochnen Ding kan es hier nich verſtecken / ER 
ein 


Die verblendte tnbedadhefamtent. Ir 
Sein Kleid IRfcsöngegiert/umd weift der Muͤſſtggang / 
Daß boͤſe Fleiſches Luſt / heiſt recht ein Hoͤllenſtrang · 


(XXIX. ) So- 
Die verblendte Vnbedachtſamkeie. 


I Eichen man die Augen bieder die ſtoſſen aller Orten 
an: Wer unbedachrfam verfährer/ der fan nich recht 
thun. Die Beſcheidenheit / oder der Verſtand eines von 
dem andern zu unterſcheiden / gleichet dem Liecht / welche⸗ 
die klugen Jungfrauen in jhren Lampen geiragen / und 
dardurch den rechten Weggefunden. Parernus und Ea. 
merine werden uns lehren / daß wo die Beſcheidenheit den 
Zorn nicht zurůcke haͤlt / ein reiuiger Außgang zu erfolgen 
ge. | Ä 
— einer Gegend welche der gluß Saone durchſchwem⸗ 
met / wurden vorbeſagte verliebte mit guͤldnen und ſeidnen 
Banden angenehmer Vertreuligkeit gebunden. Ob nunwoi 
die Theile an vermoͤgen nicht gar gleich / wie dem Stand und 
hertommennadhrfo har doch die Siebe ſolche Eigenſchafft / daß 
fie eine Gleichheit machet / oder findet / und konte deß Pater⸗ 
ni Tapferkeit den Abgang deß Reichthums erſetzen / daß bee⸗ 
derſeits Freundſchafft darmit wol zu frieden. 

3. In dem fie nun das Feuer jhrer Liebe mit dem oͤhl der 
Hoffnung erhalten und mir dem Holtz böfer Begierden 
nehren / tommt ein Wind der Eifer fuͤche / welcher ⸗ auße 
zuleſchen beginnet / und ſie in feindliches Mißtrauen ſe⸗ 
tzet. | 
4. Supor ein alter abfeheulicher Edelmann, der aud in 
der Blüre feiner Fahre ein ungeflalres Angeficht gehabt / 
welches das Alter nicht beſchoͤner / erkühnet fich dieſe Cama⸗ 
rinam zu heuraten / und weil einem Eſel mit Goſb peladen 
alle Feſtungen offen ſtehen / trauete er durch ſeinen Reich⸗ 
thum dieſen / wie er vermeinte / noch nicht beſetten Ort / leicht⸗ 
lich zu crobern. 
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5. Der Camarina Befreunde geben das "a Wort von 
ſich / und fragten nicht einmal ob jhr Wil darbey oder nic. 
Dieſes Schlachtſchaff ſoll dem alten zu Liebe auffgeopfert 
werden / weil es Luxor mit ſeinem Geld und Ehrenſtand 
darzu erkaufft / oder ja wohl bezahlen wolte. Camarina er⸗ 
blaſt über dieſer Zeitung / und fuͤhlet in jhrem Hertzen die 
Liebe mit dem Ehr und Geltgeitz ſtreiten: ſie kan die Sache 
‚nicht verabſchieden / in dem ſie nicht gerne wolte unbeſtaͤn⸗ 
dig gegen Paternum ſeyn / weil es zu weit mit jhnen kommen 
im gegentheil auch jhr Gluͤcke nicht mit den Fuͤſſen wegſtoſ⸗ 
ſen / und im geringen Stand bleiben / da fie durch Luxor eine 

groſſe Frawwerden koͤnte. 
6. Inzwiſchen laͤſſet Luror deß Paterni Freunde erſu⸗ 
chhen / ſte ſolten jhn der Camarina machen můſſig gehen / dann 
ſie hme nunmehr verſprochen worden. Welches auch geſche⸗ 
hen / und wurde Paterno ein andre Jungfrau ſeines Standes 
angetragen / welche er auß feiner Neigung / fordern andern 
zu gefallen beſuchet / nicht ohne Hertzens Zwang / daß er ſich 
von Camarina ſolte ſcheiden laſſen. 

7. Camarina aber laͤſſet ſich deßwegen nicht irren und 
entſchleuſſt ſich den Luxor abzuweiſen / es erfolge auch ſein 
Zorn und Feindſchafft oder nicht / weil ſie ſo viel Abſcheu ge⸗ 
gen dieſen / als Liebe gegen jenen in dem Hertzen truge. Je 
freundlicher ſich Luxor ſtellte / je feindfeliger erweiſet ſich Er 

marina / und wenn Paternus ſich nicht hette abſchrecken laſ⸗ 
ſen / ſolte er noch wol zu recht fommen ſeyn: So bald ſie aber 
hoͤret / daß er ſie verlaſſen / und der Narſetta auffwartet / ent⸗ 
ſchleuſſt ſie ſich jhn mit gleicher Muͤntz zu bezahlen / ſich dem 

Luxor geneigter zn erweiſen / und jhm zu folgejhrer Befreun⸗ 

— den einrathen zu ehlichen. 

2. In dem nun dieſes vorgehet und der Hochzeit Tag 
verſchoben wird / verſtehet ſie / daß Paternus in der alten 
Eich beharret / und der Narſetta / auß Hoͤfligkeit feinen Freun⸗ 
den zu willfahren / auffdienet. Dieſe verblendte > 

Ä am ⸗ 
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ſamt eit wiſchet ihr die Schuppen von den Augen / daß fie 
den begangenen Fehler ſihet / und betrauret / daß ſie lei⸗ 
der jhre junge Tage mit einem alten Mann jubringen wer⸗ 
— muͤſſen / welcher jhr zwar Geld / aber keine Freude geben 

hie. . 

9. Als nun der Dochzele Tag herbey fam / und alles be⸗ 
reitet war / bricht Camarina herauß / daß fieden Luxor noch 
nehmen wolle / noch koͤnne / und von dieſer abſchlaͤgigen Ant⸗ 
wort will ſie ſich noch durch bitten / noch drauen / noch anderer 
zu reden treiben laſſen. Nachgehends hat ſie alle Mittel 
dem Alten zu entkommen geſucht / und Paternum gebeten / 
er ſolte ſie darvon fuͤhren / welches er aber nicht thun wol⸗ 
len / weil er bedacht / daß es ein boͤſes Ende gewinnen 
muſſe. 

F Hieruͤber wird Camarina unwillig wieder Pater⸗ 
num / und beſchuldiget ihn geringer Liebe geaen ſie / daß fie 
endlich dem Luxor zu theil werden muͤſſe / wie dann auch ger 
ſchehen. Paternus erkennet ſeine Unbedachtſamkeit / daß er 
nicht zugefahren und Camarinam entweder erſtlich / als ſich 
Luxor noch nit angemeldet / oder zum andernmal / als fie mit 
jhm fliehen wollen / auß den Händen gelaſſen. In ſolcher 
Betruͤbnis tritt er in ein Kloſter / und machet alſo der Nar⸗ 
ſetta Hoffnung in den Brunnenfallen. 

11. Camarina hat jhres Alten bald aenug/ und entſetzte 
ſich für feiner Freundliakeit / welche fie gegen den Miſſe⸗ 
sharen jhrer Jugend für nichts hielte und deßwegen 
die alte Liebe in jhrem Kerken wieder anflammere / der 
Hoffnung dem Parernodie Mönichs-Kappen wicder abs 
zuziehen. | 

ı2. Dieböfen Engelhaben wegen der Menfchen Boß⸗ 
heit mehr Macht als die Guten / weil mehr boͤſe /als fromme 
Menſchen. Camarina treibt Paternum auß dem Kloſter / 
in eine andere Start zu feinen Ordens⸗Brüdern / undfie 
verfolget jhn / wie ein vermundter Hirſch / der ſeine Arzneh / 
ohne Raſt und Ruhe ſuchet / daß der Prior ſolches Luxor /wiſ⸗ 
fen machet / und umb Vermitt lung bitiet. | 

| ij 13. Lupor 


so | [IX )Se 
13. Luxor laͤſſet fie zurüche bringen / muß aber von ihr hoͤ⸗ 
ren / daß nicht er / ſandern Paternus jhr rechter Mann / dem 
fie die Ehe erſt verſprochen / 2c. Damit ſie min feine Thorheit 
begienge / laͤſſet ſie Luror in ein Zimmer ſperren / in welchem 
ſie jhr Leben / mit raſen / wuͤten und toben geendet: daruber 
Luxor in verdacht kommen / er habe jhr ein Suͤpplein beyge⸗ 
bracht / dardurch jhr der Marter und jhm eines boͤſen Wei⸗ 
bes abgeholffen worden. | 
14. Hieraus iſt zu erſehen wie blind und unbedachtſam 
Die Jugend zuverfahren pfleget / und wie leichtlich ſie ſich in 
den Irrgarten boͤſer Begierden vergehen / wann ſie nicht 
durch den Verſtand / als der Ariadnaͤ Faden / den rechten 
Wegtreffen wollen. 


15 Vorgethan und nachbetracht / 
Hat viel umb die Ehr gebracht 
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Der liſtige Ehebrecher. 


Her Schönheit ſchoͤner Tod / welchen H. Bei; 
leus hieher geſetht / iſt zulefen indem groffen Schauplag 
der Suft-und Lehrreichen Geſchichte: Iſt aber Hieraußgelap 
fen worden / weil derſelben Ausgang froͤlich. Daß die Sicht 
kein einfaͤltiges Kind / ſondern ein liſtiger Schalcksknecht / hat 
erwieſen Alfonfo ein reicher von Adel zu Lißbona in Portugal / 
wie auß nachgeſetzter Geſchicht zu erſchen. 
2. Gonſalva eine "a ee 
Aichen Berftunds / hatte wegen ihrer Schönheit viel Buler / 
unter welchen vorernanter Alfonfo der verliebtſten ciner: 
endlich aber zu einem Freyer Roderico einen von den treff⸗ 
lichſten Rittersleuten in gantz Portugal. Nach dem ſie nun 
in friedlicher Ehe miteinander leben / unterlaͤſſet Alfonſo 
nich t der Gonſalva wie zuvor / auffzuwarten / und deßwegen 
Bien vſchafft zu Rodeico zu ſuchen. 
3. Gon⸗ 
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3. GSonſalva vermerckte wol was Alfonfotndem Sinn, 
und ſagte jhm auff eine Zeit mir deutlichen Worten / bag 
aun.nehr einem vertrauet / und deßwegen Urſach habe allen 
andern Danneperfonen zu mißtrauen : Ste fen Roderteo 
verbunden, und möge er freyen die noch mit dergleichen che 
lichen Pflichten nicht verhafftet / 2. Hieraus fonte Alfonfo 
leichtlich den Schluß machen daß mir gutem Willen nichts 
zuerlangen / bedencket ſich deßwegen auff folgende If ſein 
Ehebrecheriſches Vorhaben in das Werck zuſetzen. 

4. Rodericohartevichund ſehr ſchoͤne Spaniſche Pfer⸗ 
de / theils zu feinem Luſt / cheils auch mie Gewinn dteſelben 
von ſeiner Stuͤderey zu verkauffen. Alfonſo bittet den Stall⸗ 
knecht / er ſolte jhn eine Nacht in ſeinem Stall / im Heu Me 
gen laſſen / er wolle jhm ein par Ducaten verehren. Der 
Stallknecht weiß nichts von feinem Anſchlag / nimmt dag 
Geld / und laͤſſt es geſchehen. Zu Nachts macht Alfonfo die 
Pferde ledig / welche einander ſchlagen und ein ſolches Ge⸗ 
tuͤmmel anrichten / daß Roderico erwacht / aus dem Bere 
ſpringet und die Pferde wiederumb in die Halfftern zu brin⸗ 
gen bemuͤhet iſt. 

5. Inzwiſchen hatte fich Alfonſo verborgen / und fo bald 
er hoͤrete daß Roderico aus dem Neſt / macht er ſich ſtill⸗ 
ſchweigend zu der halbſchlaffenden Gonſalva / und vollbringt 
mit jhr fein ſuͤndlichen Willen. Als er nun wieder auß dem 
Bette eilet / ſagt die unwiſſede Ehbrecherin: Mein Schatz / 
jhr habt euch erhitzt / und werdet nun erkalten. Al⸗ 
fonfo aber beantwortet dieſe Erinnerung nicht / ſondern leer 
fich als ob er wegen der Pferde / die eben Wiederumb zu 
ſchreyen und zu raſen anfingen / auffſtuͤnde 

6. Mac) dem Roderico mit feinen Knechten die Pferde 
wieder in ihren Ort gebracht / kehret er auſſ fein Lager finder 

Gonſalva fhlaffenrundAlfonfogchermorgens ſeinen Weg. 
Wie die Pferde loß kommen fan man nicht wiſſen Roderi⸗ 
‚co glaubt daß ſie verzaubert — ne haste u! den 










10% (XXX. )9 | 
Argwohn / daß Alphonfo Schuld an dieſer Unruhe geweſen / 
dorffte aber nichts ſagen / daß er jhn eingelaſſen. 
4, Dieſer Meuchelliſtige Ehebruch were verſchwiegen 
geblleben / wann Alfonſo ſchweigen koͤnnen / und jhme ſelb⸗ 
ſten vielleicht auß Gottes ſo derbarer Schickung / Die 
Straffe nicht auff den Hals gezogen. Gonſalva ſtehet mor⸗ 
gens auff / und andet weiß nicht mas: fie erblaſt fur jhrem 
Spiegel / und will ihr Traurtgkeit aus dem Sinn ſchlagen / 
kan es aber nicht thun / weil jhr ein faſt unbekanter Traum 
in den Gedancken ſchwebt / det jht die Thraͤnen aus den Au⸗ 
gen preſſet | 

8. Diefes Sinnes geher fic ihrer Gewonheit nach su der 
Kirchen / Meſſe zu hören. Alfonſo gibt jhr nach Gebranch das 
Weywaſſer / mit den Worten: Mein Schatz / Ihr habt 

euch erhitzet / und werdet nun erfalten : ſpottet alſo 
mit iachendem Munde der betrognen Gonſalva. Ob fie ſich 
über dieſe Wort / deren ſie noch eingedenck / entſetzet / iſt un⸗ 
ſchwer zuermeſſen. Sie bildet jhr vor welcher geſtalt es ver⸗ 
wichene Nacht muͤſſe hergeganzen ſeyn / und fragt ihren 
Eheherren fo bald fie nach Haufe kommen / ob er zweymal 
auffgeſtanden die Pferde zu ſtillen / c« As er nun mit nein 
geantwortet / wird fie in hrem Argwohn verſichert und ge⸗ 
dencket Rache zu üben / an dem Meuchelmoͤrderiſchen Eh⸗ 
renſchaͤnder Alfonſo. 

9. Es fuͤgte fich daß Alfonſo Gonſalvam begegnet / und 
fie jhn mit freundlichen Worten in jhre Behauſung ruffre/ 
mit jhm in geheim zu reden. Alfonſo vermeint / daß er kuͤnfftig 
bey Gonſalva / wegen geleiſter Probe / werde angenehmer 
ſeyn / und ſindet ſich bey ihr cin. Als fie jhm nun ob vorer⸗ 
zehlter That zugeſprochen / hat er ſich damit geruͤhmt / und 
ſolche keines weges abgeleugnet. | 

10. Hierüber ergrimmer Gonſalva auf rechtmaͤſſigem 
Zorn / und ſtoͤſſet Alfonfo mit einem Stillet / welchen ſie zu 

ſolchem ende bey ſich hatte / durch das erh / daß er — 
| wu bo 
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zu boden faͤllet und von jhr meggerragen werden mufg: ja 
fo lang ein leben an jhm zu verſpuͤren / hat ſie nicht untet laſſen 
die Stiche zu haͤuffen. ER —— 

11 Moderico tommet zu dieſer Rache und hoͤret an diellr⸗ 
ſache ſolches Grimnis / bringet die Sache für die Obtigkeit / 
der Knecht wird abgehoͤrt / das Verbrechẽ durch deß ermord⸗ 
ten unzeitiges ruͤhmen bon andernauch bezeuget / und Gon⸗ 
falvavonaller Straffe frey und ledig geſprochen. 

12. Diefe Heldin laͤſſet fich etlicher maſſen mit der Ju⸗ 


dith vergleichen / iſt zwat zu keiner Nachfolge zu ziehen / aber 


doch zu Vergewiſſerung anzufuͤhren / daß Gott das uͤbel ſo 
im verborgen geſchiehet / offentlich zu ſtraffen pfleger: und 
wann es auch hier zeitlich nicht geſchichet / bleibet doch ein boͤ⸗ 
ſes Gewiſſen / welches zu der Todesſtunde auffwachet und 
den Übelthaͤtet berdammet. 
13. Gonſalva Brabfhriffe. ——— 
Der mich ſchaͤndlich hat betrogen / hab ich auß gerechtem 
Grimm 
Durchgeſtochen / mich gerochen / 
Daß er nun mit allen Todten harrt def letzten Richters 
Stimm. — 
Nach dem Leben wird man geben 
Meinem Grab / die Lilien Blum /⸗ * 
Mir der Keuſchheit Ehren Ruhm. 


oc(XXXL) ve- 
Der Liebobiſſen. 


— Geſchichte hat wenig Umſtaͤnde / und han⸗ 
delt von einem Italiaͤner / welcher feiner Frauen auß 
Eiferfucht mie Gifft vergeben / und als ſie es vermerckt / hat 
fieihmdergleichen beygebracht / daß fie beede jäammertich ge⸗ 
ſtorben. Wir wollen ein andre Geſchichte an die fille en / 
welche ſich begeben / als ich mich zu — auffach- 1 

J. 1° 2. Ein 
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2. Ein Teutſcher vom Adel hat ſich lange seit in der ſchoͤ⸗ 
nen Stadt Neapolt auffgehalten / und mit einer Hof⸗Dir⸗ 
ne / derer Thuͤr allen offen geſtanden / bruͤnſtiger Liebe gepflo⸗ 
gen / ſo aar / daß ſte geraume Zeit über ſich aller andrer Se: 
Feſchafft enthalten / und allein dieſes Teutſchen abgewartet. 
Wer Welſchland durchreiſt / weiß wie dieſe Syrenen be⸗ 
ſchaffen ſind / und daß der jhren Geſang zuhoͤret kein Geld 
indem Beutel behalt und mehrmals kein geſundes Glicd 
an feinem Leib darvon bringt, 

3. Diefer Teutſcher / welchen wir Vringrenr nennen 
wollen mufte Doriclea Liebesluſt theur bezahlen’ und er⸗ 
fahren / daß er einer unerſaͤttlichen Menſchenfreſſerin zu theil 
worden / wiewol die Siebe fo verblendet / daß er ſich willig zu 
aller Moͤtligkeit verſtanden / und anſtatt der Ritteruͤbung / 
ſo er lernen ſollen / hat er alle feine Gelter bey Doriclea ver⸗ 


ten. 

4. Nach geraumer Zeit / wird er nach Haufe entbotten / 
und von dieſem Goldziehenden Demant lang über beſtimm⸗ 
te Friſt angehalten. Endlich als es muſte geſchieden ſeyn / 
bitere Doriclea dieſen Frembden zur Malzeit / unnd fer 
ger jihm zur Collation allerhand Zuckerwerck / und ſchlecker⸗ 
bißlein / unter welchen eine. Zelten / die fie ihm mit auff den 
Weg giebt / weil er auß Traurigkeit / oder ſonſten gefaſten 
Unluſt nicht eſſen wollen. Damit nimmet er feinen Abſchied / 
nicht ſonder vielſa tige Thraͤnen / weil ſie ſich (wie er geglaubt 
ſeiner als ein Eheweib / gehalten. | 

5. Als er nun auff halben Weg nach Capua gekommen / 
faͤlit das Pferd umer ihm zu Boden / und wil nicht wiede⸗ 
rum auffſtehen. Erfleigt ab / guͤrtet den Sattel auff und 
zaumt den Gaul ab / er bleibe aber / als halb todt liegen. In 
Ermanglung aller Labung giebt er dem Pferd die diebs⸗ 
Zelten welche er von Doriclea auffdie Reiſe empfangen / gu 
eſſen. So bald das Pferd folche indem Leib ſteht es wiede⸗ 
rum auff und laufft wieder zurucke nach Neapoli / 5 = 

ort 
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Doriclea Thür / und zwar fo ſchnell / daß es unterwegs nie⸗ 
mand auffhalten koͤnnen. 

6. Der Teutſche gehet hernach ſo geſchwind er konte 
fraget mo das ledige Pferd hingelauffen und wird dahin ge⸗ 
wieſen / wo er ſein m. sank rafend andie Thür ſchlagend 
sefundensundals Doricleaherunter kommen / auff fle ſprin⸗ 
sen wollen: dadurch fih dann eroͤffnet / daß jhm vermeint ge⸗ 
weſen / was dem Pferd beygebracht worden. 

7. Als Bringreur ſolches geſchen / hat er ein ander Pferd 
gemidet / nnd Gott gedanckt / daß er jhn fuͤr ſolchen Spuͤhl⸗ 
fleck behũtet / weil er nicht allein ſeine Reife unterlaſſen / und 
Doriclea nachgelauffen: ſondern auch gewißlich raſend wor⸗ 
den / und von Sinnen kommen were / allermaſſen derglti⸗ 
chen Liebsgetraͤncke und Bulerſpeiſen ſolche Wuͤrckung zu 
haben pflegen 
3. Wie es zugehet / iſt auß natürlichen Urſachen gar 
leichtlich zuergruͤnden. Fin Hund welcher ein Vrod iſſet / 
das unter meinen Ychſen erwarmet / wird mir nachlauffen / 
weil er der Geiſterlein / ſo darinnen enthalten / theilhafftig 
worden. Wo ein Dieb hingetretten / hinterlaͤſſet er in ſei⸗ 
nen Fußtritten ſo viel / daß man jhn kan dadurch wiederkom⸗ 
men machen. Warumb ſolte dann nicht ein Weib etwas von 
ihrem $eib (ich will nicht ſagen was ) einem Mann bey⸗ 
bringen koͤnnen / daß er jhrer begehren muß. Welche de 
transplantatione morborum oder Verpflantzung der 
Kranckheiten geſchrieben / halten dieſe Erfahrung benebenſt 
andern / für einen ungezwtiffelten Grund / und hangen auch 
den Thieren oder den Baumen dir Menſchen Kranckhei⸗ 
ten an. —— | 

9. Die Lehre kan ſeyn / daß man fich für böfer Geſell⸗ 
ſchafft / hüten fol, und fondenlich fir Weibsperfonen in «* 
frembden Sanden ı da alle Hanfarbeitden Männernan. « 
befohlenzmweil den Weibsbildern nicht zu trauen / umdnies <* 
mand von jhren Berüchten effen würde. Hüte dich vor der « 
Saͤngerin / ſagt Salomon / auff daß fle dein Hertz nicht an « 

6» fhle- 
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fich locke. Biel haben dte Weiber verführer/ und in zeitliche 

und ewige Seelen Gefahr geflürger. — 
10. Warnung. 


Wer will ſeyn der Suͤnd befreyet / 
Fliehe die Gelegenheit. 
Wer mit Mehl umbgehen will / 
Der beſtaubet leicht die Hand: | 7 
Alſo find in frembdem Sand 
Aller Orten Beutel Muͤhl / 
Und iſt beſſer ferne ſtehen / 
Als dem Rad zu nahe gehen. 


o(XXXII.90 
Das ungluͤckſelige Gluͤck. 


MI fagen indem Sprichwort. Es müffengure Beine 
ſeyn / die ſtarcke Tage ertragen koͤnnen / und zu allen/ 
„welche nach groſſen Ehren und Reichthum trachten moͤch⸗ 
„te man fagen die Wort unſers Heylandes: Ihr wiſſct 
nicht was jhr bittet. Das Geld wird mit Fug ſorgenreich 
genennet / und haben ſolche Leute am wenigſten gute Tage 
darbey: Die Ehre aber beſtehet in dem / daß man durch Ge⸗ 
fahr / zu groͤſſerer Gefahr gelanget / wie Guevarra vom Hof⸗ 
leben redet. Dergleichen ungluͤckſeliges Gluͤck werden wir 
ſehen an Nivian / in folgender Geſchichte. | 

2. In Champagnten yflügte ._ ein Bauer feinen 
Acker / als ein Rittersmann über Zwergfeld auff jhn zurttte / 
und ein kleines Kind benebens einem Beutel voll Goldes 
vorwieſe / mit bitte er ſolte beedes annehmen / und mir die ſem 
das andere aufferziehen. | 


3. Den Bauren blendese das leuchtende Metall’ und 
sibernahme beedes fonder weitere Nachfrage : ließ auch das 
Rind vor feiner Schnur / deren Sohn geſtorben / ſeugen und 
seferiiehen. Das Angeſicht dieſes Knaͤbleins gabe zu er⸗ 
| kennen / 
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kennen / daß cr von adelichem Beblürg’bohren/undmolte er 
mit suwachfenden Jahren / unter feinen Spielgeſellen allezeit 
der Oberſte ſeyn / undden andern in allen Sachen befehlen. 

4. Macrin ein Landherr daherumb reiſte durch das Dorf / 
und ſahe dieſen hurtigen Knaben / befragte ſich wegen ſeiner 
Eltern / mochte aber ein mehrers nicht / als wie erzehlet / in Er⸗ 
fahrung bringen: deß wegen wird er Macrin / auff fein Be⸗ 
gehren verabfolget / welcher jhn feiner Gemahlin / zu enem 
Edelknaben uͤberlaͤſſet. 

Abondate feine Frau liebte Nivian / wegen feiner 
ſchoͤnen Geſtalt / guten Sitten / und anfländigen Hoͤfligkeit / 
als er damals ungefähr das 14. Jahr erlangt. Macrin be⸗ 
reuete faſt mit Eifer / daß er feiner Jungen Gemahlin fo el 
nen wolgeſtalten Diener gegeben. 

6. Nach dem Macrin ungefehr erſtochen worden / ver. 
mehrer Abondate jhre Liebesflammen / und hette jhn geheu⸗ 
ratet / wann fle nicht befuͤrchtet die Abnuqung von ihrer Kin⸗ 
der Vermoͤgen zu verlieren / und verhofft an jhm ein Diener 
zu haben / da fie ſonſten andrer Männer Dienerin ſein mũ⸗ 
ſte. Inzwiſchen retger fie den unbedachtſamen Juͤngling zu 
jhren unziemlichen Willen wolte ſich aber mit jhm auß vie⸗ 
len Urſachen nicht trauenlaſſen / unter welchen auch der Ubel⸗ 
ſtand jhrer beeder groſſer Ungleichheit an Jahren / Herkom⸗ 
nen und Bermö zen nicht die geringſte war. 

7. Nwian aber war Lamberts eines vornehmen Herren 
Sohn / der in feiner Jugend eine ſchlechte Dirne gehenratet / 
und von jhr dieſen Sohn erzeuget / ſo jhn durch einen ſeiner 
von Adel Privat genant anbefohlen. Lambert nahme nach 
ſeines Vattern TodRogellam eine Fraͤulein feines Stands / 
und hatte von jhr zwo Toͤchter / welche ſeine Mannslehen 
nicht ererben konten. Als er aber lange Zeit mit den Stein⸗ 
ſchmertzen geplaget wurde / entſchloß er ſich der Marter 
durch den Schnitt abzukommen / und als er zuvor ſein Hauß 
beſchicken will / erinnert er ſich nach zwantzig vr rn 

| ohns / 
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Sohns / und findet jhn nach fleiſſigen Nachfragen noch im 
Leben und in der Abondante Dienften. Hierüber erfreuet er 
ſich als ein Vatter / und ſetzet jhn einzu feinem Erben. 

8. Als nun der alte Mann die Schmertzen nicht auß⸗ 
ſtehen mochte / iſt er deß Steins / und zugleich deß Lebens ab⸗ 
gekommen. Seines Vatters Soͤhne haben dieſen Einkoͤm⸗ 
ling ſehr geneidet / und nach dem er Abondante zu heuraten 
verweigert / weil er ſich zu hoch geachtet / wie ſie jhn zuvor zu 
gering / und von den jhrigen keinen Beyſtand hatte / laſſen 
jhn feine Vettern auf den Platz fordern / und weil er beſſer mit 
Frauenvolck / als mit dem Degen ümgehen koͤnnen / iſt et 
yon dein einen durchſtochen worden / daß eralfo in ſeinem 
gliicklichen vermeinten Zuſtande / ohne Bereuung feiner 
Sindensjämmerlich dahin geſtorben Abondante erkrancket 
über ſolcher Zeitung / und legte ſich zu Bette / von dar man fie 
zu Grabe getragen. 

9. Alſo hat Nivian mit dem Leben das Erbe verlohren / 
welches er bereit im Beſitz hatte / und gehaͤrt hieher die Fabel 
von der Schwalbe und der Machreule/ welche jhre jungen 
follen zufammen heurasen. Weil aber das eine hitziger / und 
das ander kalter Natur / hat die alt Eule jhre jungen der 
Schwalben nicht trauen laſſen wollen. So kan auch die hi⸗ 
tzige Jugend kein groſſes Glück vertragen / weil zu ſolchem 
mehr Verſtand vonnoͤthen / als fie bey fo unreiffen ah, 
ren noch nicht erlanger. Die Hauptlehre iſt Eingangs ber 
milder. 

0. Reichthum pfleger zu verblenden / 
Weie ein Spiegelder zerbricht / 

Meſſer indep Kindes Händen 

Machen / daß das Kınd fich ſticht: 

Wer ſich ſtaͤtig läfft verlangen 

Groß zu ſeyn in dieſer Welt / 
Binder ich unit Angſt umfangen / 
Ob dem Sorgenreichen Geld: 
Beſſer iſt es daß ein Chrift / 
Suche das was droben iſt. 


Dir Leichtglaubige. EITE 
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WEr leichtlich glaube / wird leichtlich betrogen) 

und wird es mit groffer Beſchwernis zufpate bereuen. 
Der Zornund die unerwarten Faͤlle uͤbereilen manchen / der 
hernach Zeit gewinnet feinen Fehler zu erkennen. Diefes wird 
auß folgender Geſchichte mit mehrerm erhellen. 

2. Peregrin auß dem Saltzburgiſchen buͤrdig / von ehrll⸗ 
chen Eltern geboren / und eines guten Wandels / richtete fel- 
ne Gedancken auff Enphrafiamveine Jungfrau von duppel⸗ 
ter Schönheit / nehmlich deß Angeſichts und deß Vermoͤ⸗ 
gens. Dieſe Hertz und Gegenliebe hat er nach und nach ge⸗ 
wonnen / daß beyde nicht von einander leben kunten / wie fie 
ſich beduncken lieſſen. \ 

3. Als ſie nun jhr Fewer nicht mehrverbergen kunten / ha⸗ 
ben die Eltern ſolches gaͤntzlich außzuleſchen Feine Mittel ums 
terlaſſen. Euphrafla war eine Adeliche Jungfraw / Peregrin 
hingegen ein Kauffmans Sohn : diefe Ungleichheit wurde 
der Jungfraw verwieſen / und jhr ein andrer Namens Do⸗ 
mnole gleiches Adels angetragen / welchen fir aber noch wiſſen 
noch hoͤren wollen. | — 

4. Nach dem Domnole der Eltern Ja Wort hatte / will er 
ſich nicht laſſen abweiſen / und bringet die Sache dahin / daß 
der Hochzeit⸗Tag benennet / uñ alle gehoͤrige Nohtturfft dar⸗ 
zu beygeſchaffet wird der beſtaͤndigen Hoffnung / ſie werde 
den Eltern ſchuldigen Gehorſam leiſten muͤſſen / ſie wolle / 
oder wolle nicht. | 

s. Euphrafiaftellerfich kranck: man laͤſſet jhr eine Adet 
öffnenmeldyefie erliche ſtunde hernach wieder auffreiffer: bes 
gierig durch verlufkihnres Gebluͤts den Geiſt aufzugeben. Eg 
fügte fichaber daß jhre Mutter ungefehr u dem Berte gien⸗ 
nn und ſie in einer Ohnmacht / in ihrem Blur als todt ger 


unden. 
6. Man 
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6. Manlauffenach den Arkten und erſchallet das Ge 
ſchrey in der sangen Statt / dieſe Hochzeiterin ſey eiligen Te, 
des geſtorben. Peregrin kommet dieſe Zeitung auch fuͤr Oh⸗ 
ren / und er iſt leichtglaͤubig / daß er / ſonder ferners befraaen / 
feinen Weg in Welſchland und bey Meſſina eine Mi 
nichs: Kutten nimmer / fein geben auß Traurigkeit / in fol. 
chen Stande zu verſchlieſſen. 
7. Naͤch dem nun Euphraſia wiederumb gu recht ge⸗ 
bracht worden / und Gewißheit erlangt daß Peregrin nicht 
wiederzuk ommen gedencket / betrachtet ſie jhre Thorheit / daß 
fie ſich vorſetzlich umb das zeit iche und ewige Leben bringen 
wollen / und ſolches auß Ungehorſam wider ihre Eltern: Ent 
ſchleuſt ſich endlich Damnole Beſtaͤndigkeit zu erkennen / 
und ſich an jhn zu ergeben. | 
8. Als nun Peregrinvon einem feiner Freunde verflän- 
diget worden / welcher Geſtalt Euphraſia noch lebte / und 
eine Hoch eiterin / eilet er nach Saltzburg dieſen Handel 
zu unterkommen / und Damnole vorzutommen. Aber ver⸗ 
gebens. | | | | 
9. Peregrin gelanget zu Saltzburg an / als eben der Hoch 
zeit/Tag / mit gewoͤnlich Gepraͤnge begangen wurde / nnd 
hatte unterwegens lange Zeit / ſeine Leichtglaubigkeit zu be⸗ 
reuen. Die Jungfrau⸗Braut ſihet dieſen entfappren Moͤ⸗ 
nich / und hat einen Abſcheu vor jhm weil ſie gezweiffelt / ob 
er ſeines Kloſter Geluͤbds entbunden: laͤſſet iem deßwegen 
ſagen: er ſey zu ſpat kommen / und habe ſie jhm als einem 
Weltlichen / nicht aber als einem Geiſtlichen jhre Treue ge⸗ 
eben. | 
2 10. Mit dieſem muſte der leichtalaͤnbige Peregrin wie⸗ 
der abziehen und weil jhm alle Hoffnung entſuncken / un 
cerſtehet er ſich Damnole / als einem Rauber ſeiner Vertrau⸗ 
sen / das geben zu nehmen / wird aber von feinen Dienern / 
welche ihrem Herin Beyſtand leiſteten / unterſchiedlich mal 
durchflodyen/ daß ertodt zur Erdengefallen. 
ı. Man fol noch zu wenig / noch zu viel glauben, for, 
dernin dieſem / mie in allen andsrn Stücken das güldene 
* Mittel⸗ 
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Dei Moß halten. Dieſes iſt in —— und &ibehändien 
einenorhmendige Erinnerung: geſtalt der fo den einkomme⸗ 
nen Kundſchafften zu menig Glauben zufleller /gar zu ficher 
iſt: welcher aber alles alaubet / reitet auff demruͤckgaͤngigen 
Krebs nach feinem Glück / wie Peregrin in N 
Geſchichte. 
ı2. Wird Gott in der letzten Zeit 
Glauben finden? 
Vieler Menfven Eitelkeit 
Denckt nicht an der Seelen leid. 
Die ſich gründen 
auff der Erdenhand Gefehr / 
als eo Hoͤlle wer. 


AXXXIV. * 20 
Die Genothzuchtigte. 


BI nennen /nach gemeiner Art zu reden / die Neigung 
zwiſchen den Mannsperſonen / Freundſchafft: zwiſchen 
Mann ⸗und Welbsperſonen aber / Liebe. Dieſe iſt viel ſtaͤr⸗ 
cker als jene / weil ſie daß Freundfchafft Band zerſtuͤcket / 
und wie einen Faden in den Flammen verbrenuet / und zer⸗ 
nichtet. 

2. Solang Stratonund Antonian Knaben waren / er⸗ 
blieben ſie in jhrer Unſchuld vertraute Freunde / maſſen ihnen 
aller Eigennutz unbewuſt / biß die Liebe / beyreiffern Jahren 
fie zu demruhtgen Eheſtand angetrieben. 

3. Straton maͤhlte hm Menodore / eine von Tugend und 
Verſt and ſchoͤne Jungfrau und brachte ſein Wort ſo mol 
any daß er mit jhr verehlichet worden / und beeder Gluͤck 
gleichſam auff lieblichen Roſen herein getretten were / wann 
nicht Antonian blutritzende Doͤrner darunter geſtreuet hette. 

4. Die Freundſcafft / ſie fey ſo vertraulich als ſie wolle, 
erſtrecket ſie ſich doch nicht biß in dag Ehebett. Anto⸗ 
man gienge bey Straton auß und ein / ſchertite mit höre 

| A 
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chen Worten mit diefen jungen Eheleuten/ und ſiher end» 
Ha Menedore mit Ehebrecheriſchen Augen an / daß unzlem⸗ 
liche Begierden bey jhm auffſteigen / welche er auerfättigen 

etrachtet. 

5. Menodore / ein Ehrenweib / ſahe / daß ihr Mann An⸗ 
tonian für feinen vertrauteſten Freund hielte / und begegnet 
ihm mit aller verantwortlichen Hoͤfligkeit / welche Antonian 
nach ſeinem verlangen / fuͤr eine abſonder iche Beguͤnſtigung 
außrechnete / geſtalt ein jeder leichtlich glaubet / was er wuͤn⸗ 
ſchet und verhofft. 

6. Mac; vielen Sieb-und Lobſpruͤchen / welche hieher zu 
ſchreiben nicht noͤthig / eroͤffnet er dieſer Frauen das Liebs⸗ 
Geſchwer / mit kurtzen aber ſpitzigen Worten. Wann Me 
nodore eine Schlange begegnet hette / ſolte ſie ſich darob nicht 
ſo ſehr entſetzet haben / ſie hielte die Frage feiner Antwort würs 
dig / und nach dem Antonianın ſeinem frevlen beginnen an, 
hielte / ſagte fie jhın ſolche Wort / die einem Weib / welche jh⸗ 
re Ehre hoͤher achtet / als ihr Leben / wol anſtehen / mit Be⸗ 

drauun // daß ſie ſolches jhrem Ehe⸗Herꝛen anmelden wolte / 
wann er noch einſt mit dergleichen Ungebuͤhr / jhre Ohren be⸗ 
laͤſtigen wuͤrde. | 

7. Derliftige Schalck bittet umb Berzeihungund fag- 
te daß er ſolches auß jhres Mannes Geheiß gethan / welchet 
fie hierdurch auff die Prob ſetzen wollen. Die einfaͤltige 
Frau glaube dieſem Luͤgner / und laͤſſet den gefaſſten Haß 
wieder Antonian fahren / iſt aber wieder ihren Mann unwil⸗ 
lig / daß er ohne einige darzu gegebene Urſach einen Zweiffel 
in fie geſetzet Doch bedencket ſie / daß jhr Mann ein Menſch / 
derfichberrligen kan / und fie ein Weib / die für einen ſchwa⸗ 
chen Werckzeug gehalten. 

3. Bender Zeit an / hielte ſich Antonian beſcheidner / 
und gabe jhr zuverſtehen / daß er keine boͤſe Gedancken in dem 
Sinn / und daß jhr Mann / die Sache gegen ſie / ablaugnen 
wuͤrde / ſie ſolte alle Mißhelligkeit zu vermeiden / lieber ſtill⸗ 
ſchweigen. Er aber / weil er ſihet daß mit dem Fuchsbalg 
nichts zu richten / trachtet nach der Loͤwenhaut. & 
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9. Er wuſte / daß Straton / wegen feiner Rechtfertigung 
nad) Paris verreifen mufle/ und vertraute dieſem feinem 
Freund fein Hauß / welches nicht gefchehen were / wann Me⸗ 
nedore ein Wort / von dem / was vorgangen, geſagt hette / 
und hat ſie alſo eine ſeltne Weiber⸗Tugend in der Vet ſchwie⸗ 
genheit erwieſen / dardurch fieals ein Schaaf/ deß Wolffs 
Aufffichebefohlenworden. | 
10. Als er nun auff eine Zeit ſich ſtellte / ale ob er von 
der Jagt gekommen / und von dem Abend uͤbereilet wor⸗ 
den / daß er auff Menedore Schloß die Einkehr nehmen 
muͤſſen / wird er mit ſeinen zweyen Dienern / Pferden und 
Hunden wol empfangen / und hat ſich ſeine Wirtin nichre 
arges verſehen / weil er lange Zeit kein unziemliches Wort 
gegen fie/ über die Zungen hatte ſpringen laffen : wird def, 
wegen wol gehalten, und nad) der Mahlzeit zu Bette ge⸗ 
wieſen. 

ın. Er wuſte in dem Schloß alle Gelegenheit / und ale 
die halbe Mache vorüber / ſtehet er auffı nimmer feine beede 
Knechte zu ſich / und gehet in der Menodore Kammer) hei⸗ 
ſchet erſtlich mit guten Worten / was er zuvor begehrt / und als 
fie ſolches verweigert / nothzůchtiget er feines Freundes 
Weib / mit Huͤlffleiſtung feiner zweyen Diener. 

12. Nach veruͤbter That / eilt er mit feinem ägerseng 
auß dem Schloß/und weil er wol wuſte daß cr niche unge 
ſtrafft bleiben wuͤrde / entflieht er in Niederland / allda er ſich 
unterhalten laͤſſet. Menodore aber ſchreibt fo bald ihrem 
Mamn / wie ſie durch ſeinen vertrautſten Freund werenerun 
nehret und geſchaͤndet worden. 

13. Sctraton will ſolches nicht glauben und muß doch 
auß ſeiner Flucht ſchlieſſen / daß jhm alſo. Er laͤſſt die 
Sache erſitzen / und begehrt nicht einmah defitweaen bey 
der Obrigeeit flagbar zu werden / damit er nicht dic Schans 
— Hauſes auffdeckte / und ſich ſelbſten zu Spoite 

te. | 

‚14. Menedore klaget ſolches ihren Freunden / unter wel⸗ 
chen digor zu wegen brachte / daß — Guͤter einge⸗ 

| | sone: ] 
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sogen / under sum Schwerdt verurtheilemird. Nach dem 
Straton wieder nah Haufe kommet / hälter Menodore ver⸗ 
aͤchtlich / und als eine geſchaͤndte Ehebrecherin / welche jhren 
Willen darzu geben haben muͤſſe. Dieſes verdreuſſt das im. 
ſchuldige Weib / dag fie von ihrem Mann entlaufft / und ber 
ihren Freunden Schutz und Auffenthalt ſuchte. | 

15. Ligor und Straton kommen hierüber zu Wort ; 
und fobald zum Wercke / daß fie beede von Leder zichen / 
und Sigor den Straton erwürget / daß er wegen folder: 
Mordthat entfliehen müffen : maſſen das Rauffen durch 
gantz Franckreich ſcharff verbotten / und komt ſo wol der Le⸗ 
bendige / wann er ſich betretten laͤſſet / als der Entleibte an den 
Galgen. | | 

16. Antonian wird diefe Zeitung wiſſend / welcher fe 
bald an Menodore fehreiber/ und damit er zu fernen und 
Stratons Gütern toieder gelangen moͤcht / begehret die be, 
gangene That durch den Ehefland außzuföhnen und Me 
nodore / welche ein Abſcheu / fuͤr dieſem Ehrenrauber/ ant- 
wortet /daßer kommen und feine Werbung perföntich ab» 
legen ſolte. Diefes geſchahe um den Bogel in das Netz zu⸗ 
bringen / wie erfolget. 

17. Go bald Antonian wieder in dem Sransöfifdgen 
Gebiet / har er die Schergen zu Aufftwartern/ welchen er 
unterwegs / in einem Wirtshauß, in deß Knechts Klei⸗ 
dern entkommet / und wiederumb in Holland entfliehet / da 
er in einem Treffen erſchoſſen worden. Der Menodore 
aber wurde zu Erſtattung jhrer Ehre deß Antonians Ver⸗ 
laſſenſchafft ‚durch Urtheil und Recht zuerkant / die ſie zu Er⸗ 
bauung eines Spitals / und das jhrige zu Erhaltung in ſel⸗ 
bem der Armen und preßhafftendLeuten / in jhrem letzten Wil⸗ 
len geſtifftet. E | 
18. Ein Mann kan feine Weibsperfon leichrlich wid er 
ihren Willen nohtzuͤchtigen und har man fein Exempel / 
daß dergleichen Berbrecher/ nicht mit ernftlichen Straffen 
hetten ſollen von Sort fennheimgefucher worden. Dasal- 
1 Sprichwort ſagt: Wer darff eine Jungfrau ſchwaͤchen 

| dar 
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darffauchindie Kirchen brechen: dann wie Gott heilig ge, 
halten haben will/das man gu feinem Dienſt gewidmet har: 
alſo will er auch der Menſchen Hertzen und ihren freyen Wil 
len / welche Befäffe ſeynd der Gerechtigteit / ihm nicht rauben 
oder entheillgen laſſen. 


19. Gieb jederman das Sein / 
Und ſchad deim Nechſten nicht: 
oeb erbar / halt dich rein / Ze 
Fuͤrcht Gottes Angeficht / 
Er fihet / hoͤrt und weiß 
Die Wercke Wort und Sinne / 
Ein jeder tracht mit Fleiß. 
Daß er der Straff entrinne. 


A(XXXV. or 
Die traurige Verwirrung⸗ 


Me die Ordnung alles gutes mit ſich bringet / 

daher auch Gott / das hoͤchſte Gut / ein GOtt der Ord⸗ 
nung genennet wird: Alſo iſt hingegen die Unordnung und 
Verwirrung ein Anfang und Werckzeug alles boͤſen / dag 
von dem Satan herkommet. Hierauffzielet folgende Gew 
ſchichte / in weicher ein Unheil in das andre durch ſonderliche 
Verwirrung geflochten worden. BR 

2. Bor gar furgen Jahren har ein Reichs⸗Fuͤrſt / dep 
fen Nahmen wir billich verſchweigen / feine Semahlindurdg 
den seitlichen Tod verlohren / welche jhm erliche junge Her⸗ 
ven / und nein Fraulein hinterlaffen / die er anvercrauet / 
Milburgin / einer verftändigen Hoff-meiflerin/ die von jh⸗ 
tem verflorbenen Mann / feinem Hoff Meifler Victorin ei⸗ 
nen Sohnumd eine Tochter Nahmens Juliana / hatte / fo 
mit beſagtem Fuͤrſtl. Fraͤulein / gu allen Tugenden aufferzo⸗ 
gen worden. | 


3. Juliana war in jhren friſchen und ſchoͤnſten Jahren / 
= H ij als 
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als ſich Ariflian ein junger Graff / welcher ſich bey Hof auff⸗ 
hielte / in ſie verliebte / und jhr in allen begebenen Gelegen⸗ 
heiten auffwartete. Man wolte ſagen / daß er fie freyen 
ſolte / weil er ſie andrer geſtalt nicht erlangen wuͤrde koͤnnen / 
maſſen ſie jhre Frau Mutter verwahrte / wie die Drachen 
die guͤldnen Aepffel. Die Befreunde deß alten Fuͤrſten 
langten an / er ſolte doch dieſen verliebten Gn. Einhalt 
thun / welches er zwar verſprochen / jedoch mit dieſem Bey⸗ 


rahten / man ſolte Ariſtian Edelbert / eine Princeſſin ſei⸗ 


nes Stands beylegen / ſo wuͤrde er der Juliana leichtlich ver, 


geſſen. | ' 
4. Ariſtian läffer fi von Juliana ab / und / zu Edelben 
wenden / weil er von dieſer mehr / als von jener zu erhalten 
verhoffte / von Edelbert auch freundlich empfangen wur⸗ 
de. Jultana beklagte ſich hierüber bey jhrer Mutter / daß 
fie jhr Gluͤck / außihrem Geheiß verabſaumt / ꝛc. Milbur⸗ 
gin war lang zu Hofe geweſt / und wuſte alle Raͤncke / troͤ⸗ 
ſtete deßwegen jhre Tochter / ſie ſolte dem Fuͤrſten nur kei⸗ 
ne veraͤchtliche Wort geben / ſich hoͤflich gegen jhm erweiſen / 
und ſich ſtellen / als ob jhr von feiner Liebe gegen Edelbert 
nicht wiſſend were / ſie wolte jhn ſchon wiederumb zu rucke 
führen. : 
5. Diefer Rarh der Menfchlichen Witz marder Julia. 
na verderben / wie folgen wird. Milburgin wuſte dag Poly 
carpus mit Edelbertingroffem Vertrauen geflanden/ wie⸗ 
wol er mit Ariftian nicht zu vergleichen/ doch erregte fie 
feine Eiferſucht / und reitzet jhn / daß er Edelbert einer un⸗ 
beſtaͤndigen Untreue beſchuldiget / und ſie jhm entgegen 
verſpricht / Ariſtian abzuſchaffen / welches fie auch mit ſol⸗ 
cher Unbeſcheidenheit gethan / daß er ſich wieder zu Juliana 
gewendet. 

6. Die gantze Sache aber beſſer zu gruͤnden / hat auß 
Rath der liſtigen Milb urgin / die Juliana dem Policarpo 
gute Wort geben / und er jhr in Gegenwart der Edelbert / 
auffwarten muͤſſen / weil die Eiferſucht die Liebe erhitzet und 
anf nimet / hingegen verhinderten deß Ariſtians Befteund⸗ 

te die 
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tedie Vertrauligkeit mir Juliana fo viel ſie funten/und her 
tenfeine Berheurarung mit Edelbere gerne befördert wiſſen 
wollen. Esverfahren aber diefe Muͤtter fehr unbedachtſam / 
welche ihre Töchter gerne im Feuer / aber nicht brennen ir 
henwollen. 

7. Damitnun Jullana Ariftian nicht noch einmal ver⸗ 
lieren moͤchte / ergiebt fie ſich jhm mehr / als fie ſoll und 
verleurt jhre Ehre die Ehe vermeintlich zu erhalten. ‚Ari 
ſtlan hette ſie gene gefreyet / wann feine Freunde und ſon⸗ 
derlich der Fuͤrſt ſolches nicht unternommen / und jhn mit 
Gewalt abgehalten hetten: maſſen er jhr heimlich ein ehli⸗ 
ches Verſprechen gethan / und ſie dadurch zu ſeinem all 
ten beſchwaͤtzet. 

8. Milburgin iſt diefe gar zu genaue Freundſchafft un. 
wiſſend /und verhoffte durch jhr Fräulein zu erhalten / daß 
der Fuͤrſt endtlich in dieſe Heurat willigen ſolte. Aber an 
den Fruͤchten ertennete man den boͤſen Baumen / welche 
reiff werden / und außfallen wolten / wie die Mutter leicht⸗ 
lich errathen muſte. 

9. Die Princeſſin verjagte Jullanam von Hoff fo bald 
fie Kur diefes Handeleinträgtig wurde. Ariſtian muß fie 
freyen, bey Verluſt ſeines Lebens / und in aller Duͤrfftig⸗ 
keit Hochſeit machen. Victorin der Milburgin Sohn 
der Fuͤrſtin Stallmeiſter / wird unfchuldiger Weiſe / we 
a Schweſter Verbrechen/ von feinen Dienſten ge⸗ 

oſſen 
10. Nach dem der Graff Ariſtian ſeine Flammen / durch 
die Freyheit deß Eheſtands außgeleſchet / ſahe ſeine Julia⸗ 
nam ſcheel an / als einen Stein deß Anſtoſſes / und ſie jhn 
wiederum / als eine Urſach jhres Falls und Verachtung. Ob 
es eine gute Ehe gegeben / iſt leichtlich zu erachten. Er verlaͤſt 
ſie / kehret wieder nach Hoff / und dencket nicht mehr einmahl 
an ſeine Gemahlin. 

sr. In dem muß er ſehen / daß Polycarpus und Edel⸗ 

bert ihre Hochzeitliche Ehren⸗Begaͤngnuͤß / ihrem Stande 
gemaͤß / mit einem groſſen Freuden⸗Feſte balt ten / dadurch 
H üj erdanmn 
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er dann Urſach nimmer / wieder diefen Seiten, Burler zu eh 
fern / wiewol er ſiehet / daß nunmehr fi das Spiel geender | 
und für ihn nichts zugewinnen. 
12. Polycarpus war einer von den ſchoͤnſten und höflich, 
en Ritters Leuten an dem gantzen Hoff / daß er alſo bey 
Frauen⸗Volck ſehr angenehm / und ſich ungeacht ſeiner 
ehelichen Verbuͤndnuͤß zu Ungebuͤr / mit andern verleiten 
‚ Meile. Diefes beobachtet Edelbert / und eiferte Darob nicht 
ohne Urſach / und Ariſtian hatte bereit die Feſtung halb ge⸗ 
wonnen / und erbotte fich dieſe Untreue an Polycarpo zu raͤ⸗ 
chen / wann ſie jhn mit gleicher Muͤntze bezahlen wuͤrde. 
13. Ariſtian erſpaͤhete daß Polycarpug an einem E⸗ 
heweib hienge deren Mann ſagte er es an: der dann jhn 
mie der Ehebrecherin in dem Winckel erwuͤrget / und A⸗ 
riſtian leiftere ihm darzu möglichften Benftand. Edel 
bert betruͤbte fich ſo wenig uͤber jhres Ehe⸗Vogts Tod daß 
e verdaͤchtig gehalten wurde / ſie habe ſolchen ſtifften helf⸗ 
en. 
14. Damit nun Ariſtian freyen koͤnte / vergiebt er feiner 
Juliana mit Gifft / und ob wol Milburgin wider jhren Toch⸗ 
cer⸗Mann klagte / wolte man jhr doch nicht Recht ſchaffen / 
und wurde der Beweiß auß dem hergenommen / weil Ari⸗ 
ſtian die verwittibte Edelbert fleiſſig beſuchte / und wie der 
Ruff gienge / freyen wuͤrde. 
ıs. Victorin gedencket ſeiner Schweſter Tod zu raͤchen / 
und nimmet etliche von ſeinen Geſellen zu ſich / uͤberfaͤlt 
Ariſtian in ſeinem Hauß / und ermordet jhn / dieweil auch er 
ſein Geſchlecht verunehret / und jhn von ſeinem Dienſte ge⸗ 
bracht. So bald der Streich geſchehen / entfliehet er in eine 
andre Herrſchafft wird aber abweſend zum Strang ver. 
dammet / und alles fein Bermögen eingezogen / darüber 
ſich Milburgin dermaſſen bekuͤmmert / daß fie erfranckt / und 
alſo jhrer Kinder beraubt / mit groſſem Hertzenleid dahin 
geſtorben. 
16, Dit dehre kan ſeyn / daß die Liebe zwiſchen Eheleu⸗ 
ten / 


Die trawrige Dertoifrung. lg 
gen / ein Theil Goͤttliches Segens / ohne welche foldyer Stand 
deß Satans Trauerſpiel heiſt mie Sünden angefangen / 
mie Verdruß fortgeſetzet / und mit zeitlicher und ewiger 
Straffe geendet wird: allermaſſen ſonder Zweiffel / mo nicht 
bey alien / jedoch bey etlichen in erzehlter Geſchichte beſchehen. 


37. Vahzoͤgert Gott die Straff darffſt du dir nicht ges 
denken | 
D Sünder / daßer dir werd deine Suͤnde fhendfen: 
Wann er dir nach und nad) auff Beſſerung gewart / 
So folgt die Straffe ſpat / wird aber doppel hatt, 
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| O vielGeſchichte beſchreibet Her von Bel⸗ 
N (ey in feinem Blutbetrifften Schauplag : 
oT nachfolgende aber haben wir theils auß «ir 
gener Erfahrung beybringen wollen/ / 
damit die Zahlder L. zu | 
erfüllen. 
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Die Zauberlich. 
Man pflegt in dem Sprichwort zu ſagen: Ein 


gutes Sand nehrt boͤſe Leute: da hingegen ein unfrucht⸗ 
bares ſchlechtes Sand arberefame und finnreiche Leute traͤgt / 
wvelche durch ihren fleiß erſetzen was dem Erdboden erman⸗ 
gelt: maſſen der Hunger ein Erfinder geweſen iſt vieler Kuͤn⸗ 
ſte / ſo vtelleicht ſonſten zuruͤcke geblieben weren. 


2. Dieſes Sprichwort erhellet ſonderlich in dem Koͤnig⸗ 
reich oder vielmehr der Landſchafft Valentz / da der Winter 
fat unbekant / und deß Sommers Hitze / von den Meer⸗oder 
Seewinden gemaͤſſiget und gelindert wird : daß gleichſam 
der Frühling und der Herbſt in Hervorbringung aller Lieb⸗ 
ligkeiten / mit einander flreiten / ob wol fonften niemand von 
ſtreiten reden hoͤret / und faſt unbewuſt was die Soldaten für 
Menſchen ind. Solcher geſtalt leben die Leute in luſtrendem 
Mülftagang / ich wil ſagen in Beſchefftung derer / welche 
nichts zu thun / als zu lieben und Frauenzimmer auffzudie⸗ 
nen / fo gar / daß es faſt eines iſt von Valentz buͤrdig / und 
verliebet ſeyn 

3. Die Bulerey ſtehet ſonderlich den alten Narren übel 
an / welche mit den Jahren dieð lammen außleſchen und nicht 
unter der Aſchen ſchwache Kraͤfften erhalten ſolten. Ver⸗ 
ſtaͤndta und verliebt ſeyn / ſagen die Frantzoſen / ſey auch den. 
Goͤttern nicht zugelaſſen / und die Italiaͤner ſagen. 


Kein Krancker ſeine Schmertzen liebt / 
Als der ſo ſich dem Weib ergiebt. 


Ja die Liebe machte dieſe verllebten ſo ſinnloß / daß ſe we⸗ 

gen einer ſchnellfluͤchtigen Wolluſt / ſich in ewigwerenden 

Unlnſt und in den Abgrund der Hoͤllen ſtuͤrtzen und gar 
| au 
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auß verzweiffelter Boßheit deß Satans Huͤlffe gebrauchen. 
4. Solche unbeſonnene Thorheit haben begangen Car⸗ 
denio ein Edelmann von Baleng / welcher die ſchoͤne Hyol⸗ 
dam / verzweiffſelter Weiſe geliebet / von jhr aber beharrlich 
gehaſſet worden: weil fie fih mie Einwilligung ihrer Eltern / 
Lucian / einem andern Edelmann ergeben. Cardenio unter⸗ 
lieſſe nicht dieſer Jungfer mit Muſic bringen / mit Lobge⸗ 
dichten / mit Geſpraͤchen und Hoͤfligkeiten zu dienen / fande 
aber keinen Mangel an dieſer ſchoͤnen / als die Danckbar⸗ 
keit / der Plag ihres Hertzen war fo wol beſetzet / daß er jedes⸗ 
mal mit Schanden abziehen muſte. 

5. Febronia eine andre Jungfer in beſagter Statt / dar⸗ 
von ſolches Koͤnigreich den Namen hat / war anfangs von 
Cardenio geliebet / aber nachmals als ſie vermeint ſich durch 
ehliche Trauung mit jhme zu verbinden / vertaffen worden. 
Diefe Febronia liebte Cardenio fofehr/als er die Hyoldam / 
und konte jhr ſeinen Namen nicht auß dem Gedaͤchtnis ent⸗ 
fallen laſſen. Sie flehte / ſchriebe / klagte / und wolte Cardenlo 
wieder zu jhr ziehen / er war aber auff der andern Seiten gar 
zu tieff eingefeffen. Die Schamhafftigkeit / welche bey dem 
Weiblichen Gefchleche das ſtaͤrckſte Tugendband iſt / oder 
ſeyn ſoll / war durch folche Brunſt entzweyet / daß fie Garde» 
nio nachlaufft / und nachſchicket / mie die verlaſſne Dido jh⸗ 
rem Ænea. 

6. Nach dem nun Febronia alles was ſie gewuſt / ver⸗ 
geblich verſuchet / fragte ſie jhr zu raht / eine alte Hex / Affra 
genannt: welche ſich ruͤhmte / daß ſie alle Liebskranckheiten / 

durch gantz geheime Mittel heilen koͤnte. Dieſe Affra ver⸗ 
ſprache nun / fie wolte jhr einen Trunck der Vergeſſenheit 
beybringen / daß ſie an den Unbeſtaͤndigen Cardenium nicht 
mehr ſolt gedencken / oder jhre Liebe in gleich eifrigen Haß ver⸗ 
wandlen. Ach nein / nein antwortete Febronia / ich liebe jhn 
auch in ſeiner Unbeſtaͤndigkeit / und wann jhr mich bey Leben 
erhalten wolt / ſo macht / daß er mir zu theil werde. 
7. Die Zauberin bekente / daß ihre Kunſt den — 
| nide ı 
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nicht zu bezwingen vermoͤchte / noch weniger aber su ben 
Eheftand ( welcher von ihrem Meifter gehaſſt und gehindert 
wird) cinige Beförderung thun fönte : das wolte fie aber 
wol zu wegen bringen / daß Gardenio fie folte für die Hyol⸗ 
dam halten’ gegen weldye er mit fo ſtarcken Liebsflammen 
entzünder. Febronia wolte diefes Mittel auß Eifer / nicht 
gerne zulaſſen / doch endlich har fie darein gewilliget / und die 
alte Hexe gebeten / ſolches in das Werck zurichten. 

8. dem nun Affra hierunter bemuͤhet iſt hat Car dx. 
nio bey Capor einem Zauberer / und dieſer Affra Sabbats⸗ 
genoſſen / gleichfals Rath geſuchet die Hyoldam zu ſeinem 
Willen zu bewegen. Capor hat jhm wollen ein altes Aaß in 
der Hyolda Geſtalt untergeben / damit er umb ſein Geld 
verblendet / und ſeinen Luſt buͤſſen moͤcht: als er aber von 
Affra der Febronia Anſinnen erfahren / haben fie beeder ſeits 
tool dienen und Cardenio feine Verlaſſene unter der Hyolda 
Geſtalt leichtlich zufoppeln koͤnnen. 

9. Dieſer verfluchte Handel machte die Druten⸗Leute 
Biel Ducaten verdienen / weil fie der arme Teuffel ſonſt nicht 
bereichern koͤnte und das Gold / welches in der Vorhoͤlle auß 
der unterſten Erden gegraben wird / bey dieſen Hoͤllenleuten 
auch ſeine Wuͤrckung nicht verleurt. Es war aber die Zeit 
vorhanden / daß ſoſcher Betrug ſolte offenbaret / und die Ber 
brecher zu gebuͤhrlicher Straffe gezogen werden : maſſen al⸗ 
ler Wandel und Handel der Finſternis / zu rechter Zeit an 
deß Tages: Siecht gebracht wird / ob gleich der Suͤnden Maag 
gtoß / und ſo bald nicht zugefüller, 

10. Cardenio fande die falſche Hyoldam bey Nachts ſehr 
erhitzt / bey Tage aber eißkalt und voller Verachtung / und 
wann er jhr von def. Ehe und außgehaͤndigter Verloͤbnis 


fuͤr ſchwaͤtzet / daß ſolche all ein jhre Ehre wieder erſtatten koͤn 
Ne / ec. will ſie darvon noch hoͤren / noch von dem was vorge⸗ 


gangen ſeyn ſol / wiſſen. Hieruͤber beklagte Cardenio bey 
Caper / welcher antwortet / daß feine. Kunft die aͤuſſerlichen 
aber nicht die innerlichen Sinne — 
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auch das Gedaͤchtnuͤß gezehlet wird: Er ſolte nur ſtillſchwei⸗ 
gen / und ferneren Erſolg der Zeit anbefehlen. 

1. Inzwiſchen nun wird Hyolda Lucian verſprochen 
und der Hochzeit⸗Tag beflimmet. Hier kunte Cardento nicht 
langer ſchweigen / ſondern weiſet eine Heurahts⸗Abrede / 
welche unter Hyolda und jhme ſchrifftlich auffgerichtet wor⸗ 
den / der Hoffnung ſie ſolcher Geſtalt davon zubringen. Als 
nun Hyolda hiervon nichts wiſſen wollen / ſondern dieſem 
Verſprechen mit groſſem Zorn widerſprochen / hat er unge ⸗ 
ſcheut ſich gerühmetr / daß er ſie auch zum offtermal beſchlaf⸗ 
fen und das Verloͤbnuß durch das eheliche Werck voll o⸗ 
gen / etck. und ſagte auch unbedachtſam / daß er ſolches durch 
Caper den Zauberer zu wege gebracht. 

12. Jducianmolte ferners nicht verfahren und gaben die 
Befreunden alle den Rath / man folte Dem Cardenio die 
Eyoldam trauen laffen/ die Zauberen feiner groffen Liebe 
zuſchreibend / und die gange Freundſchafft fernırer Schan, 
de entnehmen. Hyolda aber hatte ein gutes Gewiſſen / und 
wolte darein nicht willigen / well ſie unſchuldig / und mit Car⸗ 
denio / der ſie mit ſolchtr falſcher Verleumbdung beleidiget / 
in mehren nicht zu ſchaffen gehabt / wolte ſich auch von Mia 
gronen beſichtigen laſſen / und glauben / daß ſie noch eine rei⸗ 
ne Jungfrau / ꝛtc. Lucian aber will auch ſolchen Beweiß / der 
in Weiber Worten beſtehet / nicht für genugfam halten. 

13. In dem nun Cardento vermeint Hyoldam darvon 
zubringen / komt Febronia in das Mittel / und widerſetzet 
fi ſolcher Verloͤbnuͤß / weil ſie ſich von jhme ſchwanger 56 
funden / und wird die Zauberey dieſer beeden eroͤffnet / daru⸗ 
ber Affra und Caper fluͤchtig werden / Cardenio aber und 
Febronia in das Belängnüß fommen. Hyolda wird un⸗ 
ſchuldig befunden / Febronia wird von jederman verlacht / 
und als eine geſchaͤndte Dirne veracht / Cardenio von dem 
falſchen und Febronia nicht vermeinten Ehe⸗Verloͤbnuͤß 
freygeſprochen / der fich dann in Welſchland begeben / dal 
ar Hyoldam mit duclan nicht Hochzeit machen ſehen gi 
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ac Verlauff etlicher Jahr iſt fo mol er als Febronia in 
ein Klofter gangen/ Caper und Affra aber feynd lebendig 
verbrennet worden. 
14. Hierauß iſt zu fehen/ was Unheil eine blinde Liebes⸗ 
Brunft mit ſich bringer/ und wie betrüglich der böfe Feind 
mit den Seinen zu verfahren pflegen : Wer ihm dienet / hat 


einen böfen Herren / undgiebt er ſolchem Sünden. Knecht 
die Höllifche Famme zu dohn. Es iſt auch hierbey zu betrach⸗ 


ten / wie weit Gott dem Satan zulaſſe / nemlich nur das 
fleiſchliche zu heherſchen / und das zeitliche zu verderben: die 
Frommen aber haben ſich für dieſem liſtigen Seelen⸗Feind 
nichts zu befahren / ob er ſich gleich in jhre Geſtalt / ja in ci. 
nen Engel deß eiechts verſtellen fan. 


15. Der Teuffel hat der Kirchwey⸗Kram. 
dere reiſt mit Puppen auff die Meß / 
(Betruͤger iſt ſein alter Nam) 

Der Leib / der Seelen Werck ⸗Gefaͤß / 
Wagt alles hin ob einer Pfeiffen / 

So mehrmals nicht drey Heller werth / 
Wann man ſich dann bey Gott beſchwert / 
Wird man gewiß fehl muͤſſen greiffen. 


5 (XXXVIL)so 
Der aberglaubifche Schwaͤr⸗Vatter. 


¶ Ariton ein Edelmann zu Vrbino hatte ſich 
von Jugend auff mit zulaͤſſigen Wiſſenſchafften nicht 
vergnuͤgen laſſen / und allezeit Gelehrter als Gottsfuͤrch⸗ 
tiger ſeyn wollen. Der Lateiniſche Poet far hier fehr 
wol: 

Ach: mitereft Gpiens, quifapitabfque 
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Wer weiß iſt / ohne Gott / 

Hat Elend / Noth und Spott. | 
Sonderlich aber lieſſe ſich diefer Edelman gelliſten / das zu. 
kuͤnfftige zuwiſſen / und harte jhm der Satan durch die Ster⸗ 
ne⸗Kunſt mit einer ungefehr eingetroffnen Warheit vlel Luͤ⸗ 
gen verkaufft. 

2. Er hatte der Planeten Lauff in ſeiner Geburts ſtunde 
u Papier gebracht / und auch andre Erfahrne in der Kunf 
darvon urtheilen laſſen / welche alle einmuͤthig geſchloſſen / 

er werde keines natuͤrlichen Todes ſterben / ſondern von ſei⸗ 
nem Tochtermann ermordet werden. Dieſes ſchwebte jhm 
unablaͤſſig in den Gedancken / und wie die boͤſen Zeitungen 
mehr einrreffenals die guten / iſt jihm dieſe Furcht gleichſam 
zu einem Hencker worden / daß ſie wie das Schwerdt Demo» 
cles ob dem Haubt geſchwebt. 
22. Er hatte drey Töchter / die noͤthigte er alle drey in das 
Kloſter / damit er ja ſeinen Tochtermann für feinen Augen 
ſehen ſolte. Die zwo aͤltſten willigen gerne in ſo einſames Le⸗ 
ben: die juͤngſte und friſchte aber / Eugeſia genannt nahme 
jhr eine Bedenck⸗Zen / welche fie nach und nach verlaͤngerte / 
und endlich ungeſcheut ſagte / fie hette fein Nonnenfleiſch / 
und fuͤhlte / daß jhr dieſe Art zu leben unertraͤglich / und jhr 
Gemüt von Gott nicht darzu gewidmet. 

4. Nachdem nun mit drauen und ſtraffen nichts auß⸗ 
zurichten / ſperrt ſie jhr Vatter in ein Gefaͤngnis / auff ſei⸗ 
nem Landgut / da ſie noch Sonne noch Mond beſcheinen 
komte / der Hoffnung fie ſolte noch froh ſein von daraus in 
das Klofer zu gehen. Der Verwalter ſolches Landguts 
hatte nicht wenig mitleiden mit diefer unſchuldig Gefange⸗ 
nen / und erzehlte Marfo einem Edelmannyder in der Start 
Urvinio ſich wegen begangner Ablabung nixhr dörffen ſe⸗ 
hen laſſen und auff dieſes Schloß in Bauren Kleidern 
geflohen war / daß fie wegen jhres Vatters Aberglaubenges 
fangen lege. 

J. Dieſer Marſo verliebte ſich von hoͤren — er 

egieb⸗ 
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begiebt ſich unbekandt er weiſe in deß Verwalters Dienſt / 
daß er in wenig Tagen Gelegenheit bekomt dieſe Eugeſtam 
zuſehen / zu lieben / und von jhr geliebt zu werden / daß 
der alte Cariton in jhre Verloͤbnüß nicht willigen würde / 
auß vorbeſagten Urſachen / wiſſten die beede Verliebten 
wol / und entſchloſſen ſich deßwegen die Flucht zu nehmen 
und nach Livorno zu entweichen / welches auch mis Gelegen⸗ 
heit beſchehen. | 

6. Cariton wird alfobald einträgrig / daß feine Tochter 

entkommen /und mit einem Baurenknecht Sylvis genanr 
(diefen Dramen hatte Marfo angenommen ) nady Liworno 
gereifer: hierüber betrübt ſich Cariton Tag und Nacht / weil 
er nicht kente den / fo fein Tochtermann bereit ohne Zweiffel 
worden / und fo viel er Unbetkante anfahe/ vermeinte er bey 
jedem / Diefer oder jener werde jhn umbringen. 
7. Es fügte ſich daß Cariton den Hertzog von Urbino 
mir einer böfen Rede beleidigte und deßwegen nach Livorno 
fliehen mufle/ weilen etliche hunderte Kronen auff feinen 
Kopffgeboreen worden. Alfo fame Cariton auch nach Li⸗ 
vorno Amwillens in Spanien abzufegeln. Marfoerfenner jhn 
alfobald / weil er jhn zuvor bey Hoff gefehen: Cariton aber 
kennet Marſo nicht / und will jhn Eugeſta mie einem Fuß⸗ 
fall / benebens jhrem Mann / jhr Verbrechen ab und umb 
Gnade bitten. 

3. Als eines Tages Marſo mit zwehen von ſeinen Freun⸗ 
den ſich bey Caritonumb Verhoͤr anmelden laͤſſet / bilder er 
jhm ein / es weren Leute die jhn greiffen und zu Verhafft brin⸗ 
gen wollen / nimmet deßwegen ſein Piſtol und feinen Degen / 
tritt fuͤr die Thuͤr / und in dem ſich Marſo neiget / ſcheuſt er 
ob ſeinem Haupt hinweg: deßwegen dann Marſo vermeint 
ſein Schwaͤr⸗Vatter wolle jhn ermorden / entbloͤßt den De⸗ 
gen / ſich zu vertheidigen / und durchrent ſich Carito ſelbſten / 
daß er toͤdlich verwundet zu boden ſancke / Maͤrſo auch an⸗ 
fangs in den Arm verletzet worden. 

9. Caricon lebte noch biß auff den Abend / und me 
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den Mißverſtand / welcher unter beeden vorgegangen / und 
hatte noch Zeit feinen Aberglanben gu bereuen, und fo wol 
ſchrifftlich feinen Fürſten / als mündlich feinen Tochtermann 
umb Berzeihung zu bitten: maſſen auch felber für Gericht 
freygeſprochen / und nachmals bey dem Hertzog gnaͤdige 
Landshuldigung erhalten hat. 

10. Wie der Gerechte ſeines Glaubens leben ſoll / alſo 
muß der Ungerechte ſeines Aberglaubens ſterben. Wer das 
Zukuͤnfftige wiſſen will / dag Gott ſeiner Allmacht vorbehal⸗ 
ten / wird gewißlich nicht ungeſtrafft bleiben. Eingures Bes 
wiſſen iſt die beſte Propheceyhung/ und ein a Gwiſſen 
der boͤſe Prophet. 


ır. Der mn vg Wahngank übermäffig 


Sich umb das — mehr als umb GOtt be⸗ 
rruͤbet: 
Der irrt fich uͤberweit: er bild ihm ſicher ein / 
Gedaneken unſers Fletſches find Gergeſener 
Schwein. 


(XXX VIII.) 
Der ungluͤckſelige Balzer. 


| Dꝛ⸗ Wort Balgen ſoll von den Baͤlgen der 
Thier herkommen / mit welchen ſfich die alten Teutſchen 
bedecket / und wann fie ſich entzweyet / und zu Streichen 
kommen / hat einer dem andern feinen Balg außge zogen / da⸗ 
her die jhren Namen Belgz erhalten / wie Cluver von dem 
Althum Teutſchlandes beglaubet. Wir nennen heut zu Ta⸗ 
gerauffen und balgen / wann jhrer zween umb Leib und Le⸗ 
ben fechten / wie in etlichen Erzehlungen denckwehrte Füg⸗ 
niſſen hiervon folgen werden / maſſen dieſe Fechter jhre Stel⸗ 
le in dieſem Schauplatz billich erheiſchen. 
2. —— ——— Sohn nes Area 
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tes Geſchlechts auß Gaſconien / hatte nicht wenig / von d 
Hiſpaniſchen Lufft in dem Kopff / ſagte daß ſein Gebrechen 
ʒeſtunde / in dem feine Tapfferkeit zu uͤbermaͤſſig / und Die 
Gelegenheiten ſolche zu erweiſen / gar zu wenig und gering. 
Das erſtmal ale er ein Beyſtand eines andern zu fechten 
kommen / hatte er guten Kauff / dann fein. Begegner mit dem 
viertaͤgigen Fieber behaffter / ſchwachen Widerfland thun 
mögen, und die Kranckheit mit dem Leben verlohren 
hatte. 

3. Hieruͤber wurde deonce hochmuͤtig / und füchte Urſach 
mit einem andern anzubinden / und fuͤgte ſich daß er verwun⸗ 
det wurde / jedoch weil ſeinem Gegentheil der Degen zer⸗ 
ſprungen / hat er nicht unterlaſſen / jhn alſo entwehrt nieder 
zu ſtoſſen. Hieruͤber faͤllet viel ungleiches Urtheil: etliche ent⸗ 
ſchuldigten / etliche lobten / etliche rederenübel von dieſer That. 
Seine Freunde erlangten bey dem Koͤnig / daß er ungeſtrafft 
verblieben. 

4. Er war kaum wiederumb heil / da hielt er ſich für un⸗ 
ſterblich / und vermeinte ſein Haubt were mit dem Sie⸗ 
geskrantz bekroͤnet / da er mir ſolchem zu der Schlachtbanck 
hat ſollen geführt werden. Gott widerſtehet den Hof 
färtigen / und wer ſich ſelbſt erhöher der ſoll erniedriger wer. 
den. | 

s. Als er einſt in dem Louvre auffund abtritt / begegnet 
er einem von deß Königs Dienern / welcher feine Tapferfeir 
mehrmals in Schlachten für dem Feind erwiefen/Nahmens 
Therfandre. Dieferfahe Leonce unter das Geſicht / und 
betrachtete jhn als einen Sreund / das konte Seonce nicht lei⸗ 
den /und fagte/ mit rogigen Worten: Was fieher der Herz 
anmir? Th. Ich fehe andem Deren feine Kleider’ mie auch 
er an mir diemeinen.$eonce: Warumb ſchaut er mir unter 
das Angefiche? Therf.weiltch Augen in dem Kopf habe / und 
wann ich fie eröffne / muß ich fehen wag für denfelben ſchwe⸗ 
ber: Ich ſchaue umb mich biß ich fchlaffen gehe/ und fhlage 
die Augen für feinem Menſchen unter. Leonce: Mich = 

duncket 
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duncket aber’ ihr ſehet mich abfonderlich. Therſ. Wann 
ich einen anfehe/ fo feheich jhn an / und fehe ich täglich den _ 
Künig / und viel fhönes Frauenzimmer: Euch aber fche 
ich an, als einen Edelmann, der ein gures Anfehen har; 
Leonc. Ich habe noch ein beffers Anſehen / wann ich den bloſ⸗ 
fr Degeninder Hand haberc. Therfandre: Das glaube 
ich / wann ich es nicht feherund würde es nicht glauben / wanm 
ich es ſhe. | — ee 

6. Diefes konte Leonce niche verſtehen / ob es wol recht 
geredet: dann was wir ſehen / das willen wir / und doͤrffen 
es nicht glauben / was wir aber nicht ſehen das glauben wir. 
Hieruber laͤſſet Seonceden Therſandre durch ein Fedebrief⸗ 
lein auff den Platz fordern / jhn und ſeinen Beyſtand fuͤr der 
Klinge zuſehen. Therſander kommet allein anden bemeldten 
Ort / und als fich der Beyſtand beklagte / daß er ſolcher Ge⸗ 
ſtalt / nichts dienen koͤnte / hat jhm Thetſander verſprochen/ 
er wolle jhm auch zu thun ſchaffen / wann er mit Leonce fer⸗ 
tig / welcher jhn ohne Urſach gefordert / und habe er den zum 
Beyſtand / der die gerechten Sachen ſchůtze / und die Frev⸗ 
ler ſtraffe. Kuttz. EN | u 

7. Leonce muß das Jeben bitten, als er an dreyen Orren 
verwundet / den Degen von ſich geben. Als ſolches der Bey⸗ 
ſtand geſehen / hat er ſich micht an Therfandre richten wollen / 
fondern hat Leonce zu verbinden / auff feinem Pferde weg» 
geführer. Therfandre aber nahm mie diefer Frage Abe 
ſchied: ob er ein gutes Anfehen wann er den Degen an dee 
Seren und dep Gegners feinen jhm abgenommen in der 
rechten here? | ee. 

8. Die Begebenheitgabe Leonce den Namen / daß man 
jhn den Edelmann mit dem guten Anſehen nennte / und als 
er wieder geheilet worden / ſchertzt jhn ein junger Graff mit 
dieſen Worten / daruber er mit jhm wiederumb zn Worten) 
und vonden Worten / zu Streichen kame / weil der Graff 
Luſt zu ſolchem Spiele hatte. Sie hatten beede jhre Beyſtaͤn⸗ 
de / und muſte Leonce das Leben bitten / und * Gewehr un 

wi?) 


derlegen / doch verbliebe jhm der Stoltz / nach diefer doppel⸗ 
ten Schande. 

9. As er ſich einſten auff den Fecht⸗Boden mie einem 
Soldaten uͤbte / wurde er von jhm etlichmals auff die Bruſt 
geſtoſſen / welches er nicht vertragen koͤnnen / und jhn gefor⸗ 
dert / daß er dergleichen in ſcharff fechten auch thun ſolte / wann 
er ſo viel Hertz als Staͤrcke hette. Der Soldat gewehrte ihn 
feiner Biste/ und Röffer ihn zu Boden / daß er alſo / ſonder 
anrufen Gottes Barmherzigkeit dahin gefahren. 

10. Diefer Krieg in Sriedengzeitiftvon allen Geiſtlichen 
und Weltlichen Rechten verborten, und kommer daher von 
den alten Francken / welche in ihren Stritsigfeiten/ / wann 
der Beweiß ermangelt / zu Bekraͤfftigung der Warheit zu 
turniren / oder zu Fuß umb Leib und Leben zu fechten pfleg⸗ 
een. Wer ſein Leben nicht vertheidiget / iſt deß debens nicht 
werth / wer aber ohne Urſach / die Gefahr ſuchet / wird da⸗ 
rinnen umbtommen. Hiehergehoͤret unſrer alten Teut⸗ 
>» [hen Lehre: Wegen eines ungluͤckſeeligen Tages trägt 
o» man den Degen alle Tage: man foll ihn aber nicht ohne 
genungſame Urſach / auß der Scheiden ziehen, und nicht 
a ohne Ehre wieder einfiecken. 
11. Vermeſſenheit bringt groffes Seid, 
Ungluͤck giebt offt / was niemand hofft; 
Deer Sonnen folgt der Regen. 
Weer ſucht Gefahr / viel lange Jahr / 
Haͤlt ſich auff boͤſen Wegen: 
Faͤllt auff der Schwellgar in die Hoͤll. 
Gedenck allzeit der Ewigkeit / 
So haſt du Gluͤckund Segen. 


AS(XXXIX.)90 
| Der verzagte echter. 
ꝛ Je groſſer Herzen Wercke die firigen verkũndigen / 


Nalſo koͤnnen auch jhre Wort nicht verſchwiegen blei⸗ 
| ben/ 
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ben / undhatfoldie Diego Savedramol verglichen mit et, 
ner groſſen Glocken /deren Klang / er ſey recht oder mißlau⸗ 
tend / ſo můſſen es die Leute in und auſſer der Statt wiſſen 
und hoͤren. Deßwegeniſt der Könige Gebrauch / daß fie pe⸗ 
nig/ aber alles mit gutem Bedacht reden / wie ſolches Lob 
König Heinrich der Vierdte dieſes Namens in Franckreich 
gehabt / doch har er zu Zeiten / auß Unbedacht ein Wort ſchieſ⸗ 
fen laſſen / das er gerne nieder zu rück genommen wann 
es moͤglich geweſen / wie deffen ein Erempel in folgendes 
Geſchichte. 

2. An dem Hofe erſtbeſagten Koͤnigs / hielte ſich auf ein 
Schottlaͤnder / Namens Erich / welcher umer andern Kir- 
terübungen / auch ſeinen Degen meiſterlich verſtanden / und 
für der trefflichſten Fechter einen fozu derſelben zeit gelebet / 
gehalten worden. Dieſer war dem König mo! befant/ und 
truge S. M. gnaͤdiges belieben ob feinen Dienſten / fo gary 
daß er von vielen Frantzoſen geneidet wurde : maffen der: 
Neid zu Hofe täglich in der Ritterſtuben auff ımd ab ſpa⸗ 
zieret. . 

3. Naq dem nun Erich von dem Koͤnig Urlaub erlangt / 
auff eine Zeitlang nach Hauſe zu reiſen / trifft er zu Sonden 
einen beruͤhmten Fechter an / gegen welchen er Ehre einzule⸗ 
gen vorhoffet / und jhm durch feine Bekanten anbieten laͤſſet / 
ober ſich mit jhm wolte wagen / zu ſehen / welcher deß andern 
Meiſter ſeyn moͤchte. 

4. Der Fechter nimmet das erbieten an / und wird der 
zeit und Dre beſtimmet / daß ſie beede in Gegenwart eines 
 groffen Adels erſcheinen die Wammes außiehen / und dem 
Gebrauch nach / pallen der Fechtdegen / welche von Eiſen 
waren / mit Kolen ſchwertzen / auff daß man leichtlich fehen 
koͤnte / welcher den andern getroffen. Wol / ſie gehen zuſam⸗ 
men / und der Fechterführer einen ſtarcken Stoß / daß er E⸗ 
rich dag rechte Aug auß dem Kopffflöffer. 

5. Ober fih nun hierüber erzoͤrnet / muſte er es doch 
darbey bleiben / und ſich verbinden laſſen. Als es nun den 

Wundartzt fragte / ob er dag Aug verlieren wird, ſagt er / 
u Nu nein) 
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nein / dann er es inder Handı und ihm zuſtellen wolre. Die, 
fen ungeitigen Scherg hat er mit einem paar Backenſtrei⸗ 
chen belohner / als er wieder heil worden. Der Bechrer aber 
entſchuldigte ſich daß es nicht mit Willen geſchehen / daß er. 
auch dergleichen haͤtte erwarten muͤſſen / und darzu von jhm 
ſey außgefordert worden. 

6. Erich war uͤbel zu frieden / muſte doch die Sache / auff 
zuſprechen ſeiner Freunde / erſitzen laſſen / und alſo einaͤu⸗ 
gig nach Hauſe kehren / und ſeine Sachen verrichten: hette 
auch dieſen kleinen ſchaden / ohne Rache verſchmertzet / wann 
er micht darzu angereitzet worden wie zuvernehmen folgen 
wird. 

7. Nach geraumer Zeit kommt Erich wicderumb an den 
Königlichen Hofin Franckreich / und kuͤſſet jhr Koͤnigliche 
Majeſtaͤt die Hand. Als jhn der König anſchauet / daß er 
nur cin Aug / fraget er welcher Geſtalt er umb das Aug fom- 
men? Erantworterdag er im fechtendarumb kemmen. Der 
Köntg fragte: und jhr habe den Fechter nicht. erwuͤrget? E. 
rich antwortet mit nein: Der König verſetzet: were eg mir ge» 
ſchehen / er hette mir ſterben müffen. 

8. Ob nun dieſes Wort nicht boͤß gemeinet / und keinen 
Befehl in ſich gehabt / fo iſt es doch ein Wort deß Todes ge⸗ 
weſen / und von dem Koͤnig nachmals bereuet worden / dann 
Erich ſo bald die Poſt genommen / nach Cales / und von dar 
nad) Dovern ũber gefahren / nach dem Fechtmeiſter gefragt / 
aber doch das Hertz nicht gehabt / daß er jhn herauß aefor- 
dert und vor der Fauſt ſeine Sache mit jhm außgetragen haͤt⸗ 
te. Vielleicht hat jhn ſein Gewiſſen zag gemacht / in dem er 
ihm einmal verziehen / und feine Entſchuldigung für giltig 
angenommen. 

9. Damit erfihaberrächenmöchte ſonder Gefahr er. 
kaufft er feinen Diener mir etlich Pfund Sterlin / er ſolte 
den Fechter zu Nacht ermorden. Der Diener fest es in das 
Werck nimmt ein Piſtol / ſteigt auff eine Leiter indie Kam⸗ 

mer / und erſchieſſet den Fechter. Als er aber wieder zuru⸗ 
cke herab will / verfehlt er eines Spriſſels / oder ce ur die 
eiter / 


% 
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Leiter / daß er herab faͤllt und einen Schenkel bricht *dardı- 
ber erindas Gefaͤngnis fommer/ und den Stifter ſolcher 
Mordthataußfager. Erich wird fo bald erariffen/ und mie 
feinem Knecht zum Strang verurtheilt / alertmaffen folcher 
Todbeyden Engeländern gar gemein iſt / und meyhr für eine 
Schand / als fuͤr eine Straffigehaltenwird. 

10. Etliche wollen behaubten / daß herhhafft ſeyn / eine 
fondre Gabe Gottes ſey / und lieſet man in Geiſtlichen und 
Weltlichen Geſchichten / daß offt ein gantzes Heer / ohne llr⸗ 
ſach / geflohen / und daß die Allertapfferſten zu Zeiten gaghaffe 
und furchtſam / welche doch zu andern Zeiten in vieler Gefahr 
den Tod nicht geſcheuet. Wer eine gute Sache und ein gutes 
Sewiſſen hat / wirdthun was er ſoll: Wer ſolches nicht hat / 
dem Fan leichtlich zu Sinne kommen: jetzt iſt die Stund daß 

dich Gott ſtraffen wird. 


1. Der es vielmal blind gewagt / 
Iſt verzagt. 

Feige Memme trau auff Gott / 

Der dich mehrmals auß der Noth 
Hat geriſſen. 

Du weichſt weil auch weicht in dir 
Dein Gewiſſen. 

Daß du kraͤnckeſt fuͤr und fuͤr. 


at (XXXX.)so 
Der Frangofen Leichtſinnigkeit. 


O Bdie Srangofen mit Zug leichtfinnig zu nen⸗ 
nen/ wie fie ing gemein gehalten werden haben wir 
uͤmſtaͤndig betrachtet in dem CCLXVI.BefprächfpielS. 16. 
Als ich zu Rom war / hat ſich innerhalb 14. Tagen ein Exem⸗ 
pel begeben / welches die Italiaͤner nicht genugſam verwun⸗ 
dern koͤnnen / und weil ich es / wie viel andre Sachen bemer⸗ 
* J tij cket / 


: 


114 (XL) 
cket / will ich es hieher ſetzen und dem Leſer daruͤber gu Ur, 
theilen frey laſſen. | 

e. Bey deß Hertzogs von Bethune / damaligen Fran 
söfifchen Geſandten zu Rom / Hofſtat / haben ſich zween von 
Adel auffgehalten / welche Landsleute / Verwandte / und als 
Brüder mit einander in einer Behauſung / in einer Kam⸗ 
mer / und uͤber einem Tiſche gelebt. Sie hatten einen Beutel / 
einerley Diener und einerley Kurtzweil / ja ein Bett. 

3. Als ſie nun wegen Frauenzimmer etliche Schertzreden 
wechſelten / ergrimmet der eine / und verſetzet dem andern 
einen Backenſtreich: der geſchlagene antwortet mit der 
Fauſt: ſie waltzen ſich auß den Federn / und ſchlagen einan⸗ 
der mit Faͤuſten. Als ſie deß Handels faſt ſatt / ſagt einer / 
was ſchlagen wir einander wie Bernheuter / laß uns die De⸗ 
gen nehmen / und als Edelleuten gebuͤhret / die Sache auß⸗ 
tragen. Der ander verwilligte alſobald darein / und hat die⸗ 
fe legte Rede / einer von jhren Dienern / gehoͤret / welcher fo 
bald hingelauffen / und jht Varhaben den H. Geſandten an⸗ 
gemeldet. 

4. Indem nun diefebeede unterwegens / kommen jh⸗ 
nen die andern Frantzoſen entgegen / bieten jhnen wegen jh⸗ 
res Herm Friede / und fuͤhren ſie zu rucke nach Hof / alldar 
ſie der Herr Geſandte vereiniget / und zu vor gepflogener 


Freundſchafft vermoͤgt. Wol die Sache iſt verglichen / und 


fie ſind in vorigem vertrauen / ale ob fie niemals einiger Un⸗ 
will entzweyet hette. Diefesiftein verföhnliches Semiirh/ 
welches ben Italiaͤnern und Spaniern felten zu finden’ bey 
den Teutſchen und Fransofen nichts neuesift. 

5. Wenig Tage hernach hat einer von jhnen einen an. 
dern Streit mit auch einem Frantzoſen / und ſpricht den an⸗ 
dern zu einem Beyſtand an / welcher alſobald willig darzu. 
Nach dem ſie nun die Poſt genommen / und ſich in dem Far⸗ 
neſiſchen Gebiete ſchmeiſſen wollen / werden diefe beede un⸗ 
ter dem Thor ju Rom auffgehalten / weil ihr Anſchlag ver⸗ 
kundſchafftet / und die andren wieder zu rucke gebracht. 

| er 
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fer Zwiſt wird durch den H. Geſandten nochmals beyaeleger, 
Hierůber machten die Italtaͤner abermals jhr Geſpraͤch / und 
verwunderten / daß der ſeinem itzigen Freunde zu gefallen ſein 
Leben auffſetzen wollen / welcher neulichſt ſein Feind / und es 
ihm zunehmen getrachtet. 

6. Noch viel groͤſſer Wunder erweckte der dritee Han⸗ 
del. Zween Fraͤntzoͤſiſche Edelleute werden über dem Spies 
len ſtrittig / einer unter den zweyen von welchen wir reden / iſt 
darbey / und bietet ſich an zu einem Beyſtand deſſen welcher 
nach feiner Meynung recht harte. Der andre nimmet ſeinen 
Hauß/und Tiſchgenoſſen zum Gegenbeyſtand auff feiner 
Seiten. Dieſe vier reiſen nach Caparolle und rauffen mit⸗ 
einander. Nach dem fie aber alle vier / fehr verwmunder/ kehren 
flezurucke indie Start / undlaffen ſich verbinden’ alsobfie 
mit vier andern zu fechtengehabt/ und feiner jemals deß au» 
dern Feind geweſen mere. | 

7. Die taltäner haben der Sransofen Eifer mir einen 
Donnerſchlag verglichen der fehnell darnieder faͤllet und 
feinen Schaden verurfachen/ insgemein aber haben fie dies 
fes der Frantzoͤſiſchen Leichtſinnigkeit zugefchrieben / welche 
ihr Leben fo gering ſchaͤhig mache :da hingegen die Italiaͤner 
und Spanier injhrem lieben und haffen beſtaͤndig verhar⸗ 
ren’ und felten ihren Feinden unter Augen giengen/ fon- 
dern der Gelegenheit erwarten Ihnen mit jhrer Sicherheit 
zu ſchaden. | | | 

8. Der Menſch hat Seib und Seele / und iſt ſchuldig 
GOTT vonbeeden Rechenſchafft zu geben. Erfanfeinem 
Leibe durch übermäffiges eſſen und trincken fo wol / als dur ch 
unnoͤthige Gefahr und Wagnis / Schaden zufuͤgen / und 
fein Selbſtmoͤrder werden was nun ſolche für eine Straffe 
auff ſich laden / iſt bewuſt Bleib in deinem Beruff / ſo haft «« 
du ein gutes Gewiſſen / und du kanſt dich indem Nothfall « 
deſſelben getroͤſten. | “ 

ENG: mn | 
Ehr Reh. | 
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Sedc ſchnell der Rehbock fleugt 
Wann ergejaget wird: 
So ſehr ſich ſelbſt betreugt 
Und in der Rechnung irret / ' 
Der durch viel ſchlagen 
Wil Chr erjagen. 


os(XLL)se 
Der verrärherifche Schwager. 


/ 
»Dee⸗ Eiſen ſchafft viel Nutzen / und das Gold 
RXbringt viel Schaden. Die Chymiſten behaubten mit 

„guten Urſachen / daß dieſes Sonnen. Merallvon Gott nicht 
„zuden Ende erſchaffen / dag man darmit ſtoltzieren / oder 
„wuchern ſoll / welches beydes Gott zu wieder: ſondern daß 
„man Hertzſtaͤrckungen und Labungen nach der Apotecker 
Kunſt darvon bereiten ſoll. Doch haͤlt dieſe Laſterzeit dag 
„Goltd in ſo hohẽ Werth / daß es gleichſam das flinffte Lie, 
„ment / ohn welches nichts beſtehen fan. Der Apoſtel ſagt 
recht: Die nach groſſem Reichthum trachten / fal⸗ 
fen in viel Verſuchungen / welche jhnen der Satan / als 
Fallſtricke geleget hat: und unſer Erloͤſer vergleichet dir 
Sorge der Nahrung / und den Reichthum dieſer Welt mit 
den Doͤrnern: wer damit umbgehet / kan ſich leichtlich ver⸗ 
letzen die Sorgen bleiben / in dem die Freude fo man darob 
srägt/ mit den bald welcken Rofen dahin faͤllet. 


2. Dieſes hat auch erfahren Tygris / ein Soldat / der fein 
Glůck durch Tapferteit ſuchen muͤſſen / und als der juͤngſte 
von ſeinen Bruͤdern / ſeinẽ Unterhalt auſſer vaͤtterlicher Ver⸗ 
laſſenſchafft werben ? har es auch fo weit gebracht / daß er eine 
Haubtmaũſchafft unter dep Koͤnigs Leib⸗Regiment erlangt: 
und bey jedermann ein gutes £ob harte: fonderlich aber / mar 
er ein guter Jaͤger und liebte diefen Krieg wider die milden 
Wier über alles. | 

3. Zur 


p 
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3, Zur Sriedenszeit/ unter König Heinrich dem Pier. 
ten diefes Namens in Franckreich / lage fein Bahnen indem 
oniſchen / und er machte Kundſchafft mit Nilamann ei⸗ 


nem vom Adel / in der naͤhe / welcher jhn wegen der Jaͤgerey / 


als feinen Bruder liebte / mit auff feine Wildfuhr führte / 
und vielmals in fein Schloß zu ſich nahme: daß die Vererau⸗ 
ligkeit unter jhnen ſehr groß / und faſt keiner ohn den andern 
ſeyn konte. | , 

4. Diefer Nilaman harte eine fchöne Schwefler Na 
mens Erifpinar welche fich heluſtiget diefen freundlichen Jaͤ⸗ 
ger / mit jhren Augen zu beſtricken: Tygris hingegen verboff. 
te groffen Reichthum welcher jhm ein Wildbret ware / mie 
diefer Jungfrau zu fangen. Eutropejhre Mutter / und Nila⸗ 
mann der Bruder lieſſen jhnen dieſes Geſtell nicht zu wider 
ſeyn / und werden ſie heede ehlich getrauet / ob ſich wol andre 
umb Criſpinam angemeldet 

5. Tygris erhaͤlt zu einem Heuratgut ein Stuͤck von Eu⸗ 
trope Landguͤtern und lebt mit allem vergnuͤgen / in friedli⸗ 
cher Liebe / und mit groſſen Eheſegen / ich will ſagen vielen 
Kindern bereichert / oder vielmehr verarmet: daher er feines 
Schwagern Guͤter und Einkunfft mit luſtrenden Geitzau⸗ 
gen anſchauet / und nach Mittlen trachtet / ſolche an ſich und 
feine Erben zubringen > unbetracht / daß dorten Salomon 
ſagt: unrecht Gut hilfft nicht und der Seegen deß HErrn 
machet reich ohne Muͤhe / in feinen Sprüchen am 10. Cap. 

6. Erwuſte wol daß Nilaman mit dem Degen noch mit 
dem Gifft / ohne ſeinen eignen Schaden nicht ſchaden kunte / 
muſte deßwegen auff ſichre Mittel gedencken dieſen ſeinen 
Schwager aus dem Wege zu raumen. Es bulte Maximus 
ein Edelmannindernäheumb eine adeliche reiche Wittib: 


SZgygris raͤth Nilaman er ſolte ſich darumb bewerben / brin⸗ 


get aber auff der andern Seiten zu wegen / daß Marimus 
jhn fordern lich / auff welchem Fall / Tygris verhoffte halb 
gewonnen zu haben / dann Nilamann obfiegte feinem Geg⸗ 
ner / und muſte in Welſchland 7a daher die * 

v wal⸗ 
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waltung aller Guͤter der Eurrope/ auff Nilamann gewal⸗ 


Bet. 

7. Nach Verflieffung etlicher Jahre wird Nilamann 
init Marimi Freunden verföhnet / daß er wieder nach 
Haufe fommen darff / und weil er fih in Schulden ge 
ſtecket / und feine Guͤter verpfaͤndet / trachtet er einereiche 
Heurath zu thun / welche Tygris verhindert / in dem er ſich 
ſolche zu foͤrdern bemuͤhet ſcheinen wolte / weil er wol wu⸗ 
ſte daß feine Kinder feinen Antheil bey Nilamans Guͤ⸗ 
Jap hoffen/ manner heuraten / und felbften Erben haben 
würde. 

8. Unter andern Nilamans Släubigern/ welche jhm 
abweſend Gelder zugewechſelt / war auch Apollinyeinreicher 
Handelsmann / welcher wiederumb begahler ſeyn wolte / 
und bey Gericht angehalten man ſolte jhm fein Unter. 
yfand/ Nilamans Gürer zuurtheilen. Tygris reitzete 
feinen Schwager ı dag erden Kauffmann auffordern und 
jhm mit dem Degen abrechnen und Recht ſchaffen ſolte / wie 
auch erfolget. 

9. Apollin verſtunde den Wucher beſſer / als den Degen / 
und lieſſe Nilaman ſagen / er ſolte jhn zahlen mit Gold / und 
nicht mit dem Eiſen / und laſſe er mit ſolchen Wechſelbrieffen 
keine Schuld abfuͤhren. Hierüber ergrimmet Nilaman / 
und draut Apollin zu erwürgen / wo er ihn antreffen wuͤrde / 
und gelobt ihm Tygris getreuen Beyſtand: laͤſſet aber Apol⸗ 
lin für ſeinem Schwager warnen / damit er deſto leichter ſol⸗ 
te ermordet werden. Denfalfchen Mund der Gottloſen / wird 
ihr Frevel überfallen wie Salomon redet in dem vorange⸗ 
zogenen Capitel ſeiner Spruͤche. 

10. Einſten als die beede auff der Jagt / kommt Apollin 
daher geritten, und Nilaman wil mit feinem Schwager und 
feinem Knecht auff fie zu / vermeinend daß Apollins Gefer⸗ 
den ſo verzagt / als er / wird aber von Tygris verlaſſen / um⸗ 
ringe / und von Apollin zu bodengefchoffen: — al⸗ 

es von 
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von Tyaris verkundſchafftet und mit Apollin geam Nach. 
laſſung der halben Schuld abgeredet worden. 

ı. Mach dem Tygris Europe Güter / welcher ingwi. 
fchen verflorben / an ſich gebracht / verırauter feine Verraͤ⸗ 
theren feiner Grauen Criſpino / die darob eingroffes Mißfal⸗ 
len und ihren Bruder ſehr geliebet hatte. Als ſich aber kurtz 
hernach ein Haußſtreit unter ihnen ereignet / wirfft ſie in Er⸗ 
manglung andrer Rache ihm vor / daß er ihres Brudern Tod 
verurſachet habe / ihn Apollin verrathen / und zeiget auch ſol⸗ 
ches ihrer gantzen Freundſchaft unbedachtſam an. 

12. Kein Ungluͤck kommt allein / ſagt man in dem Sprich⸗ 
wort. Dieſes geſchahe auch hier / und wurde eben zu ſelbi⸗ 
ger Zeit einer der Apollin Niloman ermorden helffen / wegen 
andrer Verbrechen eingezogen / der bekennet / dz er Tygris und 
Apollin zu erſtbeſagtem Mord geholffen. Als Tygris Nach⸗ 
richtung wegen ſolcher Beſchuldigung / raumt er das Land / 
kan aber ſein boͤſes Gewiſſen nicht raumen / ſondern laͤſſet fich 
beduncken / daß er aller Orten das Blut ſeines Schwagers / 
wie Cain das Blut Abels / von der Erden gen Himmel 
ſchreyen hörte: entfliehet deßwegen in Teutſchland / und iſt 
nachmals in dem Kriegsweſen geblieben. 

13. Alſo gehet eine boͤſe That nicht wol hinauß / und 
verliert der alles / ſo alles durch die Liſt gu erlangen verhofft. 
Seine Anſchlaͤge find tie leichte Spreur / fo der Wind « 
zerſtreuet / ob fie gleich vollen Körnern gleich ſcheinen. « 
Hingegen aber iſt der / fo feines Beruffs abwartet /auffdem 
Wege der Gerechten / ein Palmbaum / an den Bach ge⸗ 
pflantzet / deſſen Blaͤtter nicht verwelcken / und der ſeine 
Fruͤchte bringet zu ſeiner Zeit. Hieher zu Tygris Geſchich⸗ 
te ſchicket ſich auch der Spruch Malachi : Vertraue dich 
nicht der / die in deinen Armen ſchlaͤffet / und wie Salomon 
ſaget: Wer ſeinen Mund bewahret / der bewahret ſein Le⸗ 
ben. Die Spanier ſagen / daß der ſein Geheimnis eroͤffnet / 
ſeine Freyheit verkaufft / und gleichſam eines andern Ver⸗ 
ſchwiegenheit dienſtbar ſeyn muͤſſe. 

14. Goti 
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14. Gott iſt allein getreu / 
Deſſen Guͤte taͤglich neu / 
Untreu iſt der Welte Gott / 
Mit der boͤſn und groſſen Rott. 
NHieraus iſt leicht zu erkennen / 
Wer deß Hoͤchſten Kind zu nennen / 
Und wer dort wird ewig brennen. 


5 (XLII.)se 
Derdoppelte Brudermord. 


Wdoe in vorher gehender Erzehlung der Geitz ei⸗ 

nen Todſchlag angerichtet / alſo wird in folgenden zu 
erſehen ſeyn / wie die Luffſeuche dergleichen übel ſtifftet. Au, 
genluſt an Geld und Gut / Fleiſches luſt in unziemlicher Ber, 
miſchung / und ein hoffaͤrtiges Leben / in groſſem Ehrenſtand 
machet daß die Welt im argen lieget / und deß Satans 
Schand⸗Braut heiſt. 

2. Die Wittweiber find viel verfuͤhreriſche Lockvoͤgel / 
weil fie mehr indiß Garn fallen machen / als die einfaͤltigen 
Jungfrauen / ſo das erſtemahl richten. Dieſes ſage ich / 
wegen Parmena einer jungen Wittib von 20. Jahren / 
welcher ein alter Mann groſſen Reichthumb hinterlaſſen / da⸗ 
her ſie der Buler und Freyer nicht ermangelte / die ſolcher 
Honig als die Immen herbey lockte. | | 

3. Unter vielen war Prifidtan, ein Edelmann von 30. 
Jahren / der das feine zu Gewalt / und fo wol feine Schwe⸗ 
fer / als feinen Bruder weggerichtet hatte. Dieſer wolte der 
Haan in dem Korb ſeyn / und bey Parmena die andren ab, 
ſtechen. Dieſe Wittib / hatte bey jhrer erſten Verheuratung 
ihren Freunden gefolget / und wolte nun jhren Augen nach⸗ 
hangen / und ſelben die Wahllaſſen / welche unter fo vielen 
faſt ſchwer fallen wolte. Was jhr morgens beliebte mißfiele 
ihr abends / und was jhr heute ſchetzbar war / achtete deß 

ern 
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andern Tages fuͤr verwerfflich / und war jhr Hertz ſo wan⸗ 
delbar als der Mondſchein. 

4. Prilidian wuſte jhr zu Gemuͤthe zu führen dag is 
ber ale maß an Ehr und Reichthum unbefländig / und wu⸗ 
fle dardurch ſo wohl hoͤhere / als geringere auß dem Sattel 
zu heben / fich aber hingegen / weil er einen Mittelſtand fuͤhrte / 
hinein zu ſchwingen. Er wurde von Parmena angehoͤrt / 
und faſt erhoͤret / daß er die Hoffnung ſchoͤpffte / dieſe Wittib 
dar von zu bringen / indem Babylas fein jůngerer Bruder / 
auß dem Krieg wiederkommet / und dieſer bald künfftigen 
Hochzeiterin / als ſeiner Schwaͤgerin / auß Hoͤfligkeit zu⸗ 
ſpricht / und jhr auffwartet. | Ä 

Parmena laͤſſet jhr denjüngern Bruder beffer gefals 
len / als den Altern und giebt ihm jhre Neigung erſtlich 
mir verblümten/nachmals mit gantz deutlichen Worten zu 
verfichen. Bahylas entſchuldigte ſich / daß er jhr / feis 
nem leiblichen Brudern zu Nachtheil / hierinnen nicht ge⸗ 
horſammen koͤnne: ohne felben aber wuͤrde er ſolches Gluͤck / 
wiewol unwuͤrdig / mit danckbarlicher Dienſtleiſtung an⸗ 
nehmen. Su 

6. Parmena ſchaffte fo bald Prilidtan mir ungehalt⸗ 
nen Wortenab/ daß er auß Traurigfett inein Klofter gehet 
und darinnen fein geben zu enden gedender. Babylas 
feßet feine Gegentiche auff Parınenamyund verhoffer durch 
diefe Heurat einreicher Herr zu werden / jedoch führer er be⸗ 
dachtſam. 

7. Mach dem nun Prilidian in dem Probjahr ſeines 
Ordens lebet / fpielte Babylas in den hinserlaffenen Guͤ⸗ 
tern den Meiſter / will ſich aber mit Parmena nicht verſpre⸗ 
chen / biß ſein Bruder das Klofter, Geluͤbd gethan / und geiſt⸗ 
lich zu bleiben verſichert. Parmena nimmet dieſen Verzug 
Babylas fuͤr eine Verachtung auff / und ſchreibetan Prill⸗ 
dianeinfofreundliches Brieflein / daß er wieder in die Welt 
kehret / und das ſtrenge Leben / welches ihm verdrießlich vor⸗ 
kommen / verlaͤſſt: ungeachtet er von feinen Mitbruͤdern ju 
der Beharrligkeit vermahnet wurde. * 
8. VBie 
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8. Die unbeſtaͤndige Parmena hatte nun wieder die 
Wahl unter dem geweſnen Moͤnche / und Soldaten / nach 
‚genommenen Bedacht erkieſet ſie den Jungen vor den Alten. 
Hieruber eiferte nun Prilidian billich und beklagt feinen 
Bruder der Untreue und Falſchheit. Babylas verantwortet 
ſich / daß er unſchuldig / ſich biganhero mir Parmena zu ver⸗ 
ioben geweigert / und ſey er darüber aus dem Kloſter beruf⸗ 
fen worden: nun aber koͤnne er dieſer Wittib Sinn nicht aͤn⸗ 
dern / noch fein Glück mir Fuͤſſen wegfloffen: Er aber hette 
doppelt Unrecht / daß er jhm verbieten wolte / was er nicht er⸗ 
langen koͤnte / und daß er jhn / als einen leibelgnen Knecht / 
tyranniſiren wolte. 

9. Mit dieſem allen wolte ſich Prilidtan nicht vergnuͤ⸗ 
gen / weil jhn der Eifer verblendet / daß er ſo wol gegruͤndete 
Urfach nicht erſehen moͤchte: ſondern befihlt ſeinem juͤngern 

Bruder nochmals / er ſolte wieder m den Krieg ziehen / und 
dieſer Wittib muͤſſig gehen / wuͤrde er jhn aber noch einmal 
beyjhr antreſſen / ſo wolte cr jhm weiſen / was ein juͤngerer 
Bruder dem aͤltern für Gehorſam zu leiſten ſchuldig. 

10. Babylas antwortet dergeſtalt / daß Prilidian leicht⸗ 
lich konte abnehmen / er fuͤrchte ſich / noch fuͤr ſeinen Wor⸗ 
ten / noch für feinen Wercken / ſolang er einen Degen an 
der Seiten. Hieruͤber ſcheiden ſie und Babylvs geher 
bey einem feiner Freunde su wohnen / und ſpricht bey Par- 
mena taͤglichs ein / welche jhm auch die Che gelobt / daß fie 
niemand als der Tod ſcheiden ſolte Prilidian wird hingegen 
Parmena Hauß verbotten / bey und umb welches er mehr⸗ 
m̃als Schildwacht zu halten pflegte. | 

ır. Alsnundiefe beede Brüder / auff einen Abend / ein⸗ 
ander bey Parmena Haufe begegnen ergrimmet Prilidian 
in erkranckter Liebe rich will ſagen auß raſendem Eifer / und 
steher von Leder / welches ingleichem auch Babylas that / 
gehen alſo feindlich zuſammen / und ſtoſſen einander derge⸗ 
ſtalt / daß Prilidian alſobald / Bahylas aber den folgenden 
morgen verſchicden. 

12. Je⸗ 


gem 
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12. Jederman gabe der wanckelſinnigen Parmena die 
Schuld dieſes Brudermords / und weil ſie Gott eine Seele 
durch jhren Bulbrief entfuͤhret / hat fie ſolche mit der jhren er⸗ 
ſtatten wollen / und fich in ein Kloſter begeben / darinnen fie 
ihr Leben verſchloſſen. | 

13. Die dehre iſt von der Weibsperfonen Unbeſtaͤndig⸗ 
keit / und hat deßwegen jener recht gefagt / wann alles bey 
verliebten Hochzetterin nach Wunſch beſtellet / fo koͤnne 
doch niemand Bürgfchafft leiſten / daß alles beederſeits « 
alſo verbleiben werde Der Maͤnner Sinn iſt mit dem AL, « 
ser gleich fo wandelbar / undim Ende iſt nichts beftändig « 
in der Welt: Alle Menfchen find Rohres die der Wind “ 
hin und her eher. « 


14. Es iſt die runde Welt eim Gluͤckstopf zuverglei⸗ 
chen 


Ob deſſen Dockenkram fich freut der Poͤvel⸗Hauff / 
Und waget jhre Seel / laͤſſt manche Zettel reichen / 
Find aber nur ein o / und lauter nichts darauff / 

So weiſet die Figur 

Der ſchnoͤden Welt Natur. 
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Der doppelte Jungfrauraub. 


Kiyial die Welt geſtanden / find die Fromme 


mit ben Böfen vermengtgemwefen : und weil fie lichen 
wird / werden der Boͤſen mehr als der Srommen zu finden 
ſeyn: maſſen wir Menſchen une leichter auff dem Laſter 
durch Aergernis / verleiten, als durch gute Exempel zu dem 
Tugend. Steiggeleitenlaffen. Bon beeden folget in nach⸗ 
gehender Geſchichte / die ſolche Vermengung ſonderlich 

außfuͤhrlich machet. | 
2. In der Normandia hat fich auffgehalten ein armer 


‚von Adel / Namens Martel / weiches Dapfferteit mehr 


Geldes 
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Gelds wuͤrdig geweſen / als er dardurch erlangen koͤnnen 


Dieſer erkuͤhnet ſich eines vornehmen Landsherren Tochter 
Aldegonde auff zuwaͤrten / und hatte einen Zutritt bey ihrem 
Herrn Vatter / Philippin / dem er in etlichen gefährlichen 
Begebenheiten / treuen Beyſtand geleiſtet. 

3. Martels Demut / Hoͤfligkeit und Beſcheidenheit mach⸗ 
ten ihn bey der Jungfrau angenehm / daß er ihre Gunſte ver⸗ 
hoffte: ſeine Armut aber hielte der Tugend Gegengewicht / 
daß er ſo hoch an zu kommen faſt verzweiffelte: Doch erlang⸗ 
te er nach und nach Adelgonde Gewogenheit / daß ſie keinem 
andern in ihrem Hertzen Platz zu geben bey ſich beſchloſſen. 
Beede muſten hierinnen behutſam verfahren / damit Phi⸗ 
lippin nicht Urſach hette dieſen Martel ſeine Guͤter zu verbie⸗ 
ten / und ihn ſeines liebſten Angeſicht zuberauben / welcher 
jhm werther als deß Tages Liecht. u 

4. In dem nun dieſe ihre Liebes flammen mir ſeufftzen 
und Thranen an und auffeuren / kam Epolan ein alter un⸗ 
ruhiger Herr wiederumb auß Flandern / dem Schauplatz 
der Heldentugenden / und weil er ein Wittber und der Ein⸗ 
ſamkeit nicht gewohnt / bewarb er ſich umb Barſimenam / 
ein junge Wittib / welche er vor etlichen auch geliebet und 
deren Mann in Neuligkeit verſtorben / daß ſie das Trauer 
Jahr zuvor außmwarten/ jhm aber inzwiſchen nichts abge 
ſchlagen haben wolte. | 

5. Epolan wolte die Zeit zu lang fallen / und nach dem er 
auch ihr freyẽ Willen zulaſſen / berathſchlagt / finden fie beede 
dieſes Mittel / dag ſie eine Heurat abreden / und nach ſolchet 
Verbindnis vollziehen / die offentliche Hochzeit Begaͤng⸗ 
niß aber / biß nach verwichnem Trauerjahr außgeſtellet wol⸗ 
ten ſeyn laſſen. Nach dem ſolches geſchehen / har Epolan die⸗ 
fer verlobten (vielleicht zur Straffe jhrer Gebühr ) genug / 
und nimmet ſeinen Weg wiederumb in das Kriegswe⸗ 
en. 
ß 6. Nach geraumer Zeit kehrt er wieder nach Hauſe / und 
erſihet in einer Geſell ſchafft Aldegondẽe / wie ſelbe — 
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einem reichen: Edelmann in der Nachbarſchafft bediener 
wird / welchem Victor der Aldegonde Bruder möglichfle 
Befoͤrderung thaͤte. Wie aber der Mond und die Sterne 
weichen / wann die Sonne auffſteiget / alſo muſten alle andre 
Buler zu rucke tretten / ſo bald Epolon erſchienen / und hat 
Philippin dieſe Heurath nach der guldenen Regel bald auß⸗ 
gerechnet / und ſeine Tochter Epolon verſprochen. 

7. Als nun Philippin Aldegonde über dieſer Heurath 
beſpricht / und Epolons Alter entſchuldigen will / ſagte ſie 
daß jhr der junge Tharſie und der alte Epolan gleich viel ail⸗ 
te / ſie wolte esfeinem Willen heim gegeben haben. Der Vat⸗ 
ter lobte dieſen kindlichen Gehorſam / und vermeinet / daß er 
gewonnen / und feine Tochter deß Alten vergulte Pillulen 
gerne ſchlucken wuͤrde. 

8. Tharfie klaget feinem Freunde Victor / wie jhre 
Schwaͤgerſchafft in den Brunnen fallen wolle / und beraht⸗ 
ſchlagen daß Tharſie Aldegonde entführen ſollte / er wolte 
ſie bey ſeinem Herrn Vattern ſchon wieder außſoͤhnen. 

9. Inzwiſchen dieſer Handel ſchwebet / komt Barſi⸗ 
mena zu Aldegonde / und erzehlet jhr in vertrauen / was 
zwiſchen Epolon und jhr vorgangen / und welcher geſtalt 
er jhr ehlich verbunden / krafft vorgewieſenen ſchrifftlichen 
Verſprechens / an welches Epoionfo wenig gedacht / als an 
die Suͤnden feiner Kindheit. Aldegonde wuͤnſchte michts 
mehr / als dieſe beede abzuweiſen / und jhren Martel zu 
erwarten / bittet deßwmegen Barſimena folte Epolon einen 
Einſpruch thun: weil ſie aber dieſer Rechtfertigung Weit⸗ 
laͤufftigkeit befuͤrchtet / bittet fie Aldegonde / fir ſolte ſie an 
dem Hochzeit⸗Tag an jhre Stelle tretten laſſen / da fie jhe 
(Ehverfprechen für allen geladnen vorweiſen / und Epolon 
zu ſolcher Bollziehumganhalenmwottee —_ 

ıo. Die Kirchen war von dem Schloß enrferner/ und 
fölte die Tramına bey Nachts geſchehen / dag aljo Barfıme, 
na / welche etliche Tage zu vor fi tnder Aldegonde Zimmer 
verborgen fich an der Braut ſtatt leichtlich einſchleichen 
K mogen / 


— 


446 5[XL111.)9ee | 
mögen / wie dann auch befchehen / aber mit gantz ungleichet 
erfolge. 

ır. Tharſie und Victor harten den Anfıhlag gemacht 
Aldegondam darvon zu führen / und legten es mit dem 
Knechte an / daß er gegen einer Beliebung / ſtill Halten und 


— 


die Braut ſolte rauben laſſen. Wohl / der Abend kombt 


herbey: Barſtmena zieht die Brautkleider an / und vermaſ⸗ 
quert das Angeſicht der Braut Vatter / Braͤutigam / und 


die gantze Freundſchafft fahren fort in die Kirchen: As 


Barſimena die vermeinte Braut folgen foll / wird fle von 
Tharfie auß der Kutſchen genommen / auff ein Pferd geferu 


und entfuͤhret. FE 

12. Das Geſchrey kombt in die Kirchen / jederman eill 
den Raubern nach / und als fie endlich gegen Morgens er: 
ariffen worden. findenfie ſich allerfeits betrogen. Epolon 
muß feine dand-und Petſchafft erfennen, willaber entbun. 
den ſeyn /weil Parfimena eine gange Nacht ſich bey Tharfie 


auffgehaleen. Tharfie verantwortet jhre Ehre’ undalsE- 


polon ſolcher wiederfprochen, fommenfledarüber zu Strei, 
chen / und konte Philippin und Bictor beede fo geſchwind 
nicht voneinander bringen’ dag Epolon nicht einen toͤdtll⸗ 
chen Stoß an die Seitendarvon getragen an welchem er 
drey Tage hernach / als er zuvor Barfimenam gefrenet ! 
verſchieden / Tharfieaber muſte flüchten gehen. 

13. Aldegonda harte inzwiſchen mir Martel die Abrede 
genommen das sand zuraumen und ſich in Flandern zu 
begeben’ alldar er fie, Chrifttöblichen Gebraudy nach zu 
Kirchen und Straffengeführer. Nach den aber Philippin 
auß Beflürgungund Traurigkeit an einem Schlag geſtor⸗ 


ben / hat Martel die Mutter und Vatter verſohnet / daß et 
wiederkommen und ſeines Weibs Erbtheil in Ruhe und 


friedlichem Wohlergehen befitzen dörffen. 


14. Der gerechte Gott ſtraffet mehrmals die Ungerech⸗ 


ten auff die nie erwarte Weiſe / und iſt hier zubetrachten der 
Pafimena Thorheit / dag fie einem ſchlechten Parin De 
| hie 
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Ehre vertrauet: deß Epolons Untreue / daß er fich entbloͤdet 
wey Weiberzu nehmen: Martels und der Aldegonde Be⸗ 
ſtaͤndigkeit / und Vermeſſenheit / welche zwar noch wol auß⸗ 
geſchlagen / aber Doch ſehr gefährlich angegangen worden : 
deßwegen ihnen hierinnen niemandfolgen fol. Sin Wei⸗ 
fer fürchtet fich/fagt Salomon/und meidetdas Ars 
ge / ein Narr aber fähret hindurch dürfiglich- 
Es gefaͤllt manchem ein Weg wohl/ aber endlich 
bringt er jhn zum Todt. 


15. Hoͤnig ⸗ſuſſe Gifft / bringe nicht beliebten 
odt / 


d 
Deß Artztes Wermut Trunck / Hilffe mandiem auf 
der Noht / 
Wer alles * er ſchaut laͤſt feinen Sinn belie⸗ 
en / 
Der ſucht —— das / was jhn wird be⸗ 
truͤben. 


s(XLIV.)soe 
Die Amazonin. 


32 Zeiten als der Herkog von Parma Alexander 
Farneſius die Niederlande regierer/ har der Spaniſche 
Margaraff Varambom / Ritter deß guͤldinen Fluſſes / Bi⸗ 
lemberg / eine kleine / aber veſte Stadt / nechſt Reinberg / be⸗ 
lägert / und nach langem / und groſſem Widerſtand mit ſtuͤr⸗ 
mender Hand erobert. Die Soldaten unterlieſſen feinen 
Hochmuth / welchen ſie / ale Siceger / erdencken / und unge 

ſtrafft veruͤben kunten. | 
2. Unter andern wurde die Todtenzubegrabengebetten/ 
damirderüble Geſtanck nicht die dufft vergiffren/ und dar⸗ 
durch eine Peſtin entſtehn moͤchte / und fande man zween 
Soldaten einander uͤmarmend auff der niedergeſchoſſenen 
Kij Mans 
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Maurenliegen: Als fie von einander geriffen und außgezo⸗ 
gen worden findet ich / daß der ein eine ſchoͤne Weibs⸗Per⸗ 
fon / und als dem Maraggraffen diefe Geſchichte zu Dhren 
kommen / harter willen wollen was ſich mit dieſem Wear, 
melſt ein⸗Bil de begeben. 

3. Ein halb todter Soldat erbotte ſich die gantze Geſchich⸗ 
te / welche jhm nur allein bekannt / zu erzehlen und alsdann 
willig zuſterben / weil er ſpuͤrte daß feine Wunden toͤdtlich. 
Der Marggraff veruͤgte ſich / mit vielen andern hohen Be⸗ 
fehlhabern zu jhn / und hoͤrte von dem ſterbenden Soldaten 
nach abgelegter kurtzer Hoͤfligkeit / in Teutſcher Sprache / 
welche ſie alle wohl verſtunden / nachgehende Erzehlung. 

4. Ich dancke Gott / ſagte er / daß ich noch ſo viel Kraͤff⸗ 
ten / daß ich meiner getreuen Liebe / und Freundſchafft / die⸗ 
ſes Ehren⸗Gedaͤchtnuͤß / in Beyweſen ſo vieler tapffern 
Helden ſtifften an. Man nennet mich Arelan / ich bin von 
Heſſen buͤrtig / und iſt meine Geburts⸗Stadt geweſen 
Melſingen / unfern von Caſſel. Ich habe von Kindes⸗Bei⸗ 
nen an eine treuverknuͤpffte Freundſchafft gepflogen mit 
Inemar / einem Edelmann von Rottenburg / welcher bey 
meinem Lands⸗Fuͤrſten / als ein Edel⸗Knab aufferzogen 
worden. Man hat uns beede genannt die Unzertrennlichen / 
weil keiner ohn den andern leben moͤgen. 

5. Zu Melſingen verliebte ſich mein getreuer Hertzens⸗ 
Freund in Jolandin eine Jungfrau / welche mir mit weite⸗ 
rer Freundſchafft zugethan / da ich ihmdann gute Dienſte 
zu leiſten / euſſerſten Vermoͤgens bemuͤhet geweſen / dann 
ob er wol bey der Jungfrau alle Gegenlieb verſpuͤret / ſo ward 
fie doch etlicher maſſen von Gratiana jhrer Stiff· Mueten 
Hugolin Raͤuls jhres Mannes Sohn von ſeiner erſten 
Frauen verſprochen / fuͤr welchen Jolandin ein ſtetiges Ab⸗ 
ſcheu haben muͤſte / dann er ein Unmenſch / fein Ruck und) 
Bruſt waren zween Berge inderen Thal fein Magen vers 
tieffer / und mic feinem Haubt bedesfer war. Er war eine 
Kleine Perſon / in dem Angeficht hatte er die Farb eines kran ⸗ 
en Spaniers / und wendeten alle ſchwangere rt 

| —J ohnen 
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ſohnen die Augen von dieſem Kruͤppel / welcher jhm doch 
Lane kleine Vollklommenheit eingebildet mit feinem hohen 
Ruͤcken. | 

6. Alsnun nach langem Berzua die Hochzeit angeflellet 
wird / finder Jolandin feine Thuͤr dieſem abendtheurlichen 
Hochzeiter zu entgehen / als die Flucht / und damit ſolche ſo 
viel ſicherer zu Werckogerichtet werden moͤchte / hat fie meine 
Kleider angezogen / und iſt mit mir und Inemar ingefolget/ 
weicher / auff Anhaſten Raͤuls / von dem Zürften Melfingen 
zu meiden / gebotten worden. 

7. Hier muß ich nicht vergeſſen zu melden / daß ich dieſe 
olandin auch bruͤnſtiglich geliebet / meinen Freund aber 
nicht zu beleidigen / hab ich fein Bergnügen/ deni meinen / 
weit vorgezogen / und hierinnen vielmehr jhm / ale mir felb« 
ften behilflich ſeyn wollen / maſſen ich fie ihm befagter Weiſe / 
in Mannes. Kleidern zugefuͤhret / und bin jhrer ehelichen 
Berlöbnüß Zeuge geweſen. Damit mir nun nicht außge⸗ 
kundſchafftet und wegendiefer Thar von unferm Sands. Fürs 
ſten durch feine Sachwalter allhier im Nied erlandt angehals 
ten wuͤrden / haben mir für ſicher beſunden So'andin in die⸗ 
fer Kleidunaverbleiben zulaſſen / und meil wir Dienſte ges 
nommen / und Jol andin in allen Kriegs lungen unterrich⸗ 
let / damit fie auff keine Werfe unter andern Soldaten er⸗ 
taͤntlich ſeyn moͤchte geſtalt dann dieſe Amazonin mehr 
Mannheit erwieſen / als von jhrem Geſchlecht glaublich iſt. 
g . Juͤngſthin / als wir in dieſer Stadt Bilenberg ange⸗ 
iffen wurden, iſt Inemar / auff der niedergeworffenen 
aurendurcheinen Mußqueten Schuß gefaͤllet worden / 
welches Todten Leichnam Jolandin auß brünſtiger Siebe / 
Amarmet / und daruͤber von den anlauffenden Stuͤrmern 
zertretten und getoͤdet worden / deßwegen ich dann nach be⸗ 
ſagten meines Freundes Tod / zu leben nicht mehr erwuͤnſcht / 
ſondern allein dieſe Gnade bitte / daß ich zu jhnen beeden be⸗ 

graben werden moͤge. 
9. Mit dergleichen Worten endete Arelan ſeine Rede / 
und hat jhn der Marggraff feiner Bitte gewehret / ihn ſampt 
Kuj Ine⸗ 
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Inemar und der tapfern Jolandin ehrlichen sur Erben be⸗ 
ſtatten laſſen / und jhnen auch ein Grabmahl mit nachgeſetz⸗ 
ser Uberſchrifft aufſrichten laſſen. 


Drey / ſo ſtets treu in jhrem Leben 
Der Lieb und Freundſchafft ſich ergeben / 
Liegen hier / 
Der Tod / der alles pflegt zuſcheiden 
Muß ſie hier ungeſcheiden leiden 
| | für und für. 


’ 

10. Die Lehre iſt dag die Litern ihre Kinder nicht zu 
verhaßter Perfohnen Heurath / wann ſich die Gemürher 
nicht gleichen wollen / nöthigen ſollen dann wann die Siebe 
in freyem Willen, beſtehet / fol ſolcher nicht wider alle Ders 
nunfft gesungen werden. Im Fallaber dergliichen geſchie⸗ 
her / ſiehet man einen böfen Außgang / und viel Hergenleid 
darauß erfolgen. Es iſt auch bey dieſem Arelan ein Exempel 
getreuer Freundſchafft zu erlernen / wiewohl er hierinnen ge⸗ 
fehlt / daß er ſeinen Freund vielmehr von ſeiner Lie be abmah⸗ 
nen/alsdargubeförderlich ſeyn ſollen. | 


u. Der Tod / der ſtarcke Rieß / hat allegüberwunden 
Doch fuͤhrt die Lieb allein den Goliad gebunden / 
Maß mehrmals auff dem Grab / wann dieſer Leib zer⸗ 


ſtaubt 
Die Lieb LE auß Todtes Hand / jhr Angedencken 
raubt. 
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Der Alraun. 
Nier den Erdgewaͤchſen iſt feines das einen gan⸗ 


tzen Menſchen bildet / auſſer der Wurtzel a 
am 
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Mandragel / Wandragora/ oder Alraun nennet. Don 
dieſer Wurtzel ſollen deß Labens Haußgoͤtzen gemacht gewe⸗ 
ſen ſeyn / wie die Rabinen wollen. J. B. Porta ſchreibt dag 
ein Ital taͤniſcher Zahnbrecher ſolche Wurtzel als einen Men⸗ 
ſchen geſchnitten / und in die Scham ein Hanfftoͤrnlein ge⸗ 
ſtecket / ſelbe damit eingegraben / und dardurch zu wegen ge⸗ 
bracht / daß der Alraun mit dem Haubt auff alle Frage ge⸗ 
antwortet. Dergleichen ſoll die Inngfrau zu Orleans gehabt 
haben / welche die Frantzoſen wieder die Engellaͤnder verthei⸗ 
diget. Joſephus nennet dieſe Wurtzel Baaras, von dem 
Thal wo fie haͤuffig waͤchſet / und ſagt / daß ſie zu Nachts 
leuchte mie eine Glut / und ſoll durch einen hungerigen Hund 
herauß geriſſen werden / dar von zu leſen Plinius im 25. Buch 
amız. Capitel. Zu Hamburg hat man drey Weiber wel⸗ 
che mit dieſen Wurtzeln gehandelt / mis Ruhten aufhauen 
laſſen / im Jahr 1630. 

2. Etliche wollen daß dieſe Wurtzel unter den Hochge⸗ 
richten gefunden werde / weil der Saamen von den erheuckten 
Dieben herunter triefe / und ſolche Mandragoram wachſen 
mache / welches Wort auch Teutſch / und von Mann tragen 
der Wurtzel Namen gegeben. Alraun aber werde ſte genen» 
net / von dem Wort all und raun / raunen / weil es allen 
heimlich indie Ohren raune / was ſie thun ſollen / umb reich 
zu werden. Es ſind aber etliche Erdgewaͤchſe / ſo dieſen Nas 
men tragen / und alle in dem Schatten ſtehen wollen. Der 
Safft dieſer Wurtzel machet ſtarck ſchlaffen. 

3. Ob nun wohl die e Wurtzel / ohne Suͤnde ſeinen na 
türlichen Gebrauch haben mag fo har der boͤſe Feind ſein 
Spiel hierbey/ und machet derſelben uͤbernaiuͤrliche Tugend 
sufchreiben/ wie jener Schwab / der feine Freunde bitten fie 
ſolten jhm ein Hauß⸗Geiſt ( Spiritum Familiarem ) vonder 

Meſſe mit bringen. Diefe haben jhm zu ſchertz eine Muͤcken 
in einem Glaß verkaufft für 2. Thaler / und das vertruncken / 
durch welche ſo bald der Satan geredet / weil nemlich der 

Kauffer fein vertrauen von Gott ab-und zu dem Teuffel ge⸗ 
etzet hatte / davor der Hoͤchſte alle Chriſten behütenwolle. 
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4. In einer vornehmen Handelſtadt in Franckenland / 
har ſich eine merckwehrte Geſchicht von einem Alraun bege⸗ 
ben / daranß zu erſehen ſeyn wird / wie der boͤſe Feind die Ein⸗ 
faͤltigen fo meiſterlich zu betritegen weiß und ihnen hernach 
mit ewiger Verdamnis zu lohnen yflegt. Wir wollen den 
gantzen Verlauff kürtzlich erzehlen: zedoch unter verb luͤmten 
Namen / damit niemand erkand werden moͤchte / dann theils 
deroſelben Befreunde im Leben. 

5. Magdalon cin Handwercks. Weib / hinterlaͤſt unter 
anderm einen Alraun / oder eine ſolche Wurtz / wie wir vor 
beſchrieben haben. Als ſie ſterben will / befihlt fieder aͤltſten 
Tochter / fie ſolte dieſes ſhwartze Maͤnnlein in cin flieſſen⸗ 
des Waſſer weirffen / welches fie auch nach der Mutter Tod 
gethan / und nicht gewuſt was es geweſen / aber doch geſehen / 
daß br Vatter einſten dieſes Kaͤſtlein hinter die Thur ge⸗ 
worffen / und deßwegen / wie die deut aberglaͤubig / verdor⸗ 
bei ſeyn ſolle. | 

6. Diejüngere Tochter hat:enielmatr hören ſagen / dafı 
wer ein Alraun hette / beyjederman angenchmund niemals 
mangelliede/ fragte deßwegen darnach / mei! fie wuſte / daß 
einer unter muͤtterlichen Verlaſſenſchafft vorhanden gewe⸗ 
fen Marian die aͤltſte Tochter / will nicht ſagen / daß Re ſol⸗ 
chen in das Waſſer geworffen / Uneigkeit und Zwiſt zu ver⸗ 
meiden. Manſuchet alle Winckel auß / die Wurzzel iſt nicht 
zufinden. | 

7. Nach demdie Abtheilung geender/ und Hedwig die 
jüngere Schweſter beharrlich nach dieſer Wurtzel verlangen 
getragen / finder fie unter jhren Geretlein in einer Truen / 
den Alrann verborgen / und erfreuet ch Darüber nicht we⸗ 
niq. Ob nun der boͤſe Geiſt dardurch mit jhr geredet / und 
jhr Raht und That gegeben / kan man nicht wiſſen. So 
vtel aber hat man erſehen / daß es jhr / dem euſſerlichen 
Schein nach / wohl ergangen. Sie hat einen Beckenknecht 
geheuratet / jhn zu Buͤrger und Meiſter gemachet / ja das 
erſte Jahr ein ſchoͤnes Hauß gefaufft/ und Gelts genug ae⸗ 

* on baby 
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habt / da jhre Schweſter hingegen verdorben und in euſſerſte 
Armut gerathen Hieher gehoͤren die Wort deß Predigers 
am 8.Cap. Es find Gerechte denen gehet es / als het⸗ 
ten ſie Wercke der Gottloſen: und ſind Gottloſe / 
denen gehet es / als hetten ſie Wercke der Gerech⸗ 
ten. 

8. Nach wenig Jahren faͤllet dieſe Hedwig in eine toͤdt⸗ 
liche Kranckheit / und ſchreibt man ſolt jhren Mann alıgfl 
holen / dann fie wohl ſpuͤrte daß fie nun ploͤtzlich ſterben müs 

e. Man ſpricht jhr zu / ſie force ſich zu einem Chriſtlichen 
bſchied gefaſt machen / jhre Suͤnde erkennen / und auff 
Gottes DBarmpergigkeit/ jhr Vertrauen ſetzen. Siewill 
= dieſem nichts hören/ fondern ſchreyet nur nad) ihrem 
ann. 

9. Endlich als der Mann zu der Thür hinein tritt / will fie 
anfangen von dem Alraun zu redẽ / er aber ſchlaͤgt ſie auff das 
Maul / daß ſie alſobald in die Züge faͤlt / und ſtirbt dahin. 
Wiewol ſie verfahren / wird jhre Seel erfahren haben. Nach 
dem man ſie zur Erden beſtattet / iſt ſie mit vielem heu⸗ 
ten und ſchreyen / in dem Hauſe wiederumb erſchienen / wie 
man ſie in den Sarg geleget / daß jhr hinterlaſſener Witti⸗ 
ber außziehen und in einer andern Behauſung wohnen / 
nachgehends aber die feineanders bauen muͤſſen. 

10. Hierauß erhellet / was Salomon ſagt / Es iſt beſſer 
arm / und niedriges Gemuͤts ſeyn mit den Elenden dann 
Raub außtheilen mit den Hoffertigen / und kargen mitden « 
Geitzigen. An einem andern Ort ſagt er: Es iſt beſſer we⸗⸗ 
nig mit Gerechtigkeit / denn viel Einkommen mit Unrecht. 
Ach was hilfft cs den Menſchen / wenn er auch die 
gantze Welt gewinnet / und leidet Schadenan ſei⸗ 
ner Seele? | 

ır. Buchſtabwechſel 
Gelt: legt. 
Das Gelt leat manchen in das Grab / 
Das Geld iſt ein gefuͤhrtes Haab 2 
Ä - v 
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Wer Tag und Nacht nach Reichthumb tracht / 
Der iſt ſchon in deß Satans Macht. 


“ (XLVIL)SA. 
Die unbeſtaͤndige Ehr. 


Weche auff dieſem Melt: Meer / mit dem 

Glücks⸗Wind / nach hohen Ehren außfchlffen/ leiden 
unterwegs / oder im Hafen Schiffbruch Ob fie gleich ein zeit, 
lang gutes Wetter oder Windſtille haben / ſo folget doch bald 
darauffein Sturmwetter / daß fie in Gefahr auß der Ge⸗ 
ſahr umb das Leben kommen / und jhre Unbedachtſamkeit zu 
ſpat erkennen. Solchen Ehrſuͤchtigen möchte man ſagen / 
mag dort unſer Erloͤſer zu den Kindern Zebedei: Ihr wiſ⸗ 
ſet nicht was jhr bittet. 

2. Dieſes hat auch erfahren / die verliebte und von Leo⸗ 
part geliebte Arduina / und mit jhrem Beyſpiel gelehrt / daß 
man durch boͤſe Mittel zu keiner beſtaͤndigen Ehre gelangen 
kan / ſondern vielmehr in ſolchem beginnen zu ſchanden wer⸗ 
den muß. Sie ware buͤrtig auß Weſtphalen / und ließe in 
jhrer Kindheit den Auffgang einer vortreflichen Schoͤnheit 
blicken, / deſſen Vollkommenheit mit zuwachſenden Jahren 
nicht ohne Verwunderung erfolget. 

3. Leopart einer vom Adel in ihrer Nachbarſchafft / betete 
ſo bald dieſe Sonne an / und wurde nicht allein von jhr / ſon⸗ 
dern auch von der gantzen Freundſchafft erhoͤret / und ſeine 
Beſtaͤndigkeit mit ehlichem verſprechen belohnet. Aber es 
ſagt der Poet nicht unrecht: 


Wer weiß was noch heut ſpat der Abend mit 
fich bringt ? 


4. Adelart ein vornehmer Herz, verliebet ſich in diefe 


— und weil . eine andre Perſon / als Leo⸗ 
part 
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part / wird er von den Freunden mie groffer Ehrerbietung / 
empfangen / und Arduina jhm verſprochen / verhoffend / dieſer 
ſchlechte Geſell werdeihre Tochter in einem ſolchen Gluͤck 
nicht hindern / ſondern ſich leichtlich wieder abweiſen laſſen. 
Ardurna wolte hierinnen jhre Beſtaͤndigkeit zeigen / weil Leo⸗ 
part im gleichen auch bey jhr zu halten verſprochen / und muſte 
alſo ihre Verheuratung den Fortgang gewinnen / es ſagen 
die Befreunden und Adelart darzu was ſie wolten. 

5. Wann der Ehſtand mit gar zu bruͤnſtiger Siebe ange⸗ 
fangen wird / iſt ſolches ſelt en lang beſtaͤndig und hat man 
in dieſem langen Kauff auff mehr Umſtaͤnde / als nur die be⸗ 
gierige Zuneigung zuſehen. Adelart ſahe daß jhm Arduina 
nicht guünſtig / und deßwegen ließ er geſchehen / daß Leopart 
die Braut heimführete / welcher er doch zu höffelnund zur Un⸗ 
gebuͤr zu reitzen / nicht unterlaſſen. | 

6. Arvduina harte ihres Mann genug und hebte jhre 
Augenauffzu den Bergen’ welche den Donner-Keulenuns 
terworffen/ und von welchen man leichttich herunrer flür« 
tzen kan. Sie betrachtet / daß ſie eine groffe Frau feyn herre 
koͤnnen / wann fle Adelart genommen / ich / ſagte fie bey jyr 
ſelbſt / were allen meinen Geſpielen obgegangen / praͤchtiger 
gekleidet worden und hette mehr Freude bey Adelard / als 
bey meinem jetzigen Mann haben fönnen : und ich Naͤrrin 
habe mich in der Wahlwißlich und vorfeglich berrogen. 

7. Mit dieſen Gedancken wendet ſie jhre Liebe von Leo⸗ 
part / auff Adelart / und wuͤnſchte jhres Manns Tod und 
dieſen zu einem Mann : doch bejeugte fie ſich keuſch und zuůch⸗ 
tig / and wuſte wohl / daß der Ehebruch ſie mehr verhaßt / als 
geliebt machen wuͤrde. Kurtz. Dieſe Undanckbare vergiebt 
Leopart mit Gifft / und lieſſe die Erden ſolche Suͤnde bede⸗ 
cken / welche der gerechte Gott zu rechter Zeit mit verdienter 
Straffe anzuſehen nicht unterlaſſen. 

8. Eh das Trauer⸗Jahr verflieſſet / freyet Adelart dieſe 
Wittib / und ſie kommet alſo in den langvertangten Ehren» 
ſtand / in welchem fie ſich ſtoͤltziglich verhalten / und — 

ann 
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Mann zu Mißtranen Urſach gegeben / daß erfich befürchtet, 
fie möchte jhm auch Gifft beybringen / wie Scopart jhrem er⸗ 
fien Ehigaren. Arduina ſiehet feine Liebe erkalten / und will 
„ſolche durch liebkoſen erhitzen / ermehret aber dardurch den 
„Argwahn / weil Adelart wol wuſte / daß dieſe Art Schlan⸗ 
„gen nicht gefaͤhrlicher / als wann ſie ſich umb den Leib 
ſchlingen. 

9. Adelard wird nach und nach dieſer Arduina abhaͤſſig / 
daß er ſie nicht mehr für ſeinen Augen ſehen mag / ſondern 
ferne von ſich auff feiner Baurenhoͤffe einen ſchaffet / da fie 
Zeit genug jhre moͤrderiſche That / fo fie auß Ehr⸗Geitz an 
jhrem frommen Mann beganaen / zu bereuen / und zu bewei: 
nen. Die Einſamkeit vnd Traurigkeit giebt dieſer Verlaſ⸗ 
nen allerley Gedancken ein / unter welchen fie den verrräg« 
lichſten erwehlet / daß ſie Adelard eyfern machen wolle / und 
dardurch wiederum an ſich bringen. 

10. Hierzu gebrauchte fie Melin / einen vom Adet/inder 
Nachbarſchafft / welchen ſie in jhr Netz locket / und mit vielen 
hertzbrechenden Worten anaͤtzet / jedoch ohne Unehre / die 
allein in euſſerlichen Schein / und r icht im Wercke ſelbſten 
befindlich. Diefes vermehree Adelards zuvor gefaften 
Wahn / und hielte für ungezweiffele/ daß feine Frau eine 
Ehebrecherin / und an ihm untreu worden. Golem nad) 
laͤſſet er fie und Melin in das Gefaͤngnuͤß ſtecken / und we⸗ 
gen jhres Verbrechens peinlich abhoͤren. | 

u1. Weilfienichesböfesbegangen/ wurden fie zwar um. 
fehuldigerfunden / Arduina aber führer auch unter anderen 
Klagen wider jhren Eheman dieſe / daß er fie beredet / ſte fol 

te jhren erſten Dann mir Gifft hinrichten und num wolte 
er fie auch gerne todt wiſſen. Hieruͤber wird ſie ſerners be⸗ 
fragt / und finder ſich / daß fie ohne einrarhen und Vorwiſ⸗ 
fen Adelarts / Leopart vergeben und umbs Leben gebracht: 

deßwegen fie auch von dem Leben zum Todt verurtheilet / 

. Melin aber der Verhafft enrlaffen worden. 

12. Der Ehr⸗Geitz iſt sin unbeſtaͤndiges Blat / welches 

der 
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der Wind leichtlich abreiffen/undvondenhöchften Bän. « 
menzurErdenmwerflen fan. Wer durch Suͤnde ſich groß “ 
machet / der wird mit Schanden wieder fleinmwerden. Die 
Ehrgeitzigen ſeynd den Babel⸗Bauern gleich / die nach eig, “ 
nem Butduͤncken jhr Werck biß an die Wolcken erheben «< 
wollene werden aber von Gott geſtrafft / warn fig am fi « 
cherſten / und muͤſſen jhre eigene Verraͤther ſeyn / wann fie“ 
ſonſt niemand haben der ſie in Unglück bringet. 


13. Es bleibt wahr / 
Ehr hat Gefahr. 
Iſt boͤſe Waar / 
Daurt kurtze Jahr / 
Iſt wandelbar 


$5(XLVIL)3o 
Der beftraffte Ftucher. 


| BEp allen Laſtern iſt eine Beluftigungder Sin⸗ 
ne / außgenommen bey dem Fluchen und Gotteslaͤſtern / 
welches ſo viel erſchroͤcklicher / als kein anders / weil dardurch 
der wohlthaͤtige Himmels⸗HErr unmittelbar beleidiget 
wird / der feine Sonne täjfer auffgehen über Frommeund 
Boͤſe / deſſen Langmuth ung zur Buſſe leiter. Dieſes Laſter 
wird auß boͤſer Gewonheit unvermerckter Weiſe angenom⸗ 
men / daß man fuͤr feine Suͤnde haͤlt / was die groſſe Sünde 
iſt und auß Unbedacht / als auß boͤſem Vorſatz die Enthei⸗ 
ligung deß Namens Gottes über die Zungen ſpringen laͤſ⸗ 
ſet: deßweges aber nicht zu entſchuldigen / ſondern ſoviel 
mehr zu beſchuldigen iſt / und gewißlich IR hin⸗ 
gehet. 

2. Die Frantoſen haben dieſe boͤſe Art an ihnen, daß 
fie ———— deß geringſten Mißfallens fluchen / ja 
ſchertzweiß bey S. Peters Pantoffel / und der Jungfrauen 
EINEN dieſes und jenes betheuren. freu 

hand» 
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ſchaͤndliche Laſter harte auch an ſich Guy ein Pariſer Kind / 
welchem fein Vatter Ansontan zugeordnet war / daß fie zu 
Orleans dem ſtudiren nachſetzen / und in ihrer Eltern Fuß. 
ſtapffen triten ſolten Dieſer Antonianvermahnte Guy / er 
ſolte doch den hoͤchſten Gott mit ſeinem fluchen nicht ſo vor⸗ 
fenlich er zoͤrnern / wann er nicht in ein groſſes Unheil kom⸗ 
men wolte. Guy nimmet die Vermahnung in gutem auff / 
entſchuldiget ſich aber mit der boͤſen / und bey jhm bereit ein⸗ 
gewurtzelten Gewonheit / er meine es deßwegen ſo boͤs nicht / 
und iſt die Suͤnde welche eine Gewonheit worden / ſchwer⸗ 
lich zu meiden. 

3. Nachdem dieſes Guy Vatter geſtorben / und jhm der 
Zaum laͤnger gelaſſen worden / hat er ſeiner Freyheit in aller⸗ 
ley Uppigkeit mißbraucht / darunter das Spielen das gering⸗ 
ſte: die treuhertzige Vermahnung aber ſeines Vattern 
war jhm gantz entfallen / und ſo offt pm das Manl auffqe⸗ 
gangen / hat er ale Reden mit aͤrgerlichem fluchen abſcheulich 
gemacht / und die Erinnerung ſeines Vettern uͤbel auffge⸗ 
nommen. 

4. Als dieſer Guy auff eine Zeit in dem Pallhauß ſpie⸗ 
let / und mit ſeinem Gegner über einen Streich ſtreitet / wird 
bey den Zuſehern / wie gebraͤuchlich / herum gefragt. In⸗ 
zwiſchen das Urtheil ergehet / vermeint Guy ſeine Sache gut 
zu machen / und laͤſſet ſich grauſamer Woͤrter vernehmen 
wie er Gott verleugnen wolte / mann erden Streichnicht ge 
wonnenx. Gott ſol jhn ſtraffen / und alſobald eines jehen 
Todes ſterben laſſen / ec. 

5. Bevor nun der Außſpruch zu feinem Nachtheil ge 
ſchiehet / leget er fich über Die Balarie / als ob er einen Pallen 
nehmen molte, und ift fo bald ſtarr tobt / daß man fein schen 
mehr an jhm ſpüren kunte. Es wurde aber beobachtet / daß 
er die legten Wort noch nicht völlig außgeredet / als er dahin 
Aufallen angefangen. | | 

6. Etliche haben fagen wollen, daß erein Taſch⸗Meſſer 
ben fich getragen : mir welchem er fichin den Leib geſtoſſen / 
damit er auff den Kirch⸗MHoff begraben, und nicht als ein 
| von 
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von Gott augenſcheinlich geſtrafter Flucher aufden Schind⸗ 
acker hinauß geworffen wurde / welches der gantzen Freund⸗ 
ſchafft / noch mehr Spott zu gezogen hette. Glaublicher aber 
iſt / daß jhn der Gewalt Gottes geruͤhret / weil wißlich / daß 
man von einer ſo geringen Wunden nicht alſobald zu ſterben 
pfleget / und daß das Haͤutlein über dem Hertzen nicht ohne 
groſſen Schmertzen zerreiſſet. 

7. Sicher ſchicket ih Salomons Spruch: Tod und 
Seben ſtehet in der Zungen Gewalt. Irret nicht / ſagt 
der Apoſtel / Bote laͤſt ſich nicht ſpotten / als welcher zu Mo⸗ 
fe geſagt: Fuͤhre den Flucher hinauß für das dagerrundlag « 
alle die es gehört haben ihre Haͤnde auff fein Haubt de, «< 
gen / und laß jhn die Gemeine fleinigen/ und fag den Kin, « 
dern $frael: Welcher deß Herrn Damen laͤſtert der ſoll « 
dep Todesfterben. Daher vermahne auch Syrah: Se « 
wehne deinen Mund nicht zum ſchweren und Gottes Na, «< 
men vergeblich zuführen: Danngleich wie ein Knecht der « 
oft gefteupt wird/nicht ohne Striemen iſt: alfo tan auch e⸗ 
der nichereinvon Suͤnden ſeyn / der oft ſchwoͤret. “ 

3. Widerfehr. 

1. Wieviel verderbt der Zungen Wort? 
Sie urſacht manchen Meuchelmord/ 
. Siefähreden Menfchen hier und dort / 
. Siebringer Schaden fort und fort / 
Um bleibet doch an jhrem Dre. 
Sie iſt der Krämer hoͤchſter Hort / 
Und wenn ſie jhnen wer verdort / 
Soo ſolten fie nie ſeynim Port. 
Gott ſtuͤrtzet manchen über Port / 
Daß jhm im Tod die Zung verdort / 
. Weil er flucht feinem hoͤchſten Hort. 
Was hilfft es dich an deinem Ort / 
.Wann du Gott ſchaͤndeſt fort und fortꝰ 
3. Setzt dich in Jammer hier und dort / 
2. Jabringſt dir ſelbſt der Seelen Mord / 
1 Bedenck deßwegen deine Wort. 
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Derthörichte Ruhm. 


¶ Nier allen Eitelkeiten ift Falfcher Ruhm ohne 
Tugend Verdienft / der allereitelſte / welcher doch von 
uns Menſchen fo eiferig geſuchet wird. Wer ſich ſelbſten 
ruͤhmt / der ſchaͤndet ſich / und wird von andern fuͤr einen 
Narren gehalten / wann er nicht etwan ſolches zu Abwen⸗ 
dung jhmeauffgelegter Schande / und zu ſteuer der War 
heit thut / in welchem Fall auch eignes Lob ſtat ſindet / wie wir 
indem CCXXXIX Geſpraͤchſpiele weitlaͤufftig gehandelt. 
Was ſolche Lobwurtz für eine boͤſe Frucht bringet / wird un 
ser andern auß folgender Geſchichte zu erlernen ſeyn. 
2. Berard cin Frantzoͤſiſcher Herr / war von Angeſicht 
ſchoͤn / von Leib wohl geſtellet / hatte ſeine groͤſte Beſchaͤffti⸗ 
gung ſeine Haar ordentlich zu krauſen / und wolte lieber ein 
unreines Hertz / ale ein befleckte Kleidung haben. Ob er der 
muͤſſigen Bemuͤſſigung / ich will ſagen der Liebe / und dem 
Frauenzimmer ab⸗ und auffgewartet / iſt leichtlich zu erach⸗ 
sen. Wer ſich in der Kleidung uͤbermaͤſſig außzieret / thut 
ſolches dem holdſeligen Weibervolck zugefallen : dann bey 
den Maͤnnern iſt es unwonnoͤhten. | 
3. Sein Sinn war fluͤchtig und Spiegel Art : er hatte fo 
bald feine Geſtalt indas Anacficht gebracht / ſo ware fie wie 
der vergeffen / und erwartete einer andern Bildung. Stra⸗ 
tonia war die erfle/ welche er zulieben begunte / die ſchoͤnſte 
Jungfrau in dem alten Königreich Arles / da ſich dann die, 
fes alles begeben. Ihre Hoͤfligkeit hielte er für briffiftige 
Liebsneigungund ſtreckte den Kopff weit über alcandre ihre 
Auffwarter hinauß. Nach dem er aber bey jhr nicht finden 
moͤgen / was er geſucht / hat er feine Liebe / welche an einem 
ſchwachen Faden gleichſam gehangen / zerreiſſen laſſen / und 
ſich von jhr abgewendet. 
* 4. Die 
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4. Diefeswerenun etlicher maffen hingegangen: er hat 
es aber Darben nicht verbleiben laſſen / fondern diefer ehrlta 
chen Junafrauen Namen mir ſchaͤndlicher Berleumbdung 
und fälfchlichen Affrerreden beflecket und ſich berühmer / 
daß er von jhr erlangt / was jhr memals zu verflatten in den 
Sinngefommen. Jungfrauen Ehre iſt gleich einer Blu⸗ 
me / welche leichtlich durch ſcharpffe Winde verwelcket. 

5. Die andre welche Berard geliebet war Sigismun⸗ 
da / ein verſtaͤndige Jungfrau / welche die Maͤngel dieſes 
Edelmanns wol wuſte / wegen ſeines Reichthums aber nicht 
ſehen wolte / weil das Geld / wie bewuſt / alle Fehler zudecket. 
Sie getrauete jhr dieſem Zlüchtigen Queckſilber einhalt zus 
thun / und feine Zunge anderſt zu zaͤumen. Lieſſe ſich deß⸗ 
wegen / auff gutachten jhrer Freunde freundlich finden / und 
vermeinte jhn unter jhre eheliche Bottmaͤſſigkeit zu bringen. 
Dieſes nimt der ſtoltze auff fuͤr eine ſchuldige Bezeugung ge⸗ 
gen feine hohe Verdienſte / und wieder Rauch allzeit oben an⸗ 
faͤhret / alſo ſtrebet auch die Hoffart aller Orten empor. 

6. Endlich fan Sigismunda ſolchen Ubermuͤthigen 
Worten nicht nachwarten / und wil ſich jihm nicht mehr uns 
terwuͤrffig machen, ſondern giebtihm / nach langer Gedult 
Urlaub. Dieſer hatte er auch alſobald vergeſſen / und trach⸗ 
tete andrer Orten / unter dem Namen eines Dieners den 
Meiſter zu ſpielen. 

7. Macrina war die dritte Klippen / an welcher feine Frey⸗ 
heit Schiffbruch erlitten. Dieſe wuſte wol dag fein Schwin⸗ 
delhirn hin und her zu ſchweben aber turgend wo zu anckern 
pflegte/ wieſe ihn deßwegen / zu feinen geweſenen Liebſten: 
damit ſie von ſeinem Laſter oder vielmehr Laͤſtern nicht auch 
beſchmuͤtzet wuͤrde. Accurſinus jhr Bruder ſchickte dieſen 
Freyer fuͤr eine anſtaͤndige Perſon ſeiner Schweſter weil er 
Zucker in dem Bentel / welcher alles Ungluͤck zu uͤberſuͤßen 
pfleget / und befahl jhr deßwegen / ſie ſolte dieſen Vogel nicht 
auß den Garnen laſſen. 

8. Als ſich num die Sache verzögert — dieſer Buler 
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keinen Freyer geben wil / ſagt ihmAccurfinsindas Angeſicht 
er ſolte ſich entſchlieſſen / ob er feine Schweſter heuraten wolte 
oder nicht. Berard erſchracke hieruͤber / als ob man jhn in eine 
Gefaͤngnis fuͤhrẽ wolte / ſuchet deßwegẽ bedenckzeit / und weil 
er deßgleichen auch von Macrina verſtanden / nimt er Urlaub 
hinter der Thuͤr / und giebt ſolche Sachen von jhr auß / daß 
alles was er von Stratonia und Sigismunda geſagt / Ro⸗ 
ſen gegen dieſen Doͤrnern geweſen. Er beſchreyet Macrina 
fuͤr eine offentliche Dirne / welche Zucht und Ehre umb Geld 
vertauffe / und wegen eines Gaſts allein (wegen feiner) 
teinen Schild außgehencket ıc. 

9. Stratonia wurde von Eufraſto / Sigismunda von 
Servulo bedient / dieſe beede werden ſo wohl als Accurſius / 
Berards Verlaͤumbdung eintraͤgtig / und laſſen jhn mit 
zweyen Beyſtaͤnden zu erſcheinen fordern / dieſer dreyen ehr⸗ 
lichen Jungfrauen guten Namen zu retten. Berard war 
gewohnt mehr in den Spiegel / als in flreitenund fechten zu 
erſcheinen / kunte aber das Spiel nicht außſchlagen / weil er 
befuͤrchtet / daß er darüber moͤchte geprügelt werden / und 
wehlte alſo zween boͤſe Buben / die den Ruhm hatten / daß ſie 
den Degen wohl verſtuͤnden / und verfügen ſich dieſe ſechſe 
auff den benahmten Platz. 

10. Bertards zween Beyſtaͤnde wurden von ihren Geg⸗ 
nern niedergeſtoſſen / und kamen dieſe beede Eufrafius und 
Servulus dem Accurſio zu huͤlff / welcher Berard bereit 
ſehr verwundet / und weil er nicht bekennen wolte / daß er 
vorbeſagten Jungfrauen faͤlſchlich jhre Ehre abgeſchnitten / 
iſt erendlich von jhnen dreyen durchſtochn / und umb das Le⸗ 
ben gebracht worden. Ich ſage von allen dreyen / weil die 
Scconden deßwegen Beyſtaͤnde genennet werden / weil fie 
jhrem Principal allen Beyſtand zuleiſten / und nach Erie⸗ 
gung jhres Gegners auch jhm Huͤlff zuthun ſchuldig find. 

ır. Alſo wird einem Mann vergolten / darnach fein Mund 
geredet har / nach dem Außſpruch Salomonis. Der Mund 
deß Narrens ſchadet ihm ſelbſt / und feine Lippen fahen * 

ge⸗ 
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eigene Seele. Die Wortdeß Berleumbders feynd Schlaͤge / 
und gehen einem redlichen Dann dur) das Hettz / ſeynd 
Wort deß erſt ernanten Königs in feinen Sprüdenam 18. 
Cap. So lang die Teutſchen ſich der Redligkeit beflieſſen / 
und ein Wort ein Wort / ein Mann ein Mann verblieben / 
iſt es wohl geſtanden. So bald aber die Falſchheit und der 
Trug zu regieren angefangen / und Hertz und Mund nicht 
gleichſtimmig geweſtn / iſt alles Unglück erfolget. 

12. Wider. Tritr. 


h 1. 
Was iſt doch ein falſcher Ruhm? 
Eine bald verwelckte Blum. 
Eine ſchnell verdorte Blum / 

Iſt der falſch beſagte Ruhm. 


2. 
Was iſt doch der ſchmeuchel Ruhm? 
Aller Narren Eigethum / 
Stoltzer Gauchen Eigenthum 
Iſt der nicht erwieſne Ruhm. 


3 
Was iſt ſelbſt erhabner Ruhm? 
Saltz das faulet und wird tumm / 
Soll die Witz nicht werden tumm. 
Muß man fliehen Ehr und Ruhm. 


4. 
Was iſt ſelbſt geſuchter Ruhm? 
Eine Quelle welche glumm / 
Weiſend alles trüb und glumm / 
Wie der falſch geruͤhmte Ruhm. 


. 
Beſſer iſt faſt werden ftumm / 
Als mit dem vernichten Ruhm / 
Sein Nager 
eden ma mm. | 
J | sh | Di 
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Die erfauffte Meß: 

5) Uguftinus fchreibet in feinem ‘Buch von der 

Stadt Gottes / daß derhöchfte den Römern Glück um 
Segen zudem nad undnad erlangten Haubtreich gegeben 
weil fie auch ihre falfihe Götter geehret zund gefürchter: Ob 
wol ſolcher Gottes⸗Dienſt jhm nicht gefällig ſeyn koͤnnen / ſey 
doch der Vorſatz zu loben geweſen / c. Dieſes laſſen wir an 
feinem Ort beruhen und die Beurtheilung ſolcher Mey⸗ 
nung zu mehr Verſtaͤndiger Erachtung geſtellet ſeyn : erzeh⸗ 
len aber hier eine Geſchichte auß Ænea Sylvio / Sabellico 
und de Verdier / welche vielleicht nicht wenig Nachdencken 
verurſachen moͤchte. | 

2. In Lothringen hateinaltermelancolifcher Edelmann 
die Einbildung gehabt /er muͤſſe ſich erhängen: ſolchem vor, 
fommen / iſt jihm gerathen worden er folreräglich eine Meß, 
fe hören, fo werde erdiefer boͤſen Gedancken vergeffen. Als 
er nun auff eine Zeit Ehehafften harte / und die Meß verſau⸗ 
mei / gehet er in groſſer Traurigkeit ſpatzieren / und weiß nicht / 
welcher geſtalt er die Sünde wiederumb erſetzen und buͤſſen 
ſolte: weil jhm das hengen ſtaͤtig im Kopff / lage. 

3. In dem begegnet jhm ein Bauer / der hoͤret ſeinem 
Klagen und Jammern lang zu: fraget hernach was jhm an⸗ 
anliege/ und fo zu verzweiffelten Reden Urſach gebe? Der 
Edelmann ſagte / daß er die Meſſe verabſaumet /und deßwe⸗ 
gen feines deides fein Ende wiſſe. Der Bauer verſetzte / daß 
dieſes eine ſchlechte Sache / und hette cr hingegen zwo Meſ⸗ 
ſen gehoͤret / wolte jhm eine verkauffen / etc. 

4. Der Edelmann erfreute ſich ſehr uͤber ſolchem erbie⸗ 
ten / und weil er kein Gelt bey ſich / giebt er jhm fuͤr die Meſſe 
ſeinen rothen ſcharlacken Rock / welchen cr alfobald abzie⸗ 
het / und dem Bauren anleget: ſchetden alſo beede froͤlich 
von einander / und vermeint der Bauer er habe ſeine Meſſe 
ſehr teur angebracht. Dieſes begabe ſich indem Feld / nechſt 
bey einem hohen Eichbaum. — 

5. Folgenden Tages fügte ſich daß der Edelmann wiede⸗ 
rum 
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rum an ſolchen Ort ſpatzierte / und mit groſſer Verwunde⸗ 
rung ſahe / daß der Bauer / welcher jhm die Meſſe verkaufft / 
in dem ſcharlacken Rock an dem Baumen erhenckt war: da⸗ 
rüber er mit Furcht und Schrecken wieder nach Hauß keh⸗ 
ret / und dieſe Geſchichte andern erzehlet / welche dahin ge⸗ 
lauffen / und die Sache beſchriebener maſſen gefunden / jhn 
auch dardurch von ſeiner Einbildung geholffen. 

6. Ob dieſes cin Geſpenſt in deß Bauren Geſtalt / oder 
ob ſolches zu Beſtraffung feiner Leichtſertigkeit beſchehen / 
laſſen wir dahin geffelle fenn. Wann alle welche die Meſſen 
verkauffen / alſo ſterben ſolten / wuͤrden Baumen zerrinnen. 
Eines andern gute Wercke koͤnnen mich nit rechtfertigẽ / der 
Gerechte wird ſeines und keines frembden Glaubens leben: 
daher jener recht geſagt: wir haben die für ung ſingen / beten / 
Meß leſen und faſten / aber niemand haben wir der fuͤr uns 
in die Hoͤlle faͤhret. 

7. Daß die Meßin der H. Schrifft nicht belohlen / und 
unſer Hoherprieſter einmal in das Allerheiligſte eingegan⸗ 
gen / iſt auß der Epiſtel an die Hebreer am 10. und ır. Cas 
pitel umbſtaͤndig zu leſen. Ob nun in der Meß das H. U, 
bend mahl nach Chriſti Einſetzung gehalten werde / und ob 
fünff-in ſechshundert Jahre / nach der Apoſtelzeit einige An⸗ 
zeig von dem Opfer für Todte und Lebendige / zu finden / moͤ⸗ 
gen die Schrifftgelehrten / verfechten / und iſt hiervon zu re⸗ 
den dieſes Orts nicht. 

8. Das Weib welches Johannes im 12. Capitel der 
Dffenbarung gefchensvergleichenerliche mit dem guten Vor⸗ 
fag eines glaubigen Menſchen / welcher in Gottes Huld und 
Gnade iſt / daher jhm Sonn und Mond und alle Sterne 
dienen. Ein ſolcher Menſch erzeigt oder brinat andas Liecht 
gute Gedancken / Wort und Wercke / wir hingegen böfe Luͤtte 
die Suͤnde gebehren / hier wartet aber und wachet der alte 
Drach / daß er ſolches gute und heil. verfahren unterbreche / 
und zu Grund richte. Deßwegen ſoll die glaͤubige Seele jhre 
Dr nehmen zu der Einſamkeit / in f Dar ge⸗ 
ij en 
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hen / und nicht für der Welt hochangefehen feun wollen ’ 
dann GOtt erkennet die feinen’ und lieber nicht das groffe 
Sepraͤnge und das eufferliche Kirchen Begaͤngnuͤß / in wel⸗ 
chen ſich leider heut su Tage / die innerliche Hergens.An- 
dacht unſerer lieben Vorfahren verwandelt / wie Grotius in 
— Buͤchlein von der wahren Religion verſtaͤndig ur⸗ 
theilt. | 
9. Unfer Hertz iſt oben offen’ 
Daß mir allen Erdenthand 
Und der Höllen Unterpfand 
Haſſen / und bargegen hoffen 
Auff deß Himmels Gnadenliecht / 
So den Frommen nie gebricht. 
%/L.)se | 
Das Gefpenfl. 
It wolien auch auffdiefen Schaupfage führen 
rein Geſpenſt / welches einem Franzöfifchen Edelmann 
Robert genant / in Welſchland bey Nacht / ale er irrgerit⸗ 
sen erſchienen / und ihn in ein Wirtshauß geroiefen/ in wel⸗ 
chem der Wirt und Gaͤſte Moͤrdern und Straſſen⸗Raubern 
gleich geſehen / deßwegen ſich Robert zum Feuer geſetzet / ſei⸗ 
nen Degen in acht genommen / ſein Piſtol fertig gehalten / 
und in einem Buch geleſen. 

2. Zu Mitternacht komt das Geſpenſt wieder und wei⸗ 
fer ihm er ſolte folgen / welches er auch gethan / und in einem 
Garten zu einem Brunnen gefuͤhret worden / alldar bas 
Geſpaͤnſt verſchwunden: Er will nicht wieder zurück in das 
Hauß kehren / ſondern erwartet mit groſſem Verlangen / deß 
Tages / mit welches Morgenroͤte er wieder verreiſet / und 
der Obrigkeit darbey anzeigt / was jhm begegnet: da dann ſo 
bald nachgeforfcher und ein Kauffmann / der neulich ermor⸗ 
det / in dem Brunnen gefunden worden : deßwegen man et- 
liche vonden Thärern ergriffen / die ihre gebührende Straf 
fe außſtehen mäffen. 

3. Zween Tage hernach erſcheint dieſes Geſpenſt Robert 
wiederum / und verſpricht / jhm drey Tage fuͤr ſeinen Tod zu 
war⸗ 
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warnen weilergerhanmas recht geweſen. Verſchwindet 
darauff und laͤſſet ihn in düftern Gedancken nachfinnen / ob 
es ein guter oder boͤſer Geiſt: maſſen er ſich beflürge uud ohne 
Troſt / welchen fonften die guten Geiſter hinter fich laſſen / 
wie auch.ohne Furcht / ſo die boͤſen Geiſter mir fich bringen 
befunden. 

4. Nach dem er wieder in Franckreich gekehret / ſich ver⸗ 
heurat et und in allem Wohlergehn lebte / kommet das Ge⸗ 
ſpaͤnſt wiederumb / und ſagt jhm er ſolte ſein Hauß beſchi⸗ 
cken / und ſich zum Tode bereiten / in dreyen Tagen werde ex 
dieſe Weleverlaffenmüffen. Eine traurige Zeitung dem der 
gute Tage haste / und faſt zu vergleichen mit der Hand welche 
Belsasar ſeinen Untergang verfündiger /oder mit Ezechiels 
Borıfchaffeanden König Hißkiam. 

5. Robert laͤſſet diefe Erinnerung nicht auffer der acht / 
und ſchicket ſich su dem legten Abſcheid / wiewol er nach und 
nach zweiffelte ander Erfolgung / weiln die dren Tage ver⸗ 
floſſen / und er ſich bey guter Geſundheit und aller Sicherheit 
befande. Die Nacht zu Ende der drey beſtimten Tage faͤngt 
der Hund welchen Robert in feiner Kammer ſchlaffen laß 
fen’ anzu bellen: Er ſpringt auß dem Bette ergreift dem 
Degen /eröffnerdie Rammer/und will dag Geſind auffwe⸗ 
cken / in dem wird erauffder Stiegen durch und durch geflos 
chen daß jhm der Degen in dem Leib ſtecken verbleibt / und 
der Thaͤter uͤber ſeinen halbtodten Leichnam darvon ſpringt. 

6. Weir dieſer Meuchelmoͤrder geweſen / kunte niemand 
wiſſen / allein wurde der Degen erkant / daß er Sarmont / 
einem feiner beſten Freunde zuſtaͤndig / der ſich damals in 
Holland auffgehalten Robert verzeihet ſeinem Moͤrder von 
Hertzen / und beſihlt man ſoll deßwegen feine Nachfrage hal⸗ 
ten / verſtirbt alſo folgendes Tages ſehr Chriſtlich. 

7. Sarmont / deß verſtorbenen Freunde / hatie umb Neri⸗ 
nam vor Robert gebulet und war in dem Kaufe vor ſeinem 
verreifenin Niederland wohl befant geweſen: daher nahıne 
Falſta die Magd im Haufe Urfach außzugeben/ Sarmont 
heite ihren Herm den Robert umbgebracht / und — 
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heimlich in der Gegend auff / mie der Degen beglaubt / oder 
hette jhn verraͤtheriſcher Weiſe erwuͤrgen laffen/durch einen 
andern / Nerinam die hinterlaſſene Wittib zu freyen. 

8. Dieſe Verleumbdung wurde hernach offenbar / als 
Halfia ſich auff ſchwerem Fuſe befande / und in Kinds-und 
Todesnoͤthen bekente / Morin Sarmonts Diener / welchen 
er wehrhafft gemacht / undmit ſeinem Degen beſchencket / 
were Vatter zu jhrem Kind / und Roberts Moͤrder: Aller⸗ 
maſſen auch beſagter Morin ſolche Warheit durch ſeine 
Flucht beſtettiget. 

9. Hierbey toͤnte man fragen: Ob und wie der Satan 
das zukuͤnfftige wiſſe? Ob alle Geſpaͤnſte Teuffels Wercke? 
Ob der ermordten Geiſter ſich eine zeitlang ſehen laſſen? 
Ob auch die Frommen nach dieſem Leben wieder erſcheinen 
roͤnnen? Viel dergleichen Fragen wollen wir zu andrer Ge⸗ 
legenheiten verſparen. 

10. Ingwiſchen aber iſt zu lernen / daß man die Vorſa⸗ 
gung der Todesſtunde nicht ſoll auß dem Sinn ſchlagen / 
wie Julius Cæſar und Koͤnig Heinrich der vierdte dieſes 
Nahmens gethan: ſondern ſich einen Tag zuvor zum Tode 
bereiten / wie jener Rabbi geſagt / als jhm aber der andre ge⸗ 
antwortet / daß man eben ſolchen Tag nicht wiſſen koͤnte / hat 
der Rabbi geantwortet Darum muſſe man ſich alle 
Tage darzu gefaſt machen / weil wir alle Tage 
dem Tode naͤher kommen: Und Sirach vermahnet 
deßgleichen / wann er ſaget: Menſch was du thuſt / ſo 
betrachte das Ende. 


— — — — — —— — —— — 


,Raͤhcſel. 
An den Leſer 
S*3 a A das Hauß / [6 von Papier ges 
u ef: 
Hat einen groffen Platz / da mangebildet ſchauet 


Mit ſchwartzer Dinten Farb / fo manches Trauerfpiel? 
Der zarte Pinſel iſt / mein leichter Federkiel. 
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X (L1.)se 
‚Dieäbergrofle Vntreu. 


Nſer Erloͤſer fraget / (Luc. 18.0. 8.4. Chr. 
5.9.1. ) ob Er auch zu Zeiten feiner legten Zutunfft 
Stauden finden werde? Dieſes verftehen ihrer etliche 

von dem poiitifchen Glauben, Treue und Feſthaltung deſ⸗ 
ſen / was man zuſagt / verbriefet und gelobet. Andre legen 
es auf von dem ſeligmachenden Glanben / und hange⸗ feſt 
beedes aneinander: maſſen ein frommer Chriſt niemals un⸗ 
treulich / ein ruchloſer Menſch aber / niemals oder ja ſelten 
redlich handlen wird, Die Falſchheit und der Trug iſt Gott 
ein Greuel / weil es herrühret von dem Lůgner von Anbegin / 
und bleibt nicht ungeſtrafft. 

2. Ein Exempel deſſen fan ſeyn Armilla eines Kauff⸗ 
manns zu Arles Tochter / welche uͤber groſſe Untreue gegen 
jhrem Mann / ein wohlverdientes jaͤmmerliches Ende ge⸗ 
nommen / und alſo in deß Verderbers Stricken / auſſer allem 
Zweiffel in den Hoͤlliſchen Abgrund hingeraffet worden / wie 
wir umbſtaͤndig hoͤren wollen. 

3. Zu der Zeit als Franckreich mit einheimiſchen Krie⸗ 
gengefährer mar, lebten zu Arles zween Kauff · Herren A⸗ 
dalgarund Hornhold / welche mit Gewuͤrtz Gewerd trieben / 
und Handelsgeſellſchaffter waren. Ste waren beede gleich 
reich / in dieſem aber unterſchieden / dag Adalgar viel Kins 
ber ron zutragen: Hornhold aber war noch 
In ledigem Stande und legte zuruͤcke / was der ander mehr 
aufgeben mufls. Jener klagte über den groſſen u 
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feines Hauß⸗Weſens; diefer über die Einfamfeit/ und dag 
er nicht wüfte / wem er das feine ſparte: maffen die Menfchen 
fo beſchaffen / daß feiner mit feinem Zuftande zufrieden/ und 
Indem ſie auch auff das Künfftige forgen / ſich der gegenwer⸗ 
tigen Ruhe berauben. 

4. Adalgar hatte eine mannbare Tochter / Armilla ge⸗ 
nannt / welche Hornhold in feinem fuͤnfftzigſten Jahre / durch 
Unterhandlung guter Freunde / vertrauet wurde: Der Hof⸗ 
nung es ſolte hierdurch jhr Gewerb unzertheilet in gutem 
Wohlſtand fortgeſetzet werden: ohn Betrachtung dag fo gar 
„ungleiche Rinder) als Männer und Kinder / übel an ei⸗ 
nem Joche ziehen würden : maſſen Armilla kaum das fiebens 
zehende Jahr angetretten hartes und in diefen Alten fo in, 
brünftig verlieber war / als ein gemahltes Feuer. 

5. Adalgar harte fein Abfehen auff den Reichthum / wie 
geſagt / und nöhrigre feine Tochter / daß fie alle entſchuldi⸗ 
gung fallen /und Hornhold nemmenmüfte. Siemar faum 
in den Eheſtand gerretten / fo mufte jhr Hornhold ſchoͤne 
Kieyder und allerhand neues Geretlein ſchaffen welches der 
Alte / wiewol ungerne / jedoch auf Siebe faſt uͤberfluͤſſig ge⸗ 
than / daß er vtelmehr jhr Diener und Verleger / als jhr Eh⸗ 
Her: worden. Mit ſowohl außgeziertem Angeſicht / ſuchte 
ſie taͤglich gute / oder vielmehr boͤſe Geſellſchafften / und der 
fromme Alte lieſſe jhr eigenwillige Freyheit / daß nicht zu ver⸗ 
wundern / daß dieſes Schiff ohne Steurmann / auff ſo ge⸗ 
faͤhrlichem Meere von den Wellen und Winden / getrieben, 
an den nechſten Felſen geſcheidert und zerdruͤmmert. 

6. Sie kunte leichtlich einen Jungen finden der jhrlie 
ber und angenemmer / als ihr alter Mann / von welchem 
fie fo verächtlich redete daß man wol hoͤren kunte / daßfie 
nach dem Wechfel geluͤſtet / den fie auch bald mit erlichen 
Juͤnglingen geſchloſſen. jener Kirchenlehrer ſagt recht / 
daß es eine groſſe Wohlthat Gottes / die erſte Sündeerfen | 
nen damit man nit blindlings weiß zu der andern und dritte 

. ffttete 
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ſchreite Hornhold wurde von guten Freunden berichtet / daß 
ſeine Frau auch andern wohlgefalle und ſich in boͤſen Ver⸗ 
dacht ſetze. eꝛc. Er will es aber nicht glauben / ſondern entſchul⸗ 
diget jhre Jugend / und ſihet auch nicht einmal ſaur darzu / 
daß er alſo nicht geeifert / wie andre alte Maͤnner mit jhren 
jungen Weibern zu thun pflegen. 
7. Unter den vielen Auffwartern dieſer niekeuſchen Pe⸗ 
nelope / war ein Soldat / ein friſches Gluͤcks⸗Kind / das ſich 
nicht weniger mit dem Degen als mit der Liebe beruͤhmt zu 
machen bemuͤhete / maſſen auch in dem Geſtirn Mars und 
Venus offt in einem Hauſe gefunden werden. Dieſer war 
der Armilla Liebſter / deme ſie auch feine Arbeit wohl belohn⸗ 
te / wie dort vom Iſrael ſtehet / daß es / als eine Hure / noch 
Geld gebe jhrem Bulen / der jhr nachlauffe wie ein wierender 
Hengſt dem Mutterpferde. Sie halten manchen Anſchlag / 
ſich mit einander zu verehlichen / wann ſie nur vor ein Kind 
mit Hornhold erzeuget (dann jhn von den Brodt zuthun / 
Mittel nicht ermanglen ſolten) der das Guͤtlein erben moͤch⸗ 
te. Gott aber / dem Gottloſes Weſen nicht gefaͤllet / hat Ar⸗ 
milla Leib verſchloſſen / daß ſie nicht gebaͤhren kunte. 
8. Eine halbe Meil von der Statt war ein Dorff / und 

in demſelben eine beruͤhmte Kirche. Dahin gange und fuh⸗ 
re Armilla mit jhrem Anhang / unter dem Schein ſonderli⸗ 
cher Andacht / und war unferne darvon ein Hauß / welches 
jhnen der Goldregen zu jhren Suͤnden Gewerb eroͤffnet hat⸗ 
te. Wer Gott zu betruͤgen vermeinet / muß ſich Berrogen 
finden / wie Tetrande / (alſo nennte ſich der Soldat) der in 
einen tieffen Thurn geworffen worden. Als er nun ein groſ⸗ 
ſes Loͤſe⸗Geld zahlen ſollen und ouff ſein Wort / Treu und 
Glauben (von einem gemeinen Soldaten ein ſchlechtes Un⸗ 
terpfand ) zu entkommen vermeint / hat jhn doch damals der 
Schloß Haubtmann nicht laſſen wollen. Dieſem ergehlre 
num der Gefangene / dz er ſo gluͤckſelig und vonder ſchoͤnſten 
Frauen in Arles geliebet werde; bittend jhm cin Briefe 
lein an ſie / durch einen Trommelſchlaͤger / — zu⸗ 
aſſen / 
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laſſen / nicht zweiflend daß ſie jhn / als jhren wohlverdienten 
Uebhaber / außloͤſen wuͤrde. 
9. Damas hatte Verlangen dieſes ſchoͤne Weib auch 
zuſehen / und als das Loͤſegeld dergeſtalt verglichen / daß At⸗ 
milla ſelbes in vorbeſagtes Dorff bringen ſolte führer Das 
mas den Gefangenen dargegen in Perſohn hin / und fo bald 
er der Armilla anſichtig worden / gewint er ſie lieb / und fuͤh⸗ 
ret ſie gegen Loßlaſſung deß Gefangenen / darvon. Terran 
de wolte ſolches erſtlich mit Worten / hernach mit gewehrter 
Hand verhindern / wird aber daruͤbervon Damas Solda⸗ 
ren medergeſchoſſen / und Armllla darvon gefuͤhrt / welche 
ſich beklagt daß Damas nicht Treue und Glauben halte; 
muß aber hoͤten / daß fie gleichfals ihren Mann / welchem fie 
ihre Treu in Angeficht der Kirchen verſprochen / nicht leiſte. 
Er begehre deß Loͤß⸗Geldes nicht für Tetrande / ſondern habe 
jhn loßgelaſſen / und ſie dargegen angehalten / etc. 

10. Der Armilla Threnen / wegen Tetrande / wurde 
von Damas kuͤſſen getrucknet / und hat ſie an dieſem gefun⸗ 
den / was an jenem verlohren / daß jhr alſo jhre Gefaͤngnuͤß 
eine ſuͤße Freyheit / die Freyheit aber / bey jhrem Alten / eine 
harte Gefangenſchafft geweſen. Hornhold verſtehet / daß Ar⸗ 
milla / als ſie ihrer Andacht nachgezogen / gefangen worden / 
und verſicherte fich ihrer Tugend / daß er nichts weniger als 
Beirug gefuͤrchtet / ſondern an Damas freundlichſt geſchrie⸗ 
ben / 1000. Kronen Loͤß⸗Geld / für feine Frau gebotten / frey 
Geleit / ſolches zuuͤberbringen / gebetten / und weil Damas 
der Armilla Liebe ermuͤdet / (wie bey ſolchen Schleppen zu 
geſchehen pfleget) leichtlich erlangt. 

ır. So bald nun Hornhold in Damas Schloß antom⸗ 
mer / faͤllet jihm dieſes untreue Weib uͤm den Halß / hertzet 
und kuͤſſer ihn / lobt Damas / daß er ihre Ehre geſchuͤtzet / und 
bedaneker ſich der groſſen Liebe / welche er gegen fie unwuͤrdi⸗ 
ge wuͤreklich verſpuͤhren laſſeꝛze. Hornhold glaubete diefen 
falſchen Worten / und erweiſet / daß er mit der That ſei⸗ 
on Hoͤrnern⸗ Hold / weil er derſelben Urſache Eu 
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erkauffen wil. Ersehlerdie 1000. Kronen’ und fagt feinem 
Weibe / daß er noch fo viel bey ſich / weil er nicht wiffen kön 
nen / ob nicht ein mehrers von noͤthen ſeyn moͤchte. Sobald 
Yrmillafoldyes verſtanden / finder fie ſich zu Damas / und 
beklaget ſich / daß er fie jhrem Alten unwiſſend verraufft 
und bittet jhn nieder zu machen / und ſich zu ehlichen. Da⸗ 
mas ſagt / daß er mir ſolcher Untreue ſeinen Nahmen nicht 
zu beflecken gedencke / weil er jhm ſicheres Geleit verſpro⸗ 
chen / etc. 

12. Wohl / ſagte die treuvergeßne / fo will ich ihm Giffe 
beybringen / daß er die 1000. Kronen / fo er noch bey fich / 
euch / und auch mich hinterlaſſen muß. Damas erſtaunte 
uͤber der großen Undanckbatkeit dieſes Ehrvergeſnen Weiber 
und fuͤrchtete / daß ſie mit der Zeit jhm dergleichen Suͤpplein 
auch beybringen moͤchte / oder daß er jhr zu Gebotte würde 
ſtehen muͤſſen / und ſagte / daß fie fo übel an ihrem Mann 
nicht thun folte /und gedachte ben fich fo reufflifches Begin⸗ 
nenzurächen. Sucher deßwegen Gelegenheit von jhr zu 
fommen/ und mit feiner Soldaten einem zu reden / befeh⸗ 
lend / daß man Morgens ein Fruͤhſtuͤck zurichten ſolte / wie 
auch geſchehen. | 

13. Man feste Hornholdmitanden Tiſch / und hatte er 
kaum drey Biffen geeifen/ als Armilla jhme den vergifften 
Tranck überreichte / welches Damas erfehen, ihr das Ge⸗ 
ſchirr auß den Handengenommen/ und zu jhmin Gegen, 
wart aller feiner Befelchshaber / alſo zu reden angefangen : 
Halt innen / guter Freund’ und höre die übergroffe Untreue / 
deines treuvergeſnen Eheweibs. Erzehlt darauf was ſich 
mit Tetrande und jhme begeben / und wie fie jetzund jhn mie 
Gifft hinzurichten gewillet. Nach deme er nun gleich⸗ 
ſam auff dem Dache gepredigt / was in verborgenem geſche⸗ 
hen / ſetzt er der Armilla den Dolchen an die Gurgel / und 
noͤhtigete dieſe verfluchte Ehebrecherin / daß ſie jhren Gifft⸗ 
getranck ſelbſten außſauffen müſſen. —* 

14. Nach dem ſie das Gifft / in Hoffnung man werde * 
| wie⸗ 
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wieder einen Gegengifft beybringen/ genommen / hatte fie 
kaum fo viel Zeit / daß fie gebeichtet / und hat alſo Untreu ſei⸗ 
nen eignen Herrn getroffen / daß ſie tod zur Erdengefuncken. 
Hornhold hat Gott gedanckt / daß er dieſer Woͤlffin / welche 
bruͤnſtig nach Menſchen Fleiſch gehungert / iſt erlediget wor⸗ 
den. Nach dem er auch wieder ſicher nach Arles kommen / 
und ſeine 2000. Kronen mit gebracht (weil Damas das 
Geld wegen der Gefangenen Todte auß Großmuͤtigkeit / 
nicht behalten wollen ) hat er feine Lebenszeit in dem Wit⸗ 
tibſtand geendet / und mit einer ſo betruͤglichen Waar / als 
die Weiber / nicht mehr handlen wollen. 
15. Alſo richtet Gottes Gerechtigkeit der Menſchen Boß⸗ 
heit / und betruͤget ſich die Einfalt ſelbſten. Wie die Roſen / 
nechſt dem Knobloch gepflantzt / ſtaͤrcker riechen; alſo wird 
die Tugend durch der Laſter Erkentniß befoͤrdert / und der⸗ 
ſelben gutes Gerücht erfant. Die erſte Staffel gutes zu 
thun ift / das Boͤſe fliehen / welches nicht ab ſcheulicher auß⸗ 
gebildet werden kan / als neben der darauf erfolgten ſchweren 


Beſtraffung. 


Der den Armen recht verſchaffet / 

und die Suͤnde langſam ſtraffet / 
giebt zur Buſſe lange Zeit / 
endlich nie geendtes Leid. 
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Dieverdiente Beftraffung- 


Wann die Menſchen glaubeten / daß Gott ge⸗ 
recht / und ſeine Berichte gerecht / fo würden fie auch 
glauben / daß er das Boͤſe nicht ungeſtrafft hingehen laſſe; 
ſondern hie zeitlich und dort ewig (wann nicht wahre Buſſe 
erfolgt) zorniglich raͤche. Wer boͤß iſt bleibt nicht für Ihm / 
und hat jener recht geſagt / als er der Chriſten m. 

| eben 
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echengefehen: Entweder es ift nicht wahr was euch 
Chriſtus befohlen / oder jhrfeyd£eine Chriften/weil 
Ihr feinem Befehlnichtnachfommer/ welcher iſt 7 
daß ihr Euch folk unter einander lieben / unddarbey 
erfennenmachen / daß ihrfeine Jünger feyd. Wie 
mannundie Frommen ander Liebe deß Nechſten bemercket / 
alſo werden auch die Boͤſen an fleiſchlicher Brunſt erkant / 
die ein Wert iſt deß Satans, und dep Wieder Chriftens) 
wie auß nachfolgender Geſchichte / nicht fonder Lermen zus 
vernehmen ſeyn wird. 

2. Ein Spaniſcher Moͤnch und ein Rahtshere bey so. 
Jahren alt in Franckreich haben ſich durch die Liebe einer 
Portugaͤſiſchen Dirne bethören laſſen / weiche ohne Ge⸗ 
ſchwiſterigt mit ihren Eltern dahin gekommen und dieſe al⸗ 
te Staͤmmer wieder grünen machen. Beede nun haben 
fich ohne Eiſer mit dieſer Delila betragen / und jhr zu Mo⸗ 
rain / einen Sachwalter bey Gerichte / verholfen / damit 
wann ſie ſchwanger werden ſolte / geſichert / und jhrer ſo viel 
offter genieſſen moͤchten. 

3. Dieſer Morain wohnte zu Montgi acht meilwegs von 
Sanctoſage / da die Hochzeit gehalten / unddie Braut von 
dem Moͤnichen und Rahtheren reichlich außgeſteuret wor⸗ 
den. Erfuͤhret num fein Weib nach Hauſe / und will ſich 
uͤm keine Dienſte su Sanctoſage bewerben / eines Theils / 
weil er nicht gar viel fludierer/und jhme nicht fortzukommen 
getrauete / anders theils / weil jhme dieſe Freunde verdaͤch⸗ 
tig waren. Der Rahthere folget den jungen Ehleuten / und 
wohner ein Monat in Morains Behauſung / und ob ſie wohl 
das Spiel gan verdeckt führten / wolte doch die Roſella wie⸗ 
der noch Sanctoſage / und verachtete Ihren Mann / und feine 
Freundſchafft. ß * 

4. Morain gebrauchte ſich ſeines Rechtes / und brachte die 
Frau zu feinem Gehorſan / daß ein taͤglicher Haußkrieg zwi⸗ 
ſchen — entſtunde. Der Rahthere nimmet ſeinen 
Weg wieder nach Hauſe / ie mit dem . 
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hen ./ wie diefer Morain wieder auß dem Wege zurau 
men / und jhre Siebe unverhindert zu treiben ? die Frau hatte 
bereit in ihres Mannes Tod gewilliget / und der Moͤnch 
100. Kronenhergefchoffen/ die Meuchelmörder zubeſtel⸗ 


len. Morainfommer wieder nach Sanrtofage/ megen di, | 
ner Rechtfertigung / und der Rahtherr nimmt jhn in fein | 
Hauß / hältihme zu ehren eine Gaſtung / darbey der ME, | 


nich und zween Studenten Dancolas und Dießbald be 
nanre/fojhn zutödrenandreerfaufft harten. 


5. Nach der Mahlzetrführerder Rahtherr Morain fpa- 
tziren / und zwar an ein oͤdes Ort / da die Menchelmoͤrdet 
dieſes Gaſtes warteten / und mit 17. Dolchenſtichen ermor⸗ 
det: Der Rahtherr ſagt / daß ſolches etliche Baurelfchnet 


der gethan / welche jhme fein Geld nehmen wollen / und jhn / 
weil er ſich gewehret / getoͤdtet haͤtten. Dießbald wird lauf, 
fend und ſchnauffend von der dazu ungefehr kommenden 
Wacht ergriffen / und in Verhafft genommen. Als ſol⸗ 
ches der Moͤnch verſtanden / enfliehet er mit Dancolas nach 


Notain / da es Hugenoten gabe under ſich bey dem Pfarrer 


deß Orts befragte / ob er auch wohl ficher/ weil er su ihrer 
Religion getreten und jhme fonder Zweiffel / deßwegen ein 
Ehebruch oder Todſchlag werde auffgedichter werden. 
6. Der Prediger räht ihm er ſoll nach Mallhian / und 
vondar nach Miſnes / wie er auch gethan. Die Flucht und 
Gemeinſchafft / welche der Moͤnch mir deß ermordeten Weib 
gehabt / machet daß der Bannrichter zu Sanctoſage Be⸗ 
fehl bekommet / nach dem Moͤnchen zu greiffen / wie dann 
auch erfolgt / und iſt er nach Widerſprechung der Bottmaͤſ⸗ 
ſigkeit von Miſnes / nach Sanctoſage gefuͤhret / und mit 
Dancolas für Gericht geſtelletworden. In der Gefaͤngniß 
bekennet er den gantzen Handel / und ſchiebt die Schuld auf 
den Rahtherrn / der jhn darzu veranlaſſt. 

7. Als er nun zum Tode verurtheilt / undauff den Richt⸗ 
platz gekommen / har er fleiſſtg gebetet feine Ordensbrüder 
die Parfuͤſſer Moͤnchen zu einem beſſern Leben vermahnet / 


= 


| 


J 


u 


Die verdiente Beſtraffung. 179 
und ſich zu dem ſterben eiffe®int gefaſt gemacht. Yachdeme 
jhme nun das Haupt für die Füſſe gelegt / hat man ſeinen 
eeib in vier Theile zerſtuͤcket / unnd uͤmb den Galgen ge⸗ 
ſteckt. 


8. Der Rahtherr hat die Marterſchmertzen der Volter 
mit groſſer Standhafftigkeit außgeſtanden / und die Bar 
heit nicht befennen wollen. Als man jhm aber feinen Sohn, 
welcher 18. Jahr alt war / für Augen geführer/ undan die 
Volter fpannen wollen hat er alles bekennt, und iſt gleich, 
fals als der Moͤnch hingerichter worden. Nach jhnen iſt es 

an die Studenten kommen / welche die Mörder beſtellet / und 
haben ſie gleichfals Todes ſterben muͤſſen / im Jahr un⸗ 
ſers Seeligmachers 1609. den 5. 12. 13. und 14ten Hor⸗ 
nung. 
* Den 160. Tag beſagten Monats / iſt der Reyen auch 
an die Porugaͤſin gekommen / welche auch enthaubtet wor⸗ 
den / bevor hat ſie offentlich erzehlet / nie ſie auß Stoltz die 
Frommen verachtet / und die Boͤſen an ſich gezogen / wie 
nun ihr Reyen in reuen / jhr lachen in weinen / und jhr aͤrger⸗ 
liches Leben in einen elenden Tod verwandelt. Diefes fage 
te ſie / iſt der Lohn meiner Eirelfeie: Ich ſterbe in meinem 
26. Jahre / und wuͤnſche daß ſolches den erſten Augenblick, 
meines Lebens geſchehen were / ſo hette ih GRr nicht ſo 
beharzlich erzoͤrnet. hr Weibsperfonennehmerein Ber 
ſyiel und lernet mie meinem Schaden Flug werden. Der, 
fluchte Freyheit! Ach haͤtte ich meiner lieben Mutter gefolget / 
fo wuͤrde ich jtund nicht dieſen Schauplas betreuen und « 
die Haubtperſon in dieſem Trauerſpiel feyn Ach haͤtte ich « 
meines lieben Vattern Vermahnungen und nicht viel, « 
mehr meiner Thorheit gefolgt / ſo ſolte ich von dieſẽ ſchmaͤ⸗c⸗ 
lichen Tode befreyet feyn! Sieben Kinder folget euren « 
berftändigen Eltern / wann jhr niche gleich mir unver. « 
Rändigem dem Hencker woller in die Haͤnde fommen. « 
Nun / mein GOTT, es muf seftorben fen ſey 


[4 


mir barmberkig nach deiner groſſen Barmhertzigkeit. 
| Di Mach 
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Nach dergleichen Worten ifPfie von den Scharffrichter 
enthaubtet worden. 


10. Werfan von der Laſter⸗Ketten 
ſich erreeeen ? 
Derfih von dem guten Geift 
| läffregieren: 
Bann jhn in Berfuchung führen 
und probiren / 
Was der Sinden Reitzungweiſt. 


as(LIIN. Je 
Die jämmerliche Berzweifflung. 


OWL Wolluſt wird füglich mit der Jael veralis 

hen: Die durſtiglich in jhr Zele fliehen/ denen gibt fie 
ſůſſe Milch zu trincken / fchläffer fie ein / und ſchlaͤget ihnen 
den Nagel durch das Gehirn / daß fie allen Verſtand / und 
mit demſelben das Leben verlieren. Etliche gerathen in Ver⸗ 
zweifflung / und werden Moͤrder an jhrem Leibe / fallende in 
die ewige Straffe / in dem fie der zeitlichen zu entfliehen ver⸗ 
meynen. Alſo haben ſich die Buͤrger zu Neu Carthago mit 
Weibern und Kindern berbrennet / deß Asdrubals Weib 
hat jhre Kinder ermordet / und iſt hernach in das Feuer ge⸗ 
ſprungen / und viel andre mehr. 

2. Unter den Chriſten aber iſt die Verzweifflung fo viel 
verdammlicher / weil wir wiſſen daß Gottes Gebor/ du ſolſt 
nicht toͤdten / auch von eines jeden Perſon abſonderlich zu 
verftehen: maffen Gott der HErr allen Leib und Seele ges 
geben / und von beeden Rechenſchafft fordern wird. “Wer 
nun an deß Hoͤchſtẽ Barmhertzigkeit verzweiffelt / die fo groß / 
als er ſelbſten iſt der macht Sort zu einem Luͤgner / und iſt 
aller Hoffnungund alles Trofts entnommen: ja viel Ärger 
als ein dummes Thier / das keine unfterbliche Seele hat / 


wie er. 
3. Ein 
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3. Ein erſchroͤckliches Erempeleiner Verzweifflung ha 
ſich begeben in der Picardiamit einem Edelmann Valerian 
Muſſard / und feinem Kebsweib Johanna Preffe. Diefer 
hatte den Ruhm daß er ein guter Soldat und tapfferer E⸗ 
delmann / deßwegen traute er auff ſeinen Degen: und als 
jhm einer von ſeinen Nachbaren eine geringe Urſach gege⸗ 
ben / fordere er jhn fuͤr die Klingen / und erwuͤrget jhn auff 
dem Platz. 

4. Deß abgelebten Wittib / fälle dem Koͤmg zu Fuſſe / 
und ſchreyet Rach uͤber jhres Mannes Moͤrder / daß fich der 
König von jhren Thraͤnen und zu Handhabung der erneu⸗ 
ten Verbote allır Rauffhändel/ bewegen laſſen / alfobald 
dem Herrn Morliere zu befehlen/ Muffard in verhaffe zu 
bringen’ und mwegendtefer That fiir Gericht zuſtellen. 

5. Als Muffard ſolches zu Dhren gekommen / flicher ex 
auffdasfefte Schloß Moyencourt / da er ſich / als ıneinem 
fichern Ort verſchleuſt. Morliere heiſchet es / wegen Koͤnigl. 
Majeſtaͤt auff. Er aber antwortet / Er ſey Koͤnigl. Maje⸗ 
ſtaͤt unterthaͤniger Diener / gehe aber nicht auß dem Hauß / 
er ſehe dannfeine Gnad mit deß Königs Siegel in Schriff⸗ 
ger verfaſſet / oder daß man jhme ſonſten verſichere feines Le⸗ 
bens. Hierdurch wied Morliere bewogen / daß er auß den 
nechſten Beſatzungen fo viel Voſckes / als zu Eroberung 
deß Schloſſes vonnoͤthen / entbietet. 

6. Muſſard ſiehet wohl den Gewalt / und hat niemand 
als ſein Kebsweib / das Kind ſo er mit jhr erzeuget / und 
dann einen Laquayen bey ſich / will ſich aber nicht ergeben. 
Morliere ſchicket den Pfarrer deß Orts hinein / jhn zu be⸗ 
reden / daß er dem Koͤnig ſich nicht wiederſetzen / ſondern 
deſſelben Befchl gehorſamlich folge leiſten ſolte / weil er keine 
Kräfften einer ſolchen Menge Volcks an wiederſtehen. Muſ⸗ 
ſard aber will zu keiner Ubergabe verſtehen. Nach dieſem 
ſendet er hinein die Mutter feines Kebsweibes / richtet aber 
gleichfals bey dieſem halßſtarrigen Kopfe fo wenig auß / als 


ihre Tochter / welche mit Siebe ſolten zu wegen bringen / was 
Mi det 





182 | »% (LIII.)ysee 


der Zeit die Gewalt nicht vermoͤgte / weil fie fich entſchloſſen 
mit jhme zu ſterben. 


7. Als nun Morliere Muſſard inſtaͤndig ermahnet / er 
ſolte ſeinem Koͤnig gehorſamen / und das Schloß auffgeben / 
hat er gebetten / ſeinen Laquayen und ſein Toͤchterlein / wel⸗ 
che beede an Seilen inden Graben abgelaſſen worden / anzu⸗ 
nehmen. Sein Kebsweib aber beharrete mit jhme zu ſier⸗ 
ben. · Nach deme fie nun ſolcher Unterredling gepflogen / 
gehen ſie zurucke / und ſetzen ſich auff einen Scheiderhauf⸗ 
fen / welchen ſie von Stroh und Holtz bereitet und angezuͤn⸗ 
det hatten ; damit ſie aber der Marter abkommen moͤchten / 
nimmt Muſſard ein Piſtol / und ſcheuſſt ſeine Johannam / 
ſie hingegen mit einem andern Piſtol jhn abgeredter maſſen 
zu boden. Weil ſie ſolche an das Hertz geſetzet / konten ſie / 
wie leichtlich zu erachten / nicht fehlen. 


8. Morliere hatteingwifchen den Petard oder Thuͤren⸗ 
brecher angeichraubt und fpielen laffen/ welcher audy Das 
Schloß eröffnet / daß er mir feinen Leuten hinein gehen kon⸗ 
te. Der Rauch von dem Feuer mar leichtlich zuſehen / daß 
fie ale hinzu lauffend diefebeede in den Flammen verbren⸗ 
nend gefinder ; und ob fie wohldas Feuer alſobald gelefcht/ 
haben ſie doch anbeeden fein geben mehr geſpuͤhret / und find 
alfo diefe / welche in unreiner Brunſt gelebt / in fo fo verzmeiß 
felter Glut dahin geflorben / welcherley ohne Zweiffel 
ihre Seelen in dein ewigen Feuer zu empfinden haben 
werden. Mach dem Spruch Sirachs (cap. 28. v. 27.) 
Werden HERRN verläflt/ der wird darein fal⸗ 
fen / und darinnen brennen und es wird (die Hoͤllen⸗ 


flamme ) nicht außgefefchet werden. 


9. Derfich feiner Luſt vertrauet / 
und auff eigne Rettung ſchauet / 
iſt entwicht: 
Der an Gottes Gnade zweiffelt / m 
— 
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ift in feinem Sinn verteuffelt / 

fhongericht ; 
Weil jhm feine Miſſethat 
uͤbergibt deß Satans Gnad / 

deſſen Liecht F 
iſt der ſinſtre Hoͤllen⸗Schrein / | i 
und die nie geendte Bein. 


as (LIV.)se 
Der Ehrvergefine Gerhaber- 


FC Gewalt über im Gericht / iſt eben wie ein 
N Hofmeilter/der eine Jungfrau ſchaͤndet / die er bewah⸗ 
ren ſolte / ſagt Sirach am 20.9.2. Wie nun GOtt den 
nicht ungeſtrafft laͤſſet der den Armen unterdrucket / dem er 
auffhelffen ſolte / der jhme ſein ſtuͤcklein Brod nimmet / und 
ein Moͤrder an dem wird den er ernehren ſolte: Alſo muß 
gewißlich auch ein ſolcher Gerhaber / ſo ſeine Pfleglinge / wel⸗ 
her Ehrejhm zu ſchuͤtzen oblieget / zu ſchanden bringet / nicht 
ohne Straffe außgehen / wie gachgeſetzte Erzehlung mit 
mehrerm beglauben wird. 

2. Sarin ein Frantzoͤſiſcher Edelmann hatte einen Bru⸗ 
der / welcher ein Geiſtlicher war / und eine einige Tochter 
16.1017. Jahre alt. Diefebefihie er nun auff feinem Todt⸗ 
bette feinem Bruder Maſero / mit Bitte ſie in ſeinen Schntz / 
Aufſicht und Vorſorge zu nehmen / und ſie / nach Beſchaf⸗ 
fenheit zu verheuraten / weil er ſahe / daß dieſe Dalia kein 
Nonnenfleifch hatte. Maſero nahme dieſen Befehl willig 
an / und verſprache feinem ſterbenden Bruder mie Mund 
und Hand/ feiner hinterlaffenen Tochter treulich vorzuſte⸗ 


en. 

3. Diefes aber har er als ein ungetreuer Gerhaber gar 
- guversreulich geleiſtet und ale Sarin kaum die Augen zuge⸗ 
than / mit diefer Pflegtochter ſuͤndlich zugehalten: daß alfo 
— Mi dieſer 


Br «os(LIV.)Io | 
dieſer ungeiftliche feine Bafe und Bruderstochter zu efner 
Beyſchlaͤfferin / und auß einer Jungfrauen cin Mutter oh» 
ne Mann /jamitjhr einen Erbenohne Narter erzeuger. 

4. Verflucht iſt der Acker / welches Fruͤchte der Saͤmann 
nicht begehret: verflucht iſt der Mann / der wegen der Wol⸗ 
luſt / und nicht wegen Fortſetzung deß Menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts / eine Jungfrau ſchwaͤchet. Als nun Maſero wuſte / 
daß ſeine Baſe von jhme geſchwaͤngert worden / laͤſſet er jht 
ein Ader oͤffnen / der Barbierer aber mercket waruͤm es 
zu thun und verbindet fie wieder ohne viel Blut laſſen. Daß 
alfodiefes erſte vorhaben die Frucht abzutreiben nicht gelun⸗ 


n. 

5. Unter andern vielen Anſchlaͤgen / wehlet er den / wel⸗ 
cher jhme an leheſten zu gebuͤrlicher Straffe bringen / und 
feiner veruͤbten Miſſethat überführen koͤnnen. Er klagte ſei⸗ 
ne Pfleglinge an / daß ſie verdaͤchtig / als ob ſie auff ſchwe⸗ 
rem Fuß gehe / und bittet / ſie deßwegen zu Rede zu ſetzen. Die 
Obrigken / welche in deraleichen Sachen durch gantz Franck⸗ 
reich nicht laſſig iſt / befihlt Daliam zus erfordern / und weil 
fie / genommener Abrede zu folge geſtanden / daß ſie von ei⸗ 
nem Handwercksgeſellen / der in jhrem Hauſe gearbeitet / 
geſchwaͤngert worden / in verhafft ſetzen. 

6. Der angegebene Vatter zu jhrer Frucht / war ein ar⸗ 
mer einfältiger und mir vielen Rindern beladner Geſell / 
welcher auch eingezogen und erſtlich ab ſon derlich / nachmals 
mit jhr verhoͤret wird / da ſich die Sache alſo befande / daß 
man wohl ſahe / daß dieſer unſchuldig / und ein andrer das 
Feuer eingelegt. Als ſolch es der Geiſtliche Maſero vernim⸗ 
met / will er ſich entſchuldigen / und der Freyheit ſeines Stan⸗ 
des begeben / ſelbſten fuͤr Gericht ſtellen / verhoffend ſich / durch 
beſtaͤndiges Ablaͤugnen zu rechtfertigen. 

7. Seine Abbtey / Benedistiner Ordens / mar vier Wei, 
fe von dar / und ſo bald er beſagtes ſchrifftliches Erbieten ein. 
gegeben / feget er ſich auff fein Pferd / und bittet feinen Abbt / 
er ſolle ale feine Gefaͤlle / welche er wegen etlicher un 

; | vie 
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giel harte / einnehmen ihn außfertigen / und forthelffen / biß 
das Unglück / welches jhme bevorſtehe / vorbey / und er wie⸗ 
derkommen / und feine Stelle betretten moͤchte / etc. 

8. Der Abbt gibt jhm ein gutes Pferd/ 300. Kronen 
inden Beutel / und fender von feinen Leuten ihrer vier mit 
jhme / welche Befehl harten ihn in dem nechflen Wald ab» 
zuſetzen / außzuziehen / und alſo entblöferzund aller Menſchen 
Huͤlffe entnommen lauffen zu laſſen. Wo er ferner hinge⸗ 
kommen / hat man nicht erfahren toͤnnen. Kurs hernach iſt 
der Abbt geſtorben / und hat die Einkunfften Maſero / wel⸗ 
— er fuͤr ſich zubehalten vermeint / auch dahinden laſſen 
möüffen. | 


9. Als nun die Zeit der Geburt herbey kame fragten die 
Weiber in den groͤſten Schmertzen fie ſolte die Warheit 
fagen/ und den Vatter zu ihrem Kindenamhafft machen. 
Dalia beharret / daß es niemand als jhres Vatters Bruder 
und Pflegvatter. Das Kind ſo auff die Welt gebohren wor⸗ 
den / muſte alſo den Namen ſeines Vatters Maſero tragen / 
welcher zu dem Tod verurtheilt / und das Urtheil an ſeinem 
Bildniß / in Gegenwart der Geſchwaͤchten / vollzogen wor⸗ 
den. Nach ſolchem har Delia fie offentlic GOTT / den 
Koͤnig und die Gemeine wegen gegebenen Ergerniß / uͤm 
Berzeihung bitten / und alsdenn auch jhr Urtheil / nachge⸗ 
henden Inhalts anhoͤren muͤſſen. 

10. Sie ſolte die Zeit jhres Lebens in einem Kloſter zu⸗ 
bringen / jhren Sohn in einem Spittal aufferziehen laſſen / 
1000. Francken Straffe/ und dem unſchuldig Angeklag⸗ 
ten 20. Francken Abtrag bezahlen / welches fie auch alles voll⸗ 
zogen / und GOtt gedancket / daß ſie das Leben / ſo ſie wegen 
der begangenen Blutſchande verwuͤrcket / gegen einer ſtraff⸗ 
lichen Rede / erhalten. Lange Zeit hernach iſt der ehrvergeß⸗ 
ne Gerhaber auff der Straſſen ermordet gefunden worden. 

u. Die Suͤnd' iſt zucker ſuͤß den unverſtandnen ip 


pen / 
Es dient zu dem Altar deß Honigs weiche Krippen. 
Mu Bald 


186 et LV.)e 
“ Bald wird auß Honig Gall, das Wade zerſchmeltzt 
| undbrennt. | 
Wohl deme der das End infeinem Thun erfennt, 


5(LV.)o 
Der Glůck/und Unglůcks⸗fall. 


Ca Gluͤck ift füglich mit einem Rad verglis 
chen worden / welches die hinlauffende Zeit treibet / ei⸗ 
nen bald erhoͤhet / bald wiederumb ſtuͤrtzet / daß alſo ſolche 
Veraͤnderung / allein die Diamantinen Tugendfetten hem⸗ 
men und einhalten koͤnnen. Wer nun ſolche nicht hat / kan 
ſich ſeiner Hoheit leichtlich mißbrauchen / und in euſſerſtes 
Verderben ſtuͤrtzen / daß man auch hievon ſagen kan / was 
man ſonſten von den Regimenten lieſet / daß nemblich 
das Glůuck beſtehe in dreyen Seufftzern / 1. ſolches 
zu erlangen / 2. zu behalten / und 3. zu verliehren. 

2. Solche Wendung deß Gluͤckrads har auch erfahren 
Roderic Calderon / von ſeinem Vattern Frantz Calderon / 
und Maria Sandelin in Unehren erzeuget / nachmals aber 
durch erfolgten Eheſtand zu Antorff zu einem ehlichen Kind 
gemachet / oder legitimiret worden. Sein Vatter hatte 

bald nach dieſes ſeines Sohns Geburt / ſeine Mutter durch 
den zeitlichen Tod verlohren / und ſich nach Valladolid ſei⸗ 
ne Geburtsſtatt begeben / da er GOtt gedanckt für ſo viel 
Vermoͤgens / daß er keinem dienen / und keines Dieners 
vonnoͤthen hatte. | 

3. Nachdeme ſich nun Frans Calderon wieder verheu⸗ 
ratet und feinen Sohn Roderic / vonder Stiefmutter / uͤbel 
gehalten ſahe / hat er jhn für einen Edeltnaben bey dein Cantz⸗ 
ler von Arragonien / in Dienſte gebracht / und weil er ein 
ſchoͤner Knab und hurtigen Verſtands / iſt er hernach zu dem 
Hertzog von Lerma / welcher als Affter Koͤnig gantz Spa⸗ 
nien regieret / kommen / und deſſelben oberſter Kammerdie⸗ 
ner worden. 4. Durch 
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4. Durch gnaͤdige Handbietung diefes An, iſt befagter 
Roderic in deß Königs Dienſte getretten / und weil er die Je⸗ 
der wohlgefuͤhret / Secretarius oder Geheimſchreiber / und 
zu den wichtigſten Beſchaͤfftigungen der gantzen Regierung 
gezogen worden. Sein Gehirnwarrein / ſein Anſehen herr⸗ 
lich / in Berahtſchlagung einer Sache bedachtſam / und mit 
vielen Hof⸗Tugenden begabt / daß man jhme nichts auffrü⸗ 
cken koͤnnen / als den Stoltz und Hochmut gegen ſeine Die⸗ 
ner / welcher damals nicht wenig waren. 

5. Inſo hoher Ehrenſtelle freyte er die Graͤfin von Oli⸗ 
va / und wird ein Ritter von S. Jacob / bald hernach Re⸗ 
gent zu Ocana und Graff von Dliva (welchen Titel er auch 
feinem Erſtgebohrnen Sohn hinterlaſſen.) Endlich brin, 
get er es fo weit dag er Marggraf und Hauptmamn über 
feines Rönigs Teutſche Seibwachte wird. Er bringt auch ſei⸗ 
nenalten Barterbey Hofe an / daß jhn der König zu einem 
Johanniter Ritter machet / und eine kleine Grafſchafft Su⸗ 
egro ſchencket. iur 

6. Alfo blitzte dieſes Roderico Gluͤck durch gany Hiſpa⸗ 
nien / und wurde er durch deß vr von Lerma Behuf 
fo groß / daß er alle andre neben ſich für klein und veraͤchtlich 
hielte / deßwegen er auch von allem Adel gehaſſet / und gefuͤrch⸗ 
tet / ja von den meinſten mit falſchen Hertzen bedienet wurde. 

Was bey dem Hertzogen / und bey dem Koͤnige zu verrichten / 
muſte durch Calderons Hand gehen / und verbliebe mein⸗ 
ſtentheils bey ſeinem Außſpruch. 

7. Nach dem der Hertzog von Lerma auff ſeine Guͤter 
verwieſen wurde / harte Calderon keinen Auffenthalt; ſon⸗ 
dern wird von dem gemeinen Mann vieler heimlichen Tod⸗ 
ſchlaͤge / Falſchheit / Zauberkuͤnſte / und ſonderlich / daß er 
groſſes Geld den Königlichen Einkunfften entwendet / ber 
ſchuldiget. Damit jhme nun fein Schimpf mwiderfahren 
möchte / fordert er fich von Mofe ab/ und beaibt ſich nach 
Valadolid / der Hoffnung fih für fernerem Unglück zu fir 


chern. | 
8. Don 
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8. Von der Zeit an hat ihn fein böfes Gewiſſes / bey gu⸗ 
ten Freunden verborgen gehalten / und har er fo wohl ſein 
Verrichtungen / als das meinſte ſeines Reichthumbs zu Ho⸗ 
fegelaſſen / und dahin geſchicket. Der Koͤnig aber als er ver. 
nommen / wie dieſes ſein Geſchoͤpff auß der Art geſchlagen / 
und ſich zu einem Gefaͤß der Unehren gemachet / hat er es 
zerbrechen / und in ſeine erſte Nichtigkeit ſetzen wollen / wel⸗ 
ches er auch leichtlich gethan: maſſen die Hoffcreaturen / 
„auß nichts erſchaffen / und wieder zu nichts zu werden pfle⸗ 


„gen. | 

9. Alsernunin Berhafft gebracht’ und.feine Regiſter 
und Briefedurchfehen worden, harfich groffer Betrug ge 
funden/daß er den Rönigund die groffen zu Hofe fälfchlich 
hintergangen / bezwackt und fich bereichert. Er wird an die 
peinliche Frage geworffen / leer aber alles mit groffer Ge⸗ 
dult auß / und fande fich / daß er Alonfo de Caravaial und 
Auguſtin de Avila / wie auch Franz Kuaracrmorden laffen/ 
und wegen ſeines Betrugs / in den Koͤnigl. Außſchreiben 
den Tod verdienet. | 

10. Alfo wurde er aufeingebrachte ſattſame Kundſchafft / 
aller Ehren entſetzet / fuͤr unedel erkannt / und weil 242. 
Miſſethaten auff ihn gebracht worden / iſt er 125000. Du⸗ 
caten / zubezahlen verurtheilt worden / daß er ſoll auff einem 
Maunleſel / durch alte vornehme Gaſſen der Statt Vallado⸗ 
lid reiten / und auff dem Richtplatz / nach Anhoͤrung aller ſei⸗ 
ner Mißhandlungen erdroſſelt werden. Das enthaupten iſt 
in Hiſpanien der Verraͤther Straffe. 

1. Als jhme nun dieſes Urtheil vorgeleſen und noch etli⸗ 
che Tage zu ſeiner Bekehrung verſtattet worden / hat er den 
Schreiber / der ſolches verrichtet / umbfangen / ihm gedanckt / 
und erfreuet / daß er auß dieſem elenden Leben einmal ſchei⸗ 
den ſolte. Darauff auch gebeichtet / ernſtliche Reu und Buß⸗ 
Zeichen ſehen laſſen / und Sort brůnſtiglich umb Vergebung 
feiner groſſen und vielfaltigen Suͤnden angeruffen / ja gan⸗ 
he Naͤchte auff den Knienligendgeberer. 

12. Im 
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12. Im Jahri621. denız. deß Weinmonats harman 
eine Pinnen oder Schaubrucken auffgerichtet / und den Ver⸗ 
Berurtheilten/ in einem Trauermantel/ durch viel Mön- 
chen auffbefagtem Maulthier / durch etliche Gaſſen vondern 
Hencker gefuͤhret / dahin gebracht. Sein Angeficht war be, 
decket mit einem Flor / und neben jhme zween Schergen / 
vor jhme etliche Schüler vonder Bruͤderſchafft der H. There⸗ 
fia. Sein Beichtvatter ſprache jhm zus cr folte ſich ermahnen / 
und dem Tod unverzagt unter Augen tretten. Darauff er 
dieſe Wort geſagt: Ich ſterbe eines ſchmaͤhlichen To⸗ 
des / das ich wohlverdienet / troͤſte mich aber meines 
lieben HERRN Chriſti / der unſchuldig für mei⸗ 
ne Schuld und Suͤnde / eines noch ſchmaͤhlichern 
Todes geſtorben. Hat auch das Crucifix zum offtern ge⸗ 
füffer/ feine Augen gen Himmel erhaben / und Gott ange⸗ 
ruffen. - 

13. Als jhn der Scharffrichter uͤnb Verzeihung gebe 
ten / hat er jhn gekuͤſſt / und geſagt / er halte jhn fuͤr ſeinen 
groͤſten Freund / hat jhme alſo Haͤnde und Fuͤſſe binden / und 
fich mit einem ſeidnen Strang erdroffelnlaffen/ in dem die 
Geiſtlichen und alles Volck fuͤr ſeine Seele gebetten. Zu A⸗ 
bends iſt er hernach / jedoch mit Verbott / daß niemand ſeinen 
Leichnam begleiten ſolte / in die Carmeliter Kirchen begra⸗ 
ben worden. 

14. Alſo wurde dieſes Calideron / welcher auß keinem 
Ehebett gebohren / und deßwegen vielleicht von ſo viel beſſerer 
Leibsbeſchaffenheit geweſen (maſſen ſolche Liebesfrüchte 
fleiſſiger als in dem Eheſtand gepflantzet werden‘) hingerich⸗ 
tet / als er von einem armen Geſellen / die hoͤchſte Ehre / und 
jährlich 18333 3. Frantzoͤſiſche Kronen Einkunfften erlangt / 
ſolcher Koͤnigl. Gnade aber ſchaͤnd!ichſt mißbraucht / und 
GOTT feinen Koͤnig und faſt alle fo mir jhm zu ſchaffen 
gehabt / ſtoͤltziglich beleidiget. 

15. Das Woͤrtlein GEUR gibemit verkehrten Buchſta⸗ 


ben KEUS / daher wiranff ſolche Gedancken Pmmen, i 
o 
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Soll dein GWK ein Glück verbleiben / 
Muſt du KWGeund wachtſam ſeyn: 
dann der Falſchheit ſtoltzer Schein 
wird dich ſonſt zu boden treiben. 


06(LVI.) 90 
Die geſtrafften Balger. 


HI Geſetze der Könige und Dberherzen find 

gleichfam Zweige und Sproffen Goͤttlicher Geſetze / wel⸗ 
che die Selbſt⸗Rache einſtimmig verbieten / und die Gerech⸗ 
tigkeit fuͤr der Beleidigten Zuflucht gehalten haben wollen. 
Das Gebott duſolt nicht toͤdten / iſt dem natuͤrlichen und 
allen Menſchen eingebornen Rechten ſo gemaͤß / daß es 
auch alle Heyden erkannt / und ſolches Ubertrettung nicht 
ungeſtrafft gelaſſen. Es har aber der Menſchenfeind ein 
gantz widriges Gebott / auff den Grund einer nichtigen Ehre 
geſetzet / und gibt den Menſchen wegen geringer Urfachenein: 
du ſolſt toͤdten: Wie wir dieſes bey unfren Kriegzeiten 
da das Chriſtenblut vergoffen wird wie Waſſer / und auch 
ſonſten in Befehdung vieler Rachgierigen ſehen. 

2. Unter dieſen letzten iſt zu meiner Zeit der vornembſte 
geweſen Bouteville / welcher zı. mahl feine Feinde vor der 
Klingen geſehen / und meinſten theils umb ſo geringer Urſa⸗ 
chen willen ı daß ſolche nicht eines Worts / zu geſchweigen 
$eib und Seelen gefahre werth feyn follen: Ungeachtet fol- 
ches ein Verbrechen / dardurch der Adel (nach Inhalt der 
Koͤn. Verbote) verlohren/der Berbrecher Güter dem Kö. 
nia verfallen, fie aller Ehren verfeger / durch den Hencker 
hingerichtet / und jhr Leichnam in feine gezweyte Oerter be⸗ 
graben worden. | 

3. Diefes alles har Bouteville / als Landkuͤndige 
Sachen / wol gewuſt / aber doch nicht unterlaſſen den Gra⸗ 
fen Pontgibault an dem H. Oſtertag zu noͤthigen / “ et 
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ſich mir jhme rauffen muͤſſen. Deßwegen das Parlement 
zu Paris nach jhnẽ greiffen laffen, fie fich aber mir der Flucht 
gerettet. Eben dieſer Bouteville hati626 den Grafen To⸗ 
ringny in der Faßnacht für die Klinge gefordert und erſtochen. 
Das folgende Jahr hat er ſich und FreyherrFrete geraufft mie 
Poiſſy und S. Germein / da Frete deß deß Boutevills Bey⸗ 
ſtand erſtochen worden. 

4. Weil nun beyfo vielen Verbrechen wider die Koͤni⸗ 
glichen Gebotte / Bonteville in gang Franckreich nicht ſicher / 
hat er ſich nach Bruͤſſel begeben / benebens dem Grafen von 
Chapelle ſeinem vertrauten Freund. Der Marggraff von 
Beuvern / willens deß Grafen von Torigny Tod zu raͤchen / 
ziehet mit feinem Bereuter nach Brüffel / und weil der Koͤ⸗ 
nig ſolches in Erfahrung gebracht; laͤſſet er an die Ertzhertzo⸗ 
gin Iſabella ſchreiben / daß ſie dieſe ſeine Unterthanen nicht 
ſolte zuſammen laſſen. | 

5. Die Ertzhertzogin erweiſet dem Herren Bouteville grofe 
ſe Ehre / wegen einer Fraͤulein von dem Hauſe Montmoren⸗ 
cy / we lche ſie anjhrem Hofe hartes und erſucht den Marg⸗ 
grafen Spinola / dieſe beede Herren zu vergleichen / welches 
er auch mie beederfeire gurem Vergnuͤgen gethan. Wie ,, 
aber die geheilten Beinbruͤche zu gewiſſer Monarszeit ,, 
Schmerzen verurfadhen ; alfo find die verglichnen Feind» „ 
ſchafften. Beede nehmen jhre Wege in Lothringen weil ,, 
Beuvern fich vernehmen laſſen / er koͤnne nicht zu frieden ‚, 
feyn / er habe den Boutevelle für der Klingen gefehen. 

6. Beuvern raiffer nach Paris / und ob wol der König 
vonder Ertzhertzogin eine Fuͤrbitte wegen Bouteville einge, 
legt / hat fle doch anders nichts erhalten koͤnnen; als daß er 
auſſer Paris nicht nach jhme wolle greiffen laſſen. Daruͤber 
er ſich ſo ergrimmet / daß er unterſchledlich mahl geſagt / er 
wolte ſich in Paris und auff dem Koͤniglichen Plag(älapla- 
ce reyale) mit ſeinem Gegner fechten / wie er auch gethan / 
mit zweyen Beyſtaͤnden beederſeits / unter welchen auff 
jeder Seiten einer todt geblieben / und Beupern In in 

Buch, 
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Engelland Bouteville abe: fich ingorhringenbegeben wollen / 

da er unter wegs mit dem Grafen von Chapelles angehal⸗ 
ten worden. | 

7. Der König hat ſolches in Erfahrung gebracht / und 
alfobald den Marggrafen Bordes mit Bold dahingefender 
und fienach Pariß bringenlaffen. Als ſie nun in Verhafft / 
und das Parlament ihnen einen Gerichts. Tag angeſetzzet / 
haben fie fo wohl von ihren Befreunden auß dem Haufe 
Monrmorency/als andern Sürften Königl. Geblüts grof- 

fe Fuͤrbitte gehabt / doch hat ihnen der Köntg wegen fe gar 

frevler Tharfeine Gnade erzetgen wollen’ daß ſie alfo nach 
gethaner Beicht und Buß durch den Hencker enthaubrer 
worden / und zwar weil fie den Tod nie geſcheuet / foldhem 
mirunverbundnen Augenerugegen gekommen. 

8, Ihre Seiber find auff verdeckten Waͤgen von dem 
Richtplatz und von dar nach Montmorency geführet wor⸗ 
den / zu dem Begraͤbniß jhrer Vorfahren. Dieſe That und 
ſtrenge Gerechtigkeit deß Königs har den Adel viei kluͤger und 
bedachtiſamer gemachet / daß fie die ergangene und mehr⸗ 
mals erneuse Gebote beſſer beobachtet / und friedlicher gelebet. 


9. Alle gleiche Thiere Zunfft / 
Lebet friedlich ohn Vernunfft; 

aber vieler Menſchen Schaaren 
die begaber mit Verſtand / 
haltenfürder Ehre Pfand/ 

mann fie Seinden gleich verfahren. 
Sol uns auch das wilde Thier 
Ichrentwas ung ziemerhier? 


| «5(LVII)30s 
Das gefallne Schopfind. 
Loyfius Novarinus( deoccultis DEI beneficiiscap. 


235.) zehlet unser die verborgne Wohlshaten Gottes 
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wann ein Menſch im niederigen Stand mir allerhand An⸗ 
fechtungen heimgefucher wird ; weil folche den NBeg zum « 
Simmel bereiten,die Demut befordern / den Stolgunfer, « 
brechen/ und der Probſtein find unfrer Chriſtlichen Zur « 
genden. Hingegenaber hat ein hoher Ehrenſtand freyen «« 


Zaum zn fündigen/grojfe Verantwortung gegen. Gott / “ 


groſſen Neid und Feindſchafft bey dem Mechften/ und « 


ſcheinet / wie jener gefagt / Bott habefolcher Leute vergeſ⸗ 
ſen / daßerfie von einer Sünde blindlings weiß / in die « 


‚andre fallen laͤſſet / biß fie endlich cin Ende nehmen mit « 


Schrecken. | 
2. Deſſen iſt unter vielen ein mercfwürdiges Erempel 


der Hertzog von Bucqunfam/zweyer Rönigein Engelland 


Schoßtind ( mignon )nemlid König Jacobs deß VI. und 
jüngfl regierenden König Carls def 1. diefes Namens. Ob 
ich nun wohl mir vorgenommen der Privatperfohnen jhre 
Geſchichte zuſchreiben und dte Begebenheit mit Fürften 
und Herren andern zu uͤberlaſſen / habe ih doch nicht umge, 
hen ſollen dieſes allein zugedencken / weil ih fein Fall bege⸗ 
ben, als ich mich in Engelland hab auffgehalten / und alle 
Umbſtaͤndeſo meines wiſſens in keinem Teutſchen Buch zu 
finden / auß ſicherem Bericht und theils Augenſchein fleiſ⸗ 
ſigſt beobachtet. 

3. Dieſer Hertzog von Burquinkam iſt von Ankunfft 
ein Edelmann / der in Franckreich die Sprachen / Ritter⸗ 
liche übungen / und ſonderlich das Dantzen wohl gelernet / 
daß er durch ſeine Hoͤfligkeit / und wohlſtaͤndige Geberden 
deß Koͤnigs Gnaden gewonnen / ja jhn gar / wie etliche ge⸗ 
wolt / bezaubert / und zu unziemlichen Sachen gedienet ha⸗ 
ben ſoll. Nach und nach hat er es dahin gebracht / daß er Her⸗ 
tzog worden / und alle Regierungs Haͤndel durch ſeine Haͤn⸗ 
de gehen muͤſſen. | 

4. Im Jahre 1623. hat er den alten König beſchwaͤtzet / 
daß er den Printzen von Walles ſeinen einigen Sohn / durch 
Franckreich in Hiſpanien mit jhm ziehen / und ſelbſtẽ uͤmb die 


Spaniſche Infantin anwerben laſſen / auff welcher Raiſe er 
N über 
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über die dreymal hundert tanfend Ducaten Beſchenckung 
vergeudet / und iſt fo bald nicht wie der in Engeland angelan 
get / daß er verſtehen müſſen / mic alle Heuratshandlung ſich 
wiederumb zerſchlagen / und hochbeſagter Printz hernad 
das Frantzoͤſiſche Fraͤulein Henrietta Maria jhme vermaͤh⸗ 

len laſſen. 

5.Dieſer Bucquinkam haſſete von Jugend auff die 
Frantzoſen / und ſchaffete in de Königs Namen die Paͤhſti⸗ 
ſchen Diener der Koͤnigin / zu raht gepflogener Heuratshand⸗ 
iungen / von Hof; brachte es auch dahin / daß beede Kronen 
Franckreich und Engeland mit einander gebrochen / und 
fuͤhret ſelbſt ein maͤchtiges Schiff Heer / die Stade Rochelle / 
welche damals belaͤgert / zu entſetzen / wurde aber auff der In⸗ 
ſul de Re ſpoͤtlich geſchlagen / mit Verluſt 6500. tapfferer 
Soldaten. Dieſer Schiffbruch koſtete uͤber drey Millio⸗ 
nen Kronen / und wurde die Schuld alle dieſem Admiral / o⸗ 
der Meer⸗Herrn (wie man ſagt / Feld⸗ Herrn) wegen Fahr⸗ 
laͤſſigkeit beygemeſſen. 

6. Das Parlament beklagte ferners dieſen Hertzogbey 
dem Koͤnig / daß er / wieder wohlhergebrachte Freyheit / das 
Volck mit Schatzungen beſchwerte / Werbungen und Mu⸗ 
ſterplaͤtze anſtellte / und frembde Beſatzungen / oder ja derſel⸗ 
ben Befehlhabere / in die Schiff⸗Haͤfen verordnete / und daß 
er fo wohi zu Friedens, als Kriegszeiten alles nach feinem 
Kopffrichtete / ohne deß Köntges Wiffenund Willen. Er 
wurde auch angeklagt wegen derbegangenengroben Fehler 
für Rochelle / dahin er allen Vorraht auß den Engliſchen 
Beftungen bringen und theils Pulver umb geringes Belt 
verkauffen laſſen / welches hernady umb doppelten Wehrt 
wieder geſchaffet werden můſſen. 

7. Überdasmwurdeihmdie Schuld beygemeſſen / dag er 
alle Handelſchafft / durch die Meerrauber welchen er Ein 
halt thun ſollen / zu Grund richte / daß er die Edelleute von jh⸗ 
ren Hofdienſten ab / und Unedle / ſo jhme zugethan / einſetze. 
Der Verluſt der Schiffe / welche durch jhn verlohren / und 

zti 
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zu nicht worden / iſt überhoch geſchaͤtzet / und für einen un⸗ 
widerbringlichen Schaden gehalten worden; zu geſchwei⸗ 
gen deß Vorrahts der Kauffmannſchafften / Schiffen und 
Soldaten die darauff geweſen / und zwar in ſolcher Anzahl / 
daß Engeland von ſeiner dapffern Mannſchafft groſſen Ab⸗ 
gang befunden. 

8. Deſſen allen unerachtet / hat der Koͤnig in Engeland / 
unter diefein Hertzog einen neuen Entſatz nach Roſchelle zu 
fenden verwilliget / weil er hoch geſchworen zufterben/oderin 
die belägerte Stade zukommen. Als nun zu diefer Fahre 
von neuen gerüftet /undeben die Sefandten von Nochelle 
von jhme angehoͤret wurden ift jhme ein Lieutenant eines 
Schiffes entgegengefommen und hat ihn mit einem ſpitzi⸗ 
gen Meſſer diesungen und das Hertz durchſtochen / daß er 
‚fallend geſchryen: Der Hund (rock) bringe mich umb das 

Leben dadann das Blur alfobald auß der Wunden und 
dem Munde in ſo groſſer Anzahl geſchoſſen / daß es ihn erſte⸗ 
cket / und iſt ein ſolches Geſchrey entſtanden / daß die Frantzo⸗ 
ſen / welche bey jhme waren / wegen dieſes Mords verdaͤch⸗ 
tig / faſt alle von den Engellaͤndern weren erſchlagen worden. 

9. Feldon / der Thaͤter inzwifchen war durch das Ge⸗ 
draͤng entkommen / und gienge in den Garten / welcher an 
dem Haufe war / fpagieren ; als er aber hoͤret / daß man die 

Frantzoſen wegen dieſes Mords angeklagt / gehet er in die 
Kuchen und ſchreyet überlaut: Es hat kein Frantzos / ſon⸗ 
dern ein Schottlaͤnder den Bucquinkam umbgebracht / und 
der bin ich; das Meſſer hab ich beſonder darzu machen laſ⸗ 
ſen / und wird man in meinem Hut (welchen ich fallen laſ⸗ 
ſen) einen Zettel finden / darauff mein Nahmen / und die 
Urſache dieſer That geſchrieben. Wegen ſolcher Bekaͤntnis 
iſt er gefaͤnglich angenommen worden. 

10. Dieſer Todsfall iſt von dem Volck nicht beweinet 
worden / ſondern har vielmehr inallen Staͤtten / auſſer Som 
den / wo der Koͤnig geweſen / Freuden⸗Feure verurſachet. 
Felton befennere / daß er dieſes - / weilen der Her⸗ 

ij 
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tzog zweymals ander zu der Haubtmanns Stelle / welche ihm 
gebuͤhret / befoͤrdert und wäre jhme 800, Pfund & teriins 
ſchuldig. Diefesaber hette jhn nicht allein zu diefem Mord 
veranlafl ; fondern die Anklage deß Parlaments und deß 
gansen Königreichs Mugen deffen Feind er geweſen / dag 
er-feinen Landsleuten mit dieſer Helden⸗That / einen guten 
Dienſt laiſten und ſein Leben gerne wieder fuͤr ſein Vatter⸗ 
land auffopfernmollen. 
21. Kurtz vor ſeinem Tod harte dieſer Hertzog in feiner 
Kutſchen / einen Stoß mit einem Stecken bekommen / und 
als der Thaͤter deßwegen gefangen / und von dem Koͤnig zum 
Tod verurtheilt worden hat Bucquintom für fein Leben 
gebetten. Er hatte auch mit dem König und etlichen andern 
Heringefugeltund geſagt / E. Majeft. fehen ich habe fehr 
mwohlgefchoffen. Darauffihm der Narrden Hut vom Haube 
genommen etliche Haare außgeriffen/ und gefagt : folt dus 
ſchlechter Geſell mit dem Königreden/und den Hut auff dem 
Haubte haben? Als er aber mit dieſen Worten entloffen / 
hat jhme der Hertzog nachgeeilet / biß jhm der Koͤnig zu ru⸗ 
fe geruffen und geſagt: Er iſt ein Narr / und iſt truncken. 
Bald hernach iſt dieſer wieder kommen / ſagend: ich bin jetzt 
noch naͤrriſch noch voll / ſondern ein Schottiſcher Edelmann, 
der niche leiden kan daß Bucquinkam E. M. nicht ſchuldige 
Ehre erweiſet. Hat alſo dieſes Schoßkind fuͤr dieſem Schor, 
ten zu fallen angefangen wie Hamman für Mardochaf. 
Felton fol wegen deß Volckes in der Gefaͤngniß ſeyn hinge⸗ 
vichtet worden. | | 
- Diefem Herkog hat man folgende Grabſchrifft ge⸗ 
madır. 


SONNET. 
Der Berfiorbene reder. 
Das wundsrreiche Blück hat meiner Hand vertraue 


mehr als ich nicht gewuͤnſcht indem ichhab flolgirer N 
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und zweyer König Herk nad) meinem Sinn regieret / 
ja mich anjhrer Stell in höchfter Macht gefchaue 
Auff a or Ehr und Ruhm) hab ich Gewalt ge 
aut / 
Zu Waſſer und sn Land hab ich den Krieg gefuͤhret / 
und dieſes Königreich auff manche weiß verirer/ 
deß Gluͤckes ſuͤſſe Trifft hat auff mich faſt getaut. 
Damit ich aber auch was loͤblichs moͤchte richten / 
hab ich der Frantzen Cron getrachtet zu vernichten / 
da mir das Wiederſpiel den Rucken zu gewendt / 
daß meine Lorbeerkron verwandelt in Cypreſſen / 
und meines Namens Schand verbleibet unvergeſſen. 


Ein boͤſer Lebens⸗Lauff giebt ſelten gutes End. 
“s(LVIIL)so 


Das frevie Beginnen. 


Ann dorten ob fagt (15. 0.16.) Der Menſch lebt 

Aſtetig im Streit / ift ſolches abfonderlid) wahr / von 
den Ehrſuͤd tigen Frantzoſen / welche auß Mangel der Fein⸗ 
de / mit jhren Freunden zu fechten haben muͤſſen / und hat je⸗ 
ner recht geſagt / daß in den Hoͤrnern der Ehre fein Marck «« 
der Freunden wachſe / welche die Junge Leute herabſtoſſen / “ 
indem fir ſolche faſt auffzuſetzen vermeinen. 

2. Dieſes hat auch erfuhren Speufippus / als er ver⸗ 
meint er habe den Steg und die Außbeute in Händen. Er 
war ein Edelmann auß Aquitania buͤrtig / umd harte mit 
Liberat einem feiner Landsleute und Spießgefellen fo ver 
traͤuliche Freundſchafft gemacht, daß fie nur einander Brü⸗ 
der zunennenpflege:n. Nach deme nun durch König Heinz 
rich dem IV. dieſes Nahmens / der Friede durch gang Franck⸗ 
reich wiederbracht / hat ſich ein jeder wieder unter ſeinen 
Weinſtock und Feigenbaum begeben / und die Degen in 


Pflugſcharen verwandelt. 
Dil 3. Diefe 
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3. Diefebeedeharten ihre Wohnungen nahe beyeinan⸗ 

der / und famen offt zufammen als vertraute Nachbaren 
undeinige Freunde. Liberat verheuratet fich mir Mela einer 
fehr fchönen und Tugendreichen Jungfrauen. Speufippus 
bezeugte hierüber groffe Freude /und nennte Melam feine 
Schweſter / weil jhr Mann ſein Bruder / und fie hingegen 
ihn auß Höfligfeit ihren Bruder. Dieſes war anfangs 
ungefärbrer Scherg /endlicy aber auff Speufippi Seiten 
brünflige Meuchel Liebe. 

4. Wie dort Jonathan von dem verbottenen Honig ge⸗ 
koſtet / find feine Augen hell worden: Speuſippi Augen aber 
wurden auffgethan / weil er von dem verbotnen Honig nicht 
koſten toͤnnen: und Mela ſeiner Thorheit mit verſtaͤndiger 
Keuſchheit begegnet. Sic fuͤhrte jhme zu Gemuͤte / wie er 
ſeinen beſten Freund durch ſo freyles Beginnen beleidigte: 
tie fie ein Hertz und einen Leib / den fie jhrem Siberar ver⸗ 
trauet / und nicht mehr in jhren Mächten härte/ daß jhre 
Schuldigkeit gegen GO TT und ihrem Mann ſeinem ſuͤnd⸗ 
lichen Anmuten wiederſtrebte / und als er nicht ablaſſen wol⸗ 
te / betrauteſie / ſolches jihrem Manne anzuzeigen. 

5. Wohl / ſagte der verliebte Speufippus. Euer Mann 
kan mir das Leben nehmen / ſo wohl als auch ich jhn erwuͤr⸗ 
gen kan: aber doch kan er mich der Siebe gegen euch nicht be⸗ 
rauben / und wird hierdurch uns beeden nicht geholffen ſeyn. 
Mela furchtet einen traurigen Außgang / und hatte groſſe 
Gedult mit dieſem beſchwerlichen Aufwarter. Endlich als 
er nicht ablaſſen will / ſagte ſie Liberat was jhr dieſer Bruder 
unbruͤderliches zumutet / und bittet jihme das Hauß zuver⸗ 
— welches er / wiewol mit viel zu gelinden Worten ge⸗ 
than. 

6. Speuſippum konte auch die Abweſenheit von Mela 
nicht heilen / ſondern bedachte ſich durch einen liſtigen Weg / 
zu ſeinem Vorhaben zu kommen. Er verſtellte ſein Ange⸗ 
ficht durch Abſchneidung der Haare und deß Barts / veraͤn⸗ 
derte feine Kleider und nimmt eine Schachtel mir . 

" Sp ⸗ 
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Spitzen zu ſich / als er wuſte daß Liberat verraiſet / und fuͤget 
ſich alſo zu Mela / als ein Genueſiſcher Spigen-Krämtr. 
Sie tauffer jhme unterſchiedliche Stücke fehr wolfeil ab / 
und hält fich ſo lange bey jhme auff / daß er die Thuͤr verrigelt / 
ſich zu erkennen giebt / und noch eine andre Verguͤnſtigung 
fuͤr ſeine Spitzen erheiſchet. Aufbeharzliche Verweigerung 
der Mela entbloͤſſet erden Dolchen / und bedrauet ſie zuer⸗ 
wuͤrgen / wann fie feinen viehiſchen Begierden nicht ſtat ge⸗ 
ben wuͤrde. F 
7. Was in dergleichen Zuſtand einer ehrlichen Weibs⸗ 
gerfohnen zu thun obliegt / haben wir in der LXXXII. 
Erzehlung 8. 12. deß groſſen Schauplatzes Luſt/ und Lehr⸗ 
reicher Geſchichte angemeldet. Mela hat in ſolcher Angſt / zu 
Gott und jhrem Haußgenoſſen geſchrien / daß su allem 
Gluͤck jhre Magd zu einer andern Thüre hinein geloffen / 
und ein ſolches Geſchrey in dem gantzen Hauſe angefangen / 
daß die Stalltnechte zugelauffen / den Speuſippum von jh⸗ 
rer Frauen geriſſen / fich feiner Perſon / nach dem er einen 
von ihnen / mit dem Dolchen todt geſtochen gehabt / bemaͤch⸗ 
riget / und in eine Kammer / biß zu jhres Herren Wieder⸗ 
kunfft verſchloſſen. | 
8. Liberat höre was dieſer Frevler sum andernmahl be⸗ 
ginnt / laͤſſet jihn aber doch der alten Freundſchafft genieſſen / 
und gegen einen Verweiß frey außgehen / der Hoffnung er 
werde nun von ſeiner Thorheit ablaſſen / und jhn und ſeine 
Gemahlin nicht ferners beitüben: weil er ſonderlich in den 
Arm / wiewohl nicht gefährlich verwundet worden. In 
dieſem gleichte der gute Mann der Geiſe in der Fabel / welche 
den jungen Wolff ernehret / der ſie als er groß worden / ge⸗ 


freſſen. | 2 
9. So bald Speufippus gebeilet / befedere er Liberat 
mir jhme um Mela ( welche doch fein Weib / daß er ſich 
wohl eneichuldigen fönnen ) zu fechten : und nad) den Ge⸗ 
ſetzen die Wittib jhres Mannes Mörder nicht freyen fan. 
Liberat aber wolte dieſes Undanckbarkeit endlich 
iiij 


ſtraffen 


, 
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ſtraffen und fande fich auff beftimren Play / mit feinem 
Degenund Dolchen. Alſo gehen diefe nach etlichen Schelt⸗ 
worten zuſammen / und zerſprang diberars Degen⸗Klmgen / 
daß jhn ſein alter Freund und neuer Feind noͤthigen wollen / 
jhme ſeine Melam zu uͤberlaſſen / oder ſich zu ſterben entſchlieſ⸗ 
ſen. Bedes war Liberat nicht zu Sinn / ſagend: daß er 
wol dag sehen, aber nicht die Ehre fein und feines Weibes 
verlieren werde: begiebt fich alſo indem Sp:ufippusauff 
ihn dringt / in die Flucht, und indem jhme fin Gegner nach⸗ 

eilet / fallet er und Speuſippus auß blindem Eifer über jhn / 

daß ſie fo beede zur Erden liegend / und weil dieſer das Haubt 

hart angeſchlagen / ermannet ſich Sıberat / und ſtoͤſſet jhm 

feinen Dolchen durch den Wanſt daß er die boßhaffte Seel 

auffgeben mußte. Ä 


(iſt deß Lebens Sonne) 
macht in Noͤthen Wonne / 
iſt das wehrtſte Gut / 

10. Freundſchafft⸗ gibt in aͤngſten Mut. 
bringt dem Hertzen Troſt 
gleicht dem ſuͤſſen Moſt. 

Wmacht auff dieſer Erden / 
aus dem Himmel Hoͤlle werden. 


c(LIX. )sos 
Die Gottes vergeſſne Eiferſucht. 


All⸗ was die Poeten von Hoͤllen Goͤttinnen o⸗ 
der Furien gedichtet / findet ſich wuͤrcklich bey den Eifer⸗ 
fuͤchtigen und rachgierigen Perſonen. Sie ſind ſelbſten 
jhre Hencker und Gewaͤltiger / martern ſich Tag und Nacht / 
entbrennen in jhrem Grimm und haben ein unruhiges Ge⸗ 
willen: daß von ſolchen wahr / wz dorten Sirach am 21. v.5. 
ſagt: Wann ein ſolcher deß Nachts auf ſeinem Bet⸗ 
te ruhet / fallen ihm mancherley Gedancken für: 

wann 
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wann er gleich cin wenigruhet / foifts doch nichte/ 
dann er erſchrickt im Traum / als ſehe erfeine Feind 
Fommen. 20. Hierzu ſchlaͤgt mehrmahls falfcher Wahn / 
daß ſolche see in deme / was nicht iſt / Adelers Augen har 
ben / und in der Warheit ſo blind ſind als die Maulwürff. 

2. Solches hat mit ſeinem Exempel beglaubt Muſon / 

ein vorncehmer Mann zu Ravenna / als er Lucretiam / cine 
arme und ſchoͤne Jungfrau / welche Germin einen Jungen 
Edelmann geliebet / gefreyet hatte. Keine Metallen find 
fo vermiſcht / daß fir nicht durch das Scheidwaſſer geſondert / 
und auffgeloͤſet ſolten werden koͤnnen: Alſo iſt feine Ver⸗ 
bindnis ſo wol geſchloſſen / welche nicht das Gold und der 
Eigennutz ſolte zertrennen koͤnnen. Dieſer Alte vermeynte 
daß jhn ſeyn Geld wieder jung und der Jungfrauen ſo an⸗ 
nehmlich / als jhme der Reichthum / machen wuͤrde: da er 
doch den Jahren nach jhr Vatter ſeyn moͤgen / und erwachſe⸗ 
ne Kinder haͤtte / die jihme von der Keuſchheit hetten predi⸗ 
gen ſollen. 

3. Lucretia folgte zwar jhrer Freunde willen / welche al⸗ 
lein dieſes Blid hochachteten / weil es ein guͤldenes Fußge⸗ 
ſtell Hatte / wuͤnſchte aber in jhrein Hertzen / daß Germin deſ⸗ 
fen Stelle in Ehren verrretten möchte. Muſon vermey⸗ 
nete er hette fein Weib / ſondern eine leibeigene Knechtin ge» 
kauffet / die er in einer Gefinanüß gleichſam verwahret / daß 
er auch mit den Mucken / welch: uͤmb ſie her flogen / geeifert / 
und gefragt: ob ſie ein Maͤnnlein oder Frͤulein. Alle feine 
Haußgenoſſen foiten ſeines Weibes heimliche Verraͤther 
ſeyn / und unter ſelben Celeſtina sin alte Magd / ſo er zu du 
cretia Dienſten verordnet. 

4. Dieeſe Alte hatte zwar ſondere Beſtallung / als eine 
Kundſchaffte rin / ſie war aber ſehr gering / weil ſie von einer 
ſehr geitzigen Hand herkommen muſſte. Hingegen ſtellie fich 
Germin freygebiger ein, und uͤberſilberte dieſe Celeſtina 

die Hände foreichlich/ daß fie Brieff und Bottſchafften an 
Lucretiam zu überbringen gewonnen war. Lucretia war in 
Nv dieſem 
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dieſem Zuſtande lebendig todt / und jhre Behauſung gleich 
einem finſtern Leichengrab. Die Brieffe wolte ſie von Ger⸗ 
min erſtlich nicht annehmen / in Hoffnung aber / daß jhr Al⸗ 
ter ſterben / und ſie mit jhme noch verehlichet werden koͤnte / 
täffer ſie ſich von der Alten zu Eröffnung ſolcher Schreiben 
bereden / beantwortet aber derſelben keines. 

Germin konte nicht unterlaſſen umb Muſons 
Hauſe zu ſpatzieren / ob er etwan Lucretiam an den Fen⸗ 
ſtern ſehen moͤchte / und dieſes wird von den auffgeſtellten 
Kundſchafftern / Muſon alſobalden zugetragen / der ihm ſelb⸗ 
ſten begegnet / und daher ſeine Lucretiam in verdacht deß 
Ehebruchs / ohne fernern Beweiß sicher: ſetzet er ihr deßwe⸗ 
gen den Dolch an die Gurgelund will ſie ſoll den Ehebruch / 
welchen ſie nicht begangen / bekennen. Sie bittet Zeit zu 
beichten und entſchleuſſt ſich hernach / in jhrer Unſchuld / wil⸗ 
lig zu ſterben. 

6. Muſon fuͤhret jhr einen alten Moͤnchen zu / der übel 
hoͤrte / daß man gar laut ſchrelende mit jhm reden muͤſſen / 
und verbirgt ſich in ein Kaͤmmerlein an dem Zimmer / daß 
er alle Woͤrter der Beichte verſtehen kunte / nicht zweifflend 
ſich ſolcher maſſen in feinem Wahn zu ſichern. Ais nun dus 
cretia auff das ſechſte Gebott kommer / bekennet fie gegen 
Gott und dieſem Beichtvatter / als eine Perſohn die ſterben 
ſolte / daß ſie Germin vor deſſen / in gebührliche Keuſchheit / 
geliebet: Er aber habe mit jhr in jhrem Eheſtand nie geredet / 
als durch etliche Briefe / ſo fie Eeleftina/ faſt zu erbrechen ge⸗ 
noͤthiget: welche alle dahin gehen daß fie jhme jhr Gewogen⸗ 
heit / biß zu Muſons Abſterben erhalten ſolte. Daraufha⸗ 
be ſie ſich aber niemals mit einiger Gegen Antwort verneh⸗ 
men laſſen 

7. Als dieſes Muſon hoͤrte wendete er ſeinen Grimm 
von der Lucretia auff die betruͤgliche Celeſtinam / und ſtoͤſſet 
jhr den Stillet durch die Bruſt / deßwegen er von andern ſei⸗ 
nen Haußgenoſſen / welche dergleichen fuͤrchten muſſten / ver⸗ 
rahten / in das Öefängniß geworffen / und nach deme wegen 


Die unerwarse Beftraffung. 
der Beicht die Sache eröffner/ zum Tode verurtheiler er. 
den. Nah Mufons Tod hat Sucretia Germins Nachwart 
mit ehlicher Trauung vergnüglich belohner. 

8. Faſt dergleichen lieſet man auch von einem Kauff- 
mannin Galabroig / welcher zu Oſterlicher Zeit ſich als ein 
Geiftlicherverfappt und feines Weibs Beicht angehörer/ 
dardurch erdann verfichere worden daß fie mit andern zuge⸗ 
halten. Uberdiefer Bekaͤntniß auch fo fehr ergrimmt / dag 
er fie als fie auß der Kirchen gegangen/ auff freyer Gaſſen / 
mit dem Dolchen erflodyen/ und deßwegen auch durch deß 
Henckers Hand erben müffen. | 

9. Weilnun folche Eiferrach ein ungedultige Begierd / 
wollen wir diefe Erzehlung mit lauffendenund foringenden 
Berfenbefchlüffen. 

Ohn Urſach ergalte ſtets grimmige Rach 

hört eiligſt deß Gegenhals klaͤgliches Ach: 
Die ſothane ſchnelle Begierden erfreuen 
erfahren im Ende ſpat ſchmertzliches reuen. 


S(LX.)3o 


Die unerwarte Beftraffung- | 


OB °r alles Ubel ungeſtrafft thun darff / der ift König fa 
get das Sprichwort / und finddie Königen vielleicht 
auch deßwegen Goͤtter genenner / weil ihnen zu ſtraffen frey 
ſtehet / von niemand aber geftraffee werden wollen. Gols 
ches iſt nicht zu verfiehen von frommen oder einfaͤltigen Her, 
ren / welche folche Goͤtter find, die Ohren haben und hören 
nicht / Augen haben und ſehen nicht / aber doch Hände haben, 
die durch böfe Rähre/ nach ihrer Unterthanen Haab und 
Gütern greiffen. 

2. Soldies Gewalts maffen ſich auch an die Kaͤnigli⸗ 
hen Leutenant oder Statthalter in Francfreich / unten 
welchen Frambald derfelben einer /fo feine / mit böfen dü« 
ſten Ben Augen von Anasolia ſchoͤnen — 

verblen 
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verblenden laſſen / welcher auch Lezin ein Edelmann mittel⸗ 
maͤſſigen Zuſtands auffgewartet. Die Freunde ſaͤhen wol 
daß dieſes bewegliche Gut ſchaden nehmen / und die reiffe 
Frucht faulen / oder von einem unrechten abgeflocket werden 
moͤchte / haben deßwegen Anatoliam in der ſtille / mir Lezin 
trauen laſſen. | | 

3. Wie freundlich der Königliche Statthalter darein ge⸗ 
ſehen / iſt leichtlich zu erachten. Er fonte nicht indiefe Fe⸗ 
ſtung kommen / als ſie noch unbeſetzet / ob er wol etliche mit 
Goid beladne Eſel vorgeſendet / und nun mar die Beſatzung 
eingezogen. Lezin ſahe wol / daß feines Weibes Schoͤnheit 
vielen / und ſonderlich Frambald die Augen eingenommen: 
„wuſte aber feinen Troſt / als Anatolia Tugend / wiewol 
„auch ſolche in einem gebrechlichen Gefaͤſſe / das in einem 
Mu zerſtoſſen werden möchte. 

4. Wiedie Heyden jhre Schlachtopffer gekroͤnet / wann 
fie ſolche auffopffern wollen: alſo ſuchte Frambald alle Ver⸗ 
trauligkeit mie Lezin zu pflegen / jhyn mit hohen Dienſten zu 
ehren / über feine Taffel zubitten / und hierdurch jhm allen 
Argwohn zu benehmen / daß es wegen ſeines Weibes Schoͤn⸗ 
heit geſchehe. Lezin aber ſahe wol / daß dieſes zu Auffopffe⸗ 
rung ſeiner Ehre gemeynt / und das man den Mann wegen 
der Frauen beſuchen wolte. Dieſe Beyſorge durffte er nie⸗ 
mand offenbaren / weil er ſich ſelbſt dardurch in Schan⸗ 
den, und fein Weib in ein boͤſes Geſchrey heite bringen koͤn⸗ 
nen. 

5. Anatolia hörte diefen Frambald fo gerne reden/ als 
ungern jhn Lezin in feinem Haufe ſahe / und ihn doch nicht 
hinauf weiſen konte / ohne groffe Gefahr und fondre Unhoͤff⸗ 
ligkeit /welcher in feiner Frauen Hergen durch die Thuͤr der 
Eiteleeit/eingegangen war. Sie gedachte daß dir Ober, 
fteinder Stadt ihren Dann als feinen Unterchanen weit 
vorzuziehen. Allen fernern Unheil vorzukommen / begiebt 
fich &ezin auff fein Landaut / fich alldar eine Zeit auffzuhal⸗ 
gen’ und Thorheit beederſeits zu unterbrechen. 

6. Die 
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6. Die Einſamkeit def Landlebens war der Anarolia 
gang unerträglich / weil ſie von Jugend auff in Geſellſchaff⸗ 
ten erzogen worden / und lage jhrem Manne in den Ohren / er 
ſolte doch wider in die Statt kehren. Dieſer Lehrjung in der 
Hanreyſchafft will darzu nicht verſtehen. Es ſugte ſich aber 
dag Frambald unter dem Schein der Jagt Lezin verfolgte / 
und Abends ſeine Einkehr auff ſeinem Schloſſe nahme. Ein 
willkommer Gaſt biy der Frauen / dem Herren aber ein 
Greuel. 

7. Als er einſten von dem ſpatzieren gehen wiederkom⸗ 
met / findet er feiner Gemahlin Kammer verſchloſſen: er 
klopft / ſchlãägt und draut die Thür aufzuſprengen / mann ſie 
nicht auffmachen wolte. Nach deme er hinein gekommen / 
ſihet er Feder und Dinten auff dem Tiſche / fragte / was fle 
geſchrieben? ji; fan nichts vorweiſen / als eine kale Entſchul⸗ 
digung / welche verurſachet / daß er jhr in den Buſemgreifft / 
und Frambalds Brief / mit jhrer halb geſchriebenen Antwort 
findet / darauß er ſehen muſte / daß er von jhr verrathen 
wurde. 

8. Anarolia faͤllet auff die Knie / laͤſſet jhyre Augen mie 
Threnen (der falſchen Weiber Kauffmanns Waare) trie⸗ 
fen / und entſchuldiget ſich mit vielen Unwarheiten / damie 
nur Lezin ſich nicht an jhr vergeſſen ſolte. Er hatte den Des 

gen ſchon entbloͤſſet / und wolte jht das Leben nehmen: be⸗ 
trachtete aber daß der boͤſe Will noch nicht zu Wercke geſetzet 
worden / und mit ſolchem grimmigen Ernſt nicht ſtraffbar. 
Verzeihte deßwegen feinem renigen und bußgelobendem 
Welibe: har aber dadurch / den Haß gegenjhn / und die Liebe 
gegen Frambald befoͤrdert / welches tie beedes mit zutraͤglicher 
Freundligkeit verhuͤllet. Dieſe Thiere ſind auch gefährlidy«« 
wann ſie lachen. 

9.Zu Nachts ſtellte ſle ſich / als ob ſie kranck groſſes Grim⸗ 
men in dem Leib ſpuͤhrete / efft auffſtuͤnde und Lezin noͤthig⸗ 
te / daß er in einer andern Kammer / ein anders Bert ſuchen 

muſte / und ſo bald er entſchlaffen / hat fie Frambald / durch 
eine 
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eine vertraute Magd zu jhr hinein führen laſſen. Was ge 
ſchihet? Folgende Nacht war zwar Lezin entſchlaffen / wa⸗ 
chet aber bald wieder auff / und bedecket ſich mit ſeinem 
Nachtrock / zu ſehen / ob ſeiner Frauen die ſchmertzen vergan⸗ 
gen: die Thuͤr findet er halb offen / und deßwegen war jhm 
die Sache verdaͤchtig. Er tritt hin zu dem Bette: Anatolia 
vermeinte daß es Frambald / welcher ſeine Pferde unter 
einem Baume warten laſſen / und genommener Abrede zu 
folge / unterwegs war / nennte jhn deßwegen bey Nahmen / 
und fraget / wann er ſie doch jhres Eiferſichtigen Mannes 
erledigen wuͤrde? 2c. | 

10. Als Lezin ſolche Untreue verſtanden / holer er feinen 
Degen / uͤbet gantz unerwarte Beſtraffung / und durchſticht 
diefe Ehebrecherin zum offtermahl in deme kommet Fram⸗ 
bald mit zweyen feinen Dienern / und der Magd / fo fie mmit 
einer blend⸗Latern gefuͤhret / welche Lezin auch alſobald er, 
mordet / von Frambald aber und ſeinen Dienern wieder 
niedergeſtoſſen worden / darnach hat dieſer Ehbrecher alſo⸗ 
hald den Ruͤckweg genommen / und durch das Geruͤcht ver⸗ 
ſtehen muͤſſen / daß er als ein Todſchlaͤger dieſer beeden Eh⸗ 
Ieuteoffentlich beſchuldiget worden. Er wolte fidy zwar ſol⸗ 
cher Aufflage entſchuͤtten / vorgebend / daß ſolches Verthei⸗ 
digungsweiß geſchehen / wurde aber von niemand für un⸗ 
ſchuldig gehalten / weil er zu Nachts der Orten keine ehrliche 
Verrichtung hatte. 


ır. Wiederkehr von den frommen und boͤſen Weibern / 
nach dem Inhalt . 


b 
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&: Die unertwarte Beſiraffung. 


Erklärung. 
Dasfelten fromme Weib En einer weichen (1.) 


Weib ( 
die zu deß Mannes Luſt vom hoͤchſten iſt geweiht (3.) 
Sie kuͤrtzet jihm die Weil (4.) erfteut jhn wie der Wein: 


(5: 

Steift ein kleiner Meir (6. ) deneiner fiſcht allein. 
Weis (7.)if ſie an —— Weiß (8.) an dem zar⸗ 
ten Leib / 
nicht Weit (9.) von — Mann verbleibt ein Ehren⸗ 


207 


Die Henne brüret wohl / wann nur der Gockelhaan / 
zu jhrer Kuͤchlein Koſt er Weizen (10.) ſchaffen 


Wiederkehr. 


Der Weitzen (10.) — ung verfaulet / wird er 
Das Weib hat alle Pe in weiter (9.) Welt ge 
iffe 
das weiſſe (8. ſchwaͤrtzet Äh, die weifen (7.) werden 
alt: 
wie fonder Sonnenfchein - eanse im weir (6.) er⸗ 
Der Wein (5.) kraͤnckt —F und Sinn / urſacht dem 
Beutel Schmertz: 

So dauret kleine weil (4.) der Zuckerſuͤſſe Schere. 

Der iſt zum Leid geweiht — 3.) dem Wunneweid (2.) 
Es weicher (1.) Sich a re an mangel mangelts 
ni 


Du 
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+: (LX1)so 
Die verwirzte Irrung. 


Sy As jhr nicht wollet / daß euch die Leute thun / 
das thut jhnen auch nicht. Diefes in der Natur 
und vielen Heyden Buͤchern gegruͤndete Geſetz / ſtimmet 
mit den Worten unſers Erloͤſers uͤber ein: Mit der Maß 
da jhr meſſet / wird man euch wieder meſſen: verſte⸗ 
he es ſey Gutes oder Boͤſes / und befindet ſich ſolches auch in 
nachgeſetztem Erempel/ da deſſen Blur wieder iſt vergoſſen 
worden / der zuvor Blut vergoſſen hatte / wir folgende zu 
vernehmen ſeyn wird. 

2. Nicht ferne von dem Fluß Arar wurde gebohren Ori⸗ 
anda eine Jungfrau von wundervoller Schönheit. Wie 
die Sonne die kleinen Staͤublein an ſich ziehet: alſo locket 
ein ſchoͤnes Angeſicht der Juͤnglinge Hertzen. Unter jhren 
vielen Bulern waren die naͤchſten an dem Bret Tolam und 
Lzard / beede tapffere und von Eltern wohl anzeſehene Edel⸗ 
leute: doch war von jhnen Liz ard wegen mehrers Reich⸗ 
thums / von Orianda aber Tolam wegen mehrer Freund⸗ 
ligkeit dem andern vorgezogen. — 

3. Diefer Jungfrauen Neigungen waren fo wetterwen⸗ 
diſch / daß fiebald zu diefem bald zu jenem ſchwebten / und 
man billich fagen mögenydaß fie dem Mondſchein in dem 
Haubt / welcher den Zu und Abfluß ihrer Gunſten re 
gierte. Diefebeede fanden auff den Scheidwege der 
Hoffnung und der Furcht / gewillt bald einen’ batd 
den andern anzutretten. 

4. Die Freunde begehren zu wiſſen / welchen fie einmahl 
wehlen wolte: ſie gibt jhnen die Wahl wieder heim / und 
fie nehmen fie bey dem Wort / und erkieſen eizard / deme 
Oriande nicht widerſpricht und alſo Tolom in untroͤſtliche 
Berrübnißfeger. Er will jhn laſſen fürdie Klingen fordern / 
betrachtete aber / daß wann er obfirge / Landfluͤchtig — 

mufie/ 
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müfte/ und daß ergegenihm nichts verbrochen / in deme er 
fein Gluͤck mie Fuͤſſen nicht weggeſtoſſen welches auch er 
Tolam nicht gethan / wenn esihme nur ſo gut werdenmögen. 

5. In die Gedancken will er von Orianda Urlaub neh» 
men / undbringt fein Anliegen fo holdſelig und doch klaͤg⸗ 
(ich) vor / daß Orianda jhrealte Gewogenheit verneurt / und 
Ihn anzunehmen, Lizard hingegen abzuſchaffen verſpricht: 
jedoch mit zweifflenden Worten / und Betraurung / daß die 
Jungfrauen ihrer Freunde und Geſippten Willen unter 
worffen / welchen fie beugen aber nicht brechen koͤnten. In⸗ 
steifchen triebe Lizard fein Verloͤbniß / die Aufffenung def 
Heuratsbriefs / und wurde der Hochzeitliche Ehrentag ber 
immer. 

6. Tolam fendete durch feinen Freund Gordian einen 
Abſchied Briefan Driandam / welcher fo beweglich / daß fie 
die Macht vor ihrer Hochzeit zu Bordianindas Hauß forms 
met / und mit jhme in Mannskleidern / biß zu Tolams 
Schloß / (von dar er mit der Poſt ſchon auff Paris zugelof⸗ 
fen) folger. Alsfienunverfanden daß er ſich in ſolcher faſt 
Weltgroſſen Start etliche Tage auffhalten wuͤrde nehmen 
fie beede Abwege / dahin zu kommen / und Tolam zu fprecheny 
ob manfich wohl an einem ſo Volckreichen Ort / ſon der Zau⸗ 
berey / unſichtbar machen kan. 

7. Tolam hingegen befande ſich auff der zweyten Poſt 
ſo übel / daß er ſich auff ſein Schloß in einer Senfften zuruͤ⸗ 
cke muß tragen laſſen. Was fuͤr eine Verwirrung und Ir⸗ 
rung / in Orianda Hauſe entſtanden / iſt leichtlich zuermeſ⸗ 
ſen. Die Befreunden mutmaſſen alle / daß Tolam Orian⸗ 
dam můüͤſte entfuͤhret haben / und weil ſie hoͤren daß er auf ſei⸗ 
nem Schloſſe / laſſen ſie ihn durch Oberherrliche Handbie⸗ 
tung in das Gefaͤngniß bringen. Nach deme er aber glaub⸗ 
wuͤrdig erwieſen / wie es mit feiner Raiſe von Tag zu Ta⸗ 
ge hergegangen / und daß er Oriandam nicht geſehen / iſt ex 
wieder erlaſſen / nnd alle Schuld auff Gordian geleget wor 


den. | | 
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8. Tolam und Lizard hoͤrten / daß Gordian und Orian⸗ 
- daihren Weg nach Paris genommen / folgen deßwegen / 
die Hochseiterin wieder zuruͤcke zu bringen. Tolam begeg- 
net Bordian allein auffder Gaſſen / und läffer ſich den blin⸗ 
den Zorn verblenden/daß er ihn alfobald / als den Rauber 
feiner Liebſten ermorder. Nach deme er nun Driandam 
nicht erfragen fan nimmt er den Weg wieder zuruͤcke / und 
begegnet unfern von Hauſe in einem Gaßhofsizard/ der jhn 
nun auch für den Enrführer feiner Hochzeiterin gehalten/ 
und jhn fürder Fauſt niedergeſtoſſen / deßwegen er in Der 
hafft gebracht worden / und durch den Hencker eines ſchmaͤ⸗ 
lichen Todes ſterben müffen. 

9. Nach deme nun Driandalangauff Gordian gewar⸗ 
tet muß ſie / wie der verlohrne Sohn / nach Haufe kehren / 
und umb Verzeihung jhrer Unbedachtſamkeit / mit einem fle⸗ 
hendlichen Fußfall bitten: Iſt ader zu einer gar gnaͤdigen 
Strafin ein Kloſter geſchaffet worden :da fie’ als eine Urſa⸗ 
cherin dreyer Mordthaten / jhre Thorheit die Zeit ihres de 
bens buͤſſen muͤſſen · Ob ſie zwar den Vorſatz nicht gehabt / 
einen von jhnen in Gefahr / und umb das Leben zu bringen. 

10. Weilhier von zweyen Zornigen gehandelt worden / 
wollen wir ſchlieſſen mit folgendem 


Raͤhtſel. 


Wie wird dieſer Mann genennet / 
der ſich ſelbſten nicht erkennet / 
der verhuͤllt ſein Angeficht / 
der liebt ohn Verſtand zu ſterben: 
was er thut das weiß er nicht / 
und laͤſſt feinen Koͤnig erben. 
will er ſich der Suͤnde ſcheuen / 
kan er ſeine Schuld bereuen. 
Der Zornige kennt ſich nicht warn er ergrimmt / verſtellet 
ſein Angeſicht / ſetzet ſein Leben auff die Spitze / und wann er 
ſeinen Gegnerx ermordet / oder ermordet wird / fo fallen die 
| | Site 


Der gefaͤhrte Pſlandmann. ir 
Büter dem Rönjge heim : bereuet er aber feine Sünde und 
sicher zu rucke / ſo tan er bey Gott noch Gnade finden: 


os(LXIl. )s0» 
Der gefährte Pfandmann. 


Sy, Treue / oder der Glauben iſt das Pfand menfchlicher 
Gemeinſchafft und eine verborgene Wohlthat Gottes / 

von deme gerůhmet wird / daß er Glauben halte und thue / 
was er verſpreche. Der Satan hingegen wird ein dügner 
genennetvon Anfang’ der cin Geiſt ıft in dem Nrunde der 
Falſchen und regieren die Zunge der Affterrede. Solche 
Treue nun zu verſichern giebt man über die Handtreue Sie 
get und Briefe / ja auch Geißler oder Pfandmaͤnner / mie 
wir auß nachgehender Erzehlung ein ſonderliches Beyſpiel 
zu erſehen haben werden. | | 

2. Alszu Zeit Heinrich diefes Namens dep dritten Koͤ⸗ 
nigs in Franckreich das Koͤnigreich durch Unfriede zerſpal⸗ 
sen und fich ſelbſten auffgefreſſen / haben ſich zween Edelleu⸗ 
te zweyer ſtarcken / und unfern von einander gelaͤgner Plaͤtze 
bemaͤchtiget / deren einer an einem Haubifluß gelegen / einer 
groſſen Statt die Zufuhr gefperrer: det andre aber auff et» 
nem Berghauß gelegen /undmitrauben und plünderngroß 
fen Schaden gethan. TREE 

3. Bor jahren hat man unterſchieden deß Feindes Haab / 
welches frey geweſen / und deſſen Haab der fich bey dem Feind 
auffhalten muß:als da find Bürger und Bauren / welche 
nichts mit dem Krieg zuſchaffen / wann ſie nicht darzu genoͤh⸗ 
tiger werden. Dieſer Unterſcheid iſt bey den einheimiſchen 
Kriegen auffgehoben / und muß alles Freund oder Feind 
ſeyn / ja die Schugherzen feyn ſollen / machen ſich zn Nutz⸗ € 
herren / und fiſchen in truͤben Waſſern. | 

4. Andegarund Pepin welchen diefe beede Plaͤtze an⸗ 
vertraue namen aller Orten die Geldanlagen ein / mu Vor⸗ 
wand / ſie zu ſchirmen / welches — geſchehen / daß kein 


ii Pferd / 
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Pferd / Dr oder Kuh mehr in dem Sand geblieben / weil 
der Bauersmann beeden theilen zu ſteuren nicht vermochte. 
Die Statt / deren vorgedacht worden / ſchickte auff dieſe bee⸗ 
de Schlöffer / und laͤſſet derſelben Gebleter erſuchen / den 
Krieg alſo zu fuͤhren / daß der arme Landsmann bey dem 
ſeinen verbleiben / und das gantze Gebiet nicht veroͤden laſſen 
müſſe. Sie laſſen ſich vernehmen / daß fie indem dritten 
Ort zu ſammen kommen / und deßwegen Abrede mit ein⸗ 
ander pflegen wolten / und ſolche ihre Perſonen zu verſichern / 
wurde ein Wechſel etlicher Pfandmaͤnner verglichen. 

5. Andegar / welcher vonder Liga oder Bundsgenoſſen 
Seiten war / gabefeinem Sohn Varle und einem Haubr⸗ 
mann genannt Baron: Pepin hingegen verfprache feinen 
Bruder Tophan und Nicareinen Rittmeiſter / zu uͤberſen⸗ 
den. Der Tagdiefes Wechſels war angeſetzt: Tophas und 
Ricar waren mol befleyder/ und nahmen Geld mit zu fpie- 
len / kamen auch in deß Antegar Schloß zu rechrer Zeit / und 
wurden mit aller Hoͤfflichteit empfangen / und wol gehal⸗ 


sen. 

9. Es begabe ſich aber / daß etliche Schnapphaanen Var⸗ 
le und Baron in einen Buſch fuͤhrten / und jhnen den Tod 
antrauteny welches ein Fußgänger von jhnen hoͤrte / und 
zu Antegar hinterbrachte / daß diefe Geiſſel verrärherifcher 
weiſe (weil diefe Rauber allezeit Feinde derer / die was zu 
verlieren haben / ſind / was ſie von Volck auch antreffen / ) er⸗ 
mordet weren / daß ſolches von Pepin angeſtifftet. Dieſe 
falſche Zeitung war fuͤr wahr gehalten / und wolte Antegar 
ſeine Geißler alſobalden nieder machen laſſen / wurde aber 
zuvor Raths auff Pepins Schloß zu ſenden / und zuverneh⸗ 
men / ob ſein Sohnund Baron alldar angekommen ? Pe⸗ 
pin ſagte daß ſie alldar noch nicht angekommen / und ſolte 
ihnen ſicheres Gleid gehalten werden / etc. ä 

7. Ms ſolches der Trompeter zu rucke bringet/ hielte 
Andegarfeinen Sohnfür verrärherifcher weiſe getoͤdet / und 
tieffe ohne fernere Nachfrage auch feine beede Pfandmaͤnner 

erwur⸗ 
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errwürgen. Was gethan / laͤſſet fich nicht aͤndern / deßwegen ẽc 
es zu betrachten / und nicht fo gar unbeſonnen / zu verfahren; « 
ſonderlich gegen ſolche Perſonen / welche auch bey den Hey⸗ “< 
den für heilig und ſchutzwuͤrtig gehalten worden. ce 

8. Barle und Baron wurden inzwiſchen gank außge⸗ 
zogen / beraubt / undlang indie Nacht wieder erlaſſen. In 
diefem Zuftande haben fie fich in Pepine Schloß eingefteller, 
und wurden aldar wider. mir aller Nohturff verfehen. Es war 
kaum der Tag angebrochen, fofame das Geſchrey / Ande⸗ 
gar hätte feine Geiſſelmaͤnner erwürgenlaffen. Pepin er⸗ 
ſchracke ob feines Bruders Tod, und harte in willeng der, 
dergleichen auch gegen die ſeinen zu verüben. Er mwolte aber 
hierinnen fich wicht uͤbereilen und die Sachen gründlich er⸗ 
fündigen; maſſen er ſolches hernach noch zu allerzeit thun 
koͤnte. 

9. Andegar hoͤret / wie es hergangen / erkennet zwar ſein 
Vnrecht / weiß aber nicht / wie geſchehene Sachen zu hin⸗ 
tertreiben: ſendet deßwegen zu Pepin / und bittet umb ſeines 
unſchuldigen Sohnes Leben / fuͤr welches er auch das ſeine 
zu laſſen erbietig. Pepin betrachtet / daß deſſen Todt ſei⸗ 
nem Bruder das Leben nicht wieder geben wuͤrde / und 
begehret fuͤr das Loͤſe⸗Geld / Andegars Sohn / welchen er 
hinzurichten betrauete / die Uberantwortung der Feſtung / 
welche Andegar auch geraumt / und ſich in eine digiſche Statt / 
mit wenig von ſeinen Soldaten begeben. 

10. Andegar wird beklagt / daß er ſeines Sohns Leben 
den gemeinen Nutzen vorgezogen / und ergehet das Urtheil / 
daß er durch deß Henckers Hand enthaubtet / zuvor aber al⸗ 
ler Ehren entſetzet werden ſolte. Sein Sohn aber iſt auff 
deß Koͤnigs ſeiten getretten / und hat ſeines Vattern Tod 
an ſelbiger Statt vielfältig geraͤchet. 

ır. Die Rache eines Zornigen wird fuͤglich gebildet 

mir einer Hand / welche auff einen Igel ſchlaͤget misder U⸗ 
berſchrifft: 
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‚daß der Stachelreiche Igel 
durch den Schlag nicht wird verletzt: 
Wer die Rach erzoͤrnet uͤbet / 
niemand als ſich ſelbſt betruͤbet / 
und in das Verderben ſetzt. 


æ(LXHMI.) So- 
Die gefaͤhrliche Nachahmung. 


Wann wir den Poeten glauben / ſo iſt es Phae⸗ 

thon libelbefommen / daß er dem Daͤdalo nachfliegen / 
den Marſie / daß er dem Phaͤbo mollennachfingen/ und der 
Araine / daß ſie der Minerva in dem Spinnen gleich oder 
nachahmen wollen. Wer nicht ſo ſtarck iſt als Milo / der zer⸗ 
breche keinen groſſen Baum / und trage keinen Oxen / wann 
er nicht daruͤber zu ſchanden werden will / ja ſich in Verder⸗ 
ben ſtuͤrtzen / wie nachfolgende ehrſuͤchtige Memme. 

2. Zu Paris fanden ſich zween tapfere Edelleute / welche 
wegen deß Spiels ſich ent zweyt / und deßwegen einander be⸗ 
fedet. Andre Verſtaͤndige / ſo darbey geweſen / verhinder⸗ 
sen dieſe / daß fie nicht zuſammen kamen / weil die Urſach 
ſchlecht / und man wohl wuſte / daß es ihnen beederſeits an 
Ruͤhnheit / ( oder vielmehr Verwegenheit) nie am 

3 Die 
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3. Diefes machte beeden groffen Nachruhm / daß 

fie gleichwol nicht ablaffen wolten / biß etliche vornehme 

Herren die Sache verglichen, und wurden zween andere 

ſchlechte Geſellen die vielmehr mit meifen und waͤgen / als 

mitdem Degen umbzugehen gewußſt / bewegt / daß fie/ weil fie 

gute Freunde waren / ſich ſtellen wolten / ob hetten ſie ſich we⸗ 

gen einer Dirne gezweyet / und weren mit einander zu rauffen 

gefinner/ damit jhre Freunde fir von einander bringen / und 
jhnen gleicher Nachruhm gedeyen moͤchte. 


4. Sie laſſen das Geſchrey er challen / daß fie zu beſtim⸗ 
ter Zeit und Ort einander vor der Klingen ſehen wolten. Die 
Leute lieffen zu / wie zu geſchehen pfleget / und ſonderlich jhre 
Bekanten / deren theils ſie von einander bringen wolten / etli⸗ 
che andere aber wuſten / daß jhrer keiner ſo viel Hertz im Leib / 
als eine Nachtigal einen Tag uͤber eſſen kan / und ſagen / man 
ſolte ſie machen laſſen / es wuͤrde keiner dem andern ſchaden / 
weil es nicht Ernſt. 


5. Sie hatten die Wamſer außgezogen / die Degen ge⸗ 
meſſen / und die Sache ſo weit gebracht / daß ſie gewolt / man 
verhinderte fie inſtaͤndiger / oder fie hetten es bleiben laſſen. 
Sie muftenauff einander sugehen/ und wurde der eine alſo⸗ 
bald toͤdlich vrwundet. Er wird zu dem Wundarg getra⸗ 
gen / in dem der andere die Flucht genommen / und weil er et⸗ 
liche Tage hernach erſt geſtorben / hatte er zeit / ſene Suͤnde zu 
beichten / und unter andern auch dieſe Thorheit / ohne Vrſach / 
wegen eiteler Ehre ſcheinbarlich umb Leib und Leben zu fech⸗ 
ten / bekennet. Damit einer die Ehre hat / daß er ein guter 
Springer / ſoll er ſich in keinen Abgrund ſtürtzen. 

6. Alſo hatten zween Spaniolen einen Streit wegen et⸗ 
licher Pruͤgel / die einer auff deß andern Ruͤcken hatte fallen 
laſſen / daß alle ſo darumb wuſten / ſagten / daß die Sache müſ⸗ 
ſe mit dem Degen außgetragen werden. Als ſie nun bee⸗ 

de wider jhren Willen auff den Platz kamen / ſagte der ſo 
die Stoͤſſe bekommen / daß jhn der andere wol gar ers 
| D itij wuͤrgen 
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wuͤrgen moͤchte / welches noch viel aͤrger / ſagte deßwegen: 
Du kommeſt hier / mich wegen bewuſter Sache zu vergnuͤ⸗ 
gen: Wohl halte darfuͤr / du ſeyſt von mir verwundet wor⸗ 
den / ſo will ich zu frieden ſeyn. Der andre bedanckte ſich der 
Hoͤfligkeit / und ſagt / daß er mic ſolchem beding jhn vergnũ⸗ 
gen wolle / und den Arm vier und zwantzig Stunden in der 
Binden tragen / gegen den vier und zwantzig Streichen / ſo 

er dem andern wuͤrcklich uͤberantwortet. 
Der Wahn. 
7. Nichts iſt in dieſer Welt das mehr gilt als der Wahn 
der / was verachtet iſt / hochſchetzbar machen fan. 
Den Thoren macht er klug / bereichert manchen At⸗ 
| men: 
Er macht das Midas Volck gelehrt / Gott moͤchts er⸗ 
barmen. | 


35 (LXIV.)sr 
Dertödtliche Schrecken. 


Ye Warheit und Falfchheit vergleichen fich 
füglich mit Fifen und Dony welches der Prophet an 
- den Fuͤſſen deß Netchbitdes Nebucadnezars auff die legren 
Zeiten gedeutet hat. Eiſen und Don fan zwar beyfammen 
kleben / aber nicht unter oder mit einander vermiſchet werden: 
alſo findet ſich zwar die Warheit und Falſchheit in einer Sa⸗ 
che gefuͤget wie Gold und Silber in deß Bildes Haubt 
und Bruſt / aber doch muß ein jedes unterſchieden / und of⸗ 
fenbar werden / daß die Warheit von Gott iſt / der ein Greuel 
hat an den falſchen Hertzen / und die Luͤgen vom Teuffel / der 
einen Gefallen hat an Liſt und Trug / wie nachgehendes 
Beyſpiel beglauben wird. 


2. Bafian ein Frantzoͤſtſcher Edelmann hat nach auß⸗ 
geſtandner langer Mühe eine Jungfrau / Epheſia genannt / 
jhme 
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jhme ehlich trauen laſſen. Anfangs war dieſer beeden Liebe 
hertzlich / ein ja und ein nein, undherten fie nicht mehr / als 
ſolcher Beharzligkeit erwimſchen toͤnnen. Es hat aber jener 
von dem Eheſtand recht geſagt / daß wenn alles nach Wunſch 
beſchaffen / niemand doch Gewehrſchafft leiſten koͤnne / daß 
ſolches in vollem Wohlſtand verbleiben werde; und haben 
wir die Brage: Ob die Lieb durch Befig der geliebten 
Perſohn abnehme ? in dem CCXXXI. Geſpraͤchſpiele 
außfuͤhrlich behandelt. 

3. Baflan vergnuͤgte ſich alſo nicht mit den zugelaſſnen 
Fruͤchten / ſondern lieſſe fich auch der verbortenen geluͤſten / 
welche jhm Ephefia gleichſam vorlegte / in deme flezueiner 
Dienerinangenommen Agar / ein wunderſchoͤne Dirne / ſo 
faſt niemand ohne Liebesneigung anſchauen moͤgen. Ephe⸗ 
ſia war jhres Mannes ehlicher Treue fo verfichert/ wie fie 
vermeint / daß fie nicht in acht zenommen / wie Bafian ge⸗ 
gen jhre Dienerin entbrannt / biß alle Vermittlung erfolg⸗ 
sen Unfalls zu ſpat und verabſaumet geweſen. 

4. Agar warjungund fürwisig/gabeihrem Deren mehr 
Gehör in unziemlichen begehren / alsfie folte; ja fie verach⸗ 
tete jhre Frau / weil fie fich mehr geliebet fahe / daß fie end⸗ 
lich von ihr aug dem Haufe und Dienſte geſtoſſen werden 
follen / welches aber Baſian feines wegs wollen gefchehen 
iaſſen / und dardurch entdecket / was er indem falfchen Her 
tzen hatte. Hierauß nun iſt ein groſſer Eifer entſtanden / und 
die Liebesſlamm Baſians ſich nach einem andern Wind ge⸗ 
wendet / wie mit vielen kitzlichen Vmbſtaͤnden anzufuͤhren 
umoͤthig iſt. | 

5. So freundlich Ephefla zuvor geweſen / fo feindlich ift 
fie in dem Hauſe / daß Baſian jhr die Hand auff den zanck⸗ 
fertigen Mund legen muͤſſen / weil er Socratis Gedult nicht 
hatte wann fein Weib zu xantippoiſiren pflegte. Ein « 
Koͤrnlein Wermut verderbt einen gantzen Topf Honig. 
Ein eiferſuͤchtiger Argwohn kan gantzen Hauß ⸗ frie⸗ 
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den zerſtoͤren / undin Zerrittung fegen/ ja er gleidyee dem 
Wurn / welcher der fchönften und beften Fruͤchte nicht ſcho⸗ 
net. Bafian hatte groß unrecht / daß er von ehrlicher Siebe 
außſetzte: Epheſia thate hingegen auch nicht verantwortlich 
und verſtaͤndig / daß ſie vermeynt ſich mit ſchreyen und zan⸗ 
cken beliebt zu machen / welches vielmehr Haß verurſachet. 
6. Was thnt aber dieſe eifrende Epheſia? Sie nimmet 
in jhre Dienſte einen fehr ſchoͤnen Edelfnaben von zehen o⸗ 
der eilff Jahren / und erweiſet jhme in beyſeyn ihres Mannes 
ſolche Freundligkeit / die einem ehrlichen Weibe uͤbel anſte⸗ 
het: ob er wol boͤſes zu vollbringen nicht faͤhig. Bafian 
mahnet ſie von ſolcher Leichſertigkeit ab; fie ſiehet daß es jh⸗ 
me zuwider / und will ſich ſolcher maſſen an jhrem Mann we⸗ 
gender Agar raͤchen: geſtalt es keine ſo fromme Weiber mehr 
gibt wie Sara / die jhren Mann gebetten / er ſolte ſich zu jh⸗ 
rer Magd / (auß Verlangen Kinder zu haben) legen. 

7. Fernerem Unheil vorzukommen / kauffte Baflan einen 
Dolchen / wie man in den Comoͤdien oder Freudenſpielen 
gebrauchet / deſſen Klinge in das Hefft zuruͤcke weichend / die 
Zuſeher glaubend machte / daß die Spitze in den Leib dringe / 
und das Blut / welches in dem Hefft verborgen / herauß preſ⸗ 
ſet. Als nun Epheſia auff einen Abend den Edelknaben 
kuͤſſete und hertzete / ſtellet fich Baſian ergrunmet / und ſtoͤſſet / 
jhr eine Forcht einzujagen / den jungen / und alsdann ſie mit 
dem falſchen Dolchen / daß Epheſia gang erſtarret / und ſtarr 
todt zu Boden fincket / ob fie wol nicht verletzet war. 

8. Das Geſchrey erſchallet in der gantzen Statt / Ba 
ſſan hette fein Weib im Ehbruch mit dem Edelknaben er. 
ariffen/umd ermorder. Der Bannrichter laͤſſet hierüber 
Kundigung einsiehen/und findet ſich die Sache / wie erzeh⸗ 
let / der Knabe auch / welcher ſich ſo ſehr nicht entſetzet / war in 
dem Leben / und wegen ſeines Alters deß Ehbruchs nicht 
beſchuldiget. Epheſia aber hatte keine Wunden an jhrem 


deibes der Dolche war verhanden / und ſagten die Aertzte 
ſamtlich 
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ſamtlich / daß der Schrecken toͤdtlich / in deme erdas Gebluͤt 
zu dem Hertzen eilen mache / (deßwegen auch die Erſchro⸗ 
ckenen bleich und blaß werden ) und ſolches erſticke. 

9. Baftanberranrte feine unfchuldige Epheſiam / teil 
fie aber ihme wegen dep Edelknabens mißfallen / wolte nic, 
mand glauben daßes fein Ernfl. Der verflorbenen Er 
phefla Bruder wolte dieſen Todt raͤchen / weil Baſian von 
der Obrigkeit nicht geſtraffet worden / und vernahme / daß er 
feine Agar freyen wolte. Dieſe beede kommen auff den 
Platz / und Euiogius / alſo nannte ſich der Ephefia Bruder / 
durchrennet ſeinen Schwager / daß er gleichſam mit dem 
Degen auff der Erden angepfaͤlet ligen geblieben. Alſo 
ſtraffet Gott die Blutgierigen und Falſchen / wann auch der 
Betrug zu gutem Ende angeſehen / wie hier Baſian keinen 
Vorſaß fein Weib zu toͤdten gchabt. 

10. Die Betruͤger werden von Capaccio verglichen mit 
Perillo / der einen Oxen von Erg gemachet / in welchem der 
das Leben verſchuldet / wie ein Ox / durch die Glut su bruͤl⸗ 
len gezwungen werden ſollen. Der Koͤnig aber hat dieſen 
Künſiler am erſten die Probe thun / und jhne darinnen ver⸗ 
brennen laſſen. Unter ſolches Gemaͤhl koͤnte man folgende 
Verßlein ſchreiben: 

Es wird von der Flamm verzehrt / 
der die Feuer⸗Kunſt gelehrt / 
wer dem Nechſten denckt zu ſchaden 
pflegt Gefahr auff fich su laden. 
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Der ungetreue Bruder. 

Eil die Siebe ein freyes Wefen ſeyn will / und fich alles 
Zwangs eninehmen / ſiehet man / dag mehrmals die, 
Bruͤder / ſo die Natur mit dem Band der Geſippſchafft ver⸗ 
bunden / felten groſſe Liebe gegen einander tragen / und jhre 
Neigung vielmehr auff andere / ſo ihnen an Verſtand / Jah⸗ 
ren und Sitten gleichahnen / zu wenden pflegen. au 
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2. Zu Salkburg lebten vor wenig Jahren zween Bei 

der / Namens Adolph und Berdram / unter welchen jenet 
neun oder zehen Fahre Alter / als dieſer und deßwegen zu 
Geſchaͤfften gezogen wurde / deren der jüngfle und minder 
jaͤhrige noch nicht faͤhig. Adolph war ein Soldat, undchat⸗ 
te auch eine Raiſe in Welſchland gethan / daß feine Eltern / 
als er wiederindemz2. Jahre nach Haufe gekommen / gerne 
geſehen hetten / daß er ſich verheuratet / und fein flͤchtiges 
Gluͤck durch ſolchen Stand gleichſam beankert. Wie mın 
Venus und Mars keine widerige Planeten / war Adolph 
nicht abgeneigt / ſeinen Eltern zu gehorſamen. 

3. Leichtebig eine ſehr ſchoͤne und ſehr leichtfertige Dirne 
ſahe dieſen / oder vielmehr ſeinen Reichthum fuͤr eine anſtaͤn⸗ 
dige Gelegenheit / ſich ehlich zu begutern; ob wohl feine Per, 
fon und fein Geſpraͤch alſo beſchaffen daß fich niemand in 
Adolpff verlieben konte In deme nun hierinnen gehandelt 
wird / ruͤhret man die Trummel / wegen einer neuen Unru⸗ 
he / welche man mit den Waffen ſtillen muſte / und weil A⸗ 
dolph dieſe Werber vor deſſen gekennet / laͤſſet er fich in dem 
Trunck überreden / wieder mit ihnen fort zuziehen. 

4. Inzwiſchen kame Berdram wieder auß Welſchland / 
und hatte beneben ſeiner natuͤrlichen Schoͤnheit / ſo hoͤfliche 
Sitten mit gebracht / daß er es ſeinem aͤltern Bruder weit 
bevor gethan. Leichtebig ſahe dieſen vermeinten Schwa⸗ 
gern mit den Augen eines in Lieb entbrandten Hertzens / maſ⸗ 
fen ſolche gleichſam die Spiegel find unfrer Gedancken / und 
ſtillſchweigenden Reden unſers Gemüts. Berdram harte 
dieſe Sprache in Welſchland auch ſtudiret / und fuͤgte nach 
und nach die zucker⸗ſuͤſſen Liebswort mit thaͤtlicher Freund⸗ 
ligkeit / daß die Jungfrau das Gegenwertige fuͤr das Zukuͤnf⸗ 
tige zu lieben begunte. 

5. Nach deme ſich dieſe Schwaͤgerliche Kundſchafft in 
ehliche und unehrliche Freundſchafft gewandelt / tommet 
Adolph kranck / und den Todten gleicher als den — 

au 


! 


Derungetrene Bruder. 22, 
aus dem Krieg wieder nah Haufe. Wie die Siebe ein Ber, 
langen der Schönheit iſt / alſo macht der Schönheit Ber, « 
Iuft der Siebe ſincken und fallen. Hiervon iſt zu lefen in « 
dem CCXXXI. Gefprächfpiele / daß fich alfo nicht zuver- 
wundern / warn Seichtebig von dem Altern Bruder abge. 
laffen / und dem juͤngſten angehangt. Zu deme wird der 
Weiber Orden / mie etliche wollen mir dem Geluͤbd der 
Unbefländigfeit verbunden/ daß fie auch ohne Urſach andre 
monödfichtige und mannfichtige Gedancken faffen. 

6. Adolph kommet durch gute Wort, wieder auff/ und 
triebenfeine Eltern die Vollziehung deß gethanen Geluͤbds 
eiferigſter Geheiß. Er auch verſtehen darzu / weil jhme das 
Soldaten weſen mißfallen und es eine Sach für junge / aber 
nicht fuͤr alteLeute iſt. Als nun die Zeit benennet / die Bor 
bereitung zu hochzeitlicher Ehrenfeyer gemachet / und alles 
bereitet / hat ſich die Braut verlohren / und zugleich auch 
Berdram / darauß der Argwahn entſtanden / dieſe beede 
haben mit einander die Flucht genommen / wie auch beſche⸗ 


7. Was Verwirrung dieſer ungetreue Bruder verur⸗ 
ſacht / iſt leichtlich zu erachten / und der Eitern Leid mehr⸗ 
te ſich dardurch / weil ſie nicht wiſſenmoͤgen / wohin ſich dieſe 
Fluͤchtige gewendet / und wie ſie wieder zu finden. Sie hat⸗ 
sen ſich aber nach Venedig / mo Berdram ſich bevor auffge⸗ 
halten / gemacht / in welcher Statt die milchweiſſen Weiber / 
honigſuͤſſe Wort hören laſſen. Berdram hatte mit feiner 
Bettgoͤttin einen ſchlechten Vorrath von Geld geſchaffet / 
und ſchaffen koͤnnen / auß thoͤrigter Liebs⸗Blindheit / dafuͤr 
haltend Leichtebig werde jhme uͤber alle Schaͤtze ſeyn: Sie 
hatten auffgezehret / und auch das / was ſie nicht vermoͤch⸗ 
ten (etliches entlehntes Geld fo Berdram von feinen Be, 
kanten entnommen) durchgebracht / und entfchloffen wieder 
nach Saltzburg zu raiſen / und mit dem verlohrnen Sohn 
umb Verzeyhung zu bitten. 

8. Es berichtete aber Berdrams Freunde einer / daß fie 

von 
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von jhren Eltern enterbet worden und wie Adolph gewillet 
were ſeinen Bruder zn wuͤrgen / oder der Obrigkeit zu Ab- 
ſtraffung ſolcher Frevelthat fuͤrzuſtellen: die Eltern der Leichte⸗ 
big auch hetten entſchloſſen fie ineinKlofler zu ſperren / ec. daß 
fie alſo die Anſtalt jhrer Ruckkunfft außgeſtellet ſeyn lieſſen / 
und ſich auff ein Schiff begeben / nach Candia absufahren: 
und alldar jhr Leben zuzubringen. Man hat aber Nachrich⸗ 
tung erlangt / daß ſolches Schiff verungluͤckt / und dieſe bee⸗ 
de / mit allen andern jhren Gefehrten / erſoffen / daß fie alſo 
mit einem jaͤmmerlichen Ende / wegen veruͤbten fleiſchlichen 
Suͤnden und verraͤhteriſcher Untreue geſtraffet worden. A⸗ 
dolph aber hat ſich nach ſeiner Eltern willen an andre Ott 
verheuratet. 
9. Wer folgt feines Vatters Lehr / 
hat zu hoffen Ruhm und Ehr: 
die auß Frevel widerſtreben / 
werden ſtets in Angſten leben / 
und verderben in Gefahr / 
weil ſie hier deß Cains Schar 
nachgefolget / den geſtraffet / 
Gott / der Recht auff Erden fohaffet: 
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We ſein Leben nicht vertheidiget / iſt deß Lebens nicht 
wehrt: wer aber ſolches wegen nichtiger Urſachen in Ge⸗ 
fahr ſetzet / weiſet das wenig wehrt / was er ſelbſten nicht hoch 
achtet. Solche werden veralichen mit dem Pferdmann(Mi- 
no tauro, ) der in dein Cretiſchen Irrgarten mehr thieri⸗ 
ſches als menfchliches an ſich gehabt / und nicht auß den 
Zweiffelwegen kommen fönnen. Wer jhme ſelbſten recht⸗ 
ſchaffen will / iſt Richter und Partey zugleich / und dieſes fl 
⸗der Grundaller Befedung und Balgereyen / daß man ſa⸗ 

gen 
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gen kan die gerechteſte Sache werde mit ungerechtfame Mir, 
sein außgeführer/ und durch eine rechte Ungerechtſamkeit 
auß Gottes Berhängniß beſtraffet / wie wir auß nachfol⸗ 
gender Erzehlung ein merckwuͤrdiges Beyſpiel zuverneh⸗ 
men haben. | 

2. Projerein alter Ritt ermann / hattein feiner Sugend 
groſſe Probender Tapferkeit fehen laſſen / wiewol / nach der 
Welt Marckwehrung / ſolche mit Undanck bezahlet worden. 
Er hielte ſich auff ſeinem Guͤtlein / und bemuͤhet ſich / den 
erſten und letzten Tag deß Jahrs ohne Schuld zuerleben / 
und daß ſeine ohne Verpfaͤndung zuerhalten. Seine Soͤh⸗ 
ne muſten die Waffen ergreiffen / und ſeine zwo Toͤchter in 
Kloͤſter gehen; die dritte aber / welche die allerſchoͤnſte / er⸗ 
wartete in jhres Vatters Hauſe / daß jhr ſolche Außſteuer 
der Natur eine Heurat beſcheren moͤchte. 

3. Dieſe Callinia / alſo wollen wir fie nennen / harte viel 
Buler / aber wenig Freyer / und nennete ſie ein jeder die Lieb⸗ 
ſte / aber nicht zu heuraten / ein jeder liebte fie/ und fuͤrchtete 
mit jhr Hunger zu leiden. Sie hatte bereit das reiffe Jung⸗ 
frauen Alter / das 22. Jahr erlangt / nach welcher Volkom⸗ 
menheit nach und nach das Abnehmen erfolget / dag fie alſo 
den nechſten beſten / der fie nur nehren koͤnte / nicht außge⸗ 
ſchlagen. 

4. Thyrſe / ein Edelmann von 40. Jahten / verliebte 
ſich in dieſe Jungfer / und weil er Gelds genug / haͤtte er nicht 
Urſach / ſich an jhrer Armut zu aͤrgern / ſondern wuſte wohl / 
daß / der eine reiche Fran heuratet / ſeine Freyheit verkauffet / 
der eine Arme nimmet / Herr indem Hauſe bleibt. Die Wer⸗ 
bung wird alſobald mit dem ja Wort gefertiget / und hatte die 
duͤrre Erden keinen ſo groſſen Durſt nach dem Morgentau / 
als Projet nach dieſes Tochtermanns Perſohn / weil er hoffte / 
Huͤlff und Troſt hierdurch zuerlangen. Thyrſe hatte die Gau⸗ 
genjahre überfchritten/ und bevor er ſich in ehliches Berfpre- 
hen eingelaffen/Sallinia Sinn wohl erlernet / ihre Keuſch⸗ 
heit verfucht / und ihre Tugend / welche deß Gemuͤts Schön 

beit iſt / mit dem Angeſicht gleich liebwuͤrdig befunden. * 
| | | s. 
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s. Es fügte ſich aber nach gefchloffener Heurats Abrede 
daß in der Nachbarfchaffel ein junger Friſchling / auß Nie⸗ 
derland wiederkommen / und jhm einbildete / weil er etlich⸗ 
mals auß der Geſahr entkommen / er ſey unſterblich / und 
kein geringer Befoͤrderer der Hollaͤnder Freyheit. Seine 
Zunge erzehlete Wunderthaten von ſeinen Haͤnden; gleich 
wie die jungen Studentẽ oder Geſetzlinge / wañ ſie erweiſen 
„wollen / daß fie wol ſtudieret / zu verſtehen geben / daß ſie we⸗ 
„nig / oder gar feinen Verſtand haben / der alles an ſeinem 
„Ott / und zu feiner Zeit anzufuͤhren und anzubringen, 
„lehret. Diefer Bincent war ein tapferer Juͤngling / feine 
Tapfferkeit aber war noch nicht gezeitiget undreiff worden. 

6. Er nun beſuchte ven Adelauff dem Lande / und unter 
andern auch den alten Projet / welcher ihn wohl empfienge / 
und kame feine Tocher Callinam zu gruͤſſen derer Schön. 
heit jun feiner Freyheit beraubte / und als er verſtanden / daß 
er dieſes Orts nicht ankommen koͤnne / weil Thyrſe bereits 
mit jhr verlobt / ſucht er Gelegenheit mitihmeumb die Jung⸗ 
frau / (wie man umb die Staͤtte in Holland zu ſtreitten pflege) 
zu fechten / nennet jhn alſo ein alten Haanen / einen feigen 
Krippel / und ſagte es zu ſolchen Leuten die es’ Thyrſe wider für 
Ohrentragen ſolten. Thyrfehälediefesiungen Eſels Ge⸗ 
ſchrey feiner Antwort wuͤrdig / und unterlaͤſſet nicht mir ſei⸗ 
ner Heurath fort zu fahren. Als ſolches Vincent ſahe / 
ſchreibt er jhme einen ſehr ſtoltzen Fehde Brief / daß auch die 
Demut ſelbſten ſich beleidigt finden möchte. 

7. Sie kamen beede auff beſtimmten Pag, und war 
Vincent ſeines Degens ſo maͤchtig / daß er Thyrſe verwun⸗ 
det / die Waffen genommen / und das Leben bitten machen. 
Ja / Vincent lieſſe es hierbey nicht bleiben / ſondern noͤthig⸗ 
te auch ſeinen Feind zu ſchwoͤren / daß er Calliniam nicht 
mehr begehren / und jhme uͤberlaſſen wolle. Die Wunden 
Thyrſe waren nicht toͤdlich / die Schmertzen aber deß erdul⸗ 
ten Schiwmyffes ſehr empfindlich / daß er auch / fo bald er ge, 
neſen / mit einem ſchweren Beutel durch RR nach 
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Venedig / und von dar nach Conſtantinopel verraiſet / ſeine 
Zeit ohne Weib zu vertreiben / daß niemand wiſſen moͤgen / 
wo er hinkommen. J Be 

83. Vincent hingegen weiſet feines Feindes Waffen’ 
ruͤhmet ſich / daß er fein Blut / anden feinentrage/jhn ge 
noͤhtiget das Leben zu bitten / und daß er ſchwoͤren muͤſſen / die 
Calliniam jhme zu uͤberlaſſen. Hierüber kommet er in Ver⸗ 
dacht daß er dieſen ſeinen neben Buler ermordet / und etwan 
in einen Fluß geworffen. Die Schweſtern Thyrſe thei⸗ 
len ſeine Hinterlaſſenſchafft / und wollen jhres Bruders 
Blut / durch Oberrliche Handbietung / wie billich / rächen; 
bringen auch zuwegen / daß Vincent in Verhafft gebracht / 
und weil er bekennet wie die Sache hergegangen / als ein 
Frevler wieder Koͤnigliche Gebott / welche das Balgen und 
Kauffen abſtellen / zu dem Schwert / verurtheilt wird. Bey 
ſolches Urtheils Vollziehung hat ſein mit Wind der Eitel⸗ 
keit angefültes Haubt etliche Springe auff der Erden ge⸗ 
than/sieeinBals. oo 

9: Nach deme Thyrſis zwey Jahr von Haufe gemefen/ 
kompt er von Conſtantinopel in Sicilien / von dar nach 
Rom / und ſchreibet feinen Leuten / daß fie jhm von ſeinen 
Mitteln etlich ioo. Kronen zuwechslen ſolten / welches ger 
ſchehen: und nach deme er verſtanden / wie es mit dem ſtoltzen 
Vicent ergangen / hat er Landshuldigung ſuchen laſſen und 
nach ſolcher Erlangung / doch Caliniam / mit unaußſprech⸗ 
lichen vergnuͤgen / beederſeits Freundſchafft / gefreyet / und ſol⸗ 
cher Geſtalt / nach dem er iſt uͤberwunden worden / den Ob⸗ 
fieg darvon gebracht. 
10. Hochmut bethoͤret die frevele Jugend / 
Demut verehret den Nahmen der Tugend: 


Hochmut mißfaͤllet dem hoͤheſten Gott 
Demut errettet in aͤngſten und Noht. 
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ger gezwungene Wille iſt fein Wille/ weil ich 
das nicht will / was ich aus Furcht oder aus dringender 
Noht wollen muß. Wann einer in einemSturmdasSchiff 
. querleichtern/alle Kauffmannstwaaren indas Meer wirfft / 
fo zwinget ihn die Noch zu thun was er nicht gewillt geweſen. 
Alſo thun die Eltern unrecht / wann ſie jhre Kinder zu heu⸗ 
Jraihen zwingen / und Ihre Neigungen ſo vielmahls recht⸗ 
mãſſig ſind / nicht beobachten. | 

2. Panfonia und Damonida waren zwo Schweſtern 
gleicher Schoͤnheit / wiewol gantz ungleichen Sinnes / dann 
die aͤltſte mit ſondrer Beſcheidenheit begabt / eine groſſe Nei⸗ 
gung zu der Gottesfurcht: die juͤngſte aber hatte die Welt lieb 
Wwonnen / ſuchte die Geſellſchafftenund ſtoltze Bekleidun⸗ 


Zen / verbliebe aber Doch in Den Schrancken der Zucht und 


Ehren. 

3. Der Vatter kunte nur eine außſteuren / und vermeinte 
die altſte zu verheuraten die jüngfle aber in ein Klofter zu 
bringen ; weil er fahe/ daß die älrfle verſtaͤndig genug ein 
Haußhaltung zu führen/die jüngfte aber leichtfinnig un doll, 
kuͤhn welchen Mangel die Einſamkeit heilen folte. De 
Harrer meiner es gut / und weilerein ernftlicher Mann / mu⸗ 
ſte es alles nach feinem Kopf gehen / und zwange er ſeine Toch⸗ 
ser jhme auch in dieſem zu gehorſamen. 

4. Alſo wurde die aͤltſte einem Juͤngling vertraut / wel⸗ 
chefeine Neigung zu dem Eheſtand / und vielmehr feiner 
Eltern Willen, als feinem folgen muſte. Ihr Ehebette 
mar alſo unfruchtbar / jedoch friedlich und ſchiedlich. Mach 
ihrer Eltern Tod / wollen fie fich beederſeits ſcheiden / Damo⸗ 
nida hingegen das Kloſter verlaſſen / und in die Welt keh⸗ 


ten. 
s. Weil nun ſolches nicht eigenthaͤtig geſchehen — 
muſten 
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muſten fie darüber urtunden zu Rom erhalten / welches fie 
auch / auß angehoͤrten wichtigen Urfachen um die Gebühr / 
erlangt, und findalfodiefe Eheleute auß freyem Willen in 
die Kloͤſter Damonida hingegen herauß gegangen / und ſich 
mit Ephialt / einem jungen Kauffmann verehlichet. 

6. Nach deme etliche Jahre verfloſſen / und Damonida 
ihres Mannes genug laͤſſet fie ſich geluͤſten mit einem Edel⸗ 
mann Kundſchafft zu machen;und weil fie nicht zween Maͤn⸗ 
ner haben funte / trachtete fte ihren mie Gifft binzurichten; 
- der Dann aber fahe daß diefe ihme die Farbe nicht halten 
wolte / undwill fie megendeß Edelmanns deme fie nachge= 
loffen ſtraffen / fie aber entlaufft / und ſtürtzet ſich in einen tie⸗ 
fen Brunnen / darauß man ſie halb erſticket / halb zerfallen 
und zerſtoſſen ziehen müſſen. 

7. Mit genoͤhten Hunden jagen 

ſeiner Kinder Willen zwingen / 
ſich mit frembden Sorgen ſchlagen / 
und nach boͤſen Dingen ringen / 
giebet ſelten gutes End / 
und wird viel zu ſpat erkennt. 
3 LXVIIL)so 
Die entdeckte Varaͤtherey. 


Wde die Ehre / welche wir von unſrer Ahnen “ 
| ererben / für eine groffe Eitelkeit zu achten / wann fie « 
nicht mit wuͤrcklicher Tugend, Tapferkeit / Verſtand und « 
Wiſſenſchafften fortgeſetzet wird: A fo ift auch die Schan, « 
de welche einer Perſohn begegnet / für feine Schand bey «« 
den Nachfommen zu achten / wann fie fich derfelben Der, «« 
fohn verbrechen nicht theilhafftig gemacher. Dieſes feren « 
wir zudem Ende hiervor/ daß wir nicht für die angeſehen 
ſeyn wollen, welche andere Befchlechte oder derfelben Ver⸗ 
wandte befchimpffen,fondern das / was faſt weltkündig / und 
eigentlich nicht zu den Haubrgefchichten gehörer/anzumelden 
uns vorgenommen haben. 

| Bi 2. Sm 
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2. Im Jahr 1642. in dem Herbſt hat Herr Obr. For⸗ 
kenſe (alſo wollen wir jhn mit verſetzten Buchſtaben nen⸗ 
nen) von Herrn Feldmarſchalck einen Paß⸗oder Geleits⸗ 
brief (uͤm feinen Trompeter zu den Keyſeriſchen zn ſchicken / 
uͤm daſelbſt frey Geleit / feine hochſchwangere Gemahlin 
nach Erfurt zu bringen / außzuwuͤrcken) erhalten. Dieſes 
war die falſche aber ſehr ſcheinliche Urſache feiner geſuchten 
Verhandlung / welche zu der Schwediſchen hoͤchſten Nach⸗ 
theil und jhres Feldlaͤgers endlichen verderben hette auß⸗ 
ſchlagen koͤnnen. 

3. Alſo ſendete er einen Trompeter mir einemoffnen / und 
noch andern verſiegelten Schreiben zu den Kaiſeriſchen ab / 
welcher su Abeburg 2. Meil ven Saltzwedel / wo damals 
das Haubtlager war /und der Paß oder Geleitsbrieff / der 
vor etlichen Monaten gegeben’ von dem Gebiettger deß 
Orts nicht fürrichtig gehalten und der Trompeter wieder 
zurucke gewieſen worden. Und weildie Sache eine hoch⸗ 
ſchwangere Frau betreffen ſolte ihre Entbindung aber kei⸗ 
nen Auffſchub leiden moͤchte / ift daher der Verdacht foviel 
gröffer worden. | 

4. Bevor aber der Tromperer zu rucke kehret / ſchuͤttelt 
fih das Pferd, dag die ın dem Sattel verborgene Briefe 
heraußindas Stroh fallen / welches dem Tromperer gang 
unmiffend. Dach feinem Abritt kommt ein junger Hund / 
fpringt in dem Stroh herum und finder den einen Brief / 
fpiele damit fo lang / biß es ein Rittmeiſter erfehen/ derden 
Brieff erbrochen/und ob er wol faſt zerkiefet / doch fo viel leſen 
koͤnnen / daß beſagter Obriſter mit dem Gegentheilin gu⸗ 
tem vernehmengeſtanden. I 

5. Hierauß erſcheinet die wunderliche Schickung Got⸗ 
tes / der leichtlich an das Liecht bringen kan / was in verbor⸗ 
gener Finſterniß beſchiehet. Dieſer Hund verurſachte / daß 
man in dem Stroh ferr ers nachſuchte / und noch einen Brief 
fande / der alſobald an damalichen Feldherrn uͤberſendet 
wurde / und von deß Oberſten Vorhabens mehrern Bericht 
erſtattete. 

6. Der 
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6. Der Trompeter harte kaum feinem Obriſten ange⸗ 
meldet /wieer zu Abeburg auffgehalten worden/ und in dem 
der Obriſte fich deßwegen bey den Herzen Abgeordneren ©. 
beklagt / wird er gefangen genommen / undauf das Rahthauß 
verwaͤhrlich geführer/ wenig tage hernach Standrecht uͤber 
ihn gehalten / und nach Verleſung der Briefe und voͤlliger 
Erfundigungder Sachen / vom Leben zum Tod / mit dem 
Schwert gerichtet zu werden / verurtheilt. 

7. Ob er nun wohl ſein Verbrechen dahin gezogen / daß 
er allein fuͤr ſeine Perſohn / ohne Nachtheil deß gemeinen 
Weſens auff Kaiſerliche ſeiten zu tretten gewillet / und mit 
einer beweglichen Rede fein geben zu friſten gemeint: hat es 
doch nichts helffen wollen / und iſt andernzum Abſcheu / auff 
dem Marckt / in der Altſtat enthaubtet / ſein Leichnam aber 
folgendes Tages ehrlich zur Erden beſtattet worden. 

8. Wann die Menſchen boͤſes ereiben/ 
kan es nicht verborgen bleiben | 
lange Zeit / 
Gott laͤſt ſich nicht von uns truͤgen / 
Und die Sıraffder Meuchel Luͤgen / 

iſſt.t nicht weit. 


(LXIX.) 8 
Die feindlichen Beyſtaͤnde. 


aM demewirdie traurigen Falle unfrer blutrief⸗ 
fenden Zeiten unterfuchen / finden mir viel Exempel 
def übelaußgefchlagenen Zweytampfs/ welche andren Er⸗ 
sehlungen einzufchaltenitn angefügtem Regiſter aber ordent, 
lich zu befinden ſeyn werden. Man fönte zu den Frantzoſen 
wohl ſagen die Wort / deß Apoſtels Wer hat euch be⸗ 
zaubert / jhr Vnverſtaͤndigen Salater ? Was Thor⸗ 
heit iſt / ſenen Streit mit dem Degen entſcheiden wollen / der 
mehrmals dem unſchuldigen und u Theil — 
1 
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und noch andre frembde / welche einander nicht kennen / 
on dfe Urſach folches Streits wiſſen / mit in die Gefahr 
sicher. j 

2. In Gaſconien hatten zween Edelleute / Collocer und 
Ampel / wegen jhrer Grentze Zwiſt und Jrung  befangend 
das Jagt⸗Recht / welches einjeder von langen Jahren her⸗ 
gebracht haben wolte. Dieſes hette nun durch verſtaͤndige 
Schieds maͤnner auß der ſtreitenden Theile Beweißthumb / 
und den Augenſchein der Merckmale eroͤrtert werden koͤn⸗ 
nen. Aber nein. Die Soldaten tragen jhr Recht in der 
Scheiden und halten den Gewalt für Billigkeit / welcher 
doch die Urſache und Mittel aller Unbilligkeit iſt. 

3. Alſo nimbt Ampel zu ſich Numidian / Collocer aber 
Prime / der ſich nicht erkuͤndiget mit weme er zu fechten / ſon⸗ 
dern fuͤr ein richtige Urſache gehalten / daß er zu einem Bey⸗ 
ſtand angeſprochen worden. Als nun dieſe viere auff den 
Matz kommen / ſehen die Beyſtaͤnde daß ſie nicht allein ver⸗ 
traute Freunde / ſondern auch Geſippte und Geſchwiſter 
kinder. Durch das blinde Geſetz falſcher Dichter Ehre ſol⸗ 
ten dieſe viere zuſam̃en ſtreichen und das Band der Freund⸗ 
ſchafft ent zweyen. | 

4. Wie ſich nundiefe Benftändeohne Zornund Feind» 
ſchafft ſchlagen muͤſſen / habenfiebald voneinander abgelaſ⸗ 
fen / und ſich bemuͤhet / die andren zween Collocer und Am⸗ 
pel zu vergleichen / welche beede bereit verwunderund einan⸗ 
der hart zu ſetzten. Numidian ſagte / daß ſie jhre Tapferkeit 
bereit erwieſen und wohl koͤnten vergnuͤget ſeyn / fie ſolten 
den Handel mit der Feder außfechten / etc. Sie lieſſen es auch 
bey den Worten nicht verbleiben / ſondern wolten ſie mit Ge⸗ 
walt voneinander treiben / und ſondern. 

5. Collocer ſprach zu Ampel : Du fiheſt dag wir feige 

Memme zu Beyſtaͤnden erkieſet / laß uns wieder für einen 
Mann ſtehen / und ſie niedermachen: hernach wollen wir den 
Handel außfechten. Ampel antwortet mit dem Werck / und 

gehet ſo bald auff ſeinen Beyſtand Prime / wie auch —* 
cer au 
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cer auff Numidian zu. Sie konten mit Worten nicht auff- 
kommen / und dieſe Danckbarkeit / welche ſie jhnen wegen 
dieſer Gefahr ſchuldig / erlennen machen: Sondern es mu⸗ 
ſte gefochten ſeyn. 

6. Collocer ſtoͤſſe Numidian alſobald / und faſt unge⸗ 
warnter Sachen zu Boden / kommet alsdann Ampel zu 
Huͤlffe / und noͤhtigen dieſe beede Prime / daß er die Waffen 
von fich geben / und beſeits gehen muß der nicht ſonder mit⸗ 
leiden Rumidian ſeinen Freund und Vettern in ſeinem 
Blut raſſlen ſahe. Alſo waren dieſe beede ohne Hinderniß / 
und gehen grimmiglich erhitzt wider einander / daß endlich 
Ampel nach groſſem Wiederſtand / durch und durch geſtoſ⸗ 
ſen / die Waffen fallen laſſen / welche Prime ruckwarts hin⸗ 
zu lauffend ergriffen / und feiner beede Freunde Tod rächen 
wollen / wird ader von Collocer auch uͤberweltiget und toͤdt⸗ 
lich verwundet / daß er auch den dritten Tag / nach bereuung 
ſeiner Suͤnden zu Grabe getragen worden: wiewohl in der 
Stille / und von andern guten Freunden / denen Collocer 
ſeinen Sieg entdecket. 

7.Collocer aber hat kurtze Zeit hernach / durch feine Ruhm⸗ 
raͤhtigtkeit / dieſen Vierkampf entdecket / iſt darüber in Ver⸗ 
hafft / und als ein Verbrecher Koͤniglicher Gebot / an den 
Galgenfommenihar alſo ſeinen Steg mit dem zeitlichen und 
vielleicht ewigen Verderben buͤſſen muſſen: ohne mitleiden 
ſeiner Feinde / die ſolchen Schlangenbeſchwerer in beliebter 
Gefahr / gerne verderben ſehen. 

8. Viel kluͤger hat es ein Soldat bey Turino / als ich 
mich der Orten auffgehalten / angefangen. Er hatte ei⸗ 
nenandern Soldaten feinen Gegner verwundet / und ficher 
von ferne den Hertzog daher fommen. Weil er nun nicht 
entflichen mochte / hilfft erdem Verwundten auffdas Pferd 
undführet ihn dem Hertzog entgegen / vorgebend / daß er jhn 
alſo auff der Wieſen gefunden / und mit jhme zu dem Wund⸗ 
artt eiie / daß fie ſolcher Geſtalt beede ungeſtrafft darvon 


kommen. 
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9. Iſt der Mann von dem Heyden Volck verflucht / 
der zu erſt eine Kunſt geſucht / 
und dem Pfeil das Geflieder angemachet 
auch dardurch Flügel ſchnellen Tod urſachet: 
Wie vielmehr kommet von deß Satans Zucht 
jener Schwartz / der deß Pulvers Moͤrderfrucht 
har geflantzt / die deß Bogens Pfeil verlachet / 
blitzt und glitzt / rollet wie der Donner krachet. 
Dieſe Kunſt iſt zu unſren Nutz erfunden / 
weilen wir uns zu ſchuͤtzen find verbunden: 
mißgebraucht hat fie vieler Tag gekuͤrtzt. 
Aber die welche blindlings mir den Waffen 
Freund und Feind / und auch offt fich ſelbſten ſtraffen / 
ftagen nicht wer ſie in die Hoͤlle ſtuͤrtzt? nz 


@s(LXX, )sr 
Die Feſimacher. 


I £5 ich Diefer Tagen gefraget wurde/was ich von 
Wden Seftmachern hielte? habeich mir einem Wort ver. 
ſetzet / daß ich es fuͤr eine Teuſſelskunſt achte welche eines 
Ehriſten Menſchens vertrauen von Gott ab / und auff deß 
Satans Betrug wendete. Man ſagte mir hingegen / daß 
ſolches gleichwohl helffe / und ihrer viel gefunden wuͤrden / 
denen das ſchieſſen nie ſchaden koͤnne / ja ſie hangen jhre Kunſt 
in einem Zettel einem Hund an / und machen ihn feſt mie 
Stein und Eiſen. Wohl / ſagte ich / der alte Teuffel iſt wohl 
fo liſtig / daß er die Leute durch kraͤfftige Irrthum zuverfuͤh⸗ 
ven weiß / und hat er über ſolche Leute / auß Gottes Ver 
haͤngniß Macht / weil ſie ſich jhme vertrauet haben / man 
ſehe aber jhr Ende an / ob es er 2 
J Ar Feſt⸗ 
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che Feſtmacher pflegen in der Gefahr zufluchen / mie ich felb- 
ſten hören müſſen / ja fie haben fein Hertz in dem Leibe / und 
ſehen fich ſelten / wegen einer guten Sache / in Gefahr / ſon⸗ 
ſten hetten ſie dieſer Zauberhaͤndel nicht vonnoͤthen. 

2. Zu Venedig war in dem Wirtshauß ein Italiaͤner / 
welcher ſich vernehmen lieſſe / er moͤchte gerne einen Hauß⸗ 
geiſt ( Spiritum familiarem )haben. Ein Marcktſchreyer 
oder Zahnbrecher ſitzet mir zu Tifche / geher nach der Mahl⸗ 
zeit auffden Heuboden und fängt eine groffe Spinneinein 
Glaͤßlein / verkauffe foldhe dem Itallaͤner fuͤr ein groffes 
Geld. Was gefchicherider böfe Feind fommetindie Spin» 
ne / und thut dieſem Sortverlaffnen Buben feinen Willen. 
Alſo gehet es auch mit dem Feſtmachen. Solche Kuͤnſtler 
ſind in deß Satans Haͤnden / und kan er die Kugel / als ein 
Fuͤrſt der Lufft wohl auffangen / die Stiche verhindern / aber 
doch / die Augen / den Mund und etliche Glieder nicht verſi⸗ 
chern / wie auch wegen der groſſen Stuͤcke keine Gewaͤhr⸗ 
ſchafft leiſten / darauß dann der Detrug leichtlich abzunch⸗ 
men. 

3. Daß ſie aber mit Schrecken hinunter fahren und elen⸗ 
des Todes ſterben / iſt mit vielen hundert Exempeln zu be⸗ 
weiſen: nicht allein / weil ſolche Feſtmacher ruchlofe Welt⸗ 
linge / ſondern eben wegen dieſer Kunſt / ſo jhnen das Leben 
mit Marter friſtet. Deſſen wollen wir andren zum Abſcheue 
erliche Erzehlungen beybringen / und dardurch / was wir Ein, 
gangs gedacht / außfindig machen. 

4. Der Tapfere Hertzog / welcher von deß Beeren Staͤr⸗ 
ee den Nahmen truge / und vor wenig Jahren auff den 
Schauplatz deß Tentſchen Krieges feinen Ruhm mit yiclen 
Heldenthaten verewiget / harte einen Stallmeiſter / der ſei⸗ 
ne Reitkunſt meiſterlich verſtanden / ſonſten aber in allen 
Suͤnden / Schanden und Laſtern erſoffen / und unter an⸗ 
dern auch feſt an ſeinem Leibe / daß er nichts wenigers als 
den Tod gefuͤrchtet. Hier iſt nachmals zumercken / daß ſo 
beſchaffene / und nicht ehrliche und deute welche 
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ihre Tapferkeit inrichtigen und wichtigen Fällen beglauben / 
diefe Kunſt lieben. | 

5. Rach bene aberbefagter Stallmeifter von den Cro, | 
arm gefangen worden’ und noch mit Sebeln/ nodh mit 
Scieffen niedergemacher werden fönnen/ haben fie jhn / 
biß an den Halßeingegraben/ und mit Rugelnvongroffen 
Stůcken ſo lang nach feinem Haubt geworffen / biß er end⸗ 
lich elendiglich ſeinen Geiſt auffgegeben / und geſtorben wie 
er gelebt. | | 

6. Ein Corporal zu Fellenftein if von dem Feinde ge⸗ 
fangen / und mie Arten und Rädern zutod gemartere wor 
den / weil gleichfals das ſchieſſen und hauennicht wollen hir 
neingehen. Dach feinem Todift er lange Zeit / als ein ab» 
feheuliches Geſpenſt gefehen worden. 

7. Einandrer hat mir feiner Hand über hundert Solda⸗ 
zen von feinem Feinde niedergefchoffen und geſtochen: alle 
zeit aber unverlegtdarvon kommen. Als jhm aber einflen je⸗ 
mand beredet / erfoltedo. : Die Kunſt von ſich legen iſt er in 
der nechſt begebenen Gefahr jämmerlich umbkommen / und 
hat ſich getroͤſtet / als er ſterben wollen / daß man jhn mit der 
Haut begrabe / welches keinem Eſel wiederfahre. 

8. Ach / wie viel find dieſer Feſtmacher noch bey den Kriegs⸗ 
heeren / die gewiß dergleichen Ende / wenn fie ſich nicht bekeh⸗ 
ren / zu erwarten haben. Sie ſagen zwar / daß natuͤrliche 
Urfachen und das Gemſenkraut / die Thiere von welchen 
es den Namen fo erharte/dag ihnender Yäger nicht beykom⸗ 
men möge. Ob deme alſo / ſtehet zu beweiſen. Were es aber / 
ſo kan gleich ſo wohl deß Teuffels Verblendung / mit unter⸗ 
lauffen / durch welche er ſeine Kunſtler in Verderben / ſich aber 
in Vertrauen zu ſetzen pfteget / und mit einer Warheit zehen 
Luͤgen zu verkauffen im Gebrauch har. 

9. Unſrem Gebrauch nach wollen wir anfuͤgen folgen⸗ 
N. 
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Buchftabmwechfel, 
Mann. 
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Ein Mann iſt in dem May der Jahr ein Mahenhaubt / 
er will ohn Maß und Ziel die Ehrenkron erjagen. 
Das Alter matt ohn — / hat ihm die Krafft ges 
raubt / 
und ſetzt das Freuden mablgg Seid und mißbehagen. 


os ( —* 
Der falſche Bruder. 


a, Marheit hat einen breiten Fuß feſt zu ſte⸗ 
TE hen die Balfchheit eine kurtze Ferſſen bald zu fallen ſa⸗ 
gendie Ebreer Sprichworts weiß und wird foldes von 
unfrem Heyland verglichen mit den weißgedünicheen Graͤ⸗ 
bern / die von auffen weiß undrein fcheinen/ innwendig aber 
voll ſtinckender Todtenbeine und abſcheulichen Unflars find. 
Wie nun der Regen vom Himmeldie weille Sarbe leichtlich 
abwaͤſchet; alſo fan auch Gott alle Balfchheit und was im 
finftern geſchiehet an das Liecht bringen’ und zu verdienter 
Straffe siehenimaffen folches auch nachgehende Erzehlung / 
ob fie wohl ffaſt einem Freudenfpiel gleicher mas einem trat, 
rigen Außgangbeweiſen fol. | | 
2. Dnefimo ein Rittersmann zu Valentia in Hiſpa⸗ 
nien/ hatte einen Streit und tödtliche Feindſchafft wieder ei⸗ 
‚nen andern/ daß cr ſich zu rächen gewillet und ihn ohne 
| Wagnifl 
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Wagnis feines Lebens / in feinem Bette ermorden laſſen / 
und iſt ſelbſt gegenwertig bey der That geweſen / hat die Moͤr⸗ 
der angefriſchet und auch Hand angeleget. Wer mag zu 
verlieren hat wie Oneſimo / fällerden Schergen viel Teich, 
ter indie Klauen / al die jenigen / fo wie Dias’ alles ver⸗ 
moͤgen mit ſich tragen. 

Oneſimo hatte Welb und Kind / war beguͤtert und 
wohl angeſeſſen / und wolte ſich auß dem Staub machen / wur⸗ 
de aber / weil er ſolches nicht zu Wercke richten koͤnnen / bey 
Antrettung der Flucht ergriffen in Verhafft gebracht / und 
muſte durch dep Henckers Hand fein Leben / alles fein Ver⸗ 

moͤgen aber dem Koͤniglichen Bedienten laffen : daß feine 
hinterbliebene Wittib Daniela mit jhrem Sohne Julian, 
und jhrer Tochter Decoroſa in groſſem Elend lebten. 

4. Daniela hatte ein¶aſe zu Cartagena / melche ſie zu 
entbürden / Decoroſam aahme / und jhr alle Unterhal⸗ 
tung ſchaffte Sulianbeg@ße ſich auff ein Schiff / und vorha⸗ 
bens ſein Gluͤck in der andern Welt / wo der Pfeffer waͤchſt 
zu ſuchen. Es fuͤgte ſich aber / daß er mit andern Soldaten / 
bey Africa außgeſetzet / friſches Waſſer zu holen / von den 
Moren gefangen / und in die Eiſen geſchlagen worden / da 
er den kein doͤß⸗Geld / auſſer ſeiner Mutter Threnen / welche 
fuͤr Gottes Augen wehrt gehalten / und auff die Erden fallend 
gen Himmelfchrien/ zu erwarten harte, 

5. Inzwiſchen aber nahme Decorofa an wundervoller 
Schönher und Übertreffligkeie zu / daß die Studenten auff 
der Hohen Schul Cartagena dieſe Jungfrau fuͤr die ſchoͤnſte 
gehalten und jhr auffzuwarten ſehr bemuͤhet geweſen. Un⸗ 
ter vielen mar der groͤſte Siebhaber dieſer Muſa Quinidio ein 
Catalonier vielmehr reichen / als adelichen Herkommens. 
Dieſe Decoroſa ſahe den ſchwartzen Vogel mit Tauben Au⸗ 
gen an / und ob fie wohl / wie alle Jungfrauen die Fleiſch 
und Blut haben / dieſem erſten Buler nicht abgeneigt / hat 
fie doch ihr Spiel verbergen koͤnnen / und jhn dahin genoͤh⸗ 


iige / daß er ihr mit Mund und Hand die Ehe verſprechen 
muͤſſen / 
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muͤſſen / der Hoffnung / daß er werde fie troͤſten koͤnnen in 
ihrer Armur/ jedoch bare Quinidio diefe Winckel- Ehe in 
höchfter Verſchwiegenheit zu halten damit jhn ſeine Eltern 
nicht enterben / oder Mangellaffen möchten / welche zwar 
Kauffleute / aber nach Gebrauch diefer Landsart / uͤber hoch 
hinauß wolten ec. 

6. Es begiebt ſich daß Aßbert / ein betagter und reicher 
Mann zu Cartagena zu verrichten hatte und Decoroſam 
erſihet / hoͤret auch daß ſie eine Tochter Oneſimo welchen er 
wohl gekennt / und ſich entſchleuſt bey Daniela ihrer Mutter 
anzuwerben. Daniela erkennet die Ehre dieſer Freund⸗ 
ſchafft mit demutiger Dancknehmung / und verhoffte hier⸗ 
durch auß aller Duͤrfftigkeit geſetzet zu werden. Sie laͤſſet 
alfobalden jhre Tochter nach Haufe kommen / verkuͤndigt jhr 
mit groſſen Freuden / daß ſie jhr einen reichen und gantz güle 
DER Mann geben wolte: Als aber Decoroſa feine filberne 
Haare ſahe / were fie lieber bey dem Rabenſchoͤnen Quinidio 
verbleiben / deſſen Geheimniß fie doch nicht eröffnen wollen. 

7. Quinidio wolte dieſem Alten einen Studentenpoſſen 
ſpielen / und laͤſſet ſich gleich einem leibeignen Ruderknecht 
aus Mohrenland kleiden / giebt ſich für Julian auß / und 
bleibet alſo in der Daniela Hauß als Decorofa Bruder / und 
Aßberts Schwager. Dieſer Qunidio erzehlete Wunder⸗ 
geſchichte von fernen Landen / und brachte auch etwas von 
Geld mit ſich / vorwendend / daß er ſolches erworben / und war 
der armen Wittib ein fo viel lieberer Sohn. Daniela be⸗ 
fragt ihn wegen Aßberts Trauung mit Decoroſa / er willniche 
darzurahten wegen dep Alters Ungleichheit diegar zu groß 
undfein gutes Endenchmenmürde. | 

8. Alfo vergögerte ſich die Sache / biß der rechte Julian/ 
von den Brüdern der Gnaden (freres l' ordre de la Mer- 
cy) loß gefauffet worden / wieder nady Valentina fame / 
und von Danielanicht wolte erkennet werden. Der heimlis 
che Fürfprecher in dem mürterlichen Hertzen fagte ihr fafl 
daß drefer arme jhr Sohn ;, weil fie aber mehr re 
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Quinidio / war jhr der Betrug lieber / als die Warheit : dar 
zu denn Quinidio redlich halffe und dieſen Julian / als ci’ 
nen Betruͤger verſtoſſen haben wolte. | 
5. In dieſer Nohrflicher er zu feinen andern Freunden 
‚und gieberdenfelben fo viel mündliche und ſchrifftliche Anzei⸗ 
chen / daß fie ihn erkennen / und einen Beyſtand leifteren wie, 
* der Quinidio. Auffeine Zeit kommen dieſe beede Julian von 
den Wortenzuden Wercken / und flöffee Quinidio Sultan 
den rechten Sohn Onefimo zu boden/ welcher vor feinem 
Endevon Daniela erkennet / und herklich betrauret wird. 
Quinidio muſte nun mit feiner Winckelehe herfür brechen / 
und begehrte Decoroſam zu freyen: Aßbert aber / als er fich 
betrogen / und den unſchuldigen Julian ermordet ſahe / bringt 
bey der Obrigkeit zu wegen / daß man dieſen Betruͤger / und 
Mörder an dem Leben ſtraffet / und weil er ſahe wie liſtig jhn 
Decoroſa hintergangenz wolte er fie als eines enth n 
Tochter und Wittib nicht heuraten / daß ſie alſo in Schan⸗ 
den fitzen geblieben. 
10. Auß dieſer Erzehlung ſetzen wir folgende Geſchicht⸗ 
raͤhtſel / welches die aller ſchwerſten find. 
Sag wie man den nennen kan 
der iftfeiner Schweſter Mann? 
Sie iſt jhres Bruders Frau 
biß verfaͤllt der Luͤgenbau. 
Man koͤnte es auff Junonem deuten / die auch deß Jovi⸗ 
Schweſter und Weib von den Poeten genennet wird. 


(XXIL )se 
Die unkeuſche Mutter. 
2 wohl Sorratesdas Alter unter andern auch 
deßwegen gelobt / weil es jhn vonderdicbesbrunffbefreye; 


fo finder ſich doch ſolches Feuer bey dem duͤrren Holtz ſo wohl / 
als bey dem gruͤnen / und hat der Kirchenlehrer —— 


— 


| Die unkeuſche Mutter. 2149 
Erfahrung geredet / wann erfaget: Der Streit wider 
die Vnkeuſchheit iſt gemein/aber der Obſieg ſelten. 
Dieſes werden wir auch auß nachgehender Erzehlung zu er⸗ 
ſehen haben / in welcher die unziemliche Begierde uͤbergroſ⸗ 
ſes Unheil angerichtet. 

2. Rodopia / eines vornehmen Fransöflfchen Herren 
hinterlaſſene Wittib / hatte fuͤnff Kinder erzeuget / drey 
Söhne und zwo Töchter / welche ſie zu allen Tugenden koſt⸗ 
barlich erziehen laſſen / der Töchter eine in ein Kloſter zubrin⸗ 
gen vermeynt / und Venuſtam die aͤlteſte zu verheuraten⸗ 
maſſen jhre Schoͤnheit mit zuwachſenden Jahren jhr viel 
Auffwarter erworben / unter welchen Diodor und Porphir 
am beſten angeſehen und alle andere auß dem Sattel geho⸗ 
ben. Unter jhnen beeden war Eeingeringer Eifer / in dem 
jeder verhoffte Haan im Korb zufeyn/ daß Porphirfichin 
dem surächenvermeynet / wann er Benuflamdarvon brins . 
gen und Diodor dasnachfehen laffen koͤnte. 

3. Diodor wuſte wohl wieviel an der Eiern Neigung 
gelegen und fpriche der Mutter freundlich zu / wird auch mie 
ſolcher Hoͤfligkeit empfangen / daß die Tochter mit ihrer Mut⸗ 
ter zu eifern Urſache nahme / weil dieſer alte Brand vielmehr 
mir Lebe angeflammet / als der noch ungefaͤllte Safftreiche 
Staͤmmer. Zu Beſchleinigung jhres Vorhabens verbote 
Rodopia jhrer Tochter mit Diodor Sprache zuhalten / und 
riete jhr zu Porphir / welcher wegen ſeines Reichthums jhr 
anſtaͤndiger ſeyn wuͤrde Es ware aber viel zu ſpat / und das 
Band zwiſchen Diodor und Venuſta ſchon verknüpffet / 
und jhre Liebe mit ehelicher Treugebung verſichert. 

4. Diodor hoͤrte von Venuſta / daß jhre Mutter jhr ge⸗ 
botten ſeiner muͤſſig zu gehen / und konte ſich doch in jhre 
Freundlichkeit nicht ſchicken / biß ſie endlich mit Erroͤhten 
jhre Gemuͤtsmeynung endecket / und weil ſie jhre Spiegel 
beredet / daß ſie ungeſtalt / und von der Zeit nicht verſcho⸗ 
ner worden / wil ſie dieſen Abgang mir Geld / und guͤldenen 

verſpre⸗ 
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verfprechen erſetzen. Diodor erſtaunte erſtlich ob dieſem 
Vertrag / antwortet aber mit wenigem / daß er ſolcher Ehre 
unwuͤrdig / und ſolches Erbietens nicht faͤhig; bedeckte alſo 
den Korb mit Hoͤfligkeit / daß jhn Rodopia / auß blinder 
Lebe nicht ſehen mögen. I 

5. Nach deme nun Rodopia jhrer Tochter Liebſten weg⸗ 
nehmen / er ſich aber nicht will nehmen laſſen / entbrandte ſie 
in eiferigem Grimm / ſperret jhre Tochter ein / ſchlaͤget und 
ſchaͤndet ſie / mit Bedrauung ſie an dem Leben zu ſtraffen / 
wenn ſie mit Diodor mehr ein Wort wechslen werde. Ve⸗ 
nuſta war fo klug / daß ſie ſich jhrer Mutter nicht wiederſetz⸗ 
te / und jhr in allem zugehorſamen verſprache / inzwiſchen aber 
ſchleuſt ſie mit jhren Brüdern einen Raht dieſe Heuraut zu 
hindern / weil ſolche ohne Nachtheil jhres Vermoͤgens kei⸗ 
nen Fortgang werde gewinnen koͤnnen. | 

6. Diefe Kindernahmen ihre Freunde zu Hülffe, und 
verwiefen Rodopia ungebuͤhrliches Beginnen / daß fie fo 
bald ſich unbedachtſam zu rächen gedachte. Ich fage unbe 
dachtſam / weil es Diodors geben koſten ſolte / welcher fie 
nach ihrem Wahn verachtete. Solches nun werckſtellig 
zu machen / verſpricht ſie Porphir jhre Tochter / wann er 
Diodor erwuͤrgen wuͤrde. Porphit lieſſe ſich hierzu nicht 
bitten / weil er ein Soldat geweſen / uud offtermals willens 
dieſen Diodor fuͤr die Klinge zu fordern. | 

7. Alfo finden fich diefe beede auffden Platz und weil 
Diodor eine falſche Ehre und wahre Siebein den Sinne / 
hälter fich fo tapfer / dag Porphir / der ihm gefordert’ har 
mit dem Leben allen Zorn verlohren. Rodopia berraurte 
diefen Außgang / ſtellet doch bald hernach einen andern 
Evode genantan / erfolte Diodor niedermachen / und ver, 
ſprache jhme zu Belohnung deß Obſiegs / Venuſtam jhre 
Tochter. Dieſem gelingt es / daß er Diodor faͤllet und ver⸗ 
hoffet die ſchoͤne Außbeute darvon zu hringen. a 

. 8. Venuſta wolte den Todſchlaͤger ihres verſtorbnenLieb⸗ 

ſten weder wiſſen noch hören; ſondern hans vielmehr . 


/ 
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sh auch fuͤr jhren Feind zu halten : ja lieber zu ſterben ohne 
Mann / als dieſen zu heuraten. 
9. Rodopia hingegen beginnet dieſen Evode / welchen 
die Tochter abgewieſen / zu freyen / und ob er wohl keine Sie, 
be gegen jhr / aber wohl groſſe Neigung zu ihrem Geld / will 
er lieber eine ungeſtalte reiche / als eine arme und ſchoͤne Frau 
haben. Die Soͤhne aber wollen dieſe anderweite Verheu⸗ 
ratung ihrer Mutter nicht angenehm halten / konten es doch 
nicht hindern und muſten auch geſchehen laſſen / daß ihr 
Stieffvatter koſtbare Beſchenckung darvon brachte. 
10. Nach verflieſſung eines Monats begegnet der jung⸗ 
ſte Sohn Evode / und nach wenig Worten ſtoͤſſet er ihn zu 
boden / daß jhme alſo mit der Maaſe gemeſſen worden / mit 
welcher er Diodore gemeſſen. Rodopia beklagt uͤber dieſen 
Mord alle jhre Kinder / als auß welch · r Anſtifftung jhr Mañ 
getoͤdtet worden. Als fie aber viel Unkoſten anuffgewendet / 
und nichts erhalten / wert der Thaͤter entflohen / und fie auff 
die andern nichts erweiſen kunte / iſt fie mic ihrer Klage zu⸗ 
Schanden worden / auß Traurigkeit in einerödrliche Kranck⸗ 
heit gefallen / und bey allen Bekanten ein boͤſes Geruͤcht / we⸗ 
gen jhrer Unkeuſchheit und Rachgier hinderlaſſen. 
21. Die den geilen Geiſen gleichen 
werden mit deß Satans Rott / 
zu den lincken muͤſſen weichen / 
und nicht ſehen jhren Gott. 
der will daß die Fleiſches Luſt / 
ſey den Frommen unbewuſt. 


S(LXKIIT. )I- 
Der leichtfertige Hader. 


Axchimedes wolte einen kleinen Raum auſſer der 
Erden / ſeinen Werckzeug / nemlich den Hebel auffzufe 
tzen / ſo wolte er die gantze Welt bewegen. Viel finden ſich 
ſo kuͤtzlich / daß ſie wegen deß geringſten * ort und ge 

; auß⸗ 
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auffbinden/ alles zu unterſt zu oberſt ſtuͤrtzen wollen und 
das Band der Einigkeit zerriſſen / aber meiftentheilsfan- 
gen folche Schweffelgeiſter das Fewer zu ihrem Schaden, 
und verbrennen in jhren eignen Flammen : wiewohl ſolche 
Zanckzucht zu zeiten hernach auch beftraffer wird, und wir 
nicht richten ſollen wie Gott ; der andre Gedancken hat 
als die Menſchen. | 

2. Timander/ein Herr an dem Frantzoͤſiſchen Hof / hohes 
und trauriges Sinnes / pochte auffſein alt adeliches Her⸗ 
tkommen / Tapferkeit und geleiſte Dienſte / daß jhm auch der 
geringſte Schatten mißfaͤllig / und das ungefehre Wort be⸗ 
leidigte. Er hatte einen Zwiſt mit einem andern Herrn 
Ganeto benamet / und nahme zu feinem Beyſtand Henedin / 
einen jungen Edelmann: Als fie ſich nun rauffen wolten / 
ſind ſie durch jhre Freunde beederſeits geſchieden / und ver⸗ 
glichen worden. 

3. Von ſolcher Zeit an find dieſe beede vertraute Freunde / 
und uͤber zwey Jahre mit einander zu Geſellſchafften gewe⸗ 
ſen / ohne Hinterliſt und Falſchheit. Es begabe ſich aber / 
daß er einſten Henedin / feinem vermeinten Beyſtand u A⸗ 
miens auff der Poſt begegnet / und Mahlzeit mit jhm haͤlt 
befehlende beede / das die Poſtpferde ſo wol nach Cales / als 
Paris / da ſie hinwolten / fertig gehalten / und für das Wurs⸗ 
hauß ſolten gefuͤhret werden. 

4. Henedin gedencket unter andern deß Zwiſt / — 
— **— Timandre und Geneto geweſen / fich erfreuend / 
daß fo tapfere Rittersmaͤnner verglichen / und auß Feinden 
Freunde worden. Timander ſagte / daß es an jhme nicht 
ſolte ermangelt haben / und wann ex zu fechten gekommen / 
wolte er Ganeto wol geſtriegelt haben. Henedin verſetzet: 
Ganeco laͤſſet ſich nicht ſtriegeln / und ſolte wol dem / der fol« 
che Muͤhe nehmen wuͤrde / uͤbel lohnen. Timander befan⸗ 
de ſich in dieſen Worten beleidiget / und ſagte / daß er nicht 
allein Ganeco ſtriegeln / fondern auch jhn Henedin wol bu⸗ 
tzen wolte. Er antwortete daß ſolches den Pferden geſchehe / 


aber daß die boͤſen von ſich zu ſchlagen pflegten. 
3. Mit 
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5. Mit dieſem Gefpräch gehen fie die Stiegen hinab/und 
Meilen jeder vermeint/an feinen Ehren verletzt zu ſeyn / zie⸗ 
hen ſie von Leder / und Timander ſtoͤſſet Henedin durch den 
rechten Schenckel / daß er auff dem Platz liegen blieben / her⸗ 
nach aber mit groſſer Muͤhe geheilet worden Timander a⸗ 
ber hat ſich auff die Poſt geſetzet uud feinen Weg nach Pa⸗ 
riß genommen / da er dann einen ſtaͤrckern als er geweſen / 
gefunden / der ihme ſeinen Reſt gegeben. 

6. Der ſinnreiche Spanier Savedra / deſſen empre⸗ 
ſas politicas von allen verſtaͤndigen hochgeachter werden/bif; 
der einen Freund durch einen Degen auff deme ſich einer ver. 
laſſen darff / wann er jhn in Nähten probiret / Iſt aber die 
Klingen einmahl zerſprungen / fo kan fie nicht wohl wieder 
zuſammen geſchmiedet werden. Was Urſach aber hat man 
feinen Degen zu verderbenund feinen Freund subelcidigen? 
Unter diefes Sinnbild ſetzen wir folche Erflärung- 





Ueb dein Geweht / es rettet dich in Noht 

lieb deinen Freund / er dient dir biß in Tod: 
haft di den Freund / entrůſtet mit viel pochen⸗ 
ſo haſt du ſelbſt den Degen abgebrochen 


, #[LXXV.)ye 
Der verwegene Arsi; 
ES find viel tauſend Menſchen / weiche ihr Leben 
zu erhalten / daſſelbe in Gefahr De Dis Solda⸗ 
R Ä >; ten 
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ten dienen um einengeringen Sold und bekommen cheStöf, 
ſe als Geld. Die Kauffleute wagen ſich über Meer / und er. 
ſaufft mancher ehe er reich wird. Die Hoffnung iſt der Zehr⸗ 
pfennig unſers Lebens / und verlaͤſſet uns nicht in Gluͤck und 
Ungluͤck. Dieſes iſt aber noch viel wunderlicher und thoͤrig⸗ 
ter / wer ſein Leben zum Pfand ſetzt / Reichthum zuerlan⸗ 
gen / wie der verwegne Artzt / welcher den Innhalt dieſet Er⸗ 
zehlung an die Hand geben ſoll. 

2. Zerbi ein Venetianer / ein Artzt / aber kein Artzney ver⸗ 
ſtaͤndiger / weil er wegen ſeiner geringen Wiſſenſchafft zu Ve⸗ 
nedig und Padua ſich nicht nehren konte / ſchiffte er nach Can⸗ 
dia / da er vermeinte beſſer fort zukommen. Als er aber auch 
der Orten viel fande / die wegen feiner erkrancken wolten / ſe⸗ 
gelt er von dar ab nach Adrianopel / eine Statt unter deß 
Groß⸗Tuͤrcken Bottmaͤſſigkeit / und etliche Merl von dem 
Ponto Eurino gelegen. 

3. As ernunder Orten feine Mittel Marcktſchreieriſch 
ruͤhmte / und etliche mit mehr Glück als Kunſt geſund mach⸗ 
te / gelangt er in groſſen Ruhm / und bereichert ſich in fur, 
ner Zeit mehr / als er zu Venedig nicht wuͤnſchen dörffen / 
daß er alſo ſich wohl hette koͤnnen begnuͤgen laſſen / wann der 
Geitz nicht anfienge / wo er auffhoͤren ſolte / und ſich mehrten 
die Begierden zu haben / wie der Waſſerſichtigen Durſt in 
dem Trincken. 

4. Dieſes Zerbi Namen wurde weit und breit bekant / 
und kame auch fuͤr Saͤnder Baſſa / einen von den groſſen 
Herrn an der Tuͤrckiſchen Pforten / der unſaͤgliche Schaͤtze 
geſammelt harte. Dieſer erkranckte an der Waſſer⸗oder 
Trummelſucht / einer unheilſamen Kranckheit / nach aller 
Artzte zu Conſtantinopel einſtimmigen Auſſage. Beſagter 
Baſſa ſendete zu Zerbi / lieſſe ihme feinen Zuſtand vortra⸗ 
gen / und befragen / ob er jhmegerrautedas Leben zu erhalten? 
Zerbi ſagte auff gut zahnbrecheriſch ja / und wolle er ſein Le⸗ 
ben dargegen zu einem Pfand ſetzen / dieſen Baſſa darvon 3 
bringen. — 

5. Der Bott erfreuet ſich uͤber ſolche a 
eicht⸗ 
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leichtlich glauben / was wir gerne hoͤren) und verſprache guͤl⸗ 
dene Berge / wann er ſeinem Verſprechen Krafft geben 
wuͤrde. Zerbi laͤſſet fich bitten / wendet für feine Verſaum⸗ 
niß / die Beſchwerlichkeit der Raiſe / fein Alter / ſeine Kran⸗ 
cken / die er verlaſſen muͤſte. Dan verſpricht ihm / wegen al⸗ 
les deſſen Schadloß zu halten und noch uͤbergroſſe Beloh⸗ 
nung. Hieruͤber laͤſſet er eine Verſchreibung auffrichten und 
verpfaͤndet fein Leben gegen 4000. Kronen / für welche erden 
Baſſa wieder geſund machen ſolte. 

6. Als nun Zerbi nach Conſtantinopel kommei / findet er 
den Krancken fo auffgeſchwollen / als warn er drey Schwei⸗ 
ser in dem $eibe gehabt. Noch war diefer Zerbi fo verwe⸗ 
gen / daß er ſich unterſtehen dörffen/ ihn zu heilen, welches 
er aber nicht laiſten koͤnnen / ſondern jhn durch ſeine Artzney 
in deß Mahomets Paradeiß befördert. Die ander Arkte/ 
welche dieſen Auffſchneider gehaſſt / bedienten ſich dieſer Ge⸗ 
legenheit Zerbi uͤbel nach zu reden / und gaben auß / daß er den 
Baſſaumb das Leben gebracht. Er entſchuldigte ſich / fo gut 
er moͤchte / fürwendend / daß er zu ſpat zu der Kranckheit ge⸗ 

zogen worden / daß die Kraͤfften nicht ſo ſtarck / daß die Artz⸗ 
neyen anſchlagen koͤnnen / x. 

6. Bevor er nun abraiſte / will der geitzige Thor dag ver⸗ 
ſchriebene Geld haben. Man ſaget jhme er fol feinen Weg 
ziehen / oder man wolle ſeinen Frevel mit verdienter Straffe 
anſehen. Er beklagt ſich ſolches Undancks bey dem Dian o⸗ 
der Richter / welcher jhn mit ſeinem begehren abgewieſen / 
und wird jhm in dem Alcoran gewieſen / daß deß Menſchen 
Leben / über ſein geſetztes Ziel nicht einen Augenblick / laͤnger 
dauren / oder durch Artzney verlaͤngert werden koͤnne. 

8. Wieder dieſes Urtheil beklagt ſich Zerbi / und will ſich 
mit leerer Hand nicht abweiſen laſſen. Deß Baſſa Erben 
ſtellen fich / als ob fie jhn bezahlen wolten / fuͤhrten jhn in eine 
Kammer und laſſen jhn mit einer Senne von einem Bogen / 
durch jhre Leibeigene erdroſſeln / dardurch dann dieſes Mida 
Geitz erſaͤttiget worden. | | 

' OQiij 9. Wie 
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9. Wie follendieflüchtigen nichtigen Güter 

erfüllen und flillen der Menfchen Gemüter 
ſie koͤnnen die eiferen Thruen wohl füllen? 

doch niemahls die Geldes begitrigen flillen. 

Iſt eben diefes was dort jener Kirchenlehrer gefage: 
Das Gold fan wohl die Truen / aber nicht deß 
Geizhals Verlangen erfüllen. Ä 

6 (LXXV.)y0e 

Das Gefpenft. ’ 
DEn letzten Auffzug dieſes dritten Theils / ſoll 

auff den Schauplatz bringen ein Geſpenſt / welches zwar 

abſcheulich und faſt nicht Glauben finden wird / jedoch war⸗ 
hafftig erſchienen / wie ſolches Her: Obr. Dod. mit Beja⸗ 
hung juͤngſt verſtorbenes Koͤnigs in Schweden preißwuͤr⸗ 
digſten Angedenckens / umbſtaͤndig erzehlet / und fuͤr denck⸗ 
wüͤrdig erachtet worden / bey der Frage: Ob alle Geſpenſter 
Teuffelswercke weren? 

2. In der Haubtſtatt deß Koͤnigreichs Schweden Stock⸗ 
holm / hat ſich begeben / daß ein Fleiſchhacker oder Metzker 
daſelbſt / ſich in ſeine ſchoͤne Dienſtmagd verliebte / welche 
aber ſo bedachtſam / daß ſie in ſeinen ſuͤndlichen Willen nicht 
willigen wollen / es ſterbe dann fein Weib / und daß er fie eh⸗ 
liche / und zu Kirchen und Straſſen fuͤhre. Weil aber die Al⸗ 
te nicht fahren wolte / maſſen nach dem Sprichwort / viel dar⸗ 
zu gehoͤret / biß ein altes Weib ſtirbet / Fällee ihm die Nach⸗ 
wart zu lang / daß er auff Nittel bedacht ihr der Marter ab⸗ 
zuhelffen. | 
3. Eriäffereinen Sargmachen / weil damals die Peſt 
regirte / und zerſpaltet dem fihlaffenden Muͤtterlein dz Haubt 
mit ſeinem Schlachtbeil / mit welchem er die Rinder zu 
ſchlachten pflegte / legte fein den Sarg / mit vorgeben / ſie we⸗ 
re eiligſt an der Peſt geſtorben. Nach deme ſie nun zu der Er⸗ 
den beſtattet / hat erihine die Magd trauen laſſen / und iſt ſol⸗ 
cher Mord niemand als dem Thaͤter bewuſt geweſen. 

4. Es befande ſich aber sin erſchroͤckliches Geſpenſt / in 
| | dem 
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dern Hauſe / welches dieſen Mann, verunruhiget / und end⸗ 
lich auß dem Hauſe getrieben / weil er vor dieſem Schrecken⸗ 
bild nicht ſchlaffen koͤnnen. In einer andern Behauſung / 
welche er gemiedet / und dieſe oͤd ſtehen laſſen / hat cr giwar ge⸗ 
ruhet / jedoch nicht ohne heimliche Gewiſſens Plage / welche 
bey fovorfäglichen Sünden ſelten Lang auſſen bleibet. 

s. Es fügte ſich nachgehends / daß cin Reichstag zit 
Stockholm aufgefchrieben wurde / und eine adeliche Wittib 
in Beſchaffenheit einer Rechtsſache / dahin verraiſet / und 
wegen der menge Volcks keine Herberg bekommen kan / als 
eben dieſe / wegen deß Geſpaͤnſts beſchreyte Behauſung. 
Man ſagte jhr die Urſache / warumb das Hauß nicht bewoh⸗ 
net würde / fie ſcheute ſich aber nicht / ſewol Tags als Nachts 
darinnen zu verbleiben / mit feſtem Vertrauen / Gott / wel⸗ 
cher ſich der Waiſen Vatter / und der Wittiben Troſt nen⸗ 
net / werde ſie gnaͤdig ſchuͤtzen und beſchirmen. u 

6. Zu Mitternacht fommer daß Geſpaͤnſt mit groffem 
Gepolier in die Stuben: Die Wittib betet zu Gott / und 
wendet das Angeſicht gegen der Wand / biß das Geſpaͤnſt 
verſchwunden / welches fie kaumlich ruckwarts erblicket / 
und in eines Weibsgeſtalt mit zerſpaltenem Haubt geſehen. 
Weil jhr nun keinLeid widerfahren / ermannet fie fich folgen⸗ 
de Nacht / als das Geſpaͤnſt wied erum erſchienen / und ſchau⸗ 
et / nach gethanem Gebett zu Gott / das Geſpaͤnſt mit die⸗ 
fen Worten an: Alle aute Geiſter toben GOTT 
den HERRN. Das Gefpänft in vorbefagter Geſtalt/ 
antwortet: Ich bin ein guter Geiſt / und lobe auch 

GOTTdenHERRN. 

7. Hierdurch wird dieſe Wittib behertzt und erkuͤhnet 
ſich zu fragen / warumb dann diefer Geiſt ſich in der wuͤſten 
Behauſung auffhalte ? Nach kurtzer Erzehlung gemel⸗ 
ter Mordthat / har dieſer Geiſt zuverſtehen gegeben / es koͤn⸗ 
ne der Leib nicht ruhen / biß ihr Mann vonder Obrigkeit / 
gu verdienter Straffe gezogen wuͤrde. Dieſes alles iſt noch 

Q ii wohl 
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wohl glaublich: was aber folget / lauter hart, und wann es 
nicht von fo hohen Perſohnen hergekommen / möchteiemand 
Urfach haben an ſolchem Berlauffzu zweiffeln. 

8. Hierauff ſoll dieſe Wittib jhren Wapenr ing von dem 
Finger abgezogen / ſelben zwiſchẽ die zwey Theile deß Haubts 
eingeworffen / und ſolche als der zerſpaltenen Scheedel mit 
jhrem Haartuche wieder zuſammen gebunden haben. Da⸗ 
rauff dann das Geſpenſt verſchwunden. So bald der Tag 
angebrochen hat vielbeſagte Wittib / dieſe Begebenheit der 
Obriakeit angeſagt / und weil man jhr nicht Glauben zuſtel⸗ 
len wollen / iſt das Grab eroͤffnet / das Haartuch in welchem 
der Name genaͤhet / ſamt dem Ringe wieder gefunden / und 
der Moͤrder welcher jhm nicht einbilden koͤnnen / wer jhn doch 

verrahten habe / zu gebuͤhrlicher Straffe gezogen worden, 
9. Falſch vermeint die boͤſe Rott 
daß fie truͤgen jhren Gott: 

was fie boͤſes heimlich ſchaffen 

wird er frey am Tage ſtraffen. 


Ende deß dritten Theile. 
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Der glückfelig Berjagte. 


© begiebt fich in den Schiffbrüchen / daß der 
Felß / welcher das Schiff zerſcheidert und die Urſache 
der Gefahr ift die erfanffenden bey dem Leben erhält. Die 
Welt iſt einungeflimmes Meer / alle Menfchen/ und ſon⸗ 
derlich dieſe welche in hohen Ehrendienften find / ſchweben 
in groſſer Gefahr. Gott aber der Felß deß Heils / weſcher e 
fie zu zeiten ſincken laͤſſet / bringt jhre Unſchuld on den Tag « 
und errettet ſie auß jhren Noͤthen / gleich wie Noe Arche « 
durch die Wellen / welche andre erſaͤuffet / empor gehoben « 
worden. Wenn Gott lieb hat den zuͤchtiget er / und nach « 
dem er bewaͤret worden / empfaͤhet er die Kron deß Lebens / « 
Dieſes erhellet auch auß nachgehender Geſchichte. | 
2. Das Bann ⸗und Inſicht⸗Gericht zu Venedig iſt Ze⸗ 
hen Rahtherren anvertrauet / und keinen Oberrichter / daß 
es alſo bey jhrem Endurtheil / ſo einmal geſchoͤpfet worden / 
nothwendig verbleiben muß. Dieſe Herren ſind in groſſem 
Anſehen / und haben Macht den Herkogen ſelbſten rechtlich 
vorzunehmen / in Verhafft zuſetzen / und ſein Verbrechen zu 
beurtheilen. Dieſes ſage ich darumb / daß niemand befremb⸗ 
den ſoll / wann ſie an eines Hertzogens Sohn Gewalt und 
Rache geuͤbet / weil ſie ſolches Verbrechen auch an ſeinem 
Vatter zu beſtraſſen / Fug und Macht gehabt. | 
3. Unterdiefen Rahtherren war auch Hermolas Dona⸗ 
tug / dieſer hatte eine Rechtfertigung wider einen Edelmann 
den er eincrflummen Sünde beſchuldiget / und ob wohl die 
Zeugen alle wieder den Beklagten / ſo wurde erdoch (ihrem 
Gebrauch nach) nit geſtraffet / weil er die peinliche Frage aufs 
geſtanden / und die That nicht befennt. Hermolas wolte 
— die 
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die Warheit auß fondrem Eifer herauß preſſen und war 
dem beklagtenfehr hart / da doch alle die andre jhn für un. 
ſchuldig frey laſſen wolten. Liner von den Gefangenen be⸗ 
ſchloſſe bey fich diefe Tyranneyan Hermolas zu rächen/ und 
nach deme er wieder frey worden. hat er etliche Meuchelmör- 
der angeſtellet / welche ihme fo lang nachgegangen daß er 
endlich von ihnen gefäller und niedergeſtochen worden. 

4. Die Thärer hatten ſich auß dem Staub gemacht/der 
Anftiffter aber ift noch eine zeitlang zu Venedig geblieben / 
feine Luſt an feines Feindes Leichnam zuſehen und weil jhn 
feine Gewiſſens⸗Angſt ſtuͤndlich triebe / ifter derſelben zu ent⸗ 
fliehen, in Calabria entwichen / und ein Moͤnch worden / 
Gore diefe Suͤnde wieder abzubitten. Zu Venedig forſchet 
man fleiſſig nach dieſes vornehmen Herren Moͤrdern / es will 
ſich aber niemand in Verdacht finden biß endlich ein Zettel 
in der Gerichtſtuben gefunden worden / auff welchem geſtan⸗ 
den / daß der entleibte Hermolas Feindſchafft gehabt mit 
Jacobi Foſcarini damalichen Hertzogs Sohne; daher der 
Verdacht auff dieſen unſchuldigen gekommen / daß er in die 
Gefaͤngniß gelegt / und an die peinliche Frage geſpannet 
worden. | 

y. Diefer bekennet zwar / daß er in Feindſchafft geflan, 
denmit Hermolas / habeihnabernicht ermorden laſſen / und 
wiſſe nicht wie / und von wem es beſchehen. Solches wurde 
fuͤr ein halbe Bekaͤntniß angenommen / und die peinliche 
Frage fortgeſetzt. Sein Herr Vatter der Hertzog hat allen 
Fleiß angewendet ſeinen Sohn zu retten / aber der Gerech⸗ 
ngkeit jhren Lauff nicht hemmen und auffhalten moͤgen. Cr 
draute / daß er ſich wegen der Ungerechtigkeit bey allen Chriſt⸗ 
lichen Fuͤrſten beklagen wolte; muſte aber hoͤren / daß er ſich 
ſeines Sohnes Verbrechen nicht ſolte theilhafftig machen / 
oder gleicher Warheit Probe erwarten. 

6. Endlich als Jacob nicht befennen wollen / was er 
nicht gethan / und wohl wuſte / daß man jhn ohne — Be⸗ 
kaͤntniß 
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kaͤntniß nicht konte hinrichten laffen / hat er feine Freyheit 
awar wieder erlangt / iſt abet in dte Inſel Candiam geſchi⸗ 
cket worden / mit dieſem Beding / daß er darauß nicht wei⸗ 
chen ſolte / bey Verluſt ſeines Lebens / und muſte alſo dieſer 
alte Vatter ſeines einigen Sohns / der bereit zu anſehnlichen 
Dienſten befoͤrdert worden / beraubet ſeyn. Er betruͤbte ſich 
ſo ſehr / daß er kurtze Zeit darnach ſein Leben endete / und Ja⸗ 
cobs Gedult auch durch dieſen Fall uͤbte / welcher wie jener 
geſagt / mit Fug beten koͤnnen; Vatter der du biſt in dem 
Himmel. | 

7. Dieſe Anfechtung lehrte jhn aufſ das Wort mercken / 
und erweckte in jhme die Furcht Gottes / welche zu allen 
Dingen nutz iſt. Er ſeufftzete täglich / daß doch der hoͤch⸗ 
ſte allwiſſende und gerechte Richter ſeine Unſchuld moͤchte an 
den Tag bringen / wie auch endlich nach 24. Fahren feines 
Elends erfolget / und zwar auff eine ſolche Weiſe. Der Moͤr⸗ 
der / oder Mordſtiffter hat auff ſeinem Todbette gebetten / 
man ſolte nach Venedig ſchreiben / daß er / und nicht Jacob 
Foſcarini Hn. Hermolas Donat ermorden laſſen / und daß 
er auff ſolche Bekaͤneniß ſterbe / etc. 

8. Als nun der Venetianiſche Regent deß Koͤnigreichs 
Candia dem Jacob ſolche Zeitung / und daß er wieder nach 
Venedig zu hoͤhern Dienſten / als er vor gehabt / beruffen 
worden / hat er vermeint das Gluͤck wolle jhm / wie die jnn⸗ 
gen Affen jhre Jungen in den Armen erdrucken. Er eilet 
wieder zu ſeinem Vatterland / und fande unter allen den 
Richtern / welche jhn verdammt / nicht mehr als zween noch 
in dern Leben / welche ſich entſchuldigt / daß fir nach jhrem Ge⸗ 
wiſſen geurtheilt. Erhar mit Joſeph. geſagt: (1.Mof. 25. 
v.4.) bekuͤmmert euch nicht / und dencket / daß ich 
darum zoͤrne / Gott hat mich für euch Chin und) her 
geſaͤndet. 

9. Nach ſolchem wurde er Statthalter zn Padua / her⸗ 
nach einer von den sehen Rahtsheren / die jhn verdammt / 
hernach Procurator oder Sachwalter deg Regiments zu 

Venedig 
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Venedig / welches der vornembften Aemter eines / und hai 
alſo ſein Leben / in hoͤchſten Ehren geendet. Dieſer Foſcari⸗ 
ni hette wohl ſingen koͤnnen. 
Bin ich biß an der Erden End vertrieben / 
ſo bin ich doch in Gottes Hand geſchrieben / 
die für und für iſt hart auff mir. 
Wann er mich toͤdtet will ich jhn doch lieben / 
und endlich: | 
So hat Gott meiner nimmer nicht vergeſſen / 
ob mich gleich Noth und Todt faſt auffgefreffen: 
Das Sonnentad folge rrüben Pfad’ 
der Sorbeerfrangder Klagen und Cypreſſen. 
H. Dilherrens Weg der Sellgfeit am 187. Blat. 


ss(LXXVIL)so * 
| ’ Der treuvergeflne Freund. 
HI Freundſchafft wird nicht ohne Urfach det 


Sonnen verglichen / dann wann ſolche von der Welt 
genommen / ſo würden wir im Finſterniß wandeln / wie die 
mitternaͤchtigen Voͤlcker / deren laͤngſter Tag vier Stunde 
und die ein halbes Jahr lang Nacht haben. Wann die 
Freundſchafft nicht der Menſchen Gemuͤter erleuchten / und 
ale ein Band ihrer Geſellſchafft vereinigen ſolte / wuͤrden 
fie gleich den unvernünfftigen Thieren leben / und der Staͤrck⸗ 
ſte den Schwaͤchſten unterdrucken und jhn zu ſeinen Dien⸗ 
ſten noͤhtigen. So eine werthe Gabe nun der getreue Freund / 
ſo eine verächtliche und verwerfliche Klette iſt ein ungetreuer 
„Freund: maſſen jenes Tugend / Gott nachahmet / der ge⸗ 
reu iſt; dieſes Laſter aber von dem liſtigen und betrüglichen 
Satan herkommet / der ein Luͤgner iſt von Anfang: 

2. Zu Salo in Welſchland einer Statt an dem Guar⸗ 
der⸗Fluß gelegen / pflegten zween Buͤrger mehr als Bru⸗ 
derlicher Freundſchafft. Alles war dieſen beeden * 
17, 
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Ehr / Geld / Kleyder / Bücher, Glück und Ungluͤck / zc. 
und waren dieſer Freunde Sitten ( welches ſich zu verwun⸗ 
dern / ſehr ungleich. Pandulff war reich / freundlich / hoͤff⸗ 
lich und wohlthaͤtig / Alarck aber arm / klein von Leib / ſchwach 
und zornig geſinnet / daß man mit Fug ſagen koͤnnen die « 
Siebe und Freundſchafft finde / oder mache gleich dieun. « 
gleichen. | | 
3. Pandulff ehäre von feinen Mittel / dem Alark viel 
gutes /und folche Woltharen find Ketten / mit welchen die « 
Hertzen verbunde werden; und war doch Pandulff fohöff-.«< 
lich! als ob er Vondem andern empfangenhätte/ mas erjh- 
memitgerheiter. Gleich mie die unterfchiedne Stimmen 
mit löblichem Berhön die Dhren beiufligen ; alſo war fein 
und mol zu fehen wie dieſe Freundſchaffts Bruͤder einträchtig 
beyeinander wohnten. Hiervon haben wir umfländiggehan« 
delein dem CCXLV. Geſpraͤchſpiele darauff wir uns be⸗ 
jichen. | | | ı 
— Pandulff wil daß fein Freund ſich in den Eheſtand 
begeben / und alſo jhme nachfolgen ſolte / weil er in ſolchem 
mit ſuͤſſer Gluͤckſeeligkeit vergnuͤget lebte; Alarck aber har 
darzu keine Neigung. Es fuͤgte ſich nachgehends / daß der 
Tod deß Pandulfs Eheweib jhme von der Seiten reiſſet / 
und von allen Liebsyfanden nur eine Tochter von vier Jah⸗ 
ren hinterlaͤſſet / und hat jhn in ſo traurigem Zuſtand ſein 
Hertzens Freund Alark getroͤſtet / und jhme das ſchwere Creutz 
leicht / und die Trübſall heiter gemachet. Nach deme er nun 
etlich Jahre in dem einſamen Wittibſtand getrauret / hat 
jhn deß Todes Vorbott ich ſage eine ſchmertzliche Kranckheit / 
das Leben abgeſagt; Er bereitet ſich Chriſtlichſt auff die Rai⸗ 
ſe / beſchickte ſein Hauß / befahle dieſem ſeinem Freund ſeine 
Tochter Emiliam / welche damals das zehende Jahr noch 
nicht erfuͤllet / und ſetzte jihn über alles fein Gut / daß er dafs 
ſelbe handhaben ſolte / biß Emilia zu mambaren ahrey 
gelangend / ſich verheuratet / da er dann jhr die Helffte mir zu⸗ 
geben ſchuldig ſein ſolte: Sie aber ſolte keinen Mann wie⸗ 
der jhtes Pfleg⸗Vatters willen nehmen / der auch / im fall 
fie min⸗ 


236 AG(LXXVII.)0 _ 
fie minderjährig verſtorben jhr after Erb ernennet war. 
Welches alles Alarck danckbarlich angenommen. 

5. Mit dieſer Bezeugung einer biß in den Tod beſtaͤn⸗ 
digen Tugendfreundſchafft gehet Pandulff den Weg aller 
Welt / und wird von Alarck hertzſchmertzlich betrauret. Was 
„iſt aber wandelbarer als deß Menſchen Hertz / und was 
iſt unertraͤglicher / als ein Armer der reich worden iſt. Die 
Chimiflen ſagen / daß man mit dein zerfloͤſſten / und trinck⸗ 
bar gemachten Gold / alle Kranckheiten vertreiben koͤnne: ob 
dem alſo iſt ungewiß; dieſes aber lehret die Erfahrung / daß 
der Golddurſt alle Gemuͤts⸗Kranckheiten verurſachet. A⸗ 
larck war in ſeiner Armut reich / in dem Reichthum aber arm / 
und gedachte wenig daß er feinem wohlthaͤtigen Freund / von 
welchem alles ſein Gluͤck herruͤhrte / auff dem Todbette ver⸗ 
ſprochen / Emiliam als ſeine eigene Tochter / zu verſorgen / 
und ſeinem letzten Willen in allem nach zu geleben. 

6. Alarck hatte zuvor den Eheſtand / als eine Befängniß/ 
außgeſchrien / vielleicht weil er befuͤrchtet / daß ſich niemand 
ſeiner Armut theilhafftig machen wuͤrde. Nach deme er ſich 
aber beſagter maſſen in Pandulfs Guͤter geſchwungen / hat 
er ſich in eine Wittib zu Verona verliebt / welche einen Sohn 
hatte der noch jünger als Emilia / und ſte mit der Zeit heura⸗ 
ten ſolte: Er aber inzwiſchen laͤſſet it m Sophonisbe / dieſes 
war der Wittib Namen / trauen / und vermeinen beederſeits 
in Fried und Ruhe gluͤckſelig zu leben. 

7. Dieſes wer vielleicht erfolget / wann Sophonisbe 
nicht auch Kinder erzeuget / welche alle Neigung gegen Emi⸗ 
liam / und muͤtterliche Liebe gegen ihre Kinder erſter Ehe / 
auß den Augen ſetzen machen / und vielmehr das Guͤtlein den 
aͤltſten entzogen und alle Hoffnung auff die juͤngſten gerich⸗ 
tet. Weil Alarck in dem Hauß ein Loͤw / hat er den Eltſten 
Sohn gezwungen / daß er in den Krieg ziehen / und ſeinen Un, 
terhalt alldar ſuchen muͤſſen. Wiewol nun Emilia gehalten 
worden / iſt unſchwer zu ermeſſen. 


8. Alarck 
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8. Alarck ſtellet erliche an die Emiliam zudem Klofler 
geben bereden folten: fie har aber feine Luſt zu ſolcher Ein- 
ſamkeit / fondern verliebte fih in Horatium einen Edelmann 
von Bergamoder Hoffnung / daß fie alfo von jhres Tyran⸗ 
nifchen Pflegvatters Joch erloͤſet werden möchte. Alarck / 
an den die Werbung gebracht wurd / giedt zur Antwort / daß 
er mit gutem Gewiſſen in Emilia Verheuratung nicht wil⸗ 
ligen koͤnne; eins theils weil ſie eine Nonne worden / anders 
theils weil ſie heimliche Leibsgebrechen / daß ein Mann mit 
jhr betrogen werden wuͤrde: zu deme ſey der Reichthumb / 
welchen man bey ihr ſuche ſo beſchaffen / daß ſich deſſelben nie⸗ 
mand zu erfreuen. Wieder den Bergamaſter hatte er auch 
viel zu ſagen / daß alſo auff beſagte Werbung ein dem Anſe⸗ 
hen nach wohlgegrundtes und wohlgemeintes Nein⸗Wort 
erfolget. 

9. Weil num Alarck fahe/ daß dieſes fahrende Jung⸗ 
frauenhaab nicht ficher in feinem Haufe entſchleuſſt er ſich 
Emiliam in ein Kiofter zu pringen / und fie alſo wieder ihren 
Willen / fürallen Bulfchafften zuverfihern. Eine Magd 
verkundſchafftet diefen Anſchlag / und Horatius machet die 
gute Anflellug/ daß Emilia mit jhme nach Bergamo ent 
fommet und alldar bey einer feiner Bafen/big zu Auftrag 
der Sachen / die Einkehr nimmer. Inzwiſchen läffer er durch 
einen feiner Freunde bey der Obrigkeit anbringen / tote übel 
diefer Pflegvatter und ungerreue Freund Emiliam gehalten/ 
ja fie auß Beig / wieder ihren Willen, incin Kloſter noͤhti⸗ 
genmollen/zc. mit Bitte zwifchen ihnen beeden zuſprechen / 
was recht iſt. 

10. Nach deme nun der Richter die gantze Sache erkuͤn⸗ 
digt / und dieſes treuvergeſſenens Geſellen Himerliſt / und 
Undanck befunden / hat er außgeſprochen / daß ſich der Be⸗ 
klagte / der gantzen Verlaſſenſchafft Pandulffs verluſtig ge⸗ 
mabclbht / Rechnung zuthun / und ſolche der Emilia abzutretten 
ſchuldig ſeyn fol: welches auch geſchehen muͤſſen / weil er a⸗ 
bet dieſer feiner Pfleglinge nicht wenig ſchuldig verblieben / 
hette er in der Gefaͤngniß ſterben und verderben muͤſſen I 
R wann 
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wann fie ihme ſolchen Außfland nicht freymillig nachgelaf, 
en hette. | 
4 War Alarck zuvor traurig / fo iſt er ben fo gekraͤnck⸗ 
tem Ubelſtand gletchfamrafendtworden. Wie die fo erſauf⸗ 
fen follen ſich analleg halten / was fie ergreifen £önnen ; alfo 
legte Alarck die Hände an die Bürer feiner Kinder erfler 
Ehe’ deren Bormunder jhme folche auch auß den Armen 
winden muften/ und war alfo von feinem Weibe fo übel ge, 
halten / daß fie fich endlich / zu Tiſche und Bette zu ſcheiden 
perurfacher. Endlich hat er ſich auß Verzweifflung ſelbſt er 
haͤngt / und har eine Tochter ( weil fein Söhnlein geſtorben /) 
in ſoſcher Armut hinterlaffen muͤſſen / wie er Emiliam gu bo 
rauben vermeint. 
12. Deſſen Freundſchafft enden kan / 
ifi kein rechter Freundes Mann. 
Sreundfchafft die auff Nutzen baut 
ihren Abfall leichtlich ſchaut. 


s(LXX VII) 
Der verliebte Alte. 


| IE Krieg und die Liebe ſind nicht voralte Leu⸗ 
te. Mars und Venus ſind der betagten Feinde, und 
nichr faͤhig ihrer Dienfle. Es finden fich wohl viel tapfere 
alte Soldaten wann es jhnen aber an den Kräfften man. 
gelt / toͤnnen ſie jhre Tapferfeir nicht erweiſen. Alfo giebt es 
auch wohl verliebte Alte / wann ſie aber wie die weiſſen 
Schwanen an Venus Wagen ziehen ſollen / ſo läffer fie man 
nie gerne umb ſonſt dienen / leichtlich aber zu Narren werden. 
2. In einer namhafften Starr in Franckreich / an der 
Sehne gelegen / hieltefich ein fechpigjähriger Mann / wel, 
chem die Jahre der Sünden und dıebestuft folten verlaffen 
haben. Er harte erliche Kinder/ von feinem verflorbenen 
Weib / unser welchen zwo Töchter maunbar / und zween 
| | Söhnr 
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Söhne bereit erwachſen / die jhme auch von der Keufchheit 
predigen wolten / er gabe jhnen aber fein Gehoͤr. Bey ſo be⸗ 
ſchaffenen Sachen unterlieſſe Soſtenes / (alſo nennet ſich 
der Alte) nicht ſich in Euphroniam eine junge Dirne (die⸗ 
Ws Wort ward guter und boͤſer Meinung gebrauchet ) zu ver⸗ 
lieben / welche mit jhren zweyen armen Bruͤdern / in der 
Nachbarſchafft wohnend / fine Toͤchter in der Nadel⸗Arbeit 
unterrichtete. | 
3. Bey den lange Winternaͤchten ſahe er einſten / und hör; 
te dieſe Euphroniam mit feinen Töchtern reden und ſingen/ 
bey jhrer Arbeit / alles mit ſo guter Art / daß ſich dieſer Ayollo / 
mit ſeinen filberſtralenden Haaren zu dieſer Muſaſetzte / und 
nach und nach das Eiß von Liebesflammen zerſchmeltzen / 
und zerflieſſen laͤſſet. Euphronia war von Jugend auff wol 
erzogen worden / und ſo bald fiediefen Alten von junger Leu⸗ 
te Arbeit reden hoͤrte / hat ſie ſan Hauß gemeidet. 
4: Ihre Brüder aber / welche dieſen Greiſen zu einem 
reichen Schwager gerne gehabt hetten / und verhofft ſich ſei⸗ 
ner auff allen Fall / mit verlehen zu bedienen / ſagten jhrer 
Schweſter ſie ſolte dieſen Rabal nicht alſobalden abweiſen / 
und betrachten worzu das Geld gut ſey. Sie folget dem 
Raht / und machet den alten Narren noch viel naͤrriſcher / je⸗ 
doch ſagte fie jhme / dag ſie eine ehrliche Jungfrau und feine 
Metze / welche hierinnen jhren Freunden folgen wolte / wann 
er feine Werbung ordentlich würde anbringen laſſen / wiewoi 
unter jhren Jahren groſſe Ungleichheit / ec. | 
2. Softene were zwar gerne gu der andern (Ehe geſchrit⸗ 
ten / fuͤrchtete aber die böfe Nachrede / und feine erwachſne 
Kinder und daß man auff diefen Kleppern in das Grab 
zu reiten pfleget: Mad) langem Bedencken entſchlieſſet 
er einen Mittelweg anzurretten / nemlich Euphroniam 
heimlich / jedoch in jhrer Brüder Gegenwart md beywe⸗ 
fen eines Geiftlichen zu heuraten / und alfo bey zufchlafs 
fen/ wie auch erfolget. Nach diefem molte Softene Eu; 
phroniamfo Nachts fo Tagesbey ———— man war⸗ 
ij neh⸗ 
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nehmen muſſte / ſie waͤre ſein Weib / oder unehlicher A 


hang. 
6. Endlich bricht Soſtene gegen feine Kinder herauß ı 
daß dieſe ſein Weib / und jhre Stieffmutter. So groſſe 


Freude nun bey Euphronia Bruͤder / ſo groſſer Neidiftbey | 


Soſtene Soͤhnen Tadee und Androg entſtanden / auß un⸗ 
gezweiffeltem Wahn / jhr Vatter nehme jhnen das Brod 
und theile es ſeinen armen Schwaͤgern mit ja fie ſcheuten 
ſich nicht zuſagen / daß ſie jhren alten kindiſchen Vatter be⸗ 
trogen / und mit jhme recht verraͤtheriſch gehandelt hetten / etc. 
Dergeſtalt wolten ſie ſich wieder raͤchen / und geſellten ſich 
zu etlichen leichtfertigen Buben / welche dieſe beede / als fie 
nach Hauſe gehen / angefallen / und ob ſie ſich zwar tapfer 
gewehret / und Tadee toͤdtlich verwundet / jedoch auch getrof⸗ 
fen / und genoͤhtiget worden / wieder dieſe Meuchelmoͤrder 
umb Hülffe zu ſchreyen. 

7. Die Nachbarſchafft laufft herbey / und wird Tadee 
in ſeines Vatters Hauß getragen / da er zwo Stunden her⸗ 
nach verſtirbt / bevor aber bekennet / daß er mit ſeinem Bru⸗ 
der und andern Gehuͤlffen ſeiner Stieffmutter Bruͤder an⸗ 
griffen und ermorden wollen. Androg gehet fluͤchtig / kom⸗ 
met aber / nach verlauff etlicher Monat / heimlich wieder in 
die Start / und trachtet ſeines Brudern Tod zu rächen/ mie 
auch befchehenvals er einſten dem aͤltſten allein begegnet / und 
durch einen Piſtol ſchuß / ohn einige Gegenwehr / die Schuld 
der Natur zahlen machen / ſich aber fo bald wieder auff fluͤch⸗ 
tigen Fuß begeben / und der Straffe zu eutrinnen vermeint. 

8. Hieruͤber traurte Euphronia / und zu gleich Soſtene 
daß er ſeines Sohns muſte beraubet ſeyn / und zu deſſen 
Feind feinen eigenen Schwager wiſſen. Euphronia bemii⸗ 
het ſich jhren ergrimmten Bruder / der auff Androg geklagt / 
und ſein Bildniß an den Galgen bringen wollen / zu beſaͤnff⸗ 
tigen / und zu ſolchem Ende giebt ſie jhm jhre Stiefftochter 
mit einer ehrlichen Außſteuer / daß alſo das Urtheil wieder 
en nicht vollzogen / und er fich wieder nach Haufe finden 

en. 


9. Diefe 


| 
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6. Diefenun erneurte Freundſchafft verhuͤllte einever- 
borgene Feindſchafft / die einften mit Gelegenheit außgebro⸗ 
chen / daß Androg Darüber auff dem Plag geblichen. So⸗ 
ftene betrachrer feine Thorheit / welche fo viel unſchuldiges 
Blut vergieilen machen. Solches quälte jhn auff feinem 
Todbette / indem erbedachte/ daß feine Söhne todt / feine 
Tochter mit derfelben Mörder verehlicher / und noch zwo 
Töchter unverheuraret/ har alfo in den Sorgen der Welt 
fein geben mit allzu fparer Reue geendiget. 

10. Sicher gehören was Sirach cap. 25.9. 3. ſagt: 
Drey Erüefefind/ welchen ich von Hertzen feind 
bin: wenn ein Armer hoffertig / ein Keicher gerne 
leuget / und einalter Narr ein Ehbrecher ift. 


Der Pantoffel Jahre Zeit / pflegt der Kindheit gleich zu 
ſeyn / 


| ) 
deren Unverſtand der Geitz / dren Milch der Freuden Wein. 
Wie fein Kind nicht iſt gerüſtet mit den ſtarcken Liebes⸗ 


affen: 
Alſo wird ein ſchwacher hacht / nichts als jhm ſelbſt Ra⸗ 
| che ſchaffen. 


ss (LXXIX.)so 


Der Mörderifche Hochmur. 


DI Blutgierigen und Stolgen find Gott und 
| Menſchen ein Grewel / und werden auch zerfläuben 
wie Spremwer in dem Wind / weil fie leicht und feine gute 
Frucht / deffen ſchweres Korn, gleichfam auß Demut / zur 
Erdenfäll.t/ dahingegen die Sprewer-Hilfen empor ſchwe⸗ 
benmil. Dieſe beede Laſter finden fich vielmals beyfammen/ 
und wie Demut aller Tugenden Grundfefle: alfo fan « 
Hochmut aller Laſter Erhöhung, von welcher der Fall / o- “ 
der ja der Schwindel ſelten entfernet / genennet werden.“ 

R Hi ir 
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Wir wollen ſolches von nachgehender denckwuͤrdiger Erzeh⸗ 
lung / mit mehrerem abmercken. 

2. Zu zeiten als Alexander von Medicis / das Statt 
Regiment zu Florentz in ein Hertzogliches Fürſtenthumb / 
veraͤndert / hatte cr unser feinen Bedienten einen Geheim⸗ 
ſchreiber oder Secretarium / welches Treueer feine Geſchaͤf⸗ 
te / und wichtige Angelegenheiten uͤberlaſſen / und jhn fuͤr ſo 
nohtwendig / als ſeine Zunge / oder Hand (deren Ampt un⸗ 
ter den Abweſenden die Feder fuͤhret) hielte / deßwegen auch 
zu hohen Ehren befoͤrderte / und reichlich belohnte. 

2. Dieſer Amulio war von Piftoliabürdig/vongerim 
gen Eltern gebohren / und hatte fich auch alldar mit einer 
ſchlechten Perſohn verheuratet / Namen Oreſtilla. Wie 
„nun ein ſchwaches Gehirn feinen ſtarcken Wein vertra⸗ 
» gen fan / alſo mag ein Mann von ſchlechter Geburt 
„ein groſſes Gelück nicht wohl erdulden. Er ſahe ſich in 
groffen Ehren und lieffe ich beduncken/ daß / wann er un. 
verheuratet leichtlich ein Weib ſchoͤneres und höheres Her⸗ 
— ſeinen damalichen Wuͤrden gemaͤß / erlangen 
wolte. | 

4. Solche Gedancken leiteten jhn auß Stoltz und Hoch⸗ 
mut in endliches Verderben. Eine Edle Dirne genannt 
Hortenſia / hatte an ſtatt einer Adelichen Außſteuer eine uͤ⸗ 
bertreffliche Schoͤnheit / welche Amulio die Augen verblende⸗ 
te / daß er dieſer Mann / Oreſtllla aber fein Weib nur dem 
Namen nach / worden: ja ſo unverſchamet geweſen / (maſ⸗ 
fen ſolches veruͤbter Unkeuſchheit Eigenſchafft iſt ) dag er fol» 
che ſeine Beyſchlaͤferin / in ſein Hauß genommen / und O⸗ 
reſtillam nicht nur zu jhrer Magd / ſondern gleichſam zu jh⸗ 
rer Leibeignen Knechtin gemachet. | 

5. Der Hochmut oder horhfahrende Stoltz vergieicht 
ſich füglich mit dem Rauch / welcher nach und nach die Hoͤ⸗ 
he ſteiget / biß er endlich vertrieben und zu nicht wird. Die 
ſer Rauch der ſtoltzen Hortenſia / iſt der armen und verach⸗ 
gen Oreſtilla in die Augen geſtiegen / und hat jhr ſonder Zweif⸗ 
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fel manche truͤbe Threnen herauf gepreſſet. Sie ſahe ſich be⸗ 
raubt aller Ehlichen Gebuͤhr / und muſte auch erfahren / daß 
ihre Feindin jhr zum zweiten mahl Gifft beygebracht/ wel⸗ 
cher doch keinesmals toͤdliche Wuͤrckung gehabt / und das 
erſtemal von jhr wieder gebrochen / das zweitemal durch Ge⸗ 
gengifft / (welchen ſie auff allen Ball ſtetig bey der Hand hat⸗ 
te) von jhr getrieben worden. 

6. Als ſich num dieſe wohlgeplagte in ſtetiger Lebens⸗ 
Gefahr geſehen / bittet fie ihren Manny er wolle fie wieder 
nach Piſtoja zu jhren Freunden ziehen laſſen / und gedachte 
fie alldar jhr Leben in einem Kloſter zuzubringen / etc. Amulio 
aber will fich darzu nicht verſtehen / weil er befürchtet es moͤch⸗ 
te dem Hertzog der Hortenſia veruͤbte Meuchel⸗Mordthat 
mie dem Gifft / wie auch fein Ehebruch mit derſelben entde⸗ 
cket werden. Er hette ſie wohl wollen hinrichten laſſen / 
durch Moͤrdersbuben / oder ſelbſten Hand an fie legen / und 
fie auß dem Wege raumen / wuſte aber wohl / daß ſolches 
fein Herr ſo gnaͤdig er were / ungeſtraffet nicht wuͤrde laſſen 
hingehen. 

7. Damit fie nun dieſer Oreſtilla loß fommen moͤchten / 
giebt Hortenſia den Raht / man ſollte ſie in den Keller an 
Feſſel legen / und ſo uͤbel halten / daß fie jhr ſelbſt den Tod 
anthun / oder auß Betruͤbniß dahin ſterben muͤſte. Dieſes 
laͤſſe ihm Amulio gefallen / und kame alſo dieſe unſchuldige 
in einen ſehr elenden Zuſtand / daß ſie gleichſamb lebendig 
begraben wurde. Ihr Bett war der harte Stein / Waſſer 
und ein wenig ſchwartzes Brod war die Unterhalt jhres ſter⸗ 
benden Lebens. Deß Tages Liechts wurde fie nicht anſich⸗ 
tig / als gar kurtze Zeit / wann man jhr das elende Eſſen 
brachte. Zu deme wurde ſie von Hortenſia uͤbel geſchlagen / 
und faſt zu verzweiffeln gezwungen / daß fie mehrmals ge⸗ 
wuͤnſcht / das Leben welches alle Menſchen lieben / zuverlie⸗ 
ren und den Gifft / welchen fie vormals auß dem Leibe ge⸗ 
trieben / wieder einzunehmen. 

3, Diefes armen Weibes hat ſich Gott nach feiner gro ſ⸗ 

Ri fen 


fen Barmhertztgkeit / durch ein gantz unerwartes Mittel er- 


barmet / und geoffenbaret / was niemand als Amulio und 
Hortenſia wiſſend geweſen / dergeſtalt. Als auff eine Zeit 
Hortenſia / wie eine Furia oder Hoͤllen⸗Goͤttin in den Keller 
gegangen / Oreſtillam / jhrer Gewonheit nach zu plagen / iſt 
derſelben kleiner Knab von ſechs Jahren hernach gelauffen / 


und als er geſehen / wie übel man mir feiner Mutter verfaͤh⸗ 
ret / hat er Hortenſiam mit Worten unddannmit fohreien 


abhalten wollen· Sie aber hat das arme Kind ja fo ſehr ge⸗ 


ſchiagen / daß die hertzbetruͤbte Muster Blut weinen, und 


das Hertz in Stücke herte zerreiſſen mögen, bittend/ fie fol. 
te doch auß ſo vielen Schmergen und Marterplagen ihr ei» 
nen Tod verurſachen: würde aber jhrer Biere nicht geweh⸗ 
rer. 

9. Nach etlichen Tagen fpieler dieſer Knab mit andern 
feinen Beiellenauff der Gaſſen / und wirdvon einen Nach⸗ 
baren befragt / wo feine Mutter hingefommen ? Das Kind 
ſaget / was es geſehen / und wie fie in dem Keller verfperrer/ 


und hatte dieſer Nachbar ſo groſſes Mitleiden mit dem un⸗ 


ſchuldigen Weib / daß er andre zu Zeugen nimmet / welche 
deß Knabens Außſage nach Piſtoia / und von dar von jhren 





Freunden nach Hof und fuͤr den Groß⸗Hertzog gebracht / wel⸗ 


cher befihlet dieſe Gefangene alfobalden in ein Kloſter zu fuͤh⸗ 
ren / und der Sachen ferners nachzufragen. 
» 10. Die von groſſen Herzen geltebet ſind / haſſet das 
„ gemeine Volck / und waren ihrer viel mit dieſem flolgen 
Fremboling (alſo nennten fie alle / welche auſſer Florentz ge⸗ 
bohren) uͤbel zu frieden. Der Raht / und die Bannrichter 
vernehmen unter andern auch die faſt unerhoͤrte Grauſam⸗ 
keit / daß Oreſtilla die Hortenſiam mit guten und boͤſen 
Worten vermoͤgen wollen / fie ſolle jhr doch ein Meſſer / oder 
Gewehr geben / daß ſie jhr ſelbſten das Leben nehmen moͤge; 
hat aber dieſe tyranniſche Gnade von jhr nicht haben koͤnnen / 
weil ſie befuͤrchtet / ſie doͤrffte dieſes Mords beſchuldiget wer⸗ 
den: wann ſie aber auß Hunger und Kummer verflorben / 
koͤnte 
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koͤnte man ihren Leichnam ohne Verdacht deß Meuchel- 
mords vormeifen/ undoffent lich zur Erden beflatten. 

1. Dad) demenunder Hertzog gemwilliget / dag man oh⸗ 
ne Anfehen der Derfohn dem Recht feinen Lauff wieder Ar 
mulio laſſen folte/ ütjihine fo wohl / als feiner Ehebrecherin 
das Leben abgefprochen/ und ob ſie wohl beede ſich auff deß 
Groß Hertzogs Gnade verlaſſen / die Haͤubt fürdie Fülle ge- 
leget worden. Der Hertzog wuſte wohl / daß dieſer Amulio 
Fürbitter finden wuͤrde / hat deßwegen denſelben Tag eine 
Jagt angeſtellet / und ſich auſſer der Statt begeben. Hor⸗ 
tenſia hat betraurt / daß ſie jhre Feindin nicht gar ermordet / 
weil ſie wegen jhrer und deß Ehebruchs / welche ſie fuͤr keine 
Suͤnde gehalten / das geben laſſen muͤſſe. Amulio ſagte auch 
biß in die letzte Stund / daß ſeine Kranckheit nicht toͤdtlich / 
weil jhm der Artzt (abſehend auff den Namen Medicus )mit 
einem Wort koͤnte geſund machen / daß alſo ſeine Bereitung 
zum Tod ſehr ſchlecht geweſen. Oreſtilla hingegen iſt auß 
dem Kloſter wieder zu jhrem Haußweſen gelaffen worden / 
und hatjhrder Hertzog die jhme heimgefallenen Guͤter jhres 
Mannes geſchencket. 





12. Man fiht den truͤben Moſt in ſeinen Banden gieren / 
und von der Neffen wuſt viel Ichre Blafen führen, 
fo garı daß = das Faß / ohn Lufft / von jungen 
ein _ 
serfpringe ; dieweil die Bier nicht will gezwaͤnget 


feyn. 
Nr So 
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So brüfter ich der Stoltz / will fein Geſetz ertragen / 
ift ſchwuͤlſtig lebt dahin nach eignem wohlbehagen, 

biß in dem legten Nu /der blaffe Tod jhn dringt 

und folches Stoltzlings Hertz / ineitles Nichts zerſpringt. 


S(LXXX.)9o 
Der gerechtfertigee Mörder. 


DD zwar nichts böfes zuthun / daß Gutes da: 

rauß folgen foll / wieder Apoftel lehrer ; fo find doch etli⸗ 
die Fälle / in welchen kleines Unrecht verflatter wird / groͤſſe⸗ 
„res zu vermeiden, Man ſoll niemand beleidtgen und 
„Schmertzen verurſachen; wann man aber eines verwund⸗ 
>, ten geben ondrer geſtalt nicht retten kan / iſt zugelaſſen / 
„Feuer und Eiſenzubrauchẽ / und mit Verluſt eines Glieds / 
alleandrezuerhalten. Alſo ſind auch etliche Mißhandlun⸗ 
gen / welche mit ſeiner und nicht gemeiner Beſtraffung an⸗ 
zuſehen / ja vielmals mit Liſt und nicht mit Gewalt anzuge⸗ 
hen / weil ſolcher geſtalt groſſes Unheil kan verhindert werden. 

2. Die Banditen / oder wegen Mißhandlungen in das 
Elend verjagte Rauber / haben vor Jahren in Italien ſo ſehr 
uͤberhand genommen / daß die Straſſen unſicher / viel Doͤrf⸗ 
fer außgepluͤndert / und ſich auch kleine Staͤttlein fuͤt dieſen 
Raubern zu befuͤrchten gehabt. Unter vielen Mitteln aber 
dieſen Landverderblichen Geſellen zu wehren / iſt kein zutraͤg⸗ 
lichers erfunden worden. Als dieſe Woͤlffe mie Woͤlffen zus 
vertreiben; ich will ſagen / unter jhnen Mißtrauen zu erwe⸗ 
cken / und zu machen / daß ſie einander ſelbſten todſchlagen. 
Wie aber? 

3. Manhat aller Orten laſſen außruffen / daß wer eines 
ſolchen fluͤchtigen Moͤrders Haubt bringen wuͤrde / Lands⸗ 
huldigung / und noch 100. Kronen darzu haben ſolte. Die, 
ſer Rahtſchlag iſt gluͤckſelig zu Wercke geſtellet worden / und 
hat keiner neben dem andern ſicher ſchlaffen koͤnnen / wie dann 
| die 
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die Italioͤner ſehr argwaͤhniſch / und für emen Theil groſſer 
Klugheiten halten, daß fie niemand trauen / und flerig in 
Sorgen ſtehen. Die alten Teut ſchen haben in einem Sprich⸗ 
wort zu ſagen pflegen / daß dem / der andern nicht trauet / auch 
wieder nicht zutrauen / zc. 

4. Unter diefen hielten fich drey auff den Appeninifchen 
Gebürgen Namens Poltro / Rubba / und Argo / welche fich in 
den Hoͤhlen hin und wieder verkrochen / und auß dem Steg⸗ 
reif genehrt. Poltro war zwar bey dem Angriff erlicher 
Kauffleute / erwieſe fich aber fehr verzagt / wie einer der cin 
böfes Gewiſſen haste / und wolte doch bey dem Raub feinen 
gebührenden dritten Theil haben / welches dieandern nicht 
gernevermilltgten. 

s. Rubba fagte auff eine Zeit zu Argo / in geheim / als ſie 
eine gute Beut gemacht: wir wollen Diefe feige Memme nie⸗ 
dermachen /und die Beut in zwey Theil theilen: wann du 
mir aber verfprichfl die zwey drittel zu laffen / bin ich zu frie⸗ 
den / daß du fein Haube nach Genua bringeft/ und dir dar, 
durch die Sandehuldigung/und die auff fein Haubt verruffne 
hundere Kronenverdienft. Argomaredeffen zu frieden / weil 
er groſſes verlangen nach Hauß zu kehren / und verglichen 
ſich dieſe beede ſte wolten jhn in dem nechſten Hohlweg / mit 
einander ermorden. — 

6. Poltroritte vor an / und verfiher ſich nichts 5— 
als deß Todes. Argo ziehet hinter ihm fein Piſtol herauß / ind 
ſchieſſet ihn durch das Haube. Rubba welcher hinter jhme 
ſtellet ſich als ob er ihm auch einen Schuß geben wolte / wen. 
det aber das Piſtoll gegen Argo / und trifft jhn durch die 
Hertzkammer / daß er alſobald zu der Erden ſincket / und die⸗ 
ſer ſeiner Geſellen ſich befreyet ſahe. 

7. Nach deme nun Rubba fein Vorſchlag geluͤckt / nah⸗ 
me er die zwey Haubter und bringet fie nach Genua / daß er 
alſo wieder wohl auffgenommen / und uͤber mit ſich gebrach⸗ 
sen Raub / noch der 200. verſprochenen Kronen habhaft 
worden. Dergeftalt lehte Rubba in ſeiner Geburtsſtatt wica 
der ſicher / weil jhm die Obrigkeit Verzeihung feines Verbre⸗ 

chens 
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chens wiederfahrenlaffen. Diefesift was wir eingangs die 
ſer Erzehlung geſagt / daß die Geſetze zu seiten einen Abfal 
und eine Außnahme haben / und daß dieſer / wegen eines dop⸗ 
pelten Mords / von ſeinen begangenen Mord loß geſprochen 
und ungeſtrafft verblieben. 

8. Wer nun von der Obrigkeit ungeſtraffet bleibt / muß 

auff andre weiſe von Gott / deſſen Geſetze unveraͤnderlich / 
heimgeſuchet werden. Der Kauffmann welcher unlaͤngſt 
von Kubba und feinen Geſellen abgefeget und geplündert 
worden har diefen wohlzu Geficht gefaſſet / und weiler jhme 
allein nicht getrauet / hat er noch zween Mördersbuben zu fich 
genommen /und iR jhme fo lang nachgegangen daß er ihn 
endlich angetroffen, in ein Hauß gejaget / da er vermeint in 
ein andres hinüber zu ſteigen und feinseben zu retten / iſt aber 
hinab geftürger und har ſich ploͤtzlich zu todr gefallen. 
» 9. Alfo muß der Tode der Gerechten wehrt ſeyn für 
„, Gott / wieder Todt deß Ungerechten verflucht / und feine 
„Seel / diedahinfährer mir Schrecken, ewig verdammet 
„, werden / und mas hilfe die gange Welt gewinnen / und 
Schaden leiden an feiner Seelen. Gelt und Gut / das 
fonderlich übelund mie Suͤnden gewonnen / fan nichtrets 
tenandem Tag deß Zorns / und iſt gewiß darinnen der 
Fluch / wie in wol erworbenem DBermögen der Gegen 
enthalten. 

Wie der Schnee von deß Lentzen Lufft zergeht: 

Wie der Rauch von den Winden wird zertrieben: 

Gleicher weiß iſt nie lange Zeit verblieben / 
Solches Gut / das in Moͤrders Haͤnden ſteht. 


s(LXXXI.)3o 
Der unfeufche Wucherer. 
Je Lafter ſtoſſen fich zu geiten wieder einander 


imden Hertzen der Gottloſen / wie Eſauund Jacob in 
dem 
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dem Leibe Rebecca / und verurſachen groſſen Schmertzen / 
weil ſie auß gantz wiederigen Urſachen herührenssum Exem⸗ 
pel: Der Reichthumb iſt den Geitzigen gleichſam andas «« 
Hertz gewachſen / wie die Haare an die Haͤnde Eſaus / wel⸗c 
che / ohne Verletzung / nicht außgerauffet worden: dem wol⸗ 
luſtigen Weltling aber iſt Geld und Gut nicht anderſt an. « 
gelegen / als dag Ziegen⸗Fell Jacob / welches fie ohne « 
Schmertzen wiederfahren und entfallen laſſen. Alſo mah⸗ « 
len die Poeten den Liebsgoͤtzen gang entbloͤſſet / weil er feine 
Diener allen Reichthumb verachten macher/da hingegen der 
Geis Hände und Hertzen verſchlieſſen und die Nägel und 
Klauen, gleich den Raubvoͤgeln / an fich ziehen madher. 

2. SBeedes wollen wir fehenan Trafill ( mirdiefem Na⸗ 
men decken mer feine Schande ) einen reichen Kauff-und 
Handelsmann zu Meiland. Durch das Wort reich ijtleicht- 
lich zu verſtehen / daß er auch ein geigiger und Gemiffenlofer 
Wucherer / der durch viel haben/ mehr zu haben veranlaffer 
worden. Unferne von feinem Hauſe wohnte eine Wirtib 
Drmildabenamer welcher jhr Mann zween Söhne und ei» 
ne fehr fihöne Tochter hinterlaffen/ die fie in Gottesfurcht 
suallen Tugenden auffersogen/ ob fie wohl in groffen Ar- 
mut / und mit täglicher Dandarbeit/ jhr geben zubringen 
muͤſſen. | 

3. Wie aberdeßgerechren Samen nicht ſoll nach Brod 
gehen weil Border Vatter alle Wirnben und Waiſen / 
wunderlich verforger : alsiftauch Ormildaauff eine ſelt⸗ 
ne Art bereichere/ und jhre Tochter außgefteuret worden. 
Der aͤltſte Sohn läjler fich bey den Spaniſchen / für einen 
Soldaten unterhalten, feine Mutter der Unfoften etlicher 
maffen zu enebüirden : der jünafte Sylvio und Dorinablies 
ben beyjhr / und waren in allemjhrer guten Anweiſung ge⸗ 
horſam: majfen es nicht sin geringer Segen wolerzogne 
Kinder haben. 

4. Dorina kame mit jhrer Nadelarbeit zu Traſills Toͤch⸗ 
tern / und machte fo wohl jhren Verſtand / als jhr Angeſicht 
verwundern. Traſill hatte zwar ſeine Augen ar 
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in feinem Schuldbuch / mufte fie aber doch auch auff dirk 
Jungfer werffen. Er war infeiner Jugend nie wohl geftal 
geweſen / indern Alter aber war er fo abſcheulich / dag fein 
Weib bey jhme Buſſe thun muſte: doch brannte dieſes dürre 
Holtz / wiewohl verborgner weiſe / dann eines theils die Furcht 
abſchlaͤglicher Antwort: anders theils der Seltzamkeit und 
Gebuͤhr ehelicher Treue jhn von Eröffnung feiner Flam⸗ 
men abgehalten. 

5. Ein junger Meilaͤnder truge Luſt zu Dorina / als et 
— hoͤret daß die ſes weißmarmorſteinerne ſchoͤne Bild / auff 
feinen Guͤldnen Grund geſtellet / hat er wegen guter Naͤch⸗ 
te keine boͤſe Tage haben wollen: Alphee ein andrer Juͤng⸗ 
ling verliebte fich mit folder Blindheit’ daß er alle Beden 


cken auß den Augen gefeget zund mit jhrem ‘Bruder Sylvio 


Freundſchafft gemachet / der jhme zufeinem Vorhaben alle 
moͤglichſte Beförderung zugeſagt / hat jhme audybey ſeiner 
Mutter und Tochter das Wort geſprochen: Doch gebrauch⸗ 
te dieſer Freyer noch ſo viel Klugheit / daß er gleichwohl we⸗ 
gen der Außſteuer verſichert ſeyn wollen. 

6. Ormilda vermeinet daß es eine anſtaͤndige Heurath 
für ihre Tochter / und befihll, jhrem Sohn nach gehabter 


Berathſchlagung 1000; oder 1200. Kronen bey Trafill 


gegen Berpfändung ihrer Haabund Bürer aufzunehmen. 

Trafill fahe die Mucken in feinem Gewerbe und wolte / wie 
eine Spinne Bifft auß ihrem Vermoͤgen siehen / und laͤſſet 
ſich wohl darzu bitten / bricht auch endlich herauß / und fag- 
te / was er von feiner Schweſter begehrte. Sylvio warfo klug / 
daß er dieſem alten Narren nicht nach ſeiner Thorheit geant⸗ 
wortet: ſondern bey ſich bedachte jhn zu betrügen / wie er an⸗ 


dre zu betruͤgen pflegte: machte jhme auch fo wenig Gewiſſen 


daruͤber / als einen Fuchſen in ſeinem Bau zu fangen. 

7. Als nun Sylvio dieſes Aubringen nicht weit geworſ⸗ 
fen / zehlt ihm Trafill die 1200. Kronen auff Jahr und Tag 
ohne Verzinſſung / und verſpricht benebens noch 300: Kro⸗ 
nen jhme abſonderlich / wann gr feine Luſt wuͤrde buͤſſen kön, 

en: 
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nen. Sylvio verzögert die Antwort / entſchuldiget fich / daß 
es nicht in ſeinem / ſondern feiner Schweſter willen lebe jhn 
zu vergnügen / und machet den Handel fehr ſchwer. In dem 
er Bottſchafften hin und wieder brachte / weiche er niemals 
aufigerichtet / verkauft er diefem alten Bock feine Hoffnung 
fehr teur. Endlich eröffnet er Traſils Begehren feinem fünf, 
tigen Schwager Alhhee / welcher die Fallſtricke dieſem Alten 
legen helffen / wie folgen ſoll. | 

s. Sylvio giebt Diefem Wucherer zu verflehen/ daß er 
mit übergroffer Mühe Dortnam zu feinem Willen bereder/ 
jedoch dergeftalt/ daß «8 in geheim / und jhrer Heurat mit 
- Alpheeunhinderlich ſeyn folle. Bevor aber foldyes geſcha⸗ 
heszahlee der Alte die verfprochene 300. Kronen auß feinem 
- Beutel mit ſolchen Schmergen / als manches Weib jhre 
Kinder an deß Tages-Lechtbringet/ und vermeinte daß er 
eine fehr groffe Freygebigkeit erwieſen / und viel vergeben/ 
in demer Jahr und Tage feinen Zinß zu nehmen gewilli⸗ 


et. 

6. Die Nachtwar kommen / in welcher Trafil zu Dort 
na (die doch bey jhrer Mutter lage / ) auff einer Leiter zu dem 
Fenſter einſteigen ſolte / und lage in ſelber Kammer eine alte 
Haußmagd / welcher der Anſchlag fo wenig als jhrer Frauen 
und Jungfrauen wiſſend. Sylvio ſagte / daß er die Nacht 
auſſer Haufe ſchlaffen muͤſte / und legten ſich dieſe Weiber⸗ 
lein zeitlich nieder / Vor⸗Mitternacht kommet Traſil und 
Sylvio mit der Leiter / das Fenſter war offen / er ſteigt hinein 
und die Magd erwacht / ſchreiend daß ein Dieb zu jhr kom⸗ 
men / Ormilla und Dorina wachen auff / ſchreien zu den 
Nachbaren umb Huͤlffe und wolte Trafil aufffeiner Leiter 

wieder den Ruckweg nehmen. | ® . 
10. Erhattefich aber kaum auß dem Fenſter begeben, da 
ziehet Sylvio die Leiter / daß der Geck herab / und den rech⸗ 
ten Arm außfäller/ inzwiſchen kom̃et Alphee mit der Wacht / 
und lauffet die Nachbarſchafft zu / und wollen jhn als ei⸗ 
nen Ehrendieb mit Steinen todt werffen / die Schergen aber 
thun 
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thun das Werck der Barmhertzigkeit an jhn / und tragen 
jhn in die Gefaͤngniß / daerfürısoo. Kronen die er bereit 
außgezahlt ſehr übel geſchlagen. Sylvio und Alphte haben 
ſich inzwiſchen darvon gemachet / als ob ihnen von dem Han 
del nichts wiſſend were. 

u. Nach deme jhme nun der Arm wieder eingerichtet / 
und der Richter den gantzen Verlauff warhafftig erkuͤndiget / 
hat er ſich Traſil entſchuldiget / daß er kein Dieb / und ſich 
endlich über den untreuen Nachbarn Sylvio beklaget / der 
die Thar nicht abgelaugnet/ und deßwegen frey gefprodyen 
worden’ Traſil aber muſte die Start auff drey Jahre rau. 
men / zur Straffemegenfeines frevien Beginnes der Dork 
na die 1200. Kronen zu einem Heuratgut / dem Spivio auch 
die geſchenckten 300. Kronen / für feine Muͤhe laſſen. Die 
ſer Traſil iſt in ſeinem Elend / von den Banditen / deren wir 
vorgedacht / beraubt und ermordet worden. 

12. Niemand iſt fo weiß und klug 
der entfliehe dem Betrug / 
wann er auff den Weg der Suͤnden 
ſich laͤſt erfinnen. 
Aber wer mit gutem Rath 
gehet auff der Tugenpfad / 
der wird ſtetig ſicher wallen / 
und Gott gefallen. 


AG(LXXXII.)90- 
Der Gottloſe Sohn. 


Ir die Gottesfurcht zu allen Dingen nutz iſt A 

alfo tim Gegenfatz die Verachtung Bortes in allın 
» Dingen verderblich und ewig ſchaͤdlich. Wer ſeinen El⸗ 
„tern nicht folget / welche er ſihet / wie ſoll er Gott gehorſa⸗ 
men / den er nicht ſihet daß ein ſolcher Sohn mie Fug 
Sottlos fan genenet werden / weil er fh von re 
Ä ebott 
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Gebott loß geriffenund feines übel ergehens auff Erden / ja 
feines Lebens Berfürgung felbft Urfacher if. Daß num 
Sort fo wohl in feinen Bedrauungen / als Berheiffungen 
twarhafftigift/ wird unter andernaud) nachfolgende Erzeh⸗ 
lung beglauben. | 

2. Indem Königreich Leon in Hiſpanien / haben erliche 
groſſe Herren ihre Strittigfeicen durch eine doppelte Heu⸗ 
rat beygelegt. Die Beranlaffung su foldyen Gedancken wa⸗ 
ren dieſer Herren Kinder deren Pofidippo zwo Töchter Ci⸗ 
daris und Ambots / Oiophan aber zween Soͤhne / Epapher 
und Theodor hatte. Poſidippo wolte zwar / daß Epapher der 
aͤltiſte feine aͤltiſte Tochter freyen / und zugleich den Nahmen 
und die Wappen ſeiner Vorfahren führen ſolte: Diophan 
aber wolte die aͤltſte dem Jüngſten / und die Juͤngſte dem aͤl⸗ 
teſten geben / daß alſo ſeine Soͤhne die Haͤubter zweyer vor⸗ 
nehmſten Geſchlechter werden moͤchten / wie dann auch ge⸗ 
ſchehen / ond die Hochzeitliche Begaͤngnuͤß mit vielen Freu⸗ 
den deß gantzen Adels vollzogen worden. 

3. Epapher und Ambutzer zeugten viel Rinder miteinan⸗ 
der / Theodot aber und Cidaris hartẽ nureineneiiige Sohn / 
der in dieſer Geſchichte die Haubt⸗Perſohn ſeyn wird. Theo⸗ 
dot erhitzte ſich auf der Jagt / welcher Krieg zu Friedens Zeit jh⸗ 
me ſehr beliebt / und fiele daruͤber in eine Krãckheit / welche deß 
Todes Vorbott war. Cidaris eine junge Wittib / hatte Epa⸗ 
pher zu jhrem Beyſtand in Verwaltung jhres SohnsGuͤter / 
welcher wegẽ er dẽ Tittel eines Marggraffen fuͤhrte / und trug 
unter den kohlſchwartzen Leidkleidern die lebendigen Flam⸗ 
men fleiſchlicher Liebes brunſt / daß ſie alſo eine Wittib / wel⸗ 
chen der Apoſtel zu anderweiter Verheurahtung gerahten / 
weil ſie das Joch der Keuſchheit nicht ertragen moͤgen. 

4. Nach Spaniſcher Gewonheit hielte dieſe Marggraͤ⸗ 
fin einen Alten vom Adel der fie fuͤhrte / und ihr auffwartete 
derſelbe harte einen jungen Sohn Atilio genennt / welchen fie 
ihr zu unziemlichen Dienſten reitzte / und endlich ſich mit jh⸗ 
me in heimliche Verloͤbniß einlieſſe / er mir ſolchem —— 

| mant⸗ 
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mantel ihre Schande zu verhüllen vermeinte. Calphur der 
Alte mahnte erſtlich feinen Sohnvon der Marggraͤfin Ver, 
träuligfeit ab / als er aber hoͤrte / daß fte jhn zu ehlichen ge, 
wuͤrdiget / und zwar durch einen Geiſtlichen ſich mit jhme 
trauen laſſen / wolte er feines Geſchlechts Auffnehmen keines 
weges hindern / ſondern ſtellte ſich als ob jhme alles unwiſ⸗ 
ſend / biß Cidaris endlich darnider kame / und der neugeborne 
Knab / durch ſeine Vermittlung / von einem Bauren Weib 
heimlich aufferzogen werden muſte. 
» 5. Wie aber ſo ſchwer als unmoͤglich ſich in dem Lauff 
von einem Berge herab auffzuhalten : alfo hat das ange⸗ 
fangene Unrecht feine Unterbrechung, biß es zudem Straff. 
zielgelanget. Cidaris mochte ihre Siebe gegen Arilio nicht 
bergen / und muſte alles Haußgeſind / fo wohl als Pandulf 
jhr Sohn / ſehen und hoͤren / daß zwiſchen jhnen heimlicher 
Verſtand und unziemliche Vertraͤuligkeit. Hierdurch wird 
— — das acht zehende Jahr erreicht / bewogen / 
ilio mit ſeinem Vatter auß dem Hauß zu ſchaffen / und 
auffwiederſetzen / umb das Leben zubringen / maſſen er deß⸗ 
wegen auch mit ſeinem Vettern und Vormund Epaphre 
Rathgehalten. 
6. Ms Cidaris ſolches vernimmet / bricht ſie / als eine 
hochmuͤtige Spanierin herauß / und ſagt jhrem Sohn er⸗ 
ſter Ehe in das Angeſicht / daß er durch ſie den Titel deß 
Marggrafen erlangt / daß dieſer jhr Mann / mit welchem 
fie ein Kind bereit erzeuget / und mit dem andern ſchwanger 
gehe / daß fie ihr von jhme nicht einreden laſſt / und daß ſie 
jhn auch enterben / und jhrem mit Atilio erzeugten Sohn 
Cleon / das gantze Marggrafthumb zueignen koͤnne; ſolte 
deßwegen dieſen jhren Mann nicht als einen Diener veraͤcht⸗ 
* halten / ſondern als einen Stiefvatter ehren / und gehor⸗ 
amen. 
7. Dieſes war Pandulfe ein frembdes Lied / und muſte 
er hoͤren / daß ſeine Ehre und Reichthumb in Gefahr / ohne 
welche er jhme Das Leben nicht wuͤnſchte. Er or 
| ch 
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ſich hierüber mit ſeinem Vettern / und ſchlieſſen den Streit 
durch Atilio und ſeines Vattern Tod beyzulegen / beſtellten 
deßwegen alſobald etliche Moͤrders Buben / welche mit jh⸗ 
nen fruͤe morgens in das Schloß brechen / und den Atilio in 
ſeiner Cidaris Armen ermorden muſten. Mit dieſem wa— 
ren fie nicht vergnuͤget / ſondern erwuͤrgen auch die Magd / 
und ſuchen den alten Calphur / der zu ſeinem Gluͤck uͤber 
Land verraiſet. Die Cidaris aber ſetzen ſie auff ein Pferd / 
ungeacht fie groſſes Leibs fuhren fie auff ein ander Schloß/ 
da ſie gang allein fa verzweiffelten Schmertzen eines todten 
Kindes geneſen / und todt indem Gefaͤngniß gefunden wor⸗ 
den / welches dieſer gottloſe Sohn gewuͤnſcht / und den Leich⸗ 
nam mit lachendem Munde angeſchauet. 

8. Solte aber Gott dieſe That ungeſtrafft laſſen? Keine 
wegs. Wenig Tage hernach als er auff der Jagt einem 
Hirſchen einen Fang zu geben vermeint / ſtoͤſſet jhm dieſes 
edle Thier ein End von ſeinem Geweyd in den Leib / daß er 
wenig Stunde hernach ſeinen Geiſt auffgeben muͤſſen. Alſo 
wurden ſeine junge Tageabgekuͤrtzet / weil er ſich nicht erin⸗ 
nert / wie ſaur er feiner Mutter worden iſt / die er eines ſo er⸗ 
baͤrmlichen Todes ſterben machen. 


9. Epaphre erſchrack nicht uͤber dieſer Zeitung / und ver⸗ 
meinte / daß er der nechſte Erb ſeyn wolte: Calphur aber 
brachte den jungen Cleon herfuͤr / und erwieſe ſo wohl auß 
ſchrifftlichen letzten Willen der Cidaris / als mit lebendiger 
Kundſchafft deß Prieſters / der ſeinen Sohn mit Cidaris 
vermaͤhlet / daß dieſer der rechte Erb / und ein ehrliches Kind / 
deme das Marggrafthum erbfolgenden Rechtens gebuͤhre. 
Dieſes iſt auch von dem Koͤnig außgeſprochen / und er in ru⸗ 
higen Beſitz aller Verlaſſenſchafft geſetzet worden. 

10. Ach Gott! mit was Vorbereitung zum Tod wird 
dieſe Cidaris und Atilio dahin geſtorben ſeyn? Ein boͤſes Le⸗ 
ben bringt kein gutes End / welches man in allen Sachen be⸗ 


trachten ſol. Daher David gebeten: HErr lehre mich bes 
5 ij den⸗ 
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dencken daß es ein Ende mie mis haben wird / und 
ichdarvon muß / Pſ.39. v.5. 
Wer den guten Wind verſaumet 
iſſt und trinckt in vollen Freuden / 
dem nie von Gefahr getraumet 
muß in vollen Stuͤrmen ſcheiden / 
Wann die Meersflut raſend ſchaumet / 
kan er leichtlich Schiffbruch leiden. 


“os( LXXXIIL.)9os 


Diedoppelte Ehe. 


Ha eiliche indem Neuen Teftament das alte 
haiten wollen und viel Weiber nehmen’ mird von al 
len Chriftlichen Oberherren billich geftraffer. Mahomet / hat 
hierdurch fein Reich gemehret / in deme er der Voͤlcker gegen 
den Auffgang Fleiſches Luſt durch Verlaub vieler Weiber 
zugelaſſen / und alſo ſeinen Anhang gehauffet. Daß aber ſol⸗ 
ches Gott mißfaͤllig / und ſolche Befleckung ein ſtraͤfflicher E⸗ 
hebruch / iſt auſſer allem Zweiffel. Doch wann auſſer dem Ge, 
bort Gottes eines unter beeden ſeyn ſolte / würde thunlicher 
fallen / daß ein Mann viel Weiber / wie der Haan: als daß 
ein Weib viel Maͤnner wie die Huͤndin hette. Hiervon iſt 
zu leſen unſer CLXXXXV.Gefprächfpielz2c. und fol hier 

ein merckwuͤrdiges Erempelfolgen. 
2. In Preuſſen / welches dep Könige in Polen Borr⸗ 
maͤſſigkeit unterworffen / hatte Ratislas ein Landherr ge⸗ 
heuratet Judith / eine Jungfrau von alt adelichẽ Geſchlechte / 
mit welcher er ſich etliche Jahr ſehr wohl begangen. Sein 
Land war fruchtbar feine Wohnung herzlich / und erman⸗ 
gelte nichts mehr / als ein guter Nachbar welches allen 
Haußfriedenzerflören konte. Daher der weife Mann geſagt / 
es iſt beſſer ein biffen Brods mit Ruhe) als grof- 
fer Reichthumb mis Sorgen. Sigiebere = wer 
| achbar 
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Nachbar harte Streit mit dieſem Radislas / wegen der 
Jaggerechtigkeit / und begeaneten dieſe beede ſelten einander 
ohne Betrauung und Zanckwort. 

3. Einſten verfolget Sigisbert ein Wild faſt big an 
Ratislas Schloß / welcher vermeynte / daß jhme ſolches zus 
fonderm Schimpff befchehe, faͤllet deßwegen mie den feinen 
hinauß und fohiefjet Sigisbert zu boden. Er wuſte wol / daß 
er wegen dieſer That in Gefahr / weil Sigisbert groſſe Freun⸗ 
de zu Hof / und flohe alſo in Schlefien. _ Der Koͤnig laͤſſet 
auch nach jhm greiffen / er entkommet aber / und weichet in 
Niederlaud und Flandern / da er / als auff den Schauplatz 
aller Kriegshelden / nicht wolte einen muͤſſigen Zuſchauer 
geben / ſondern ſeine Tapferkeit erweiſen / wieer dann in vie⸗ 
len Begebenheiten ritterlich gethan. 

4. Wie man nun in dem Winter von ſo blutiger Ubung 
abzulaſſen / und in den Staͤtten außzuraſten pfleget / hatte 
Ratislas auch Gelegenheit / mit trincken / ſpielen und Frau⸗ 
envolck feine Zeit koſtbarlichſt zu vertreihen / weil er reich / zu 
ſolcher Handlung den Verlag hat / und das geitzige Alter 
noch nicht erreichet hatte. Der guldene Schluͤſſel oͤffnete 
jhme nicht allein die Thuͤre / ſondern auch deß Frauenvol⸗ 
ckes Hertzen / daß er faſt aller Orten willfommen/ und weil 
er ſchoͤn / jung und ſtarck / willig eingelaſſen wurde. 

s. Nach Verlauff etlicher Monat / verliebte er ſich in ci 
ne tugendreiche Jungfrau / die zwar gegen feiner Hoͤfflig⸗ 
keit nicht undanckbar/ mit verdächtiger Verguͤnſtigung aber 
ihme feines weges willfahren wolte: biß er ſich endlich in 
Eheliche Verloͤbnuͤß eingelaſſen / und weil die Mutter ver⸗ 
meynte / daß jhre Tochter einen reichen Polniſchen Herren 
heuratet / hat ſie das Ja Wort nicht lange zu ruck gehalten / 
und wurde Radislas dieſe Anwerbung wol unterwegen ge⸗ 
laſſen haben wann cr ſonſten zu ſtreichen hette kommen koͤn⸗ 


nen. 
6. Alſo fuͤhrte dieſer Pol die ſchoͤne Niederlaͤnderin zu 
Kirchen und Straffen / und erlanget durch Verraͤtherey / 
S iij was 
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was man jhm nicht wollen zu fauffen gehen. Die Schön 
heit und Freundligkeit Adalgig hielte Natislag von dem 
Krieg ab / damit er dtefer Affter Gemahlin Geſellſchafft ob⸗ 
lie⸗en koͤnte. Endlich hat Judith durch jyre Befreunde Ra⸗ 
tislas Landshuldigung außgewuͤrcket / und die Sache mit 
Sigisbert Erben verglichen / daß er alſo ſicher wiederkom⸗ 
men moͤgen / wann er nur ſich auß den Armenbanden feines 
liebſten Weibs hette winden wollen. Er bindet eine Ent⸗ 
ſchuldiaung an die andre / ſetzet Zeit und Ziel / verſpricht und 
verſchreibt zu kommen / bleibt aber wo er iſt; daß Judith jhn 
abzuholen willens / und ſolches auch ungeſcheut an jhren 
Mannberichtet. 

7. Nach zweiffelhafften Bedacht / entſchleuſſt er ſeine A⸗ 
dalgis mit ihm zu nehmen / tie auch nicht ſonder Threnen 
jhrer Mutter / und jhrer beſchehen. Als ſie nun / nach lan⸗ 
gen Umbwegen / nach Breßlau in Schlefien gefommen / 
fagte er / er muͤſſe voran raiſen / und zuſehen / in was Stand 
ſeine Guͤter / zugleich auch ſeine Freunde / wegen ſeiner Ver⸗ 
ehlichung zuberichten/2c. Adalgis glaubet alles was er ihr 
fuͤrſchwaͤtte / und laͤſſet fie alſo mit zweyen Maͤgden / ſo auß 
Flandern mit jhme kommen / ſampt zweyen Knechten / die 
jhme getreu waren. Judith empfaher Ihren Mann / der ſo 
lange Jahr von jhr enfernet geweſen / mit hertzlichen Freu⸗ 
den / underfärtiger jhr Verlangen mit feiner angenehmen 
Gegenwart. 

8. Nach etlichen Tagen muſte er nach Hof / dem Koͤ⸗ 
nig wegen erwieſener Gnad zu dancken / und ſeiner Treue 
verſichern. Er hatte viel Schloͤſſer / und vermeinte ſeine 
Nieder aͤnderin auff einem / welches nahe bey Dantztg / zu 
halten / und ſich ihrer als ein Kebsweibs zu bedienen / welchs 
er auch fo kluͤglich zu werck gerichtet / dag Judith nicht den 
geringſten Argwahn darvon ſchoͤpffen fönnen. Er beredete 
die einfaͤltige Niederlaͤnderin / daß ſeine Freunde uͤbel zu frie⸗ 
den / daß er zu veracht feines Geſchlechts eine Außlaͤnderiu 
geheuratet / und muſte ſie deßwegen / nach der Zeit unbekant 
auffhalten. | 

| 9. Es 
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9. Es zeugzte num diefer Ratislas mit beeden Weibern 
Kinder / die unehlichen / oder legt ehlichen aber dorfften / wie 
die unartigen Adler / nicht an das Sonnen Liecht blicken. 
Nach etlichen Jahren wird dieſer Weiberſüchtige Pol von 
einem ſeiner Diener / den er mit Worten uͤbel angefahren / 
verrahten / daß er nemlich noch eine Beyſchlaͤfſerin / auff dem 
Schloß Polgtz unterhalte. Judith beſpricht ihren Mann 
deßwegen / wird aber ſehr uͤbel angefahren / und gegen der 
ſchoͤnen Adalgis verachtet / mit Betrauung / daß es ſie das 
Leben koſten ſolte / wann ſie noch ein Wort mehr wegen dieſer 
Sache verlieren wuͤrde. 

10. Hierdurch wurde die Liebe gegen Judith faſt außge⸗ 
leſchet / gegen Adalgis aber von neuem angezuͤndet / und ob 
wohl das Geſchrey durch Judith außgebracht / wie ihr Mann 
Im Ehebruch lebte / hat er ſich doch wenig hindern laſſen / und 
allein getrachtet / daß Adalgis nicht erfahren moͤchte / daß er 
verheuratet / zu welchem Ende er ſie auch verwachen laſſen. 
Als aber auff eine Zeit Ratislas ſich zu Hoff auffhalten mu⸗ 
ſte / kleidet Judith ſeine Kleider an / klebt einen Bart der 
dem ſeinen gleicht / an das Kien / und dinget etliche Solda⸗ 
ten / welche jhr Beyſtand leiſten ſolten. 

11. Die Wachten vermeinten / daß es jhr Her: Ratis⸗ 
las / und laſſen ihn mit den Dienern in das Schloß Pogltz / 
da ſie dann wie ein Tyger die arme Adalgis ſampt jhren 
zwey Kindern und Maͤgden mit eigner Hand moͤrderiſcher 
weiſe erwuͤrget / und ſich hernach wieder auff ihre Wohnung 
begeben / willens / ſelbes Schloß ſo wohl zu verſehen / und 
zu vertheidigen / daß es Ratislas nicht werde uͤberwaͤltigen 
und bezwingen moͤgen. Als er auch fuͤr das Schloß kommet / 
ſagt ſie jhm alles / was einem eiferenden und verzweiffeltem 
Weib zu Sinne kommen kan. Ratislas gibt gute Wort / 
billichet jhren gerechten Zorn / bittet umb Verzeyhung / und 
jhn / weil die Urſache jhrer boͤſen Ehe nicht mehr in den Leben / 

wieder anzunehmen. 

12. Nach dem ſich aber Judith bereden laſſen / und vers 

meint / daß nunmehr die Ehe wieder gut / erwuͤrget Ratis⸗ 
S ilij las 


® 


280 BS(LXXXIV)de 
las feine Judit / mit eben dem Strang / mit welchem fie jhre 
Reindinerhangenlaffen. Seiner Kinder hat er zwar ver- 
ſchonet / weil fie Fleiſch von feinem Fleiſch ‚und Gebein von 
ſeinen Gebeinen / alle Diener aber ſo zu Adalgis Mord ge⸗ 
holffen / haben wieder ſterben muͤſſen. Nach dieſer That iſt 
er mit allem Gold / Silber und Edelgeſteinen in Schlefien 
geflohen; ſeiner verſtorbnen Frauen Befreunde aber haben 
jhn außkundſchafften / und gleichfals erwuͤrgen laſſen. 


Unrecht bleibet zwar verborgen 
aber niemals ungeſtrafft / 
wer weiß was heut oder morgen 
dir Gott fuͤr ein Ende ſchafft? 
darumb ſey die Stund bereit / 
zu der letzten Sterbenszeit. 


æ(LXXXIV.)ↄο 
Der beſtraffte Rahtgeber. 


EIn boͤſer Raht iſt deme nachtheilig der jhn giebt / 
und deme der ihn vollziehet und zu wercke richtet. Die 
aber der Stamm / die Aeſte / Blaͤtter und Früchte urſprung⸗ 
lich von der Wurtzel fommen ; alfo komet auch ein boͤſer 
Rahtſchlag von einem böfen Menſchen / ohne welchen das 
erfoigte Ungluͤck verblieben were. Alfo hatte auch Achirofel 
mehr Sünde gethan / als Abſolon; weil jener mit gutem 
Vorbedacht / dieſer auß blinder Thorheit Unheil angerich⸗ 
tet / und preiſet die Schrifft den ſelig / der nicht in den Raht 
der Gottloſen gehet / und auff der Spoͤtter Stuel ſitzet. Daß 
nun der boͤſe Weiber Raht viel ſtraͤfllicher als manchesmal 
die That / ſoll die Haubtlehre ſeyn folgender Geſchichte. 

2. In Sicilien (die Statt wird nicht benamt / der Be⸗ 
ſchreibung aber nach muß es Palermo geweſen ſeyn) war 
Demetria eine Jungfrau zartes Alters und zaͤrteres — 
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fand jhr alle Vergnuͤgung abgeſchlagen / daß ſie alle Stun⸗ 
den jhres Eheſtands / als Tage einer Gefaͤngniß gezehlet. 


Nach geraumer Nachwar / hat der Tod mit feinem Pfeil die 
Thuͤr dieſer in Ehefeſſeln gefangenen Demeiria eroͤffnet / und 


in die Freyheit deß Wittibſtandes geſetzet. Die geſchwinde 
Veraͤnderung leitete das unbedachtſame Weib / daß ſie deß 
Tages⸗Liecht weniger / als die Finſterniß jhrer Gefangẽſchafft 
tragen mögen. An jhren ſchwartzen Leidkleidern ſahe man 
wohl daß unter ſolchen Kolen Feur verborgen / und gangen fo 
Nachts ſo Tags junge Freyer bey jhr ein und auß / wie der deß 
Sands Gebrauch / daß Demetria dem böfen Gericht übel zus 
reden groſſen Urſach gegeben. | 

3. Ihr Vermögen vonihren Eltern’ von jhrem Danny 
und jhre Schönheit waren feines Wegs au verachten und 
( wie niemand auff einmal böß wird) haste fie erftlich nur 
ihr Abſehen einen unter vielenzu erwehlen / nachmals als fie 
nichts entſchlieſſen koͤnnen / und jhr heute dieſen / morgen ei⸗ 
nen andern gefallen laſſen / hat fie lieber viel Maͤnner in 
den Werk als einen allein mie Namen und ehelicher Ver⸗ 
bindntghaben wollen, Damit ſie aber doch den Schein ei⸗ 
nes ehrlichen Lebens behalten möchte, har fie allezeit erliche 
inder Hoffnung erhalten / ſie zu heuraten / und alſo den Na⸗ 
men der Ehre gebraucht wie einer Laterne / auff der Gaſſe 
fuͤr den Leuthen / in dem Hauſe aber / hat ſie das Liecht auß⸗ 
geleſchet / und die Laternunter die Banck geſetzet. 
4. Wegen dieſer Demetria hat es viel rauffens und 
ſchlagens unter denjungen Burſche gegeben daß man ins 
gemein darvor gehalten / man ſolte dieſen Stein deß Anſtoſ⸗ 
fens auß dem Wege / und auß der Start raumen / welches 
auch ſehr gut geweſen / wann es geſchehen / bevor folgendes 
Ungluͤck ſich begeben. | 

5. Unter vielen Buleren dieſer Panthora fand ſich ein jun. 
ger Her: Fußbert genamt / der ſich für einen Buler angege⸗ 
ben/ weil er vermeint Demetria ſey gar eine ehrliche Wittib / 
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maffenfleihine die Augen blenden / und wie eine Circe mit 
holden Worten gleichſam bezaubern koͤnnen. Ihre Scham⸗ 
hafftigkeit / welche mehr Siebe verurſachet als Frechheit / mar 
bey Fußbert ſo beglaubt / daß er alles uͤbels / was er von jhr 
gehoͤrt für Verleumbdung gehalten und fie zu freyen nichts 
abhalten laffen/ als fein minderjähriges Alter daß er noch 
der Zeieder Gerhaber Gewalt / melden er fein Wort von 
dieſer Heurat anmelden dörffen/ unterworffen. Nach lan- 
ger Berarhfchlagung vergnügte fich Demetria mit einem 
fehriffelichen Eheverfprechen/ welches er / fo bald er feine 
vogtbare Jahre erreichen würde / mit hochzeitlicher Begaͤng⸗ 
niß zuvollzichen ſchuldig ſeyn ſolte / 2c. | 

6. Nach deme ſie nun indem Windel Dann und Weib 
worden’ hat Demeiria doch mehr Haanen haben wollen / 
und als Fußbert darüber geeifert / har fie ihn als einen arg⸗ 
waͤhniſchen mißtrauiſchen undunverftändigen®auchen den 
Kopf mit zancken zurecht ſetzen wollen; daß er noch um Ver⸗ 
zeihung bitten muͤſſen / und die eingeſchloſſnen Hoͤrner / (wie 
die Zaͤhne) mit Gedult ertragen miiſſen: doch als er hoͤret / 
daß dieſe Magdalena in der gantzen Statt fuͤr eine offne Dir⸗ 
ne beruͤchtiget / hat er ſein Wort wieder zu rucke nehmen / 
und jhr Hauß vermeiden wollen. 

7. Unter andern verliebte ſie ſich in Ricard einen Juͤng⸗ 
ling / welcher ein Soldat und in ſeinem zwey und zwantzig⸗ 
ſten Jahre bereit gute Proben ſeiner Tapferkeit gethan hat⸗ 
te/ daß feine Befreunde Ehre an jhme zuerleben hofften. 
Dieſer lieſſe ſich nicht groß bitten an Fußberts Stelle zu 
tretten / und ergabe ſich dieſer Ricard ſo ſehr der Demetria / 
als ſie ſich jhme / daß Fußbert an ihrem ſündlichen Verfah⸗ 
ren nicht zweiffeln kunte / und gedachte deßwegen fie gaͤntz⸗ 
lich zu verlaſſen. 

8. Als Demetria ſahe / daß dieſer Vogel ſich auß jhrem 
Metze wicklen wolte / ſchreibt fie jhm einenfreundlichen Lock⸗ 
brief / bekommet aber an ſtatt der Antwort cine Erzehlung 


jhres ruchloſen Lebens. Uber dieſer Warheit ar“ fie 
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fo ſehr / daß fie Ricard bittet / er foll fie mie feinem Tod beloh, 
nen/ weil auch feiner in der Antwort mie Namen gedacht 
worden. Ricard richrer diefen Befehl unverzoͤgert auß / und 
ermordet Fußbert / als er auß ſeinem Hauſe gehen wollen / 
und an nichts wenigers / als anden Tod gedachte. 

9. Fußberts Freunde waren die Vornembſten in der 
Sctatt / und lieſſen jhn durch die Schergenin Verhafft brin⸗ 
gen. Er bekennet / daß ſolche Mordthat Demetria An⸗ 
ſtifftung / und daß er groſſe Reue uͤber dieſen Todſchlag / 
der Meinung / es wuͤrde ſein Leben koſten. Auß dieſem Be⸗ 
richt wird Demetria auch eingezogen / welche ungeſcheut be⸗ 
kennet / was ſich mit Fußbert und jhr zugetragen / und daß 
fie Urſach gehabt / ſich ſolcher geſtalt zu raͤchen. Kurtz zu ſa⸗ 
gen / Ricard wird wegẽ ſeiner Jugend und Adelichen Freund⸗ 
ſchaft verſchonet / die Rahtgeberin aber an dem Leben geſtraft / 
and iſt Ricard auß dem Gefaͤngniß entkommen. 

12. Selbſt erwehlter Moͤrder Rach 
rufft der Gegenhall: Ach / Ach! 
Gott beſtrafft die boͤſen Thaten 
und auch die zu ſelber rahten. 


os(LXXXV.)yo 
Der obnmächtige Buler. 


Sde Lieb iſt ein zartes Kind deß freyen Willens / 
| welches auch der geringfle Zwang und Gewalt toͤd⸗ 
tenfan. Dieſes haben die Lehrdichter verfichen wollen / 
durch Pſyche Fabel / melche dieſes Siebesadslein verlohren/ 
weil fie jyn fehen wollen. Doch finden fich fo unbedacht⸗ 
fame Leutlein / die fich mit Zunöthigung mollen lieben ma⸗ 
chen / und dardurch vielmehr Haß verdienen. Dieſes ſoll 
folgende Erzehlung außfindig machen / und erweiſen / daß 
zwiſchen alles haben / und alles verlieren nur ein kleines 
Staͤubleinunterſchieden ſey. 

| \ 2. Zu 
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2. Zu Coblentz wohnte vor wenig Sahren eine fehr ſchoͤ⸗ 
ne Jungfrau / welche wir den Namen der Daphne wollen 
tragen laſſen / weil fie eine treffliche Sängerin die auch 
Phoͤbum in ſolcher Kunſt befeden können. Unter vielen 
Freyern führte Andro die Braut heim und hatte nun ihren 
Willen dieſem jhrem Mann verbindig gemachet / welchen 
ſie mit allen treuen gemeint / und keines wegs dem Neid zu 
boͤſer Nachrede Urſach gegeben. F 

3. Unter den geweſenen Bulern war keiner ſo bethoͤrt als 
Tindar / welcher ſeine Thorheit in dem Geſang muͤndlich / 
in den Gedichten auch ſchrifftlich und mehrmals koſtbarlichſt 
bezeuget / und wie er fie verzweiffelt liebete / auff viellerley 
wege zu verſtehen gegeben. Er lieſſe Andro für die Klinge 
fordern / wurde aber von ſeinen Freunden verhindert / daß 
fie nicht zuſammen gekommen / doch mochte man fie beede 
nicht mit einander vergleichen / weil Andro ſich beleidigt 
vermeynte / und Nach zu uͤben ſuchte. | 

4. Androwar in Beſitz / und lachte deß anderndranen/ 
ob er wol mehrmals umb das Hauß tratte / und Daphne ſeh⸗ 
en wolte / welche ſich für ihm verbarge / und jhrem Mann 
wegen ſchuldiger Treuleiſtung keinen boͤſen Verdacht ur⸗ 
ſachte. Er ſtund an dem Strand / oder vielmehr / er lag im 
Bette / und lachte deß inllngewitter herum ſchwebenden Tin⸗ 
dars. Dieſer gleichte der Penelope Bulern / uñ richtete ſich an 
die Magd weil er bey der Frauen nichts mögenaußrichten. 
Der Gold⸗Regen machte jhm bey Florella Thuͤr und Thore 
auff / daß fie jhme perkauffte / was ſie nur einmahl verliehren 
konte. | 

5. Sie wolte Daphnes vielmals hereden / ſie ſolte Tin 
dars Liebsklagen anhören / fie aber verſtopffte die Ohren / 
und verwieſe jhr ſolches Anbringen ernſtlich. Tindar wil 
alles wagen / und etwas oder gar nichts erhalten. Andro 
war wegen feiner Geſchaͤffte über Land verraiſet / und Flo⸗ 
rella verſtecket Tindar unter ihrer Frauen Bette / der Hof⸗ 
Nung/ es würde ſich die Sach in der Finſternis ſchon er 

en: 


Der ohnmdchtige Buter. 
Ken: jaer harte einen Dolchen mir ſich / Daphne die Ehre 
oder das schen zunehmen. 

6. Wannder Wolff ein Schaaf erwiſchet / faſſet er es 
bey dem Halß an / daß es den Hirten nicht umb Huͤlfſe an⸗ 
ſchreien kan. Tindar wolte es auch alſo anfangen / Daphne 
aber erwehret ſich ſeiner / und erwecket das Haußgefind / mie 
den Geſchrey / daß fie endlich / (ob wohl Florella ſie abzu⸗ 
halten vermeint / fuͤrgebend daß es ein Nachtſchrecken oder 
Traum / ꝛc.) zugelauffen / und Tindar Daphne mit dem 
Dolchen geritzt / und einen Knecht / der mit einer Fackel dar⸗ 
zu kommen / verwundet. 

7. In deme kommen die Nachbarn zugelauffen / und 
treiben Tindar in ein Kaͤmmerlein / darinnen fle ihn gefan⸗ 
gen halten / biß auff folgenden Tag. Niemand wolte ſich 
zu jhm wagen / weil er draute den nechſten der hinein kom⸗ 
men wuͤrde zu erwürgen. In dem kommet Andro morgens 
wieder / und hoͤret was ſich in ſeinem Hauſe begeben: zu dem 
fande er auch die Schergen / welche Tindar belaͤgerten. End⸗ 
lich ſtoͤſſet man die Thuͤr nein / und bemaͤchtigen ſich Tindars 
wiewohl nicht ohne Öefahr, 

8. Androwill dieſen feinen Feind ſelbſten ſtraffen / und 
weil er mit der Nachbarſchafft der ſtaͤrckſte iſt / müſſen die 
Schergen weichen. Florellarhur Andro einen Fußfall / und 
bekennet die Untreue / welche ſie an jhrer Frauen erwieſen / 
benebens der Unzucht fo zwiſchen ihr und Tindar vorgegan⸗ 
gen / welchen fiein allen / fich zu entſchuldigen beſchuldigte. 
Als nun Andro alles genugſam vtrſtanden / und Tindar die 
Warheit bekennen machen / ſagte er / daß dieſes Verbrechen 
der unſinnigen Siebe zuzuſchreiben / und wolle es dergeſtalt 
beſtrafſen / daß Tindar Florellam wieder zu Ehren bringen / 
und freyen ſolte. 

9. Dieſes war beederſeits beliebig / und vermeinte ſie 
—— darvon zukommen. Esgefchahe alſo jhr Verloͤb⸗ 
niß mit Mund und Handgebender Treue benebens einem 
Ring / welchen Florella gerne annahme / und zu einer ſtattli⸗ 
chen Heurat zu kommen vermeinte. Die Gegengabe = / 

welcht 
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welche Andro abfonderlich von Ihnen mit Gewalt nahme 
war Florella Nafen und Tindars mannlicdyes Glied thaͤte 
beedes in eine Schüffel / und lieffe diefe Verlobten zuſam⸗ 
men fommen. Wie freundlich fie einander angefehen, if 
leichtlich zuermeſſen. | 

10. Alſo ſtellete Andro diefe beede der Obrigkeit zu / wel, 
che Florellam an dem Leben geſtrafft / und auch Tindar nicht 
wuͤrden verſchonet haben / wann nicht der kalte Brand zu 
ſeinem Schaden geſchlagen / und er in dem Gefaͤngniß das 
Leben geendet hette. Solchen Lohn haben ungetreue Ehe⸗ 
halten und muͤſſige Hengſte / welche nach ffembden Weis 
bern wyhren / zuerwarten. Daphne aber hat den ſtetsgruͤ⸗ 
nen Lorbeerkrantz der Keuſchheit darvon getragen. 

ı. Der Elephant wird von den Natuͤrkuͤndigern als 
ein Bild der Keuſchheit geruͤhmet. Weil num ſeine rauhe 
Haut die Mucken in den Runslen fangen und serrrucken 
fan hat ſolches Siſnando / deß Hermigilds Sohn / welchen 
die Nordmaͤnner erſchlagen / für ein Sinnbild gebrauchet / 
mit der Oberſchrifft ( el mejor que puedo)fo gut ich kan / 
verſtehe / ſchuͤtze ich mich fuͤr unreiner Befleckung unver⸗ 
ſchaͤmter Leute: unter dieſes Sinnbild koͤnte man folgende 
Vers lein ſchreiben. | 
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Wer die Tugend will beflecken / 
wird fich mie die Muͤck erſtecken. * 
ie 
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Diefurge Freud. 


Es Antheil der groffen Unglückfeligkeiten in 
dieſem Leben / iſt die Kuͤrtze der Gluͤckſeligkeiten. Der 
Schmertz bedunckt uns allezeit lang / und eine Nacht eines 
Krancken kommet jhme wie etliche Monat. Die Luͤſte hin⸗ 
gegen findgleich den Duͤnſten / welche in die höhe ſteigen / 
vergeiſtern / und als ein Traum Bild dahin fahren. Die 
fleiſchliche Wolluſt beſtehet in fluͤchtiger Nichtigkeit / und 
vergehet wieder Meerſchaum / von welchem nach der Poe⸗ 
ten nachſinnigen Vorgeben / die Venus ſoll ſeyn gebohren 
worden. | 

2. In einer namhafften Statt / nechft den Pyreneifchen 
Gebürgen/ wohnte Critobul / ein reicher Bürger / welcher 
von Gott mit einer friedlichen Ehrgareiny und durch fic mir 
einem Sohn und einer Tochter gefegnetwar. Sein Leben 
war vol Vergnuͤgung / feine Kinder waren mohl ergogen/ 
daß erniel Freude an jhnen hatte / und vermeinte daß dag 
Sprichwort falſch: auff Freud folge Leid : nicht wiſſend / 
dag ihn das Geſchick nach diefen Honigſuͤſſen Trachten ei⸗ 
nen Salatvon Wermut / oder vielmehr Wehrmut vorbe - 
halten / welches ſein letztes Gericht ſeyn muſt. 

z. Sein aͤltſter Sohn Ripaire hatte ſeine Siebsneigung 
auff eine Jungfrau feines Standes gerichtet / weil jhme aber 
ein andrer vorkommen / und jhre Eltern fie nicht wieder jh⸗ 
ren Willen zwingen wollen / hat er mit groſſer Betruͤbniß 
abziehen muͤſſen. Dieſe Jungfrau hatte einen Vettern / ge⸗ 
nannt Pammach / jhrer Freyers groſſer Freund und Stiff⸗ 
ter der Heurat / daß er nothwendig Ripaire hindern muͤſſen / 
ſeinem Freund beſagter maſſen zu dienen. Dieſer Pammach 
verliebte ſich in Sabinam Clitobuls Tochter / und Ripaire 
Schweſter / fande auch alle Gegenneigung / daß eine Ehe voll 
su Friedenheit nachgehends zu verhoffen ware. 
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4. Sabina wolteindiefer Sache / ohne ihres Vatters 
Willem nit verfahren / und erhielte von jhm auch Verlaub / 
dieſen als jhren tůnfftigen Hochzeiter / mit aller Freundlig⸗ 
keit zu empfahen / maſſen von feinem Vatter die Werbung 
angebracht / und wilfaͤhrig beantwortet worden. Ripaire 
woite ſich / wegen vorbeſagter Urſachen / an ſeinem baldkuͤnf⸗ 
tigen Schwager rächen / und jhm fo verhinderlich an ſei⸗ 
ner Heurat ſeyn / als er zuvor jhme geweſen / und zu ſolchem 
Ende redet er das aͤrgſte von jhme / ſo wohl gegen ſeine 
Schweſter / als gegen feinen Barter: wiewol alles vergeb⸗ 
lich / weil der Vatter das Wort, und die Schweſter dieſem 
Pammach das Hertz gegeben. 

s. Als nun Nipaire ſahe / das der Fuchsbalg su kurtz ges 
‚braucht er ſich der Loͤwenhaut / und ſuchet Urſach / mit dieſem 
Hochzeiter ſeiner Schweſter einen Hader anzubinden Pam⸗ 
mach aber begegnet jhm mit faſt uͤberfluͤſſiger Beſcheiden⸗ 
heit / und antwortete dem Narren nicht nach feiner Narrheit. 
Da er es aber zu grob machte / ſagte er / daß er nicht wiſſe / 
woher er Urſach an jhn ſuchte / da er doch mit ſeiner Schwe⸗ 
ſter / auff Gutfinden ſeines Vatters / verlobt / bittend jhn fuͤr 
einen Schwager und Diener auffzunehmen. 

6. Als jhme Ripaire su verflchengabe beſagtellrſach / und 
dargegen ſattſame entſchuldigung anhoͤrte / wolte er ſich da⸗ 
mit nicht vergnůgen / ſondern ſagte rund / /daß er jhme feine 
Schweſter nicht laſſen wolte. Hieruͤber zoͤrnte Pammach / 
ſagende: daß er ſeiner Schweſter nichts zu gebieten / und 
daß ſie unter värterlicher Gewalt / deme ſie in dieſem Fall ge⸗ 
horſamen / und der fein gegebenes Wort richt wieder würde 
zuruͤcke nehmen / weil es feinem Sohn nicht gefaͤllig. Hier⸗ 
über kamen ſie von den Worten su Streichen / und ob fie wol 
damals durch andre geſchieden worden / haben ſie doch bee⸗ 
derſeits den Grollen in dem Hertzen behalten. 


7. Wenig Tage hernach ſendet Ripaire ſeinem neuen 
Schwager ein Fedbriefflein / welches er / wiewol ungerne 
und 
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mit vielem Bedencken angenommen. Er fande ſich auff den 

Vaag / Ripairenur zu ſtraffen / aber nicht zu tödren/doch iſt 

der Stoß fo ũbel gerathen / daß er durch un⸗ durch geſtochen / 

ſelbe Stund ſterben / und Pammach ſich mir der Flucht retten 
muͤſſen. Der Entleibte wird in ſeines Varters Hauß getra⸗ 

gen / und ſo wohl von dem Barter / als der Schweſter bitter, 
lich beweinet / nicht ohne Beyſorq / daß hiermit alles Wohl⸗ 
ergehens Hoffnung moͤchte geendet ſeyn. 

8. Eitobulwill keine Entſchuldtguag anhören, ſondern 
ſchwoͤret / daß er Pammach nicht allein ſeine Tochter nicht ge⸗ 
ben / ſondern auch ihn / oder ja feinen Ramenanden Galgen 
bringen / und darauffalles ſein Vermoͤgen wenden wolle. 
Pammachs Vatter will jhn trͤſten und feinen Sohn wie, 
der einbitten; kan aber bey dem betruͤbten Alten fein Gehoͤr 

haben / und hat dieſer Schmertzen das Angedencken aller yo» 
rigen Gluͤckſeligkeit / in ſeinem vaͤtterlichen Hertzen gleich 
durchſtrichen. \ 

9. Pammach inzwiſchen har fich gegen Hiſpanien ge⸗ 
wendet / wiewol ſehr verwundet / ſchwach und mart. In dem 
nechſten Wirtshauß ſchreibt er an feine Sabinam fie ſolte 
zu jhm kommen / und ſolches deßwegen / weil ſie ſein Weib 
durch das gegebene Jawort ihres Vatters / weiches er nicht 
wieder zu rucke werde nehmen koͤnnen · weil er ſoichen Mord 
nicht vorſaͤtzlich / ſondern genoͤthiget ſich zu vertheidigen / ge⸗ 
than: Sie auch ſchuldig Vatter und Mutter zu verlaffen 
und Ihrem Manne an zu hangenec. Daß dardurd ihr Bars 
ter geſchehen laffenmüffe / was er jegund wieder alle Ver 
nunfft zu thun verweigere/ und warın fie jhme nicht ındas 
Elend folgen wolle/ daß er zu ſterben und fichinder Scher⸗ 
gen Hände zugeben gemwiller, ıc. 

10. Diefe/ und dergleichen Urfachen vermögen die ein⸗ 
fältige Sabinam daß ſie an den beſtimten Orcfommerzund 
mit Pammach in das Spannifche Gebiet fort wandert / wie 
wohl er wegen feiner Verwunduna / ſchwerlich gehen Eonte. 
Als fie nun in Sccherheit zu ſeyn —— fi) he 

eede 
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beede mit ehlicher Treue / und muſte Sabina endlich zu Voll⸗ 
ziehung dieſer Verloͤbniß / bey zu liegen ſich bereden laſſen, 

ır. Durch ſo ſtarcke Bewegung deß Leibs / und aller der⸗ 
ſelben Geiſterlein / find Pammachs Wunden wiederumb 
eroͤffnet / und das Gebluͤt ſo haͤuffig herauß gefloſſen / daß er 
in einen Schlaff gefallen / von welchem er nicht wieder erwa⸗ 
chet. Was Klagwort führte die verlaſſne Sabina ? Sie 
war in einem frembden Sand, deren Sprachen und Sitten 
jhr unwiſſend. Die Noht / welcher Gebort eifenhart fan 
genennet werden / triebe ſie endlich wieder auff den Ruckweg 
zu jhres Vatters Hauß / und har ſte die kurtze Freude 
mit langer Traurigkeit gebuͤſſet / welche ſich vermehret / als 
fiebeyeir er ihrer Befreunden verſtanden / daß ihr Vatter 
fie todt haben wolte / weil fie jhres Bruders Mord verur, 
ſachet. | 

ı2. Hierũber betruͤbte fie fich fofehr / daß fie in eine toͤdt⸗ 
liche Kranckheit gefallen und nach kurger Zeit zu Grabe ge⸗ 
tragen worden. Alfomwurdederalte Vatter aller feiner Kin, 
der beraubt / undift auch mit Schmerken und groffem Her⸗ 
Aenleid verflorben. 


So leichtlich ſich Glaͤſer gerflüchen 
ſo leichtlich die Winde hin ſauſen / 
ſo leichtlich die Wellen verbrauſen / 
ſo leichtlich uns Schmertzen beruͤcken / 
wir Menſchen ſo flüchtig beſtehen / 
in Eile mit Eile vergehen. 


as(LXXXVII soo 
- Der graufame Marentius. 
Dr wir wohl nicht gewillt dieſes Dres ale Geſchichte zu⸗ 


erzehlen / und die verſtorbne Woͤrter wieder von den 
Todren auff zu erwecken / ſondern uns befleiſſigen ſolche = 
| en 
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chen anzufuͤhren / welche ſich bey unſrer Värter und unfren 
Zeiten begeben; So wird doch der Name deß Tyrannen 
Maxentii / welcher die lebendigen Menſchen an die todten 
Leichnam binden / und alſo verhungern laſſen / wegen nach⸗ 
folgender Geſchichte Vergleichung nicht für unanſtaͤndig be⸗ 
funden werden. Wie alle Geſichter ins gemein einander 
gleich / abſonderlich aber ungleich ſind; alſo haben die alte Ge. 
ſchichte mit den neuen eine Vereinbarung / in welcher ſie ü- 
ber ein / und auch nicht über ein treffen. 

2. Der Ehebruch iſt eine abſcheuliche Sünde welche 
nicht genugfam fan beſtraffet werden / deßwegen auch die 
Geſetze ( wieder das fünffee Gebote ) zugelaffen/ daß der 
Mann! welcher fein Weibin ſolchem Verbrechen ergreiffet / 
fie ungeſtrafft (wie dort Pineas die Moabitin) ermorden 
darff. Der Ort / wo ſich nachfolgende ſchreckliche That be⸗ 
geben / mindert das under ſolcher Grauſamkeit erlicher 
maſſen / weil man glaubt / daß das Meer / und das Gebuͤrg 
wilde Leute nehret / daher die Roͤmer die jenigen / welche den 
Tod nicht gar verſchuldet / in die Inſuln / unter halb wilde 
Leute geſchicket als Corſica / Sardinien / von welcher er⸗ 
ſten der Nam der Corſaren ins gemein fuͤr einen Raͤuber ge⸗ 
brauchet wird. | 

3. Zu Aquilaftre in Sardinien, auf der Calarifchen 
Seiten gelegen/ wohnete ein Landherr Dominico genannt / 
welcher mit feinem Weib drey Töchter und zween Söhne 
erzeugen. In ſeinem Wittibſtand überlieffe er ale Haufe 
forge feiner aͤltſten Tochter Bamba / weiche die Haupt⸗ 
Perſohn in dieſem Trauerſpiel ſeyn wird. Dieſer Doͤmini⸗ 
co lieſſe jihme ſehr angelegen ſeyn daß feine Söhne in dem 
Studirenund allen wohlanftändigen Sitten möchten auff⸗ 
erwachſen. Zu ſolchem Ende hieleeer ihnen einen abfonders 
lichen Lehrmeiſter / welcher fehr gelehrt, und mit der Zeit ein 
Geiſtlicher zu werden hoffte. | 

4. Abalberon ( alfo nennte fich diefer ) verhielte ſich erſt⸗ 
lich fehr wohl / und wann er in — fortgefaht en / und 

ij nicht 


ER a (LXXXVII)Ie 

nicht von dem Tugend Wege abgetrerten/ würde nicht er, 
folgt ſeyn was nachgchendes geſchehen. Gleich wie das 
„Saltz infeuchten Orten nicht füglich kan aufgehalten wer⸗ 
„den / und endlich dumm werden muß : Alſo ſollen die Geiſt⸗ 
„lichen / (welche das Saltz der Erden find / ſich nicht auff⸗ 
„halten bey dem verderblichen Frauen Volck; weil dieſe 
„fleiſchlich geſinnet / und ſie geiſtlich ſeyn und bleiben ſollen. 
u Die Kirchen Vaͤtter haben geſagt / daß ein ſolcher neben 
„ einer Schlangen aufeinem mit bunden Blumen gegieren 
„Feld / ſchlaffe unddag er fo wenig (ohne Wunderwerck) 
„ unverlegdarpon kommen koͤnne / als diedrey Männer auß 
„dem Fewerofen Nebucadnezars. En 

5. Als nun Adalberon feine Augen wolt auffheben feines 
Herrn Tochter mitsiebesneigung anzufehen/hater erfahren/ 
daß DBamba die ihrigen niedergefchlagen/ und mit Liebes⸗ 
flammen erfuͤllt / brünſtig auffihngemorffen. Ohn viel fürg- 
lich umflände/ welche ich als einen flincfenden Sumpff / 
ſchnell uͤberſchreite / haben diefe beede mit einander vollbracht, 
was man ohne Urlaub niche zus nennen pfleget und zwar fo 
heimlich/ daß es indem gangen Hauß niemand einträgtig 
worden und der Vatter / welcher feiner Tochter wachtſa⸗ 
mer Huͤter gemefen / auch den gerinaften böfen Argwahn / 
nicht gefaſſet. . 

6. In dieſem fündlichen Unglück harten fie auch das 
Gluck / daß Bamba nicht befruchter wurde / welches ohne 
Geſchrey nicht geſchehen moͤgen / daß man dieſe Helenam 
für eine Lucretiam behalten. Es fügte ſich aber / daß ſich 
ein Freyer anmeldete / und weil Dominico ſeiner Toͤchter / als 
gar koſtbarer Fahrnis gerne loß worden / wolte er die Ge⸗ 
legenheit nicht auß Haͤnden laſſen. Adalberon vermeynte 
daß dieſe Ehe ein Deckelmantel ſeiner Liebe ſeyn / und jhn 
auß aller Gefahr ſetzen wolte. Alſo heuratete Rigobert ein 
Schiffhaubtmann Bambam / welchem zwar der Leib / 
Adalberon aber das Hertz verblieben. 

7. Rigobert muße mit Wind und Wellen fechten / ale 

mitler⸗ 
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miitlerzeit feine Bamba mit Adalberon den Liebs Krieg 
fuͤhrte / derfehr vergagt und fonder Anreisung diefer Circe 
wohl zu Hauſe geblieben were: wiewol er bald ihre "Brüder 
su ihr geführer bald wegen ihrer Schtwefler oder Dominico 
Boꝛtſchafften außgerichter/ und alfo faſt taͤglich in Rigo⸗ 
beres Haufe geweſen / und auch naͤchtlich dahin gekommen / 
durch eine ſeidne Leiter welche Bamba von einem Fenſter 
abgelaſſen. 

8. Die Blindheit iſt die Eigenſchafft der lang getriebnen 
Suͤnde / und ſolche fande ſich auch dieſes Orts daß es end⸗ 
lich Rigoberts Knechte in acht nahmen / und es jhrem Seren 
offenbarten / als ſie zuvor Adalberon etlichmals verjagt / da⸗ 
mit aber bey Bamba ſo viel außgerichtet / daß ſie ſie bedrau⸗ 
et / alle auß dem Hauſe zu ſchaffen. Adalberon aber gleichte 
den Mucken welche ſo viel mehr zufliegen / wann man ſie ver⸗ 
treiben will / daß er endlich von dem blutgierigen Rigobert 
erdappt wird / eben ale cr wieder auff der Leiter zu entkom⸗ 
men vermeint. 

9. Rigobert wolte eine beſondere Rache an dieſem Lehr⸗ 
meiſter veruͤben / und ſchniede jhm erſtlich Naſen und Oh⸗ 
ren ab / wie auch die Finger an den Haͤnden und die Zeen an 
den Füllen. Was jhn zu einem Manne macht⸗ / ließ er in 
kleine Stůcke nach und nach zerhauen / und endlich Röfft er 
ihm den Dolchen in die Bruſt. Mit was Luſt Bamba die. 
ſem Trauerfpiel zugeſehen / iſt leichtlich zu erachten. Der Tod 
war jhr nicht erſchroͤcklich / aber die Art deß Todes das aller 
erſchroͤcklichſte. 

10. Rigobert laͤſſe Bamba gantz außziehen / und an den 
todten Leichnam binden / daß Mund auff Mund zu treffen 
kommen. Erſtlich fiele ſie zwar in eine Abkrafft / als ſie aber 
mit vielen Stricken mit Haͤnden und Fuͤſſen an den abge⸗ 
leibten Adalberon gleichſam gefeſſelt wurde / kame ſie wieder 
su fich / und bate umb Barmhertzigkeit / welche Rigobert nie⸗ 
mals erlernet. Nach deme aber keine Bitte wolte ſtat fin⸗ 

den / und Rigobert jhr alle jhre Untreue mit vielen Schaͤnd⸗ 
T iij worten 
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worten auffgerucker/ hat fie die Stimme geändere/ durch 
Segen Scheltwort jhr Sebenabzufürgen vermeinend, | 

11. In ſolchem Zuftandeläffer Rigobert die Ehebreche- 
rin an jhres Bulers Leichnam gefeffelt/ in einen Keller tra⸗ 
gen / da ſie mit vielem ruͤllen und bruͤllen theils Hunger theils 
auß Geſtanck von dem faulenden Leib / lebendig verweſend e⸗ 
lendiglich jhr Leben enden muͤſſen. Als ſie nun todt / hat er 
dieſe That ſelbſt kund gemacht / den abſcheulichen Anblick oͤf⸗ 
fentlich auff dem Marckeſchau gelegt / und iſt von der Obrig⸗ 
keit ungeſtrafft verblieben. Dieſes Greuelbild hat allen wohl⸗ 
tuͤſtigen Weibsperfohnen einen Schrecken eingejagt / und 
mehrfrom gemacht / als ſonſten andre Gebot und Ver⸗ 
mahnungen. 

12. Anna Roͤmers mahlte in ihren Sinnpoppen einen 
Damm / zwiſchen zweyen Waſſern / welcher mit einem 
Schlagbaum verwahrt: und ſchreibt darzu (Principiis ob- 
ſta.) verhüte den Anfang / oder Eingang : verſtehend / daß 
die Suͤnde zu vermeiden / wann man derſelben Gelegenheit 
auß dem Wege gehet. 

Du kanſt dich der Sünden Leid / 

meidend die Gelegenheit / 

leicht entziehen. 
Trittſt du auff der Laſter Bahn 

ſo gelangſt du Hoͤllen an 

indemflichen. 
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Der mörderifche Dimmer: 


Der Haubemann Brafidashat feine Hand in 
einen Handſchuhe offen wollen / und iſt von ciner 
Mauß / die darinnen verborgen geweſen / gebiffen worden. 
Schaut dochꝰſagte er zu feinen Soldaten / es iſt kein eind 
ſo ge⸗ 
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fo gering’ er Fan Schaden hun. Esiffeine feine Lehre / 
welche uns niemand foll veradyten machen: dann wann ich 
Den uͤberwinde / welchen ich verachtet habe / ſo iſt es mir feine 
Ehre: wann ich aber überwunden werde / ſo iſ meine Schan⸗ 
de ſo viel groͤſſer. Dieſes iſt auch denen geſagt / welche jhre 
Haußgenoſſen / deren Dienſte fie doch nicht ermanglen koͤn⸗ 
nen hart und veraͤchtlich halten / daß ſie jhrer Herren Feinde 
werden muͤſſen / daher die Schrifft ſagt: Deß Menſchen 
Feinde find feine eigne Haußgenoſſen / wie auch auß nachge⸗ 
hender Geſchichte zuerſehen ſeyn wird. 


2. Zu Orleans hielte ein Edelmann einen Laquayen wel⸗ 
cher erſtlich ſo ein grober Geſell / daß alle andre Haußgenoſ⸗ 
ſen ſeiner geſpottet. Dieſer Geſell hatte ein vergalltes Ge⸗ 
můuͤth / und war / wie man zu reden pfleget / ein Narr auff feinen 
Kopf. Er wurde nicht allein von ſeinem Herrn / ſondern auch 
yon dem Stallknecht / auff deß Herrn Beſehl faſt taͤg⸗ 
lichs geſchlagen / weil er es wohl verſchuldet / und wurde 
er deßwegen von den Maͤgden und Kindern verlacht und 
gehoͤnet. Man muß zeit haben einen Ochſen zu erzoͤrnen / tl 
er aber einmal ergrimmt / ſo weißer feine Staͤrcke und ſcheuet 
niemand. 

3. Dieſer Laquay war ein Liebhaber deß guten Weins / 
und bezechte ſich / daß er weniger Verſtand als ein unver⸗ 
nünfftiges Vich harte und wolte alsdann alles Tod haben / 
daßihnjedermann fuͤrchten muſte. Als er ſich auffeine Zeit 
auch uͤberfuͤllet und zu Bette muſte getragen werden / hat 
er geflucht / gepoltert und verurſacht / daß jhn ſein Herr mit 
Haͤnden und Fuͤſſen in dem Bette binden / und big auff das 
Blut mit Ruthen ſtreichen laſſen. 

4. Weil aber der falſche Geſell dag Ubel abgebetten / und 
Gutes ins kuͤnfftig zu thun verſprochen / da er doch vielmehr 

ſich zu raͤchen bedachte / iſt er nicht auß dem Hauſe geſchaf⸗ 
fet worden. Als nun ſein Herrin dem Weinleſen / auff ſei⸗ 
nem Landgut zwo Meilen von der Statt / ſendete er die⸗ 
T iiij ſen zu 
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fen zurucke / mag mangelte auß dem Hauſe zu holen / brachte 
auch deßwegen einen Brief an die aͤltſte Tochter das Hauß⸗ 
hatten betreffend / und einzutauffen etliche Sachen welche 
der Laquay mit nehmen ſolte. Als er nun faſt Abends abge⸗ 
gefertiget war / wolte er zuvor trincken. Die Magd geher in 
den Keller / und weil er fuͤrchtete fie braͤchte jhme zus wenig / 
gehet er hernach / und heiſchet mehr als fie jhme geben will : 
hierüber fommen fie zu ſtreiten und der Laquay fliche fie mie 
einem ſpitzigen Meſſer / daß ſie zu Boden fälle/ und ſchneidet 
jhr hernach die Gurgel ab. | 

5. Nach diefem lauffe er hinauff und thut der andren 
Magd deßgleichen. Laͤſſet es auch darbey nicht bleiben : fon 
dern bringet gleichfals die zwo Toͤchter / und den Sohn fünff 
Jahr alt / umb das Leben / daß alfo wohl zu fagen/ der böfe 
Feind hab jhme die Hand geführer / welcher ein Mörder iſt 
von Anfang. Nach dieſem ſtoͤſſet erdas Meſſer in die Erden, 
nimmt was er zu uͤberbringen hatte / ſampt dem geſchriebenen 

Brief / als ob er nichts boͤſes gethan. 

6. Ein Schuſter wolte folgenden Tages von ſeiner Ar⸗ 
beit in das Hauß bringen / und konte memand erklopfen / daß 
er endlich mit einem Nagel oder frembden Schluͤſſel die 
Schnallen erhebt / und ſo viel Todte in jhrem Blur finder, 
Er erſtaunt ob ſolchem Scheuſal / und ſtehet in bedencken 
was er thun ſoll? Der Obrigkeit ſolches anzuſagen / wolte er 
nicht fuͤr rathſam finden / weil er fuͤr den Thaͤter moͤchte ge⸗ 
halten werden. So gut: Gelegenheit ſich zu bereichern be⸗ 
dunckte jhn nicht zu verabſaumen / bricht aifo Kiften und 
Keller auffund nimmer Geld und Geldswehrtund verſteckt 
es infeinen Keller, | | 

7: Deßandern Tages wird der Fuhrknecht indie Stare 
geſendet / etliche Faͤſſer hinaus zu der Weileſe zu führen. 
Die Thür war verſchloſſen / und wolte oderfonre ihme nie- 
mand auffehun. Er holet endlich den Schloffer und laͤſſet 
die Thür eröffnen, daer dann gleichfalsdierodren Seichna, 
me gefunden / und fobalddie gange Nadbarſchafft mit ſei⸗ 

nem Beſchrey zulauffen machen· Die Obrigfeie ſendet 
aus 
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auß jhren Mitlen dahin / und vermeine man / daß er ſolches 
rauben gethan haben muͤſſen / weil die beſten Sachen hin⸗ 
weg. Niemand iſt weniger in Verdacht / als der Thaͤter / 
weicher mit den hertzbetrübten Eltern auch zu weinen nicht 
unterlaffen. 

8. Nichts iſt nach dem Sprichwort fo klein geſpon⸗ 
nen / das nicht folte an die Sonne kommen / und nichte fo 
verborgen, das nicht ſolte eröffner werden. Einer von den 
Nachbarenhatteden Schufter fehen hinauf gehen. Der 
Schuſter ſagte / daß er Arbeit hinein getragen, welche man 
auch nochfinden werde /undift darbey verblieben. Ein Mo⸗ 
nat hernach zancket er mit feinem Weib / welcher er zuvor den 
groffen Bund geoffenbaret hatte; die fan fich nicht anderſt raͤ⸗ 
chen / und verraͤht jhren Mann daß er alfobald in Hafft ge⸗ 
nommen wird. 

9. Ob er nun wohl ander Volter die Mordthaten nicht 
bekennet / wurde er doch auff dem Platz die Martroy genannt, 
lebendig geraͤdert / da er biß auff den letzten Seufftzer ver⸗ 
harrt / daß er niemandermordet. Der Laquay fiher dieſes 
alles / und vermeint / daß er nunmehr auſſer allem Argwahn / 
verbleibt auch noch etliche Monat bey feinem Herrn / und be 
ſaufft ſich / wie zuvor nach feiner Gewonheit. Der Her 
will jhn ſtraffen laſſen / er wehrt ſich aber und verwundet den 
Kutſcher deme ſolches anbefohlen war / darüber laufft er dar⸗ 
von. Zwey Jahre hernach wird er / wegen eines Diebſtals 
zum Strang verurtheilt / und bekennet auff der Leiter / daß er 
ſo viel Modthaten zu Orleans begangen. 

10. Gott laͤſt dich viel Suͤnde treiben 

und die Straffen auſſen bleiben 
lange Zeit: 

Lang geborgt / wie man gedencket / 

iſt mit nichten gar geſchencket / 
komt das Leid / 

ſo wird es mit ſchweren Maſſen 

dich nicht ungeſtraffet laſſen / | 
auch noch heut! N 

Toy , Die 
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Die befiraffte Eiferſucht. 


DI Jugend iſt niemals unverfländiger und faſt thoͤrig⸗ 
ter / als wann ſie jhren Verſtand ſchaͤrpffen und in der 
Weißheit ſtudiren ſollen: ſonderlich aber wollen die aller Ge⸗ 
ſetze befreyet ſeyn / welche die Goͤttliche und Weltlichen Ge⸗ 
ſetze verſtehen / und auß denſelben richten und urtheilen ler⸗ 
nen ſollen; daß man die meiſten Studenten entweder fuͤr 
Dollkuͤhne und zanckſuͤchtige Soldaten / oder fuͤr verliebte 
und buleriſche Hofleute anſihet. Wie hiervon ein beſonders 
Buch geſchrieben der wohlberedte Mayfard. Dieſes iſt nicht 
nur in Teutſchland / ſondern auch in Franckreich faſt aller 
Orten in uͤblen Gebrauch kommen / daß der Scholaren Froͤ⸗ 
ligkeit in uͤppigem Frevel und Hochmut beſtehen / und zu an⸗ 
drer groſſen Ergerniß außſchlagen muß. 

2. Auff einer hohen Schul / hat ſich zu meiner Zeit bege⸗ 
ben / daß ein alter ehrlicher Burgersmann ein junges Weib 
gefreyet / und dardurch die Mucken umb ſein Honig fliegen / 
ich will ſagen / die Studenten umb ſein Haußzſratzieren ma⸗ 
chen. Pelagia ſein junges Weib harte ſchlechte Freude bey 
jhrem traurigen Altmann und ſuchte die Zeit mit beſſerer 
Geſellſchafft zu vertreiben / jedoch ohne boͤſen und ſuͤndigen 
Willen / und truge allein belieben / daß ſie von andern mit 

Verwunderung angeſchauet / mit Lob verehret / und mit 
Ehrerbietung bedienet wuͤrde. Alſo wolte ſie mehr geſchmin⸗ 
cket und geſchmuͤcket ſeyn / als vonnoͤthen war / einem alten 
Greiſen zugefallen. Sie fande ſich bey dantzen und ſpielen / 
welches die Studentẽ hoͤher achteten / als leſen und ſchreiben. 

3. Dieſes alles waren Vorbotten einer boͤſen Nachrede / 
und jhres endlichen Verderbens. Unter andern ſo dieſem 
Wildpret nachgeſtellt / waren Marcion ein Edelmann auß 

Champaigne / der nechſte / und fande auch gegen ſeiner Per⸗ 
ſohn 
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fohn ſolche Neigungen bey Pelagia / daß er vermeinte das 
Gefängfolt jhme nicht entfommen. Werber Sinn’ bat 
mehr Flecken als ein Thieger⸗Haut / bald wollen fie was fie 
nicht ſollen / bald folken fie was fie nicht wollen, bald verlans 
genfie was fie haſſen und ſchweben alfo mit jhren Gedan⸗ 
cken in gantz flüchtiger Hoffnung. Sie miederfichen der Ans 
fechtung mit ſchwachen Kraͤfften / und fliegen gu zeiten / werden 
auch zu zeiten uͤberwunden. 

4. Alſo hat Pelagia zu boͤſem Argwahn Urſach gegeben / 
aber nichts vollbracht / ſondern allein dieſes Studenten Ge⸗ 
ſpraͤch jhr mehr gefallen laſſen als der Alte leiden koͤnnen / 
weil er aller Orten ſeine Verraͤhter angeſtellet / und mit groſ⸗ 
ſen Unkoſten geſucht / was er nicht gerne finden wollen. So 
hiel bracht er in Erfahrung / dag fie Handſchuhe / Pulver / 
Brieflein / Gedichte und dergleichen von ihme empfangen; 
daß fie aber heimlich zuſammen kommen / oder ſonſten un. 
ziemliche Sachen treiben ſolten / moͤchte er nicht erfah⸗ 


ren. 

5. Es fuͤgte ſich / daß Marcion / wegen feines Vattern 
toͤdiicher Schwachheit nach Hauſe reiſen muſte / und weil er 
nicht Zeit mündlich Abſcheid zunehmen / thut er es ſchrifft⸗ 
lich / ſeine Haußgeſchaͤffte kamen jhme / nach ſeines Vattern 
Tod / auff den Halß / daß er Pelagiam nicht mehr ſehen kon⸗ 
te / ſuchte ſie aber mit Briefen heim / welcher etliche dem als 
ten Alcuin in die Hand gekommen / der ſehr betraurt daß er 
ſich an dem vermeinten abweſenden Ehebrecher nicht raͤchen 
moͤgen / allen Zorn fiber fein Weib außgeſchuͤttet. 

6. Fuͤr das ſicherſte Mittel fie zu ſtraffen / hielte erden 
Gifft / und heiſchte ſolchen inſtaͤndig von einem Apothecker 
der jhn vertrauet Namens Curdo. Als er ihm aber den 
Schwarm außreden / und Pelagiam entſchuldigen wollen / 
hat er jhn mit einem Dolchen genoͤthiget / daß er ſolchen Gifft 
zu geben verſprechen / und die Sache verſchwiegen zu halten 
verſprochen. Was thut aber der Apothecker? Er bringt ihm 

| | Ä einen 
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einen ſtarcken Schlafftrunck / und ſaget ſolches der Pela⸗ 
gia Freunden an / daß ſie der Sache ferners Raht ſchaffen 

olten. 

ſ 7. Alcuin weiſet ſeinem Weibe alle Briefe / und was er 
ſonſten von Marcions Geſchencken / unter welchen auch ſein 
Bildniß geweſen / finden koͤnnen / und will keine Entſchuldi⸗ 
gung hoͤren / ſondern noͤhtiget fievden Gifftranck zunehmen 
mit Bedrauung / ſie / auff Verweigetung zu erſtechen ec. Pela⸗ 
gia wehlte den Tranck / weil jhr der moͤrderiſche Tod zu wieder / 
und eines theils die Wuͤrckung deß Giffts ungewiß / anders 
theils auch die Reue jhres Manns und Artzneyen wider den 
Gifft zuverhoffen. Sie begehrte zuvorzu beichtẽ / kã aber dieſe 
Gnade von ihrem eiferfüchtigen Alcuin nit erhalten / ſondern 
muß den Schlafftrunck / fuͤr Gifft herauß ſchlurffen. 

8. Der Mann eilet ſie zu Grabe zu bringen / und begleiten 
die Freunde den Leichnam / den Alten aber die Schergen in 
das Gefaͤngniß. Nach dreiſſig Stunden kommet Pelagia 
wieder zu jhr ſelbſten / und vermeinet / daß fie in einer andern 
Welt / erinnere ſich endlich wieder / was mit jhr und Alcuin 
vorgegangen / und erkennet / daß der Gifft ein Schlafftrunck 
geweſen / welcher ſie mit deß Todes Bruder / und nicht mit 
dem groſſen Ehebrecher den Tod ſelbſten in Kundſchafft ge⸗ 


bracht. 
9. Die Richter und Schoͤpfen verhoͤren Alcuin / welcher 
nicht ablaugnet / daß er ſetner Frauen vergeben wollen / ver⸗ 
meinet aber / daß er ſolches zuhhun Fug und Urſach gehabt / 
weil ſie eine Ehebrecherin. Hieruͤber verhoͤret man nun un⸗ 
terſchiedliche Zeichen / und findet ſich kein vollſtaͤndiger Be⸗ 
weiß / daß ſie alſo loßgeſprochen / wiewol jhme unwiſſend / 
weil er vermeint / daß ſie todt; deßwegen auch jhme ein fal⸗ 
ſcher Gifft oder Schlafftrunck vorgeſetzet wird / von deme er 
aber nicht mehr auffgewachet / weil er vielleicht zu alt / und 
ſolcher andre Wuͤrckung gethan / als bey ſenem Weibe Und 
alſo iſt Pelagia von jhrem Alten errettet worden / hat aber / al⸗ 
len Atgwahn zu vermeiden / Marcion nicht freyen ur 
11, 
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—— verdienete wegen ſeines guten Betrugs / 
viel Lob. 


10. Die Sorgenſeuche. 


Der der Frauen uͤbel traut / 
pflegt ſein Kreutz allein zu tragen / 
und nicht viel darvon zu ſagen / 
biß er auff deß Haubtes Haut 
fuͤhlt der Hoͤrner ſchwere Laſt / 
die offt nur der Wahn gefaſt. 
Wie die Kinder in dem Mund 
wann die erſte Zaͤhn einſchieſſen 
heiſſe Threnen laſſenflieſſen 
ob ſo mancher Schmertzen ſtund. 
Bald fiefelber nur gewahnen 
flagen fie niche mehr daszahnen: 
Alſo jammert manchen Greiß / 
biß er Hoͤrner hat erlanget / 
nachmals mit denſelben pranget: 
Schweigt er ſtill / ſo iſt er weiß. 
Soll deß Mannes Ehren Zweck 
hangen an deß Weibes Fleck? 


s(LXXXIX.))o 
Der ungläckelig-Seichtglaubige. 


WdJe der güldene Tugendweg in der Mittelſtraſ⸗ 
fen / alfo follmanaudy ( auffer Börtlichen Sachen  ) 

nicht zu viel noch zu wenig glauben’ weilbeedesgroffes Nach⸗ 
theil mir fich ziehet. Wer alles glaubt / wird leichtlich betro⸗ 
gen / wer gar nichts glaubet / wird in ſeiner Sicherheit ver⸗ 
derben. Hette Licoſtenes / von welchem wir in folgender Er⸗ 
zehlung reden wollen / ſolches beobachtet / wuͤrde er ſich nicht in 
ſo groſſe Gefahr geſtuͤrtzet haben / wie wir vernehmen — 
2. In 
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2. In einer Start deß Hertzogthums Geldern hieltefich 
einalter Edelmann welcher nach langer Nachwart / faſt zu 
„Ende feiner Jahre ſich verheuratet Der Ehſtand iſt ein 
„Joch / welches von ungleichen Perſonen nicht wil gezogen 
„werden / und find gar zu junge und gar zu alte ſolches gar 
nicht fähig ‚daher alle verftändige / den Altenrahten Wels 
ber Liebe muͤſſig zu gehen / wann ſie nicht vorfäglich jhr Sehen 
abfürgenmollen. 

3. Pandera / oder vielmehr Pandora war eine frifche 
wiewohl dem Anfehen nach befcheidene Dirne / welche die, 
fen Alten durch guldne Brillengläjer anfahe / und in Hof 
nung feines Todes / fich bey jhme zu gedulten vermeynte / in 
dem Licoſtenes ſeinem Goldtranck die Krafft wieder jung zu⸗ 
machen jhm beygemeſſen / und vermeynt daß das Silber 
alle Falten ſeines Angeſichts wieder eingleichen koͤnne. Ar 
fangs jhres Eheſtands / hatte dieſer Licoſtenes groſſes ver⸗ 
gnügen mit ſeiner Pandera / nach und nach entfielen jhm die 
Kraͤften / und fande ſich hingegen eine widerwillige Trauer⸗ 
ſinnigkeit. | | 

4. Wie die firengen Sonnenftralen ſchwache Augen 
entblöden/ alfo fan auch das ſchwache Alter der Jugend Ars 
beieniche ertragen die einenflarchen Magen und gute Zaͤh⸗ 
neerfordert. Erlieffe zwar gefchehen/ daß fein Weib fich in 
froͤlichen Geſellſchafften fande / gabe jhr aber zu verſtehen / daß 
jhme lieber / wann ſie zu Hauſe verbleiben wuͤrde / der Hof⸗ 
nung daß ſie nach und nach verraſen / und ſeinen Sinn beſ⸗ 
ſer nachahmen ſolte. Dieſe Pandera war gleich dem Del⸗ 
phin / welche viel andere Fiſche / wie jhr viel junge Buler / 
nachgefolget / doch ohne boͤſes thun / weil ſie mehr froͤliches 
als unkeuſches Gemuͤths war. 

5. Dem Alten wird geſagt / daß ſeine ſchoͤne junge Fran 
andern auch wolgefalle / und dz jhre groſſe Hoͤffligkeit / wegen 
geheimer Begiünſtigung verdächtig ſeye / dieſes machte den 
Alten unluſtig / daß er ſeiner Pandera gram wurde / von wel⸗ 
her er vor andern geliebt zu werden vermeynte. Sulpitia Li⸗ 

| coſtenes 
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coſtenes Schweſter / war eine bejahree Wittib / und harte jhre 
Kinder auff ihres Bruders Reichthumb vertroͤſtet / deßwe⸗ 
auch ſeine Heurat mit Pandera zu hintertreiben vermeint / 
und weil ſolches nicht angehen / hat ſie eine bruͤnſtige Feind⸗ 
ſchafft wieder dieſe Einkoͤmmlinge gefaſſet. | 

6. Diefe Sulpitia fahe ihren Bruder betrübt / und wu⸗ 
Reden Argwahn / welchen er wegen Pandera geſchoͤpfet / wol⸗ 
te deßwegen Oel in das Feuer gieſſen / und Holtz zulegen / 
daß dieſe froͤliche Pandera darinnen verbrennen ſolte. Uber 
dieſes erfande ſie auch eine Verleumbdung / welche meine Fe⸗ 
der mie Blue anfuillen wird. Pandera hatte eine Kammer⸗ 
Magd / Namens Orſinetta / welche ſie ſehr liebte / und die⸗ 
fer Bruder Neſſo / war ein trefflicher Lauteniſt und Singer / 
welcher die Jugend in ſo loͤblicher und lieblicher Ubung un⸗ 
terrichtete. | 

7. Diefer beſuchte sumöffternfeine Schweſter / und lieſ⸗ 
fe ihn Pandera in bey ſein ihres Mannes fingen und ſpielen / 
welches er mit ſo guter Art und Hoͤfligkeit als ein Dantzmei⸗ 
ſter / der ſich von Jugend auff wohlanſtaͤndiger Sitten bes 
flieſſen / gerne und willig thaͤte. Neſſo gedachte nichts we⸗ 
nigers / als mit Pandera einen Ehebruch zu begehen; jhr 
war auch dergleichen nie zu Sinne fommen; aber die 
runtzelreiche Sulpitia entdeckte endlich der Orſinetta die 
groſſe Lebsneigung / welche ſie gegen jhrem Bruder in dem 
Hertzen hatte. Orſinetta mahnte ſie von ſothoͤrigten Be 
ginnen ab: aber vergeblich / das alte Holtz war ſchon gantz an⸗ 
gefeuret. 

8. Nach dem nun Sulpitia nicht nachlaſſen will / ſagt 
Orſinetta / daß jhr Bruder bey feinen Jahren / und daß ſie 
fich zu ſolcher Kuplerey nicht gebrauchen laſſe. Sulpitiaaber 
beharret in jhrer Thorheit / und wird nicht allein von Pande⸗ 
ra / ſondern auch von Neſſo / als eine Artzney fuͤr die Liebe / 
verlachet und abgewieſen. Hieruͤber entbrandte die Vettel / 
daß ſie jhre Liebe in Haß verwandelte / und ſich ſo wohl an 
Orſinetta / als Neſſo / ſonderlich aber an Pandera zu raͤchen 
begehrte. | 9. Neſſo 
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9. Neſſo bliebe erlichmals wann er ſich etwan verſpaͤ⸗ 
‚ger über Nacht in Licoſtenes Hauſe / weil auffder Gaſſen 
zu zeiten boͤſe Geſellen / mit denen man in Ungluͤck kommet / 
und Pandera lieſſe Orfinertam bey jhr ſchlaffen / weiches 
alles Licoſtenes wohl wuſte. Dieſes war die Gelegenheit wel⸗ 
che Sulpitia erſahe / ſich an allen dreyen zu gleich zu raͤchen: 
ſagend zu jhrem Bruder / daß Neſſo an Orſinetta ſtelle / Pan⸗ 
dera die Nachtſchrecken vertriebe / und verhöffte dieſer An⸗ 
walt deß Satans / auff allen Fall jhren Bruder zu erben / 
wann Pandera auß dem Wege gerau net werden würde. 
10. Als nun der leichtglaubige Licoſtenes ſich ſtellet / als 
ob er. über Land verraiſet / und ſich bey feiner Schweſter Sul⸗ 
vitia auffgehalten die Ehebrecherin mit jhrem Bulen zu er⸗ 
dappen / ſindet ſich Sulpicia in Pandera Hauß / und veran⸗ 
laͤſt Neſſo alldar zu uͤbernachten / wie auch beſchehen. Als es 
nun ſpat / und Panderamit Orſinetta zu Bette gegangen / 
eilet Sulpitia jhrem Brudern anzuſagen / daß ſie beede nun 
beyſammen / etc. 

ır. Sicoftenes hatte ihme von langer Hande falſche 
Schluͤſſel machen laſſen / mit welchen erdurchalle Thuͤren 
und in ſeine Schlafffammer indem Finſtern kommen / und 
auß Rachgier ergrimmet / die unſchuldige Panderam fo wohl 
als Orſinettam fuͤr jhren Bruder Neſſo / in dem erſten 
Schlaff / mit einem Dolchen durchſtochen. Nach ſolchem 
laufft er zu der Qrſinetta Kammer / finder das Bert leer / 
und erwecket das Haußgeſind / und auch Neſſo / der jhme 
entgegen kommet mit ſeinen andern Dienern / und das Un⸗ 
recht erkennen machet. | 
12. Diefe That konte nicht verſchwiegen bleiben / ſondern 
‚brachte fo wohl Licoſtenem / als ſeine Schweſter in Verhafft / 
mit welcher er ſich entſchuldigen wolte wie Adam / das Weib 
hette ihn verführee : hat aber ſich dardurch von verdienter 
Beſtraffung nicht entſchuͤtten moͤgen / ſondern iſt benebens 
feiner Schweſter enthaubtet worden. Seine Guͤter haben 
der Pandera Freunde / und theils Neſſo / wegen — un⸗ 
| Ä / ſchul⸗ 
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ſchuldig ermordten Schweſter / rechtlich erhalten / der Sut 
pitia Rinder aber find leer außgegangen. | 


Ein Blind ling iſt der Geit / cin Blindling ſchneller 
Glaub / 


und beedes bringet Noth in Ehr / und Guͤter Raub. 
Fuͤrfichtig iſt der Mann der gleich den Blinden 


gehet / 
der tappet nis dem Stab bevor fein Fuß beſteher 
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Diee beſtraffte Nachahmung, 

a Geſetze werden nicht ohne Urſach mic den Spinnwe⸗ 
ben verglichen / durch welche die groſſe Mucken brechen / 
und die kleinen hafften muͤſſen. Daher ſagt man auch daß 
der Galgen nur file die Ungluͤckſelige ſey gebanet worden / 
— BERN maſſen auß nachgefegter Geſchicht er⸗ 
ellen wird. —F 
2. Im Luͤtzenburger Land in der State Baſtogne / hat 
vor kurtzen Jahren gelebt ein 2. deffen boͤſes Sehen 
ein böfes Endgenommen. Sein Barter hat ſich im hohen 
Alter verheuratet / und jhn in der Kindheit hinderlaſſen / als 
er dieſes zeitliche verlaſſen muͤſſen / welchen auch feine Mint 
ter nach kurtzen Tagen gefolget. Alſo ſolte dieſer Freyherẽ 
unter der Gewait eines Gerhabers ſeyn der wegen feiner ho⸗ 
hen Kriegsdienſte wenig zu Hauß und jhn benebens ſeinen 
Kindern / mit nachlaͤſſiger Freyheit aufferziehen laſſen. 
3. Popiel / ſo wollen wir dieſen jungen Friſchling tauf⸗ 
fen, harte kaum ſeine vogebare Jahre erlanget / und ſich mit 
ſpielen / muͤſſig ſeyn / eſſen / trineken und Weibervolck ſobe⸗ 
iuſtiget / daß man leichtlich ſehen koͤnnen / er werde ein unge⸗ 
rahmes Kind werden / und ſeinen Freunden viel Hertzenleid 
machen. Erhatte groſſen Reichthumb ererbet / und alſo al⸗ 
le Mittel der Wolluſt / und ob er wol fein Geld nicht unter 
Handen / ſo hatte er doch viel ae durch zu bringen / 
we ee demt 


300 ch I See? A 
in deme er feine Verwalter gezwungen’ ihme die Gefälle 
und Einkunfften außzuhändtgen. 

4. Unter vielen Anftöffen/ welche er bey weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht ſuchte war auch Pifidia eine Jungfrau geringes 
Herkommens /aber feltener Tugend und Keuſchheit / daß 
auch alle Geſchencke und Berheilfungen nicht fat finden 
wolten. : Als er nun feine Liſt zu ſchwach ſahe / willer den 
Gewalt gegen ihre Perfohn vornehmen, welches ihm dann 
mit feinen Dienern werckſtellig zu machen / nicht ſchwer ge- 
fallen. Diefer Sichem enrführee Pifidtam auff fein Schloß, 
und ob zwar der Angriff mir Gewalt beſchahe / ergabe ſich 
doch endlich Dinas als fie fah / dag ihren Befreunden der 
Mund mit Geldgeflopfer worden Br 
- 5 Sie lebten etliche Jahre ſolcher geſtalt mit den Na 

men der Liebe verbunden / und erzeugten Kinder / welche jh⸗ 
rer Eltern Schandmal / an der Stirn tragen muͤſten. Pi⸗ 
fidia konte dieſen Popiel und feine Guͤter / wie eine Ehliche 
Daußfrau / regieren und dem Geſinde mit Verſtand vorſte⸗ 
hen. Mitlerzeit hat Popiel dieſes Anhangs (wie deß beſten 
eins) genug / als cr nehmlich feines gleichen zu heuraten 

gewillet worden. | 

8 Die Hinderniß / welche Adeliche Freundſchafft für, 
ſchuͤtzten waren dieſe Pifidiaund anderedergleichen Bei, 
herlein / welche kein Eheweib nebenjhr erdulden wolte / und 
dieſes boͤſe Gericht macht jhn aller Orten ſtincken / und waͤh⸗ 
nen daß ein frecher Hurer keinguter Ehemann ſeyn würde. 
„ Damit anundiefeHindeungauß dẽ Wegraumen moͤch⸗ 
te / verheurate er Piſidiam feinem Diener Sylvan / einem 
wehrhafften Soldaten / welcher fie mit dieſem Beding ehlich⸗ 
te / daß Popiel jhr muͤſſig gehen ſolte / wie er auch zu thun ver 
rochen. 


77. Als er nun ſeine Werbung bey einem feiner Nachba⸗ 
ren / anbringen laſſen / und ſeine Tochter zu freyen begeh⸗ 
ret / hat derſelben Vatter nachgefraget / wie ſich Popiel von 
Jugend auff verhalten / und erfahren / dag er ein Spieler 

ein 
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ein Freſſer und Sauffer der in Schulden ſtecke / der die Fran⸗ 
söfifche Muͤntze bey unterſchiedlichen Schleppen eingewech⸗ 
ſelt / und dergeſtalt bedanckte er ſich der Ehre / bittend ſeine 
Gedancken auff andere zu richten / c. 

8. Solcher Geſtalt hat dieſen Sichem die Beſchneydung 
ſeiner Wolluſt geſchmertzet und jhn gereuet / daß er Piſidiam 
von ſich gelaſſen / beſuchte deßwegen feinen Bertwalter Syl⸗ 
van / welchem die ſer Gaſt nicht ohne Urſach verdaͤchtig / weil 
er ſonderlich ſein Weib faſt taͤglich von Popiel ſchwaͤtzen 
hoͤrte. Man ſagt / daß der von einem wuͤtenden Thiere ge⸗ 
biſſen ſey mehr Schmer tzen empfinde / wann er das Thier 
für Augen ſehen muß: dergleichen hat ſich zwiſchen Popiel 
und Piſidia auch zugetragen. Sylvan hoͤrte (alſo zu reden) 
durch die Sprache jhrer Augen / daß das alte Feuer wie⸗ 
der aufflammere/ fande aber fein Mittel ſolches außzulo⸗ 


en. € 
I 9. Diefes chebrecherifche Geſchlecht trieben fort und fore 
die Werck der Finfternuß/und srachterenden eifrenden Baus 
chen umb das schen subringen/ die vormals gehabte Frey⸗ 
heit uͤbels zu thun wieder zuerlangen : Sylvan gedachte fein 
Weib zubeſtraffen / weil er fich an feinen Heten nicht wagen 
wollen : wird aber/ wegen folgender Begebenheit in der 
Nachbarfchafft bald anders Rahts. 

10. Metrodor einalter Edelmann hatte ein junges Weib 
wegenihrer Schönheit gefreyer/ genamt Lucia / als fie ver» 
meiner Rutilian einen andern / und zwar mohlgeflaltch 
Küngling zunehmen. Wie nun der erſte Kauffer der beſte / 
und der erſte Buler der liebſte / als iſt die Neigung zwiſchen 
Quitilian und Lucia zu einem Ehebruch außgeſchlagen daß 
es endlich der Mann eintraͤchtig worden / ſein Weib auff 
hand hafften Verbrechen ergriffen / und beyde mit ſeinem 
Degen jaͤmmerlich ermordet. Die Obrigkeit / welche er 
ſelbſten darzu beruſſen laſſen / hat dieſe That ungeſtrafft laſ⸗ 
ſen hingehen und er mehr Ehre / als zuvor Schande darvon 


ragen. | 
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rı. Dieſes kame auch als eine Sandfündige Sache dem 
Sylvan zu Ohren’ und machte jhn das thun / welches er zu⸗ 
vor nicht gedencken wollen / unwiſſend / daß die Richter die 
lebendige Geſetze ſind / einen unterſcheid zwiſchen den Per⸗ 
ſohnen machen. Er erhaſchte auch feine Ehebrecherin in ſei⸗ 
nem Ehebet feinem Herren Unzucht treiben / und erwuͤrgt 
fiebeede / bevor ſie zeit gehabtjhre Suͤnde zu erkennen / und 
Sortes Barmhertzigt eit anzuflehen. Weiler nun ſolches 
auß gerechtem Zorn geihan / hat er ſich dieſer vermeinten 
Heldenthat geruͤhmt. * 
12. Hieruͤber kommet Sylvan in Verhafft / und weil er 
ſeinen Herren ermordet / welchen er lange Zeit zuvor nach⸗ 
geſehen / wird er zum Strang verurtheilt / die faſt ordentli⸗ 
che Erhoͤhung der Gluͤcks Soldaten. Bon diefem hohen 
Ort hat er andre lehren koͤnnen / daß nicht alles mag zulaͤſſig 
iſt / nutzet / und daß ein diterſcheid unter den Perſohnen / wel 
che ein oder das andre Verbrechen begehen. 


Man ſtrafft den Dieb / wegen Diebſtals / an dem Leben / 
das er mehrmals kan mit Wucher wiedergeben. | 
Barum fol der / ſo mir raubet Treu und Ehr / 
nicht beſtraffet werden / und noch vielmehr? 
Weil die Ehre ſich nur einmals laͤſt verlteren 
und der Schag iſt / welcher alle pflegt zu zteren 
Die Gottfuͤrchten. Hoͤr in den Gebotten bleib 
Toͤdte niemals / halt dich keuſch / frey / lieb dein Weib 


ar(XCL)so 
Diekeufche Derzweiflung- 
Nyche⸗ iſt faſt ſchwaͤcher als ein Weib / daher 
fie auch ein ſchwacher Werckzeug in der Schrift genen⸗ 


net wird. Etliche haben beobachtet / daß ſie in dem Sol⸗ 
datenweſen groſſe Staͤrcke beweiſen / und bey jhrer * 
| = Ä rbeit 
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Arbeit niemals todt in den Feld / wie die Soldaten / gefun⸗ 
denwerden werden / die Urſach kan ſeyn / weil ſie ſich bey den 
Plünderrwägen und Baurenhaͤuſern auffhaiten. Gewiß 
iſt daß Gottsfuͤrchtige und Tugendreiche Weibsperſoh⸗ 
nen mehr Beſtaͤndigt eit erweiſen / als offt manche Maͤn⸗ 
ner / wie auch folgende Erzehlung cin ſonders Exempel ſeyn 
wird. 

2. Zu Catena / einer Statt in Sicilien / hatte ein Buͤr⸗ 
gersman dicas benambt / eine Tochter / Namens Paradea / 
welcher Schoͤnheit jhr fo viel Buler zu wegen brachte als jh⸗ 
re Armut von Ehelicher Anwerbung abſchreckte. Tatius ein 
reicher und tapferer Edelmann / ſahe daß dieſer ſchoͤnen Pa⸗ 
radea Gut / in Tugenden beſtande / entſchloſſe fie zu heura⸗ 
ten / fande auch bey, ihren Eltern alle Willfaͤhrigteit / weil 
fie es für ein groffes Guͤck ihrer Tochter hielten weiche fie 
außzuſteuren nicht vermochten. Durchdiefe Werbung lief 
fen fich etliche wendig machen / erliche aber wolten fich nicht 
ſchrecken laſſen. 

3. Ss gibt in dieſer Welt vielmehr boͤſe als fromme / und 
wann ſie mit der That nicht ſchaden koͤnnen / ſo thun ſie ſol⸗ 
ches mit Worten / Verleumbden und Affterreden. Ein 
ſolcher Geſell war Sinat / ein Edelmann in beſagter Statt / 
viel reicher und aͤltern Geſchlechts / als Tatius / und ob er 
wohl ſehr in dieſe Jungfrau verliebt / hat er doch nie gedacht 
fie zu freyen / ſondern feinen Mutwillen umb Geld zu uͤben / 
weil er ſtoltz und jedermann / auch ſeines gleichen zu verach⸗ 
ten pflegte / daß die fromme Paradea jhn ſo ſehr gehaſſet / als 
Tatium wegen feiner Demuth und Hoͤfligkeit geliebet. 

4. Es iſt feine Immenbeuten / welche nicht die Spin⸗ 
nen mit jhrem Geweb verunreinen koͤnnen. Es iſt keine 
Einigkeit / welche die Boßheit nicht ſolte verſtoͤren moͤgen. 
Sinat findet ſich mit ſeinen erduͤchten Lũgen / und Auflagen 
in Schanden ſtehen. Als er nun hierdurch nichts außrich⸗ 
gen moͤgen / laͤſet er feine Werbung bey den Eltern anbrin⸗ 

V ij gen / 
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gen / welche jhme zu verfichen gaben / daß er zu ſpat auff den 
Braut⸗Marckt / aber noch zeitlich auff den Korb⸗Marckt 
gekommen / wiewohl mit vielen hoͤflichen Entſchuldigun⸗ 


en. 

5. Es gedachte Sinat feinen Neben⸗Buler auß dem 
Wege zu raumen / fande aber die Sache gar gefaͤhrlich weil 
er ein tapferer Juͤngling / und ſtetig mit vielen von ſeiner 
Freundſchafft begleitet war. Endlich entſchleuſt er ſich / Pa⸗ 
radeam mit Beyſtand etlicher Meuchelmoͤrder zu entfüh⸗ 
ren / da ſie nach feinem Willen / auß der Noth eine Tugend 
gu machen lernen würde, Zu dieſem Vorhaben fügte fids 
die Gelegenheit / in dem Licas mit feinem Weib / und feiner 
Tochter / in einem Bartendie Abend- Mahlzeit halten’ und 
ſpat wieder in die Start kommen folte/ weil gu felber Zeit 
die Sommerhitze übermäffig/ und bey Tage niemand auf 
feinem Haufe gehen wolte. 

6, Dieſen Anfchlag hat Sinat nun fiherer indas Werck 
ſetzen koͤnnen / weil Tatius über Sand verreifet / der fonften 
Paradeam würdebegleiterhaben/ welche durch Sinat ent⸗ 
fuͤhret / und jhre Eltern in groſſes Hertzenleyd geſetzet / als ſie 
geſehen / daß jhre Tochter den Raͤubern und Ehren⸗Moͤr⸗ 
dern in die Hände gefallen. Wie Tatius hieruͤber gegen Si⸗ 
nat ergrunmet / iſt nicht außzuſagen. Er klaget ſolches ſei⸗ 
nen Freunden / und der Obrigkeit / die ihme die Schergen 
zu gieb et / und ruͤſtet ſich feine Liebſte zu retten. 

7. Sinat inzwiſchen bemühet ſich Paradeam zu feinem 
Willen zubereden / vielleicht weil Sott / als ein Beſchuͤtzer 
der Jungfrauen jhm in den Sinn gegeben feinen Gewalt 
zu üben /und den Leib / ohne das Gemuͤt / nicht zu uͤberwaͤlti⸗ 
gen. Er wuſte / daß man den Verſtaͤndigen mit Schwoͤren / 
die Unverſtaͤndigen mit Luͤgen ſolte bethoͤren / und verſpra⸗ 
che jhr endtlich die Ehe / mit entſchuldigung / daß jhn ſeine 
Siebe zu ſolcher Gewaltthat angetrieben / bete deßwegen umb 
Verzeihung / ic, | = 


®. Par 


Die keuſche Verzweiflung. . Bi 

8. Daradea war fo klug / daß fie Zeit gewinnen’ und 
biefen Sinar mit Hoffnungs Worten abfchaffen wolte, bit⸗ 
tend / dag er mit Einwilligung ihrer Eltern, fie zu Kirchen 
und Straffen führen folre / inzwiſchen aber nichts vorneh- 
men daßihm und jhr zu Macheheil gereichen würde. Er 
permeintdaß diefe Beftung weil fie wegen der Vbergab zu 
handelnangefangen/ halb gewonnen feyy und ſetzet die E⸗ 
hebindung / ich fage die Heuratsnottel zu Papier / welche 
2 Paradea für bedencklich geachtet / und auffsichen geſu⸗ 

et. 


9. Diefes verweilte ih biß auff den dritten Tag ı an 
welchem Sinat mit Paradea in den Garten ſpatzierte / 
nachmahls fein Heil zu verfuchen/ hörte aber von feinem 
Diener / daß die Schergen feiner begehreen’ Sinat fliehee 
fo bald in fein Schloß / und fperrer Paradeam ineine Kam⸗ 
mer / verlachteswar die Bedrauung derfelben/berraurteaber 
doch in feinem Hertzen / daß er ſich unterſtuͤnde / was er nicht 
wuͤrde außfuͤhren moͤgen. Seine Diener gaben jhme den 
Rath / er ſolte durch die hintere Garten Thuͤre entflichen. 
Dieſes entſchloſſe er zu thun / wolte aber zuvor ſein viehiſche 
£uft mit Paradea buͤſſen und nimmer zu ſolchem Ende Li⸗ 
ſuart feinen vertrauten Knecht mit fich /befehlend dag cr vor 
der Thüre warten / und warn er ruffen wuͤrde / hinein tom⸗ 

men ſolte. | 
10. Sinat will nun feinenfündlihen Willen vollbrin⸗ 
gen/ undin demer Bemwaltanleget/und nehmen will mag 
man jhme nicht zu laffen gedencket / kan ſich die ſchwache Pa⸗ 
radea anders nichtvertheidigen / als dag fie endlich jhme an 
ftareder Kuͤſſe die Naſen herab beiſſet / und deffelben Spt. 
tzen jhme in das Angefiche fpeiet. Hieruͤber fohreiet mn Si⸗ 
nat uͤberlaut / daß Liſuart hinein laufft / und mit erſtaunen ſei⸗ 
nes Herren mit Blutgefaͤrbtes Angeficht befehauet. Er het⸗ 
ie gerne gefragt in was Spiel er die Naſen verlohren. In⸗ 
zwiſchen aber entlaufft Paradea / und verſperret ſich in ein 


anders Zimmer. 
| V if 11. Mit⸗ 
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12. Mitlerzeit haben die Schergen / auf umbliegenden 
Dreenden Außſchuß angemahnet / die Petard oder Thür, 
brecher angeſchraubt / und als ſolches die Diener geſehen / ſind 
fie. durch die hindere Thür außgeriſſen / und haben ihren 
Hernim Stich gelaffen auf Forcht dag ſie nicht etwan in 
dem Wirthshauß bey dem Mondſchein von deß Sailers 
Tochter moͤchten angehalten werden: Ihnen folgte auch der 
Her / und verkrochen ſich in die Hoͤlen dep nechſten Berges / 
welche, ihnen durch viel jagen / daherumb wohl bekannt 
waren. 

„12%, Endlich fommer Tarins mir feinen Freunden und 
den Schergen indas Schloß /undals fie niemand finden, 
und alles ſuchen / tommen fie aud an die Kammer / in wel⸗ 
cher Paradea verſchloſſen. Man fchreyt fie folle auffma⸗ 
chen / die will nicht / vermeynt daß es Sinat / und drauet / daß 
fie ſich auß keuſcher Verzweiff ung / zu, dem Fenſter hinauß 
ſtürtzen wolle / wann man die Thuͤre wuͤrde auffſprengen. 
Endlich ferner fie Tatit Stimme / und wurde glſo mit Freu⸗ 
DB.ERRERS" — 6 

Ale Dinge muͤſſen doch zum beſten kehren / | 
Die den HErren jhren Gott und Scöpffer ehren. 
der Probierſtein aller Fromimen iſt die Noth / 
wahre Treu weiſet ſich in Angſt und. Todt. 
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| Der Waffen Aupfchlag. 
Oz Eilden Menfchen nichts lieber in dieſer Wele/alsdag 
> schen maffen alle Wolluſt Beltund Gut / und was. 
uns nur angenehm ſeyn mag / nach dem Tod nicht mehr 
dienen fan, haben die verfländigen Altender Gefahr dag Le⸗ 
ben zu verlieren’ die Ehre, und zwar auch nachdem Tod ber 
harrend andie Seiten gefeget: welches / wann ed in rechte 
mälligen Kriegen / und Bertheidigung dep Vatterlandes 
auffgeſetzet mird/ löblich und verantwortlich iſt. Es hat a⸗ 
ber der böfe Menſchenfeind und der Mörder yon Anbegin / 

die 
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die falſche Ehre den Weltkindern zu Sinn gebracht / daß fie 
wegen eines zweiffelhafften Worts Haß und Feindſchafft / 
ja thätlidye privat Rache verüben / daß einer den andern / 
fonder Vorbereitung zum Tod / indie Hölle ſchicket. Sol⸗ 
cher Mordfechter haben wir vielauffdiefem Schatiplag ge, 
fehen und wollen hier noch ein paar mic ihren Beyfländen 
anführen : feines wegs aber darunter verflanden haben, 
welche jhr Leben oder Ehre mit tapfferer Hand zu retten pfle⸗ 

en. 
2. Amador ein Edelmann in Sangedoc hatte wegen ei⸗ 
nes Fiſchwaſſers einen Streit mit Andoel: Dieſer nimmet 
mit ſich Harpin / jener Geronee / welche beede treuverbund⸗ 
ne Gemuͤts Freunde und bald Schwaͤger werden ſolten / 
weil Odet Geronce Bruder in Harpins Schweſter Gener⸗ 
pa verliebet / zu welcher Heurat jhm Harpin geholffen / und 
bey ſeinem Vatter Marcell das Wort geſprochen hatte. V⸗ 
ber dieſes waren ſie miteinander als Edelkaben in Dienſten 
eines Fuͤrſten auffgewachſen / und hette ein jeder ſein Leben 
gerne für den andern gelaſſen / wie jhre Freundſchafft erfor⸗ 
dert. | | 
3. Sobald nun Beronce Harpin auff den Plus geſe⸗ 
hen hat er gefagt / daß er feinen Degen nicht begehrte auß 
der Scheide zubringen/ weil er wider feinen Freund ſchnei⸗ 
den ſolte. Andoelfahedag Harpin auch feinen Sup zu dem: 
Handel / und beſchuldigte jhn / daß er fo wohl ale fein Geg⸗ 
ner / unter dem Nahmen einer falſchen Freundſchafft / war⸗ 
hafftige Zagheit ſehen lieſſen. | 
. Wohlfagte Geronce / Bruder Harpin tritt auff mei⸗ 
ne Seiten / wir wollen dieſen weiſen / daß wir unſerm Herrn 
unſere Ehre zu retten erlernet / damit wir aber auch nicht wi⸗ 
der unſere Freunde / welche uns zu Beyſtaͤnden erſucht / fech⸗ 
ten / will ich Andoel / und du ſolt Amador fuͤr dich nehmen. 
Andoel antwortete: Ich bin fommen mit Amador wegen 
unſers Fiſchwaſſers die Sache außzufechren / und wenn, 
Harpin mir feinen Beyſtand leiſten wi ſo werde ich fagen 
| v da 
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daß die Weiber mit jhren Spindeln mehr Schaden thun 
koͤnnen / als dieſe Memme mit jhrem Degen. 

‚3. Solche Wort bewegten Harpin / daß er ſich verlau⸗ 
gen laͤſſet / es habe die hoͤfliche Freundſchafft dieſes Orts nicht 
ſtat / in welcher man die Ehre uͤber alles lieben muͤſte. Geron⸗ 
ce ſagte / daß ſie dann die Ehre wider die Anfänger deß Streits 
fechtend / ſuchen wolten / weldyen ihren Undanck ſattſam ver- 
mercken lieffen’ Harpinaber wolte nit undobmwol Beronce 
die Stöffe nur außnahme / und jhn nicht zu beleidigen be 
gehrte / überfahe eres doch / daß erihme das Knie verwun⸗ 
dere ‚und auch zu gleicherzeit inden Arm geſtoſſen wurde. 

6. Harpin faͤllet zu boden und Andoel welcher Amador 
dreymal durchſtochen / fommernunauff Beronce sur wurde 
aber von jhme gezwungen daß er die Waffen von fich geben 
und das sehen bieten muͤſſen. Als nun Andoel wider auff. 
geſtanden / hat er Harpins Degen ergriffen / und Geronce 
angetaſtet / ungeacht er bereit viel Blut verlohren hatte / fan⸗ 
de aber ſolchen Gegenſtand / daß er nach wenigem Gefecht 

durchrennet / den Geiſt auffgeben / und in deme er noch zwi⸗ 
ſchen dreyen Abgeleibten ſtehet / kommen die Haͤſcher und 
bringen jhn in Verhafft. 

7. Odet ſein Bruder wolte ſich ſeiner annehmen / damit 
er nicht in deß Henckers Hand kommen moͤchte; dieſem nach 
hat er; und feine Spießgeſellen / theils mit Liſt / theils mit 
Gewalt die Sache fo molgefpieler? / daß Geronce wider auff 
freyen Fuß geſteliet / fich mit der Flucht gerettet. Wegen 
ſolches Verbrechens inuͤſſen beede Brüder auß Franckreich 
weichen / und nach Perpignam entflihen. Inzwiſchen aber 
hat ſich ein ander und aͤlterer Freyer bey Generva angemel⸗ 

det / welcher ſahe / daß Marcell Geronce / ſo wol als Odet 
wegen jhrer That und Außbruchs auß der Gefaͤngnis / haßte / 
und feine Tochter keinen flüchtigen geben wolte / verſprach fie 
deßwegen Quintil. — | 

8, Ob nun wohl Generva nicht barein verſtehen — 

| | at er 
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har er doch fle su noͤthigen bedraut und dardurch verurſacht / 
daß diefe Heldinihres verftorbnen Bruders Kleider angezo⸗ 
gen / biß auff die nechfle Poſt gegangen’ und von dar auf 
nady Perpignan geritten. Wer das Frauen. Bolck in 
danguedoc kennet / welche in mannlicher Übungen, hegen 
und jagen angemehner werden / und betrachtet daß die Siebe 
Fluͤgel hat / der wird dieſes / wie es auch wahr if / leichtlich 
glauben. Dder vermeinte nun / daß jhm ſolcher Maſſen al⸗ 
les zulaͤſſig ſeyn wuͤrde / muͤſte aber hoͤren / daß dieſe Amazo⸗ 
nin von der Richtſchnur der Ehre nicht abtretten wolte / ſon⸗ 
dern jhn warten machte / biß die Trauung mit hochzeitli⸗ 
cher Begaͤngnuß verrichtet werden koͤnte. 

9. Wie ſehr ſich Marcell hieruͤber betrübet / iſt nicht wohl 
außzuſagen / und reitzte feinen Grimm Quintil / welcher ſich 
verachtet ſahe / deßwegen er auch ſich an Odet / auß deſſen 
Raht er ſolches angeſtifftet zu haben vermeint / zu raͤchen ge⸗ 
dachte. Dieſer Meinung reiſen die beede auff Perpignan / 
und laſſen die zween Bruͤder jhre Ankunfft durch ein Fed⸗ 
Briefflein wiſſen / welche ſich an bedeuten Ort befinden / viel⸗ 
mehr ſich zu entſchuldigen und Unterredung zu pflegen / als 
fich mic ihnen zu ſchlagen. 

10. So bald aber diefe einander zu Geficht kommen / ge 
hen die Alten mit bloſſem Degen auff die beeden Brüder zu / 
und wollen ihre Entſchuldigungen nicht anhoͤren. Marcell 
will feines Sohns Tod an Geronce rächen, und Odet den 
Rauber feiner Liebſten todt haben’ ob fie wohlbeede unſchul⸗ 
dig / wie gehörct / Odet har die beſte Schang indem Spiel 
Ech will fagen wurde von Generva geliebt / ) und hatte die 
Staͤrcke in den Armen’ dag er feinen Gegner bald nicder 
fette: Deßgleichen fönte auch Beronce leichtlich thun / wann 
er gewolt harte. In deme nun die zween Brüder gegen 
Marcell ſtehen / führen fie i me zu Gemuͤth / dag ſie noch an 
den Tod ſeines Sohns Harpins / noch an der Generva 
Flucht ſchuldig / und daß fie jhme lieber mit jhrem Sehen die⸗ 
nen / als jhm das feine nehmen wolten. ok 

u. & 
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1. Diefe Befcheidenheis har endlich den alten Marcel 
ertweicht / daß er ſich ( weil er hörcedaß feiner Tochter Ehre. 
unverlegt ) uͤberwunden / in dem die Waffen ihrer Höfe 
Iiafeie den Außſchlag gegeben’ Odet feine Tochter verfpro« 
chen und Geronce verzichen den ungefähren Tod feines, 
Sohns. Duintilwurdemie ein Efel begraben ich will ſa⸗ 
gen auff den Schindacfer geworffen nach Verordnung 
der Geiſtlichen Nechre: al 

12. Nach deme ſie nun eine zeitlang noch der Dreen ver» 
blieben hat Marcel ihnen Landshuldigung zu wegen ge⸗ 
bracht / daß Odet ſeine ſonders zweiffels in dem Himmel ge⸗ 
machte Ehe / auff Erden vollziehen koͤmen. 


Das / was die Welt nennt Wanckel⸗Gluͤck 
iſt nichts als Leid. und Freudgeſchick 

Ein Bild das Angeſicht und Rucken 
verwende in fluͤgelſchnellem nu / Ba 
und dem esgünflig ſcheinet zu / gr 

kan es gar baldzu Boden drucken / m 
der fich dem Würbelwind vertrauer 
Die Renaufffalfches Stücke bauer, 
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As Wort Marter wird nicht nur von denen gebraucht / 
welche ihr Leben wegen deß Evangelit laſſen / und deſ⸗ 
ſelben Warheit mit jhrem Blut beseugen ; ſondern es wird 
auch von denen verſtanden / welche wegen einer Tugend / o⸗ 
der in Bermeidung einer Sünde getoͤdtet werden. Drit⸗ 
tens nennet man auch Marter alle groſſe Schmertzen / wel⸗ 
che wir als Menſchen / wie jene / als Chriſten außſtehen und 
leiden. Einen rechten Maͤrter er macht nit der groſſe Schmer⸗ 
tzen ſondern deſſeiben beſagte Urſach; ſonſten müſten viel die 
boͤſe Weiber haben / Maͤrterer ſein / weil ſie jhre Hoͤlle auff 
dieſer Welt haben. F 
2. In 
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2. In der Romagna zu Armini wohnte ein Edler na- 
mins Drifo / deſſen Tochter wir Neltamnennen wollen/ und 
die eingige ware / welche jhme feine verſtorbene Siebfle hin. 
terlaffen. Ihre Engenden und jhre Schönheit fireiteren 
umb den Borsug/und ſchreckte jene fo viel Buler ab / als diefe 
herzu lockte. Ihr Barrer woltefte in dern weltlichen Stan. 
de wiſſen / und trachtete fie zu verheuraten : ihr Sinnund 
Gedancken aber flunden nach dem reinen und geiftlichen 
Kiofter geben / maſſen nicht nur zu dem mahlen und dichten, 
fondernauch zu ſolchem Stande gewiſſe eute gebohren wer⸗ 
den. 

3. Um keineſchoͤne Blume ſchwaͤrmen fo viel Biene / alß 
Buler umb dieſe Blume aller Zier und Tugenden : fie het⸗ 
te aber wohl ſagen koͤnnen / was dorten der Feigenbaum: 
Soll ich meine Suͤſſigkeit verlaſſen / und ſchweben über die 
Baumen. Dbfle nun wohl ſolches heimliche Geluͤbd in 
ihrem Hertzen behalten? hat es doch herauß brechen muͤſſen / 
als jhr Vatter jhr unter jhren Freyern die Wahl gelaſſen ei⸗ 
nen zu erkieſen / da ſie dann erwehlet keinen als den Manny«« 
der einen Vatter ohne Mutter / und eine Mutter ohne Bar 
ter gehabt / wie die Kährfel von Chriſto lautet. 

4. Ihr Vatter verborein allen Kiöftern fie nicht einzu 
nehmen/ wolte ihr auch feine Außſteuer zu ſolchem Stande 
ertheilen / fondern verfprache ie Dronte/ welcher fich ent⸗ 
ſchloffen fe sale ſie auß der Kirchen gehen wollen / auffzufan⸗ 
gen / und auff fein Schloß. zufuͤhren / da er dann wohl mit 
dieſer vermeinten Nonnen zurecht zu kommen gehoffet / aber 
weit gefehlet: möchte er ſie dach noch mis Schmeichelwor⸗ 
ten noch mie Bedrauung zu feinem fündigen Beginnen 
bewegen noch zwingen. . 


s. Endlich will er mit allem Gewalt rauben/ was jhm 
dieſer ſchwache Werckzeug nit verſtatten will: und weil folche 
Thaͤtligkeit jhrem bit ten und flehen nicht raum gegeben / fie 
auch aller Waffen beraubt / nimmetr fie die ERROR 
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langen fpigigen Stifftufo Weibsperſonen zu tragen pflegen / 
und ſtoͤſſet jhrem vermeinten Ehren. Schaͤnder in das rechte 
Auge / daß er daruͤber ergrimmet / und ſeine Dolchen⸗Klinge 
wieder in jhre Bruſt verborgen ? daß ſie alſobald tod zur Er, 
den gefallen. 

6. Oronte hat die Flucht genommen / und iſt in den A⸗ 
peniniſchen Bebtrgen unter andere Landfluͤchtige gerahten / 
feinem boͤſen Gewiſſen aber hat er nicht entfliehen mögen / 
welches jhn auch auffer allen zweiffel in endlichen Vnfall ge⸗ 
ſtuͤrtzet haben wird. Alſo hat Niſo ſeine Tochter betrauret / 
als er fie verlohren / als natuͤrliches Todes verblichen / wiſſen 
wollen. 

7. Hierbey erinnere ich mich / was ich anderwerts geſchrie⸗ 
ben von einer Jungfrau / die den Tod / auß Verlangen bey 
Chriſto su ſeyn / jihren Braͤutigam genennet / welches ich we⸗ 
gen Gleichheit mit gegenwertiger Erzehlung / und ſie alſo re⸗ 
dend hier anfuͤhren will. | | 


Verweilſt du trauter Tod / verweilſt du liebes Leben? 
Wilſt du nicht deiner Braut, was du verfprochen/ 
geben? 
Die Krankheit und der Schmertz / iſt nun mein 
Hochzeit Kleid / ö 
und du mein Bräutigam, haft mich noch niche 


geftept. 
Ich brenn in Feuer⸗dieb sich brenn und keine Flute 
crloͤſcht in meinem Leib fo heiſſe Liebes⸗Glute: 
An Kraͤfften bin — und in der Siebe 
/ 
die Flamme zehrt in mir / und dringt durch Bein 
und Marck / 
Du haſt / O werther Schat / ſchon laͤngſt umb mich 
geworben / 
Durch meiner Mutter Mund / bey Adam / der ver⸗ 
| ſtorben. * 
K 


Die keuſche Maͤrterin. u9 


Die hochverbottne Frucht war meine Morgen-Bab’, 
er war das Heurat - I deß Menſchen Sündm 
aab. 


O ſchoͤner Schattenman / du di bifl meine Sonne! 
O vüfttes Leichen Liecht / du du bift meine Wonne! 
Wann / ach wann — doch mir den verlangten 


ach wann / wann bringſt du mir der Wolluſt Vber⸗ 
Schau deine Jungfer Drau hat ſich dir garık erge⸗ 
/ 


en 
und hat in reiner Zucht bißhero wollen leben / 
von keinem Mann beruͤhrt / Der todten Graͤber 


ar 
hat zudem Hochzeit Berr erkieft die Leichen Baar; 
Das fie vor langer Zeit beſtreuet mit Cypreſſen / 
und du / mein Bräutigam, du / du haft meinvergeffen. 
O Nacht! O Inte Stund: D Angſt: D Todten 


| Schweiß: 
Ihr ſeyd mein — aaa folge Ordnungs⸗ 
Es leuchten zu dem Dans die gelben Hochzeit Kerken 
und meines Hauptes Schmuck / if} meines Hertzens 


Schmertzen. 
Sind die verliebten bleich / in jihrem Angeſicht; 
ich bin blaß und entfaͤrbt / der Augen ſchwaches Liecht 
trieft ſtetig Wangen ab. Die Lippen von Korallen. 
find weiß und engefliemnnfudk Haͤnd als Schnee ver⸗ 


fallen | 
Man hört das — es folgt der Glocken⸗ 
klang / 
Das iſt bey dieſem Feſt der frohe Braut⸗Geſang. 


Ihr Toͤchter Solyme / hört doch was mich berrüber: 
Ich wart auff meinen Freund den meine Seele liebet 
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ch ſucht jhn bey der Nacht / in meinem trenen Ber 
"  gndfandihnleidernicht. Er hat mir einer Kett 
umbfäffels diefe Welt, Erreitaufffahlen Pferden ı 
mayt nieder Senſen ab / die Voͤlcker auff der Erden. 
Er ſcheuſſt mir den Edlen und den 
Zu. necht: | 


ihm ſtehet zu — * Manns und Weibs Ge⸗ 
1 echt. 
| Achlicher Menſchenfemo mein Freund und mein Ver⸗ 
angen 


tomm doch mich deine Braut und Liebſte zu umbfangen. 
dir Blinden bin ich ſchoͤn / dir Tauben wohl beſchwaͤtzt / 
dein Haar entbloͤſtes Haubt iſt von mir hochgeſchaͤtzt. 
Kom doch und fuͤhre - / tom doch ohn ferner wei⸗ 
en/ 
sag mich dein Erden-Haußy in dieſem Nun ereilen. 
- dein Hauß von Helffenbein ſtillt der Gebeine Pein. 

yo Lod / ich ſchaue dich es muß geſtorben ſeyn? 
Du nimbſt mich bey der Hand / ich folg’in vollen Freu⸗ 
| | | Ban} i 


| n 
ich jauchtze / daß ich jetzt foll won der Welte fcheiden. 

es endet alle Qual / es endet alle Noth. 
Woht mir / weil meine Lieb iſt ſtaͤrcker als der Todt 
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S Feindes Geſchenck / iſt kein Geſchenck / ſagt det 
XGrtiechen Sprichwort. Wie das Epheu oder Win 
tergruͤn an den Baumen: Alſo iſt der Undanck nechſt getreu⸗ 
en Dienſten. der Epheu fanget allen Safft herauß / daß der 
Baum / an welchen er auffgewachſen verderben muß denn 
Undancek thut boͤſes fuͤr gutes. Solche Leute u’ 

Ä el⸗ 
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Eſelartig zu nennensdann der Eſel ſchlaͤgt feine Mutter / wel⸗ 
che jhn ſaugen laͤſſet. Sieſind Scorpionen / welche allen 
Gifft in dem Schwantz haben und zuletzt weiſen / daß fie ar⸗ 
ges thun koͤnnen. Daß dieſem alſo / wird unter vielen andern, 
auch nachgehende Erzehlung beglauben. 

2. In Graubinden gegen Welſchland hatte ein Buͤr⸗ 
germeiſter einer groſſen Statt / bauen wollen / und weil jh⸗ 
me niemand an die Haͤnde gehen koͤnnen (maſſen der Vor⸗ 
raht zum Gebaͤu ſo reichlich / als arm das Sand an Kuͤnſt⸗ 
lern) wie er wohl in Italien / in feiner Jugend geſehen hat⸗ 
te / beſchteibt er einen Baumeiſter / damit er feinen Nah⸗ 
men zum wenigſten inden Steinen / verewigen moͤgen⸗ dann 
init Bücher ſchreiben haben die meiſte Schweitzer fo viel zu 
thun / als die Kühe mit dem Dintenfaß. Der Baumeiſter 
mar von Meiland / Namens Polydor / und harte feiner Kun⸗ 
ſte gute Proben gethan. | 

3. Polydor läffer fich beſtellen mit dem Beding / bag 
man.ihn in feiner Religion unverhindert laſſe / weil er eife⸗ 
rig Paͤbſtiſch / deßwegen wird ihm ein Paßbrief nach 

* Wunfch ertheilet / und alles verſprochen / was er nur begeh⸗ 

ret. Bevor er nun abgereiſet / hat jhm ein alter Mann / Sets 
gio genennei / dieſe Raiſe wiederrahten / weil er unter gro⸗ 
ben Leuten / die ihr Leben über Tiſch und in Den Betten zu⸗ 
bringen/und von feinen Ölaubensgenoffen entfernet Icben 
würde. Ein Schaaff / ſagte er / fan unter vielen Wölffen 
nicht ſicher ſeyn. | 

4: Diefe Erinnerung hette Polydorum abgeſchrecket / 
mann fie zeitiger were eingewendet worden Er hatte ſich a⸗ 
ber verſprochen / Geld auff die Hand empfangen / und war 
nun mit Weib und Kind wegfaͤrtig / und fommer zu Guftay 
dern Burgermeiſter / welcher jhn mit vielen groſſen Glaͤſern / 
nach Schweitzeriſcher Hoͤfligkeit / willkom geheiſſen / jhm ei⸗ 
ne feine Wohnung verſchaffet / und nachmals verſchreibt / 
daß er wegen der Religion / wann er nicht aͤrgerniß geben 

wuͤrde / unangefochten bleiben ſolte. 
X s. Gu⸗ 
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5. Guſtav fahe feinen Bau mit Freuden auffuͤhren / und 
vermeinte / daß deſſelben Lob jhme zukomme / weil er das 
Geld darzu gebe / mehr verſtaͤndige aber ſahen daß alles Po⸗ 
lydori Werck und daß er nicht ein Handlanger / ſondern 
ein Geidlanger were / welches Ambt auch wohl ein reicher 
Narr verrichten koͤnte. Gleichte alſo jenem / der viel ſchoͤ⸗ 
ne Bücher zuſammen gekaufft / dag man wehnen ſolte er we⸗ 
re gelehrt. Andre gaben dieſem Polydor auch zu bauen / 
und befande er ſich ſehr wohl / auſſer der Religion. Zu ſeinen 
freyen Stunden machte er allerhand Bilder / weil er auch zu⸗ 
gleich ein trefflicher Bildhauer / und verkauffte fie/ weil es 
keinegeiſtliche Sachen. In ſeinem erſten Bau hatte er erli⸗ 
che Heydniſche Bilder gefetzet / welche ſo wohl gemacht / daß 
fie gleichfam auß Schamhafftigkeit nicht reden wolten. 

6. Die Herin Schweitzer ſehen / daß jhn dieſer Mann 
anſtehet und feine Kunſt ihrer Statt faſt nohtwendig / beraht⸗ 
ſchiagen deßwegen jhn zu jhrer Religions⸗ und Buͤrgersge⸗ 
noſſen an · und auffzunehmen. Dieſes Vorhabens bringen 
ſie jhm bey dem Trunck / welches er als ein Italiaͤner / nicht 
ohne Mühe, gewohnen koͤnnen / allerley Fragen für / die uͤ⸗ 
ber feinen Baumeiſters Verſtand / und daraufſ er nicht lu, 
diret / deßwegen ſie abgewieſen / und allein in ſeiner Hand⸗ 
Arbeit ſtand gehalten / als in welcher er genugſam berichtet 
worden. 

7. Sie nennten jhn ein Goͤtzenmacher / der alle Abgoͤtte⸗ 
rey befoͤrdere / darzu helffe und diene ec. Polydor ſagte: ja / 
er were jhnen ein Goͤtzenmacher / weil ſie nur heidniſche 
Bilder haben wolten von welchen dorten ſtehet / der Goͤtz 
ſey nichts / das iſt ein Bild das niemals gelebt / ſondern auß 
dem Haubt deß Künſtlers / wie Minerva auß Jovis Ge⸗ 
hirn entſyrungen. Den Catholiſchen aber / fuhre er fort / ma⸗ 
che ich Bilder deß H. Chriſti / Marie / der H. Apoſtel / ac. Ja 
antworteten ſie / das machen ſtuͤnde nun dahin / wenn man fie 
nicht anbete / und jhnen Goͤttliche Ehre erwieſe / ſie im Schutz 
anruffte / und vertrauen auffolche Heiligen ſtellte / deren Leben 

vielmals 
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vielmals mit groſſen Fabeln angefuͤllet. Die Heydniſchen 
Bilder ſind zu einer Zier an die Haͤuſer und nicht auff die Al⸗ 
taͤre geſetzet / daß man ihnen Ehre ſoll anthun. 

8. Polydorus antwortete / daß man den Bildern keine 
Goͤttliche Ehre anthut / ſondern ſolche zu Exempeln der 
Nachfolge / und Erinnerung jhrer Heiligkeit auffſtelle / und 
daß man auch Gott ehre in und durch ſeine Heiligen. Sie 
verſetzten· daß Gott ſolches nicht befohlen / daß man jhnen 
eben die Ehre anthue / wie die Heyden jhren Goͤtzen daß 
man den Hut für jhnen abnehme / nieder fnie / für ihnen be⸗ 
te/ıc, Polydor geſtande / daß ein Mißbrauch mit unterlief⸗ 
fe / daß der gemeine Mann mehr thaͤte / als ihre Lehrer zu 
vertheidigen begehrten / und daß der Mißbrauch den rechrert 
Gebrauch nicht aufheben möchte. Man knie auch in Engel 
land für dem Koͤnig nieder / er ſey darumb Fein Bögen Bild) 
und muͤſſe man auch in feinem Zimmer’ wann er abweſend / 
das Haubt entbloͤſſen / ꝛc Die Schweitzer ſagten daß zu Lo⸗ 
reto / zu Hall / Sigheim und ander Orten die Marienbilder 
abſonderlich beſchencket und ihnen Geluͤbde gethan wuͤrden. 
Fuͤr den Koͤnigen falle man auff ein Knie / für ſolchen Bil- 
‚dern auffswen/ic en u 

9. Polydor verfegte / daß von Anfangs de Evangelii ) 
die Apoſtel und ihre Nachfolger geehrer, jhr Gedaͤchtniß 
Auch heilig gehalten worden, eꝛc. Sie ſchrien aber alle / daß 
es nicht ſolcher geſtalt geſchehen / wie von den Papiſten / ꝛc. 
Hierůber nennen ſie jhn nun einen Goͤtzen Diener/ Goͤtzen⸗ 
macher / Aberglaubiſchen Ketzer / wurffen hn mit Kannen 
und Glaͤſern / daß er durch dieſe Schweitzeriſche Beſcheiden⸗ 
heit ſchwerlich mit dem Leben entkommen. Nach dieſem wol⸗ 
te Polydor feinen Fuß weiter fegen/ und forderte zu ſolchem 
Ende ſeine Schulden ein: ſonderlich aber bey Guſtav / wel⸗ 
chen / nach Gebrauch faſt aller Bauberrenreuere daß er 
ſein Silber in Steine verwandelt. 

10. Abner einer von den jungen Buͤrgermeiſtern / wird 
von Guſtab angeſtellt / ex ſoli Polydor — einen — 
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deß Volcks / der übel von Bott und feinem Wort gereder/bie 
Goͤtzen mit Gott verglichenvac. einziehen laffen/ und für Ge⸗ 
riche ſtellen. Polydor beruffet ſich auff feinen Schirmbrief / 
muß aber hoͤren / daß ſeine Verantwortung für ärgerlich an⸗ 
gezogen / und er deßwegen zudem Schwerdt verurtheilt wor⸗ 
de. Er bittet man fell ihm einen Paͤbſtiſchen Prieſter zulaſſen / 
es wird jhm aber abgeſchlagen: er will mit ſeinem Weib und 
Kindern reden / kan es aber nicht erhalten. In ſolchem Zu⸗ 
Rand erinnert er ſich der Weiſſagung Sergii feines Freun⸗ 
des zu Mayland / dem er nicht folgen wollen. 

i1. Als er nun auff dem Richtplatz / und aller Men 
ſchen Huͤlffe beraubet / ladet er Guſtav / als den Stiffter ſei⸗ 
nes Todes in dreyen Tagen fuͤr Gottes Richterſtul zu er⸗ 
ſcheinen / und laͤſſet alfo mit vielen Derkenfeuffern zu Gott / 
fein Leben. Ob nun wol Guſtav dieſe Ladung für wind⸗ 
fluͤchtige Wort hielte / welche ihme die Todes Angſt herauf 
gepreſſet / hat er doch die gantze Nacht für Schrecken und 
Angſt nicht ſchlaffen koͤnnen: Morgens iſt jhn ein Schaur 
angekommen / daß er Zaͤhnklappert und gezittert / als ob er 
einen Vorſchmack der Hoͤllen fühlte. Bald darauff folgte 
eine uͤbergroſſe Hitz / und ehe der dritte Tag herbey kam / 
wurde ſeine Seele von jhme genommen. 

12. Abner der junge Bürgermeiſter / hat ſich ſechs Mo⸗ 
nat hernach zu tod getruncken / und die Richter / welche jhn 
verurtheilt / find auch nachgehends bald geſtorben. Seine 
hinterlaſſene Guͤter / darunter auch die Schulden / wurden 
den Statt⸗Gefaͤllen zugeſchlagen / daß alſo Polydors Weib 


und Kinder faſt mit leerer Hand nach Meyland wieder kom⸗ 


men / und dieſe undanckbare Belohnung aller Orten außge⸗ 


breitet. 
Der Geitz. 
Er ſtielt fein eigen Gut / er nimbt ſich ſelbſt gefangen / 
er hat fein eigen Hertz an güldneg Blech gehangen / 
er iftfeineigner Buhlsund macht jhm groffe Pein / 
es iſt fein Magen leer / und vollder Kiſten Schrein. 
er huͤ⸗ 
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er hütet feines Golds /und dencktan feinen Frommen 
wie doch auff manchen Ranck / mehr Pfenning zu bekom⸗ 
; men 
Die Erben lachen fein/dager micht iſt ſo keck 
und ihme Buresthun,DErg-und Obergeck! 
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Durch deß Teufels Neid ift die Sünde in die 
Welt kommen /ſagt die H. Schrifft. Dieſes iſt nicht 
allein vom Fall unſerer erſten Eltern / ſondern auch von dem 
erſten Brudermord fuͤglich zuverſtehen / welcher ſonder 
Zweiffel auch von dem Satan angeſtifftet und eingegeben 
worden. Solcher Meuchelneid iſt auch bey Eſau wieder 
Jacob / bey Joſephs Bruͤdern / bey Saul wieder den unſchul⸗ 
digen David / bey Ammon wieder Mardochai / und noch heut 
zu Tage bey Hoͤfen aller Orten zu verſpüren. Solche Neid⸗ 
ling ſoll nachgehende Erzehlung in jhr Gewiſſen treiben / und 
fie erinnern / der Wort Jacobi / wann er verflucht die jenigen/ 
welche auff den Wegen Cains gehen. 

2. Susanaander Genver See iſt vor zeiten ein Biſchoff⸗ 
licher Sig geweſen / und die Haupt⸗Stadt eines Fuͤrſten⸗ 
thums / nun aber ſehr veroͤdet. Alldar hat vor kurtzen Jah⸗ 
reneine Wittib gewohnet / welche ihre Tochter nach Nyon 
verheuratet / und alle jhre Siebe auff ihren jungen Sohn ge» 
wendet / ‚den Aeltiſten aber / als ob er ihr Kind nie geweſen / 
für nichts geachtet. Hierinnen iſt faſt ſchwer eine Gleichheit 
zu halten / und verurſachen die Eltern / auß blinder Liebe viel 
Unheil / Neid und Feindſchafft. 

3. Nach dem ſie nun die Tochter außgeſteuret / trachtet 
fie alles Gut jhrem jüngſten Sohn zu zuwenden / weil er / wie 
gedacht der Lebſte / und das Schoß⸗Kind war. Der Aeliſte 
war ein milder Juͤngling / und als cr Be ie 
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lich es feine Mutter mir jhme meynte / erzeigte er ſtek alſo / daß 
fie mehr Urſach hatte jhn zu haſſen als zu lieben: da hinge⸗ 
gen der juͤngſte jhyr mit Gehorſam und wohlverhalten das 
Hertz geſtohlen wie die Schrifft redet. 

4. Alſo machte dieſe Mutter ein Teſtament / oder lieſſe 
jhren letzten Willen zu Papier ſetzen / in welchem der juͤngſte 
zu einem Erben henamet / uñ dem aͤltſten nichts gelaſſen wor⸗ 
den / als was man jhme nicht nehmen koͤnnen: deßwegen er 
dann ſich zu rächen bey fich beſchloſſen / und zwar an dem 
gantz unſchuldigen Theil. Dieſe beede ſind auff eine Zeit 
mit dem Jagzeug / auff den Luzaniſchen Bergen / da der 
Erſtgebohrne ſeinen Vortheil erſihet / und ſeinen Bruder 
mit einer Axt ruckwarts zu boden ſchlaͤgt daß er alſobald 
fallt, und weil der Dre abwegs / macht er eine Gruben / und 
rg ihn dag niemand ſolches / als die liebe Sonne ge» 
chen. | 

5. Die Murter wartet jhres Sohns lange Zeit vergeb⸗ 
lich: der aͤltſte ſagte er hette ſich vermutlich bey den Frantzoͤ⸗ 
fifchen Werbern unterhalten laſſen / willens die Welt zuſe⸗ 
hen / und fich etwas zu verſuchen. Die Murter fan dieſes 
nicht glauben / weiß aber doch auch keine andre Urſache ſeines 
Auſſenbleibens zu finden / und wolte jhn gerne mit jhren 
Threnen und Seuffzen wieder zurucke ruffen. Inzwiſchen 
wacht dem aͤlteſten Bruder ſein Gewiſſen auff / daß er 
traurig / betruͤbt / ohne Schlaff / und ſich beduncken laͤſſet / al⸗ 
le Steine weren feine Verraͤther / und das Blur Abelsruf- 
fe umb Rache gen Himmel uͤber ſolche Cainiſche That. 

6. Als er einſten feine Gedancken / oder fie jhn verfolgten! 
begegnet er dem Buͤrgermeiſter mit zweyen Schergen / wel⸗ 
che nach jhrem Gebrauch Hallbarden auff den Achſeln hat⸗ 
ten. Dieſer vermeinet / daß man jhn fangen wolle / und begin⸗ 
ner ſich mit der Flucht zu retten. Der Buͤrgermeiſter ſchicket 
jhm nach / und weil jhn der Scherg nicht ereilen konte / ſchreyt 
er dem Volck ungefehr zu / man ſolte den Moͤrder auffhal⸗ 
ten. Der fluͤchtig antwortet: Nein / nein / er iſt in den Krieg 
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gezogen! ich habe jhn nicht erſchlagen. In dem wird er an⸗ 
gehalten und für den Buͤrgermeiſter gefuͤhret / da er mit er⸗ 
ſchrockener Stimme fagt/ er hette feinen Bruder nicht todt 
aefchlagen fondern er were inden Rrieg gezogen / feine Mur⸗ 
ter aber fagte jhmvielleich ſolches auß Haß nach. 

7. Der Buͤrgermeiſter war ein alter verſtaͤndiger Mann / 
und ſagte: Deine Mutter wuͤrde dich nicht beſchuldigen und 
dich umbs Leben bringen wollen / wann der Sache nicht al⸗ 
ſo; darzu finden ſich Zeugen wider dich / welche dieſer Mord⸗ 
that von fetne zugeſehen. Hieruͤber erſtaunt der Juͤngling / 
und laugnet zwar / aber mit einer Stimme die jhn fuͤr ſchul⸗ 
dig bekennte. Der Buͤrgermeiſter fuͤhrte jhn beyſeits / und 
fagteihm ex ſolte es nur bekennen / er wolte es verſchwiegen 
halten / und jhn aller Straffe erlaſſen. Der einfaͤltige Tropff 
bekennet alles / wie es hergegangen / und wird alſobald in die 
Gefaͤngnis geſetzet. 

8. Als er nun in Verhafft der That nochmals geſtaͤn⸗ 
dig / der Leichnam an dem beſagten Ort gefunden wird / und 
alſo die Sache unbeſtrafft nicht konte hingehen / ſagte ihm der 
Buͤrgermeiſter / daß die Heren von Bern jhm das Leben nit 
ſchencken wolten / und iſt alſo zu dem Schwerdt verurtheilt / 
mit groſſer Bereuung ſeiner Suͤnden geſtorben. Bevor 

aber hat er frey außgeſagt / daß er viel groſſere Gewiſſens⸗ 
plage auſſer / als in dem Gefaͤngnis erlitten. Dieſes iſt 
widerumb gußGeitz beſchehen / in dem ein jeder erben wollen / 
und auff dem Wegreich zu leben den Tod gefunden. 


ſ iſt der Zeugin unſren Hertzen. 
iſt die Urſach vieler Schmertzen. 
| iRderfeepe Ricteremann, | 
Das Gewiſſen! iſt gleich wie S. Peters Haan 
ſo verſehret iſt der Kläger im Gedenken / 
iſt genugſam uns zu kraͤnken / 
ir ee a 
gleicher Syſiphs ſchweren Stein. 
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OR Echt fagt jener / daß alle Sachen zwo Hand⸗ 


haben / eine rechte mit welcher es zu erhalten / und eine 
lincke / mit welcher man es muß fallen laffen. Diefes kan 
auch von erlichen Welthaͤndeln geſagt werden’ daß fie gut 
und böß / nach deme man fe anficher und betrachter. Alſo iſt 
alleunfere Gerechtigkeit für den Menſchen eine Ungerechtig⸗ 
keit fuͤ Gott. Es kan eine Sache loͤblich und wieder fchelt- 
bar ſeyn. Das Samſon mit den Philiſtern ſterben wollen / 
und fich getoͤdtet / damit er ſich an jhnen raͤchen koͤnte / kan 
nicht entſchuldiget werden / als durch Goͤttliches Eingeben / 
und iſt ſolche Nachfolge nicht zulaͤſſig. Daß den Eghptier 
das entlehnte entwendet / kan nicht entſchuidiget werden / 
als daß es der Lohn für ſhre ſaure Arbeit. Daß Jacob den 
Iſaac betrogen und Eſaus Recht der Erſtgeburt erhal⸗ 
ten / entſchuldigt das Gebott Gottes / deſſen Gedancken 
nicht ſind / wie der Menſchen Gedancken. Eine ſolche 
Geſchicht iſt auch folgende / welche mehr su verwundern als 
nach zu chungg. — 

2. Oer Luͤrckiſche Kayſer hat auff cine Zeit 12. Polni⸗ 
ſche Knaben gefangen bekommen / und ſie zu unnatürlichem 
Gebrauch in ſein Frauenhauß verſperren laſſen. Dieſe ſol⸗ 
ten beſchnitten werden / und weil ſie nicht darein verwilligen 
wollen / bedrauet man ſie mit Gewalt. Sie entſchlieſſen ſich 
den Groß · Tuͤrcken mit jhren Meſſern gu erwuͤrgen / und als⸗ 
dann gerne als Chriſten zu ſterben. 

3. Durch was Mittel dieſer Anſchlag entdecket worden / 
meldet Kramerus nicht / vier aber davon / welche das Loß 
treffen wuͤrde / ſolte man lebendig verbrennen. Als fie nun 
jhren Tod oder ſchaͤndlichen Abfall verſtehen / ſperren fie ſich 
in eine Kammer / und erſticht einer den andern / biß auff den 
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letzten / welcher diefen Berlauff erzehlet / und allein den Flam⸗ 
men zu theil werden muͤſſen. Sonders Zweiffel iſt dieſes 
Eingeben nicht von Fleiſch und Blut her kommen / ſondern 
von dem allweiſen und allwiſſenden Gott. 

4. Dergleichen lieſet man auch von einem Sicilianer / 
welcher 3. mannbare Toͤchter gehabt / und als er geſehen / 
daß die Tuͤrcken die Statt darinnen er gewohnet / halb ero⸗ 
bert / und dieſe wegen jhrer Schoͤnheit ungeſchaͤndet nicht 
bleiben wuͤrden: hat er ſie alle erſtochen / und alsdann ſich un⸗ 
ter die Feinde gewaget / derſelben viel erlegt / biß er endlich 
auch umbkommen. | 

s. Was vondergleichen Thaten zu halten / iſt dieſes Orts 
nicht auß zufuhren / ſondern allein zu melden / daß wir blinde 
Menſchen / in Gottes Rahtſchlaͤge nicht ſehen koͤnnen / deß⸗ 
wegen auch unſer Urtheil / in Erkaͤntniß unſrer Schwachheit 
billich zu rucke halten / biß wir in dem andern Leben zu voͤlli⸗ 
ger himmliſchen Wiſſenſchafft gelangen. 
Menſchen Wise gleichet einer falſchen Brillen / 
in Erforſchung Gottes ſeines Schoͤpfers Willen: 

nach der Sachen die zu hoch erhaben ſind 

langt vergebens ein noch unbejahrtes Kind, 
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Eben und Todt iſt in der Zungen Gewalt fagt 
die Schrift : deßwegen vergleichte Facobus diefes Glied 
mit dem Feuer / deffen Fuͤncklein wann es verwarloft ‚. 
wird / einen groffen Brand anrichten fan : ja er ſagt, 
daß fich die wilden Thiere leichter bezaumen laffen/ als »» 
dieunverftändigen Menfchen. Der Mundiftder Suͤn⸗ 
den Werchzeng/ der Arge und Hencker deß Menfchen/ » 
welcher Urſach wegen / der Inge Fabel, Dichter Efopus / »» 
die Zunge für das beſte und boͤſte Gericht gehalsen/ und », 
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haben etliche die Zähne mit einem Zaum vergleichen / welcher 
die Zunge follihrer Schuldigfeit erinnern, daß fie befchei- 
dentlich verfahre / und deßwegen auch iſt nur eine Zunge / 
hingegenaber 2. Ohren und zwey Augen den Menfchengege- 
ben / daß er gleichſam alles zuvor wol abwaͤgen / und alsdann 
den Außſpruch machen ſoll. 

2. Dieſes hette auch ſollen beobachten ein Schweitzeri⸗ 
ſcher Wund⸗Artzt zu Lucern / welcher ein Meiſter in euſſerli⸗ 
chen Schaͤden / die eigenen Laſterwunden ſeines Hertzens a⸗ 
her hat er nicht heilen koͤnnen. Er hatte ein ehrliches und ſo 
ſchoͤnes Weib / daß man ſie nicht ungeſtalt nennen koͤnnen: 
doch ſuchte er allerhand Winckel / da man ſtillſchweigend 
Frantzoͤſiſch lernet / und umb ſeine Geſundheit und Vermoͤ⸗ 
gen kommet / wie dann die Armut der Hurerey auff dem Fuß 
folget. Er wurde erjnnert / und von ſolchem Schandleben 
abzulaſſen gebetten / aber vergeblich: dieſes linde Oel hat ſein 
Feuer noch mehr auffgeflammer. 

3. Das Weib will das Holtz in jhrer Küchen haben / 
und weil ſie mit gutem nichts richtet / gebraucht ſie boͤſe Wort / 
er will ſie aber nicht leyden / ſondern lohnt jhrer Muͤhe mit 
doppelten Backenſtreichen. Sie klagt dieſes Verfahren 
ihren Freunden / dieſelbe der Obrigkeit / welche den Wund⸗ 
Artzt fuͤrfordern laͤſſet / und jhme etliche verdaͤchtige Oerter 
verbietet / auch anzugeloben noͤthiget / daß er ſolche meyden 
und fein Weib nicht mehr ſo vbel halten wolle / ꝛc. bey Be⸗ 
drauung fernerer Straffen. 

4. Diefes halffe ſo viel / daß er verborgen’ und Flüglich 
oder vielmehr trüglicher verfahren / und die Frau glauben 
madsen/daß er hin und wider Krancke zu befuchen hette / 
welche er aber ohne Pflaſter geheilt. Das Weib trauete 
ihrem Mann nicht / wohl wiſſend / daß er fo wenig weiſſer 
wird als ein Mohr mir Saugen gemafchen / ob fie gleich ſehr 
ſcharpff / und andern auffer ihm den Unflat wohl folte abneh⸗ 
men. Giebeftelleraller Orten ihre Aufffeher / zu erfahren / 
wo dieſer geile und müſſige Hengſt feinen Auffrit haben 
moͤchte. u Ends 
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5. Endlich kompt ſie in Erfahrung / daß er ſich an eine 
gemeine Dirnegehengt/ welcher Frechheit alle/ die mit ihr 
umbgegangen verdächtig gemacht. Er ſtellte ſich daß er 
über Land zu reiten herte/ auff feinem Eſel / der ja fo alt als 
ſein Herr / Nachts aber kame er zu ſeiner Ehebrecherin. Die⸗ 
ſes bringt ſein Weib in ſichere Erfahrung / und verhebt jhm 
ſolchen Betrug mit Bedrauung Obrigkeitlicher Erhaltung. 
Er ſchwert und laugnet darfür / welches Gott lieſſe hinge⸗ 
hen / biß ſein Sünden⸗Maß erfuͤllet worden. | 
6. Einſten will er nieder hinweg reiten/ und feinem 
Vorgeben nach / über Feld. Das Weib fragt zweifflend / 
woer hin wolle? der Mann ſagt / er ſey nicht ſchuldig jhr Re⸗ 
chenſchafft su geben / weil er feiner völligen Jahre / und nicht 
unter jhrem Meiſterſingeriſchen Gewalt. Hieruͤber ſchaͤn⸗ 
det ſie jhn / und er ſie hinwiederumb. Endlich ſagte er rund 
herauß: Hör Frau / dir zu trotz reite ich jene in das Hur⸗Hauß. 
Mir dieſen Worten laͤſſet er die Zaͤnckerin ſtehen / und 
ſchwingt ſich auff ſeinen Eſel / und weil die Nachbaren uͤber 
dem Geſcdrey zulauſſen / gibt er dem Thier die Sporn : der 
Eſel wird dardurch ſtetig / ſpringt und ſchlaͤgt / daß der Bar⸗ 
bierer herab faͤllt / bleibt aber in einem Bügel hangen / und 
wird der Ehebrecher biß zu ſeiner Schleppen Thuͤre geſchlep⸗ 
pet / daß das Gehirn auff dem Pflaſter klebt. 
7. Alſo wurde dieſes Wundartzts Winckel⸗Suͤnde an 
den Tag gebracht / und er unter den Galgen begraben. 
Wann alles zu Rache der Suͤnden geſchaffen / har es viel⸗ 
leicht alſo ergehen müſſen. Gott iſt gerecht / und feine Gerich⸗ 
te find gerecht / und iſt dieſer Todesfall von niemand betrau⸗ 
ret worden. 


Die flüchtige / nichtige fleiſchliche Luſt / 

hegt ſchaͤndlich⸗ und emiglich- (hädlichen Wuſt. 
Ein reinliches / keuſches und fittiges Leben / 
kan himmliſche Freuden im Irrdiſchen geben. 


Dr 
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giebt / folte billich allen jungen Leuten unvergeffen feyn : 
dein Lebenlang / ſagt er / hab GOtt für Augen und 
in dem Hertzen / und huͤte dich / daß du in keine 
Sünde (wieder dein Gewiſſen) willigeſt / und thuſt 
wieder GOttes Gebott. Die Schwachheit der Men⸗ 
ſchen iſt ſo groß / daß keiner ſagen kan / ich bin rein von mei⸗ 
nen Miſſethaten / aber fuͤr den groben wiſſentlichen Suͤn⸗ 
den wieder die Gebotte kan ſich jeder wohl huͤten / und ſolte 
der Menſch lieber ſterben / als in ſolche willigen / weil es jhn 
nichts huͤlfft / wann er die gantze Welt verlieret / und Scha⸗ 
den leidet an ſeiner Seele: Zu deme wird er ſelten der zeitli⸗ 
chen Straffe entfliehen / wie wir an dem Cainiſchen Bru⸗ 
der geſehen / und dergleichen auch auß nachgehender Geſchich⸗ 
te zu beobachten haben. 
2. In einer vornehmen Statt in Schleſien / wohnte ein 
reicher Wirt Namens Alarich / welcher nur eine Toch⸗ 
ter hatte / die in aller Zucht und Gottesfurcht aufferzogen 
worden. Dieſer Wirt war ein ehrlicher redliche Mann / 
und von GOtt geſegnet / daß er wohl ohne dieſe Wirt, 
ſchafft zu leben gehabt / wann er nicht vielmehr auff die Ge⸗ 
ſellſchafft der Frembden / welche er liebte / als auff feinen Nu⸗ 
tzen geſehen. 

3. Alarich hatte einen Diener Namens Gilbert / einen 
armen Tropfen auß Oeſterreich buͤrtig / der durch ſeinen 
Fleiß und Wohlverhalten feines Herren Gunſt gewonnen / 
daß er jhme in ſeinem Abweſen / das Haußhalten vertrauet / 
wohl wiſſend daß es verſorgt. Dieſer Gilbert verhoffte Elec⸗ 
ſram deß Wirts Tochter endlich gu verdienen Bye) — 
Rahe 
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Rahel / hörte aber daß Alarich feinen Mangel an feiner 
Perſohn / aber an feinem DBermögen und daß er feine eini- 
ge Tochter feinem fo armen Geſellen gebe / und muſte erein 
paarıooo. Fl. indem Beutel haben / manner fein Toch⸗ 
termann werdenfolte /2c. | | 

4. Diefesfafte Gilbert zu Ohren / und als Alarich auff 
eine Zeit mit Weib und Kind auff feinem Landgut / fomme 
ein Gaſt / der giebt Gilbert ein ſchweres Felleiſen zu ver⸗ 
wahren: Er betrachtet es / daß es ſchwer und ſihet nach dem 
er cine Nad getrennet / daß uͤber looo. Ducaten darinnen. 
Dieſe / ſagte er bey ſich / ſollen mir Electram werben / und 
mich zu einem reichen Wirt machen. Zu Nachts graͤbt er 
eine groſſe Gruben in dem Garten / und zu fruͤe ſchneidet er 
dem Kauffmann die Burgelab und wirfft jhn mit allen ſei⸗ 
nen Kleidern hinein / das Pferdt aber verkaufft er einem 
andern Raiſigen / daß alſo niemand als er und Gott darvon 
wiſſen koͤnnen. 

2. Als nun Alarich wiederkommen / ſagte er zu feinem 
Herren’ er were ſo arm nicht / als er wohl meinen möchte / 
fondern hette einen reichen Vetternzu Krackau su erben / wel⸗ 
chen er beſuchen wolte / und begehrte auff etliche Wochen 
Verlaub dahin zu raiſen. Alarich willigte darein / und kom⸗ 
mer zu beſtimmter Zeit wieder: bringt bey 1000. Rthl. mit 
ſich / und ſagt daß er noch ein mehrers durch Wechſel zu emp⸗ 
fahen/ wohl wiſſend wo er es nehmen ſolte. Alarich giebt 
ihme alſo ſeine Tochter / und mit derſelben die gantze Wirt⸗ 
ſchafft / ſetzet fich auff ſeine Landguͤter eines / die Zeit ſeines 
uͤbrigen Lebens ruhig zuzubringen. 

6. Alſobliebe Gilberts Mordthat viel Fahre verſchwie⸗ 
gen / biß jhme endlich das Gewiſſen auffgewachet / jhn trau⸗ 
rig / erſchrocken / furchtſam und vielmal ſeufftzen gemacht / 
den Schlaff benommen oder mit erſchroͤcklichen Traumen 
verunruhiget / und doͤrfte er doch ſeine Geheimniß keinem 
Menſchen offenbaren. Sein Weib fragte offt die Urſach 
feiner Traurigkeit / er hücer ſich aber auch für der / die in ſei⸗ 
nen Armen ſchliefe / wie der Propher warner. 


\ 
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7. Manfolreeinften einen Mörder richten / — 
ſer Butberr auch fehen wolte / bevor aber etwas von Speifen 
zu fich nehmen / und als er ſich zu Tiſche geſetzt / brachte ſein 
Weib einen Kalbskopfin einer Schuͤſſel / welcher er ſonſten 
ſehr zu eſſen geliebt. So bald er deſſen anſichtig wird / ſchreit 
er uͤberlaut: Weg / weg / mit dieſem Menſchen Haubt / man 
möchte vermeinen ich hette jhn ermorder ! Electra erſtaunet 
ob dem Wort / und fuͤrchtete er würde Naͤrriſch werden / ſag⸗ 
te daß es ein Kopf von einem Kalb das der Fleiſcher geſchlach⸗ 
tet / er aber beharret darauff / daß es ein Menſchen Haubt. 

8. Alſo gehet er ungeſſen darvon / und hoͤret dem Moͤrder 
fein Urtheil verleſen / wie er einen / wegen ſeines Geldes / auf 
freyer Straſſen getoͤdtet / und beraubet / deßwegen er leben⸗ 
dig ſolte geraͤdert werden. Der arme Sünder betete fleiſſig / 
und wurde von den Geiſtlichen deß ewigen Lebens vertroͤ⸗ 
ſtet. Als er nun auff dem Richtplatz kommet / dringet 
Gilbert herfuͤr bittet den Bannrichter / er ſoll auch jhn we⸗ 
gen dergleichen Verbrechen / durch deß Henckers Hand toͤd⸗ 
ten laſſen. 

9. Jedermann verwundert ſich uͤber dieſes Begehren / 
und vermeinte man / dieſer Gilbert wer von Sinnen kom⸗ 
men: als er aber feine Außſagebehatret / und nochmals bit⸗ 
tete / jhn in das Gefaͤngniß zu legen / weil jhn ſein Gewiſſen 
zwinge / alle umbſtaͤnde ſeiner Mordthat zubekennen / und 
die Straffe außzuſtehen / hut jhn der Bannrichter willfahrt / 
und iſt alſo / nach Entdeckung deß Verlauffs / gleich dem an, 
dern Moͤrder geraͤdert worden. 

10. Deß Menſchen Gewiſſen kan nicht beſſer außgebil⸗ 
det werden / als durch ein Hertz / in welchem ein Spiegel / der 
ſo wohl gutes als boͤſes / ſchoͤnes als ungeſtaltes weiſet / * 
bey koͤnnen folgende Verßlein ſtehen. | 


\ 


Dein 


Derrafende Paiter. 335 





Dein Gewiſſen 
wie das zarte Spiegel⸗Glaß / 
macht dich ohne Neid und Haß 
alle deine Fehler wiſſen. 
Huͤte dich fuͤr Sünden Seid 
allezeit! 


(XCIX.)5e 
Der raſende Vatter. 


Me achten das Landleben fuͤr das gluͤckſeligſte / 

weil die Einfalt und Redligkeit eine Befreyung iftvon 
vielen Sünden. Es ſind aber die meiſten Bauren ſo loſe 
Gefellen :fo grobe viehiſche und unverfländige Lente /und 
bey böfen Zeiten ſo verzweiffelt arg / daß jhnen kein Laſter zu 
groß / und weil ſie in Einoͤden und Mildniffen zum theil wo⸗ 
nen find ſie auch mehrmals wie die reiſſenden wilden Thiere 
geartet / wie wir deſſen ein jaͤmmerliches Exempel hierben 
bringen wollen. 

2. In einem Dorff unfern von Briſſac im Elſas / wohn⸗ 
te ein Weinhaͤcker / genant Adam / welcher ſich von ſeiner 
Handarbeit nehrte / und dem Trincken ſehr ergeben war: tie 
dieſer Geſellen ſo gemeiner Gebrauch iſt / dz fie foiches für kein / 
oder einrühmliches Laſter achten. Die Laſter hangen alle 
an einer Ketten / derſelben andres Glied machte das Flur 
chen und Schwoͤren / das dritte Spielen und Ro. 

olcher 
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ſolcher Unart konte er fein guter Haußhalter ſeyn / und mang⸗ 
jete es anallem Mangel in feiner Hütten. 

3. Zu dieſem kam der Rinder Segen’ welcher feine Ar⸗ 
mut foviel, empfindlicher machte / und ob wohl fein Weib 
mit ihrer Handarbeit möglichften Fleiß anfehree/ war doch 
ihr Berdienfleine gar geringe Beyhuͤlffe / daß fie fich fpeiften 
mit ſchmertzen Brod / und traͤnckten mit groffer Thraͤnen⸗ 
Map. Man ſagt im Sprichwort / daß die Henne mehr zer⸗ 
ſcharren kan / als der Haan zuſammen tragen : wann aber 
die Henne den Haann ernehren ſoll / fo wird er wohl Hun⸗ 
gers ſterben muͤſſen. 

4. Auff eine Zeit gange Adam in die Statt zu ſeinem 
Herren / und beredete jhn / daß er ihm ſeinen Lohn auff drey 
Monat vorauß bezahlte / weil er ſeine Noht und Armuth ſehr 
tlagte und verſprache / ſo viel deſto fleiſſiger zu feyn. Er hat⸗ 
te aber kaum das Geld empfangen / ſihe / da ſtuͤrtzt er ſich mit 
demſelben in einen Keller / und vertrinckt einen Theil / den 
andern aber verſpielet er mit zweyen leichtfertigen Geſellen; 
daruͤber er dann angefangen Gott in dem Himmel zu laͤ⸗ 
ſtern / daß kein Wunder / wann der Satan / wie in Judam / 
auch in jhn gefahren / und in folgender Mordthat die Hand 
gefuͤhret. 

5. Unter allen Laſtern iſt faſt das fluchen das aͤrgſte / weil 
Gott dardurch beleidiget wird / der ung Menſchen taͤglich 
unzaͤhliche Wohlthaten erweiſet / und was Beluſtigung 
hat man doch darvon? Andre Laſter haben noch eine Freude 
in ſich / wiewol ſie Schmertzen und Neue bringen: dieſes a⸗ 
ber hat dergleichen nicht zu hoffen; ſondern hoͤfelt dem boͤſen 
Feinde / klaget Gott der Ungerechtigkeit an / und will das 
thärliche Unglück mie Worten unterbrechen. Iſt es nur ei⸗ 
ne Gewonheit / ſo hat Gott auch die Gewonheit / ſolche Laͤ⸗ 
ſterer indie Hölle zuverſtoſſen / und ihnen Heil und Segen 
zu entziehen. 

6. Als nun Adam beſagter maſſen nach Hauß kommet / 
laufft ihm fein aͤltſtes Kind entgegen und fordert ein Brod / 
ex fragt nach einem Meſſer / und als das andre = 
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brachte / der Meinung das Brod zu ſchneiden: ergreift er 
das Kind und ſchneidet jhme die Öurgelab; deßaleichen thaͤ⸗ 
te eranch mit dem andern und dritten / das noch inder Wie⸗ 
genlage. Das Weib kommet nach Hauß / der Hoffnung ihr 
Mann werde Geld mitgebracht haben / der boͤſe Feind aber 
regiert dieſem Moͤrder ferners ſeine Hand / daß er das Meſ⸗ 
ſer auch in ſeines Weibs Bruſt verbarge / und weil niemand 
mehr übrig / als er / ſtoͤſſet er jhm ſelbſt auch durch den Halß / 
darvon er zwar nicht alſobald geſtorben; ſondern zuvor ſeine 
unerhoͤrte Grauſamteit den darzu gefommenen Nachbaren 
eroͤffnen muͤſſen / | 

7. Zu ſolchen abfchenlichen Greuelthaten veranlagt die 
Trunckenheit und das Gewinnſichtige Spielen. Hierbey 
fegen wir folgende ( Diras. ) 

Scheltwort, 

Freyart / Spieler / deutbetruͤger / 
Gotteslaͤſterer / Galgenbruder / 
Trunckenbold / Thor / lteg im⸗Luder / 

Muͤſſigzaͤnger / Beutelkrieger / 

Raben Vatter / Kinder Feind / 
Weiber Moͤrder / Teuffels Freund / 

Selbſten Toͤdter / Hoͤllenbrand. 

Deine Blutbetriefte Hand 
Die der Satan ſelbſt regieret 
Hat dich in die Qual gefuͤhret. 

Da du mit deß Cains Pein 

Ewig wirſt gemartert ſeyn. 

(C.)so 
Der giftige Eifer. 
MI der Meuchelmord durch Die Geſaͤtze haͤrter 
suftraffen/als ein Todfchlag der durch Gegenwehr bes 
ſchiehet: Alſo ift auch gewiß die Hinrichtung mir Gifft viel 
ſtraͤfflicher / als andrer Mord / tie er auch befchehen mag. 

Dis Blutglerigen und falſchen find für Gottes Yugen cin 

| | 9 Greuel / 
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Grẽeuel / und ſtraſſet fie mehrmals wordurch fie andren zu 
Schaden vermeint : beruffst hingegen zu feinem Dienſt / 
welche erin der Anfechtung gerreu und beffändig erfunden: 
tie mir deffen ein nachfolgendes Erempei melden wollen. 

2. Der Giſft iſt leider eine Erfindung deß Mördersvon 
Anfang / welcher die ſeinen gelehret auff ſo meucheleriſche 
weiſe wieder ihre Feinde(ſo meinſten theils fromm oder doch 
froͤmmer als ſie) Rachezuüben. Dieſes Teuffliſche Mir, 
tel wird nicht nur in Hiſpanien / ſondern auch in Welſch⸗ 
land und Franckreich / ſelten aber in Teutſchland gebrauchet / 
und deßwegen groſſer Herren letztes Bericht genennet. Es 
bleibet aber nicht bey Hof / gemeine Leute bedienen ſich deſſel⸗ 
ben auch. 

3. Eriſila eines Kauffmanns Tochter in einer groſſen 
Handelsſtatt in Franckreich / wurde geliebet von Arpag ei⸗ 
nem armen von Adel / der viel betruͤglicher / als behertzt ge⸗ 
weſen. Dieſer war von euſſerlichem Anſchen ſchoͤn und 
wohlgeſtaltet / daß er mit Hoͤfligkeit und wohlgefuͤgten 
Worten dieſer Jungfrauen Gegenliebe leichtlich erlang⸗ 
te. Der falſche Menſch war gleichſam der Betrug ſelb⸗ 
ſten / mit dem Mantel der Redligkeit umbhuͤllet / daß 
er wohl andre / als eine einfaͤltige Dirne / hette hintergehen 
ſollen / in dem dieſe Schlange ſich unter die Blumen zu ver⸗ 
bergen wuſte. 

4. Er nennte ſich Erifila Diener / wolte aber ſie fuͤr feine 
leibeigene Magd halten / und nicht leiden / daß fie einen an⸗ 
dern anſahe / oder mitihme Sprach hielte. Die Eiferſucht 
iſt der Schatten / oder der Rauch von der Liebesflamme / wel⸗ 
cher allezeit eine Dunckelheit und Finſterniß mit ſich bringet / 
dahero auch Erifila jhre Liebe gegen dieſem argwaͤhniſchen 
Buler gemindert / welches Arpag leichtlich beobachtet / und 
feine Kranckheit vermehret / weil er nicht nur an der Lieb / 
ſondern auch an der Geldſucht darmeder gelegen / welches 
beedes jhme allen Schlaff benommen. 

5. Als nun Erifila sine betruͤbte Ehe leichtlich vorſehen 

konte / 
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konte und die Wahl unter mehr Freyern hatte / laͤſſet ſie die⸗ 
fen Etferhanſen fahren und ergiebt ich an Chryſolas / der in 
allem Arpagen zu vergleichen / auſſer denLaſtern und falſchem 
Gemuͤte: zu deme war er auch von beſſrem Geſchlecht und 
Herkommen. Sie hatte fo viel Berfland / daß fie ihre El⸗ 
sern folhen Wechfelbelieben machet / und Arpagfahren laſ⸗ 
ſen darff / welcher feinen Schlangen Gifft in groffer Freund, 
ligfeit verborgen / nicht wiſſend wie er fih doch an beedenrä- 
chen folte. Das Hertz im Leibe harter nicht daß er Chryſilas 
befeden dörffeerund vermeinte / daß die Sache füglicher mie 
Gifft / als mit dem Degen außzutragen. Alfoift der Mien,«« 
ſchen Klugheit ſicher / aber nicht verficherr. 


6. Er machte Freundſchafft mit Chryſilas / und hatte 
Honig in dem Munde / Galle in dem Hertzen / ſtellet ſich 
daß er jhme gerne und willig den Platz bey Erifila raume / 
und verehrte jhme ein paar Spaniſcher Handſchuhe / wel⸗ 
che fo mit zartem Gifft / daß der ſie anlegte / und die Hand 
darinnen erwarmen lieſſe / oder darzu ruͤchte / das Gehirn 
mit Gifft anfuͤllte und umb das Leben braͤchte. Es war die⸗ 
ſes Chryſilas vermeint / weil er ihm feine Liebſte weggenom⸗ 
men / iſt aber über Erifilam außgegangen / wie zuvernehmen 
ſeyn wird. 


7. Chryſilas verehrte die Handſchuhe feiner Liebſten und 
leget darmit groſſe Ehre cin / ſelbe aber bat fle kaum einen 
Tag gebrauchet / und ſpuͤrte ſolche Haubtſchmertzen / daß fie 
den Schlaff und alle Gedult verlohren das Angeſicht ifl 
auffgeſchwollen / daß die Artzte einſtimmig die Urſach dem 
Gifft zugemeſſen. Man gebrauchet jhr Gegengifft / aber 
zu ſpat / weil die Urſach ihrer Kranckheit bereit uͤberhand ges 
nommen / und jhr Leben mit dem Tage geendet. 

8. Chryfilas ware ein unſchuldiger Todſchlaͤger / und ge⸗ 
dachte ſich an Arpag ſeinem Feind verdinter maſſen zuraͤchen. 
Arpag triebe die Furcht in die Flucht und als er bey ei⸗ 
nem ſchlechten Mann verſtecket / wurde er von Chryſilas Be⸗ 

VPij kanten / 
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tanten andlich außgekundſchafftet / und in das Gefaͤngniß 
gebracht. Alldar weiſte er ihmedie Handſchuhe und reibet 
fie jhme in das Angeſicht / daß er auch alſobald todt dahin fic- 
le/ wie Eriſilla / in vier und zwantzig Stunden den Geiſt 
auffgabe / und Chryſilas alles Verdachts erledigte. 

9. Alſo iſt Arpag in die Gruben gefallen / welche er jhm 
felbſten gegraben / und von Gott geſtraffet worden / wie er 
geſuůndiget: Chryſilas aber hat dieſe berrügliche Welt ver⸗ 
Taſſen / und die Zeit ſeines übrigen Lebens in einem Kloſter zu, 
Bringen wollen. Dieſe Geſchichte har ſich begeben zu der 
Zeit / als Oſtenden von den Spaniern tft bezwungen wor⸗ 
den / wiewohl dem Leſer an den Umbſtaͤnden deß Orts und 
der Zeit ſo wenig gelegen / als dem Krancken an dem Nah⸗ 
nen feines Artztes / welcher jhn heilet. 

10. Das zweydeutige Woͤrtlein Gifft / welches auch fuͤr 
die Gaben und Geſchencke gebrauchet wird / giebt Anlaß zu 


folgender 
Raͤhtſel. 


Was giebt dir Freund und Feind / 
zu werben deine Gnaden / 
zu deinem groſſen Schaden / 
was gut und boͤß gemeint 
Das Wort vermehrt deß Richters Haab / 
das Werck bringt manchen in das Grab / 
dem jetzt die Sonne ſcheint. 


Ende deß vierdten Theils. 


Der 


Der Sünffte Tel 


Deß 
chauplatzes jaͤmmer⸗ 
— Mor dgeſchichte. 
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Deß groflen Schauplages 


Jaͤmmerlicher Mordgefchichte, 
Fünfter Theil. 
25 ( CI.) 5 
Der erbaͤrmliche Tod deß H. von Montmorenen. 


ar finnreiche Saavedra mahlet eine zer? 
rochene Klocken / mit diefer Überfchrifft: 
(ex pulſunoſcitut) 

auß dem Schlag erkant. 
Zuverſtehend gebend / daß groſſer Herren Fehler und Ge⸗ 
brecher fo wenig koͤnnen verborgen bleiben / als der Mißlaut 
einer zerbrochnen Klocken welche in der Hoͤhe von jedermann 
gehoͤret wird. Dahero auch die alten Teutſchen von der 
Fuͤrſten Laſtern zuſagen pflegten: je aröffer der Stand. je 
groͤſſer die Schandy und der weiſe Mann fagt: Groffe 
Leut fehlen auch. 

Deſſen fan su unſren Zeiten ein denckwuͤrdiges E⸗ 
xempel ſeyn / der Hertog von Montmorency / welcher von 
Königlichen Geblüt gebohren / und in allen Ritterlichen 
Tugenden von Jugend auff geuͤbet / auß Verleitung unru⸗ 
higer Koͤpfe einen ſehr ſchmaͤhlichen Tod / wie die Geſchichte 
beglauben / verſchuldet / und ob wir zwar ſonſten von groſſen 
Herren Meldung zu thun nicht gewillet findihaben wir doch 
mie dieſes Herrn Trauerfall / weil ſolcher von keinem noch der 
Zeit / in Teutſcher Sprache beſchrieben worden / und viel 
MNerckwlirdige Umbſtaͤnde begreifft / den fuͤnfften Theil die⸗ 
ſes Schauplatzes eroͤffnen wollen. 

3. Im Jahre 1632.den 21. Weinmonats wurde der Det’ 
603 von Montmorency / mit einer ſtarcken Wachr/gefangen 
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nach Tholouſe gebracht. Bald hernach wurden 7. Zeugen 
abgehoͤret drey Haubtleute / ein Lieutenant / zween Feld⸗ 
weibel und ein Schreiber mit Namen Guillomet / welcher den 
Staͤnden in Lanquedoc bedient geweſt. Dem Hertzog wur⸗ 
de fuͤrgeleſen / der Königliche Befehl / an das Parlement zu 
Tholouſe / in welchem deſſelben Rahts herren befohlen wor⸗ 
den / wegen beſagten Hertzogen von Montmorency Kund⸗ 
ſchafft ein zuziehen / und nach Befindung ſeines Verbre⸗ 
chens ein Urtheil zu ſchoͤpffen. Der Hertzog antwortete: daß 
er zwar nicht ſchuldig were / wegen ſeines hohen Standes 
für einigem Gericht / als für dem Parlement zu Paris / zu er⸗ 
ſcheinen / weil aber der Koͤnig ſolches befohlen / under wiſſe / 
daß die Herren von Tholouſe Liebhaber find der Gerechtigkeit / 
wolle er ſich hrem Gerichts zwang nicht entziehen⸗ 

4. Als nun die Zeugen in ſeiner Gegenwart / jhre Auſſa⸗ 
ge nochmals widerholen muſten / beſtande er erſtlich / daß er 
bey Coſtelnau d’ Arry / die Auffruͤhrer wider deß Koͤnigs 
Volck angefuͤhret / und beglaubten die Zeugen / daß er da⸗ 
mals fuͤr dem Rauchdampff deß Schieſſens / und deß Bluts 
mit welchem er beſpruͤtzet / nicht wol erkantlich geweſen / etc. 
Zum andern wolte er nicht geſtehen / daß er der Landquedo⸗ 
ker Rahtſchlag / in welchem ſie den Hertzog von Orleans / zu 
einem Schutzherren jhrer Freyheit auffgeworffen / unter⸗ 
ſchriebenhaͤtte; als jhme aber der Schreiber feine Hand und 
Pitſchafft fuͤrgewieſen / har er ſich ſehr über ihn ergrimmt / 
und geſagt / daß ſolches falſch / die Hand nicht gemacht / und 
das Siegel / nachgegraben / oder ihm entwendet wor, 
den. | 

5. Weil nun diefer Herr / wegen feiner überrrefflichen 
Gaben Tapfferkeit und Hoͤfflichkeit von groffen und kleinen 
geliebt und geehrt war / hat es an Fürbieee bey dem König 
nicht ermangelt / aber alles vergebens. Er murde für Ge 
richt geſtellet und von dem Herrn / welchem def Könige 
Infſiegel anvertraut nach gemeinen Fragſtuͤcken von ſei⸗ 
nem Herkommen / Alter und Stand / ac, befragt ob er der 
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Lanquedocker Rahtſchlag unterfchrieben ? darauff er mit ja 
geantwortet und geſagt / daß cr fich deſſen feithero erinnert. 
Er wurdeferners acfragt:ob der Hertzog von Orleans jhn die 
Waffen zu ergreiffen befohlen? daranff er geantwortet / daß 
er beſaatem Herßzog / als ſanem gnaͤdigen Herren deſſen feine 
Schuld beymeſſe. Daß er aber auff den Grentzen mit fremb⸗ 
denFeinden deß Koͤnigreichs einigen Anſchlag ſolte gemacht / 
oder wider die Kron ſich empoͤret haben / auſſer deme / daß er 
der Lanquedocker Freyheiten verfechten wollen / hat nicht 
auff jhn koͤnnen gebracht werden. Letzlich ft er auch gefraget 
worden: ob er nicht vermeine / daß er den Tod verdienet ha⸗ 
be? darauff hat er geantwortet: Er habe den Tod durch ſeine 
Sunden verdienet und wolle nicht darwider ſagen. Nach 
dieſem iſt er weiter in Verhafft gebracht worden. 

6. Die Richter und Beyſitzer haben wegen dieſes Hertzo⸗ 
gen Freundligkeit / guten Verſtand und Sitten / groſſes 
Mitleiden gehabt / weil er aber ſich an Koͤnigl. Majefl.ver- 
griffen gehabt / haben alle ſeine Tugenden das Schwert der 
Gerechtigkeit nicht koͤnnen zurucke halten. Als nun das Ur⸗ 
theil ſeines Todes geſchoͤpfet worden / hat der Koͤnig das 
blaue Ordensband / der Ritterſchafft vom H. Geiſt / und den 
Marſchalſtab von jhme laſſen abfordern / und befohlen / daß 
er ſolte auff dem Rahthauß in verſchloßner Thuer / enthaub⸗ 
tet werden / und jhme frey ſtehen / ſeine Guͤter / welche dem 
Koͤnig / wegen ſeines Verbrechens heimgefallen / nach 
belieben zu verfehaften. Als jhm nun das Urtheil fuͤrgeleſen 
wurde / hat er auff den Knien liegend / das Crucifix mit ſtren⸗ 
gen Augen angeſehen und geſagt: Ihr lieben Herren / bittet 
Gott fuͤr mich / daß ich dieſen Tod / welchen jhr mir angekuͤn⸗ 
det / als ein guter Chriſt uͤberwinden moͤge. 

7. Als er ferners ſeine ſtattliche Kleyder angeſehen / 
hat er begehrt ſolche außzuziehen / weil unſer Erloͤſer / wel⸗ 
cher gantz entbloͤſſet geſtorben / keinen Gefallen an ſolcher Ei⸗ 
selfeitwerdehabenfönnen. Er hat auch gefragt / nach deme 
er gebeichtet / und das H. Abendmahl Ya manner 
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ſterben muͤſte / als man ihm gefagt / umb 5. Uhr / hat er geam⸗ 
wortet / ob ſolches nicht bevor und umb die Stunde geſche⸗ 
hen koͤnte / in welcher Chriſtus geſtorben. Darauff man jhm 
geantwortet / daß ſolches in feinem Willen ſtuͤnde · Alfobald 
hat er jhme die Haare laſſen abſchneiden / ſich außgezogen / 
und folgends ——— an ſeine Gemahlin zu Papier 
geſetzet: 


Mein Hertz/ 


Ch nehme hiermit meinen letzten Abſchied von 

euch / und verſichere / daß die Liebe / welche je⸗ 
derzeit unter uns geweſen iſt auch im Tode beharre. 
Ich bitte euch / wegen der Ruhe meiner Seele / und 
wegen der Ruhe die ich bald in dem Himmelreich 
erlangen werde / daß jhr euch nicht zu viel wegen 
meines Todes betruͤben wollet. Ich habe von mei⸗ 
nem ſuͤſſen Heiland ſo viel Gnade empfangen / daß 
ihr Urſach habt / euch zu eröften. Gute Nacht 
mein Hertz. 


E. 
In Tholouſe / den 
30. Weinm.1632. | 
Montmoreney. 


Er fchrieb noch zween Briefe/an feine Ir. Schweſter / und 
den andernanden Cardinal de la Valtte. 

8. Die Koͤnigliche Wittib hatte etliche Tage zuvor an 
den Koͤnig dieſes Innhalts geſchrieben: Wann E. Majeſt. 
meinem Vettern dem Hertzog von Montmorency nicht das 
Leben ſchencket / werde ich ſolches die Zeit meines Lebens nit 
vergeſſen. Seine Frau Schweſter hat der Koͤnig .— 
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len anhoͤren / als fiefürihren H. Bruder bitten wollen. Die 
Venetianer haben umbſtaͤndig an den Koͤnig geſchrieben / 
und gebetten jhnen dieſen Hertzog zu jhrem Feldherren zu uͤ⸗ 
berlaffen / aber alles vergeblich. Der Fuͤrſt von Conde hat 
an den Cardinal von Richelieu geſchrieben / Erinnert euch / 
daß ich ein Fuͤrſt bin von Koͤniglichem Gebluͤt / daß ich auch 
Kinder habe / und daß der Hertzog von Montmorency mein 
Schwager ꝛc. Als auch der Cardinal verſtanden / daß die 
Koͤnigin fuͤr jhn bitten wolle / deßwegen er jhr zugeſprochen / 
daß ſie es ja nit thun ſolte / weil fie wiſſe / daß zwar der König 
ihre Bitt nicht verſagen würde / darüber aber erkrancken 
oder gar ſterben moͤchte / weil er ſich allezeit übel befinde / wann 
er etwas wieder ſeinen Willen zu thun gezwungen werde. 

9. Als nun die Zeit verhanden / und der Herzog auff die 
auffgerichte Binnen tretten ſollen / hat jhm ſein Barbier 
den Nachtrock / weil er nur in den Schlafhoſen war / umbge⸗ 
ben wollen / er hat aber ſolchen wieder fallen laſſen / und ge⸗ 
fagt : Nein / mein Freund / wir muͤſſen gang weiß für Gore 
erfcheinen. Als er nun mit dem Jeſuiten Arnaur auffdie 
Binnen ſteigen ſollen / hat er zuvor gefragt: Ob feine Gna⸗ 
de vorhanden? Als jhm aber der Haubtmann der Wacht / 
mit nein / traurig geantwortet / und daß alle ſeine Freunde 
ſolche zuerlangen vergeblich bemuͤhet geweſen / hateralle ans 
weſende gegruͤſſet und gebetten / dem Koͤnig nach ſeinem To⸗ 
de zu ſagen / daß er fein unterthaͤniger Knecht ſterbe / mir 
groſſem Hertzenleid / daß er jhn beleidiget / bitte auch deßwe⸗ 
sen S. Maj.und alle Chriſten umb Verzeihung. Sein 
Barbierer wolte jhn binden / er ſagte aber zu dem Hencker / 
dieſes iſt dein Handwerck / binde du mich / undals der Hencker 
ſagte / die Haare weren jhm nicht kurtz genugabgeſchnitten / 
ſagte er man ſolte dann mehr hinweg ſchneiden. Der Hencker 
wolte ſolches den Barbierer verrichten laſſen / der Hertzog a⸗ 
ber ſagte / daß ſolches der Scharffrichter thun ſolte / weil er als 
ein groſſer Sünder feine Schmach zu ſcheuen habe / und daß 
Chriſtus auch von den Henckersbubẽ were gebundẽ — 
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10. Nachdeme er nun die legte Entbindung ſeiner Sün⸗ 
den/von dem Jeſuiten Arnaux angehörer / das Cruciftx ge⸗ 
kuͤſſet / und Sort feine Seele befohlen / hat erden Halß / in 
welchem noch etliche Wunden / unter das Fallbeil / geſtreckt / 
nochmals gebet / und dem Hencker geſagt / er ſolte ſein Ampt 
verrichten / welches er auch gethan / und jhm das Haubt in 
einem Fall abgeſchlagen. Als ſolches geſchehen / hat man 
die Thuͤr eroͤffnet / und den Leichnam ſehen laſſen / da dann 
eine groſſe Menge Volcks hinein gedrungen / ſein Blut auf⸗ 
geſamblet / und jhn mit vielen Thraͤnen beweinet. 

ı1. Alſo hat Heinrich Hertzog von Montmorency fein 
Leben indem 38. Jahr ſeines Alters geendet: Er iſt gewe⸗ 
fen ein Pair und Mareſchall / wie auch Admiral oder See⸗ 
herrin Franckreich / Urenckel vier Conneſtabel und ſechs Ma⸗ 
reſchallen / der vornehmſten Baron in Franckreich / Schwa⸗ 
ger deß vornehmſten Fuͤrſten von Koͤntgl. Gebluͤt / Ver 
tern zweyer andern Fürſten. Nach dem er zwo Schlachten / 
eine zu Land wider die Hugenotten / und die andere zu Waſ⸗ 
ſer wieder die Spanier erhalten / und Caſal entſetzet. Sei⸗ 
nes gleichen hat Franckreich an Geſchlecht / Reichthumb / 
Schoͤnheit deß Verſtandes und deß Leibes nicht gehabt. 
Seine Holdſeeligkeit har ihn bey jedermanbeliebt gemacht / 
daß er / auſſer dieſem ſchmaͤhlichen Tod / fuͤr recht gluͤckſelig 
zu ſchaͤtzen. Sein Haubt iſt wider auff den Leichnam genehet / 
balſamiret / und in einen Sarch von Bley begraben worden. 
weiche ſeinen Tod beirauren / koͤnnen ſein Verbrechen nicht 
loben. | 
12. Die hohe Häubter ſind nicht auffer der Gefahr / und 
ſihet manin dem Angeficht niche / mit wieviel Sorgen das 
Hertz gequaͤlet iſt / wir ſetzen uͤber diefes Hertzogen Tod fols 
gende Verßlein. 


Der Krieges Gott iſt todt / 
Der offt die Todes Noht 


Mir groſſem Muht getrutzet: 
e 
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die Sorbeer ohne Zahl / 
und manches Siegesmahl / 
hat vor dem Donnersftral 

deß Tods / ihn nicht gefchliger. 
Estraurerjedermann 
der klaͤglich trauren fan: 

der Seind hat ihn genommen 
und ruckwarts hingeraubt / 
das kluge Fürften Haubr. 
Er dorfft nicht ( wiemanglaubt‘) 

ihm für die Augen kommen. 
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Die Hinrichtung H. Depfiats und H.delaThou- 
As die Alten ins gemein zu fagen pflegen :End 
gut / alles gut / iſt abfonderlich war von der Menſchen 

Leben. Iſt jhr Ende gut / fo wird allesandres böfes Leben 
dardurch beſchoͤnet und hat jener Geiſt/ und Sinnreiche 
Lehrer recht gedichtet / daß ein Stoiſcher Philoſophus ſich in 
der Chriſtlichen Religion unterweiſen laſſen: Als er aber er 
liche Chriſten einen boͤſen Wandel fuͤhren / und doch ſeelig 
ſterben ſehen / hab er ſolches fuͤr ein groſſes Wunder außge⸗ 
ſchrien / und geſagt / daß unter allen Voͤlckern die Chriſten 
allein uͤbel lebten und wohl ſtuͤrben. Solches wird auß nach⸗ 
gehendem Exempel mit mehrerm zu erlernen ſeyn. 

2. Im Jahr 1642. den;2. Herbſtm. wurde Henrich 
Deßfiat de Cinq. Mars⸗Groß⸗Stallmeiſter Koͤnigl. Ma⸗ 
jeſt. in Franckreich / auß ſeiner Gefaͤngniß fuͤr Gericht ge⸗ 
ſtellet / und von dem H. Preſidenten von Grenoble / ſampt 
vielen andern Parlaments Herren / welche der Koͤnig ab⸗ 
ſonderlich darzu ernennet / angehoͤret / und nach deme er ſei⸗ 
‚ ne Auffagegerhany har er ſich viel ſtandhaffter / als zuvor 
bezeuget / weil er mit ſo groſſer Ungedult / ſolchen Gerichstag 
erwartet. 

3. Der 
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3. Der Herr von Thou hat fid nachgehenden Innhalts / 
alser gefraget worden / ober von H. Deßftats Berrähte, 
rey wieder den Koͤnig gewuſt ? geantwortet / 2c. Ich koͤnte 
wohl laugnen / daß ich ſolches gewuſt / weil mich nie⸗ 
mand / als H. Deßfiat (welcher doch gleichfals ſtraffbar / 
und wieder mich nicht zeugen kan) beſchuldigen wird. Iſt 
alſo mein Leben und mein Tod / nach den Geſetzen / und der 
Gerechtigkeit in meinen Haͤnden: Ich bekenne aber willig 
und ungezwungen / daß ich wegen gemelter Verraͤhterey / o⸗ 
der vielmehr angeſtellter Rottierung gute Wiſſenſchafft ge⸗ 
tragen / weil ich in dreyen Monaten meiner Gefaͤngniß zu 
ſterben / und dieſes elende geben zus verachten fludirer. Die 
Geſtalt deß Todes beduncket mich viel ſchoͤner / als das Leben / 
und will ich eine ſo gute Gelegenheit ſeelig zu ſterben nicht 
auß Händen laſſen. Zum andern iſt mein Verbrechen ſo ab⸗ 
ſcheulich und ſtraͤfflich nicht / weil ich zwar umb die Verraͤh⸗ 
terey gewuſt / ſelbe aber beweglichſt wiederrahten und davon 
abgemahnet jhn auch / als meinen vertrauten Freund / der 
ſich auch meiner Gegentre ue verſichert / nicht angeben / und 
umb das Leben bringen wollen / welches ich mir ſelbſten ab⸗ 
ſpreche und mich zu dem Tod verdamme. 

4. Bald hernach hat man jhnen angezeigt / ſie ſolten ſich 
zu ſterben bereit machen / welches fie mir groſſer Standhaff⸗ 
tigkeit angehoͤret / und der H. von Thou hat mit lachendem 
Maund zu H. Deßfiat geſagt. Nun wohl anjhr bringe mich 
amb das Leben ; ich hette rſach mich über euch zubeklagen / 
ich lieb und dancke euch aber deßwegẽ. Es muß mit tapferem 
Muth geſtorben ſeyn. Das Paradiß fuͤr dieſes Leben iſt ein 
‚guter Tauſch. Hierauff haben fleeinander umbfangen / und 
fich erfreuet mir einander zu ſterben / weil ſie in jhrem Leben 
jederzeit gute Freunde geweſen. Als nun der Gerichtſchrei⸗ 
ber kame / welcher ihnen das Urtheil fuͤrleſen ſollen / hat der 
H. von Thou geſagt: wie lieblich find die Fuͤſſe de⸗ 
rer / die Friede verkuͤndigen! In dem Urtheil find die 
Briefe angezogen worden / weſche Deßfiat mit de er 
| gewec⸗ 


Mom Tod H. Deßſiat und H dela Thou. 35t 
gewechſelt / und weil H. von Thou ſolches gewuſt und nicht 
geoffenbaret / find fie aller Ehren entſetzet / ju dem Tod ver. 
urtheilt / jyr Guͤter dem Könige heimgefallen / und Deßfiat 
zu Eroͤffnung der gantzen Handlung / an die peinliche 
Frage geworffen worden. 

5. Hierauff fagte der Her: von Depflar: Ich erfchrecke 
nicht fürdem Tod / aber die Arc diefes Todes fommermir 
erſchrecklich vor. Andie Peinliche Frage gehoͤren feine Sau. 
te wie ich bin: Ich will hoffen man wird meines Alters (von 
22. Jahren) und meines Standes verſchonen Ich befen. 
ne meine Schwachheit / auff diefe Frage fan ich nicht an. 
worten. Mach diefem haben ſie zween Jeſuiten zu A nhoͤrung 
ihrer Beicht begehret / welche ihnen auch alſobald zugelaſſen 
worden. Als nun der Herz von Thou gebeichtet / har er ge⸗ 
ſagt / daß er ſich ſehr wundere / daß er von allen ſeinen Freun⸗ 
den zu Hofe verlaſſen werde. Der Jeſuit fagre daß ſolches 
der Welt cauff nach den bekanten Berfen: 


( Doneceris felix, multos numerabis amicos, 
‚Tempora fi fuerintnubila foluscris. ) 


Dieweil du fitzt im Gluͤck wirſt du viel Freunde nennen / 
Banntrübes Wetter kompt / ſo wird dich kemer kennen. 


Dieſer hat Herꝛ de Thou ſehr wohlgefallen / und die Verſe 
mehrmal wiederholet. Er hat in ſeiner Gefaͤngniß ſon⸗ 
derlich geleſen deß Bellarmint Büchlein (de arte bene 
moriende ) vonder Kunſt wohl zu ſterben / fich GOtt erge⸗ 
ben / die H. Sacramenten gebrauchet / und ſich mit einem 
eifferigen Gebett getroͤſtet / ſagend / daß dieſe Standhafftig⸗ 
keit zu ſterben / welche er erzeigt / eine befondere Gabe Got. 
tes ſey / und eine unverdiente Gnade / daß er voll Troſtes 
zu dem Tod geſuͤhret werde. Er ſagte vielmals die Wor⸗ in 
ber z.andie Cor. am 4. v.17. Vnſer Trübfal die zeit 
lich und leicht iſt / ſchaffet eine ewige / n uůͤber = 
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maß wichtige Herrligkeit / uns / die wir nichtfehen 
auffdas fichtbare / fondern auff das unfichtbare: 
dann was fichtbar iſt / das iſt zeitlich was aber uns 
fichtbar ift / das iſtewig. Wie auch die Wort auß der 
Epiftelandie Roͤmer am 8. verſ z5. Wer will uns ſchei⸗ 
den von der Liebe Gottes / tc. Ich / ſagte er / erkenne je 
tzund beſſer / als niemals die ſchnoͤde und hinfallende Eitel⸗ 
£eirdiefer Welt / und dancke Gott / daß er mich darauß nim⸗ 
met / und mich das Leben in dem Tod finden laͤſſet. 

"6. In ſeiner Gefängnis harte dieſer Herr von Thou ein 
Geluͤbd gethan / daß wann jhn Gott auß dem Gefaͤngnis 
erloͤſen würde / daß er wolle ein Capellen bauen und darun⸗ 
ter drey hundert Pfund jaͤhrliche Einkunfften darzu ſtifften / 
welches er auch gethan / und ſelbſten dieſe Uberſchrifft darzu 
auufgeſetzet. 

CHRISTO LIBERATORI 
. Votum in carcereprolibertateconceptum 
FRANCIS. AUGUST. 
THUANUS, 

è carcere vitz jam jam liberandusmerito folvit. 
Confitebor tibi DOMINE, quonian exaudiviftime, 

& fa&tus es mihi in ſalutem. 12. Septem. 1642, 
Etliche Briefflein hat er hernach geſchrieben / und gefagemun 
wil ich nicht mehr an die Welt gedencken: Laſt uns vom 
Himmel reden. | 

7. Als ſie auff die Binnen’ undden Richtplatz ſolten ge 
fuͤhret werden / und in die Rurfchenffeigenmwolten/ fagreder 
Her von Thon: Mein Herr / man will uns auff der 
Kutfchen indas Daradiß führen. Diefe Herzen hal⸗ 
- senung gar zu ehrlich. Nach der Kurfchen if} der Hencker 
gegangen / welcher ein Schrörer oder Sacfträger war weil 
der Hencker von Lyon kranck / und fich feinfreinbder wolte 
gebrauchen laſſen. Der Her von Thou troͤſtete den O. Deß⸗ 
fiat / ſagend / daß er ſich nicht ſolte verlangen laſſen — | 
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leben ob er gleich jung / in hohen Ehren / reich und noch gröf⸗ 
ſer in der Welt hette werden koͤnnen / ſondern vlelmeht Goit 
dancken / daß ihre Seclen auß der Gefahr deß fündlichen 
Hofflebens gnaͤdig errettet / und ſie Chriſtlich und mit gu⸗ 
tem Vorbedacht ſterben lieſſe / welches eine ſonderliche Gna⸗ 
de GSottes were / und höher zu ſchaͤtzen als alle nichtige Ho⸗ 
heit dieſer Welt. Wormit haben wit doch dieſe Gnade ver⸗ 
dienet? Ob zwar der Tod ſchmaͤhlich / ſo bringt er ung doch 
zu der ewigen Ehre der Kinder Gottes. 

8. Als ſie nun auff der Binnen / haben ſie mit einander 
hoͤflich geſtritten / welcher unter jhnen der erſte ſterben ſolte / 
und hat H. Deßfiat / weil er am meiſten geſuͤndiget / und am 
erſten verurtheilt worden / der H. von Thou aber / weil er der 
aͤſteſte / vorgeſchuͤtzet daß der Jeſuit den Außſpruch gema⸗ 
chet / ſagend / daß er auch der Großmuͤtigſte / und ſeines Freun⸗ 
des Tod mir Standhafftigkeit würde anſchauen koͤnnen. Als 
der Herr von Thou die Binnen angeſehen / har er mit freu⸗ 
digen Geberden geſagt: von hier muͤſſen wir in das Para⸗ 
diß gehen / wer bin ich elender Menſch / daß ich noch heute in 
die Ewigkeit gelangen ſolle Nach dem ſie nnn bey dern Richt⸗ 
platz angelanget / hat Her: Deßftat erſtlich abſteigen muͤſſen / 
und als er auff der Binnen jedermann gegruͤſſet / ſeinem 
Beichtvatter den Hut und den Mantel / welchen man jhm 
nehmen wollen / verehret / auff den Knien nochmals von ſei⸗ 
nen Suͤnden entbunden worden / und das Erucifix unter⸗ 
ſchiedlich gekuͤſſet / und gefragt ob er das Wames muͤſſe auß⸗ 
ziehen / als ſolches geſchehen / hat jhm der Jeſuiten Diener 
die Haare müſſen abſchneiden / weil er nicht gewollt daß 
jhn der Hencker anruͤhren ſolte. Als er nun den Halß dar⸗ 
ſtrecken wollen / hat er dieſe Wort geſagt: 


Mein GOtt / dir opfere ich mein Leben auff / 
su Vergnuͤgung meiner Sünden. Wann ich noch 
länger Leben ſolte / wolte ich ein andres Leben fuͤh⸗ 
ren / als ichbißhero gethan hab: weil es aber Gott 
alſo gefaͤllt / ſo gebe ich meinen Tod und mein Blut 

3 zu Ver⸗ 
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zu Verſoͤhnung meiner Sünden’ und thue ſolches 
von gantzem Hertzen / willig. 

Hierauff hat er etliche Gebett zu der Jungfrau Maria 
hören laſſen ‚und alsdann das Haubt dargeſtrecket / welches 
ihm aber / das Haubt / auff einen Hieb von dem Leib nicht ab⸗ 
geſondert / daß es der Hencker gleichſam herab ſeegen muͤſ⸗ 
ſen. Der Leichnam und das Haubt iſt mit ſeinem Mantel 
bedecket worden. 

9. Nach dem ſolches geſchehen / iſt der Herr von Thou 
auß der Gutſchen geholet worden / welcher mit lachendem 
Angeſicht auff die Binnen geſtiegen / die Zuſeher hoͤflich ge⸗ 
gruͤſſet / und mit außgeſtreckten Haͤnden den Hencker umb⸗ 
fangen / gekuͤſſet und geſagt / daß er jhn liebe / weil er jhn zu 
dem Paradiß befoͤrdere. Er fagtzu ſeinem Beichtvatter: 
Wir ſind der Welt ein Schauſpiel worden / den 
Engein und den Menſchen / und hernach: HErꝛ leh⸗ 
re mich deine Wege / und leite mich deine Stege / 
indasHimmelreich. Er fagreden 15. Pſalm auff den Knien 
gantz freudig her / und eignet jhme deſſelben Wort in ſeinem 
Zuſtand troͤſtlich zu. 

10. Etlichmals hat er ſeinen Beichtvatter gefragt: Ob 
nicht auch eine Eitelkeit in der Begterde zu flerben fey/ und 
ober nicht ſuͤndige? Der Beichtvatter hat geantwortet: daß 
wann es jhm von Hertzen gehe / wie er nicht zweiffele / ſo ſey 
es keine Suͤnde. Der Hencker wolte jhm die Haare ab⸗ 
ſchneiden / der Jeſuit aber nahme jhm die Scheer und wolte 

es ſeinem Diener geben / der H.von Thou aber gabe ſie dem 
Hencker wieder / und ſagte / er ſolte es jhm abſchneiden: weil 
aber der. Hencker gar ungeſchickt / muſte es deß Jeſuiten Die⸗ 
ner chin: Inzwiſchen hube er die Augen gegen dem Him⸗ 
melauff/fagend: was ſichtbar iſt / das iſt seitlich: was 
aber unſichtbar iſt / das iſt ewig | 

ır. Ais jhm nun die Haare abgeſchnitten / hat er begehrt 


es folten die umbſtehenden für jhn zu Gore bitten = ge⸗ 
| agt: 


Vom Tod H. Deßſtat und H defa Thon. F 
fragt: ob man ihm dic Augen nicht verbinden wolle? Der 
Jeſuit ſagt / daß ſolches bey ihm flünde. Darauf er bes 
gehre man fol jhm die Augen verbinden dann / fagt er / ich 
habe kein Hertz rich muß es bekennen / aber Bott hält mein 
Hertz in ſeinen Haͤnden / daß ich noch eine Standhaffrigfeie 
ſehen laſſe / welches von ſeiner Gnade herfommer. Nach 
demer nun ein Fazolet oder Wiſchtuch von den Zuſchauern 
begehrt / hat man jhm 3.0der 4. zugeworffen / unter welchen 
er eines genommen / und ſich hoͤflich darvor bedanckt. Er 
ſteckte alſo den Halß unter das Beil / der Hencker aber / nach 
dem er jhm das Hemmet auffgeloͤſet / har ihm das Haube 
nur halb ab geſchlagen / daß er zurücke gefallen und dag 
Haubt gegen dem Himmel gewendet / welches jhm der 
Hencker garabgefchlagen. Beyde Leichnam hat maninder 
Kutſchen vondannengeführet/ undden H. Deßfiat in eine 
Kirchen / Hn. Thou aber gebalſamiret in ſeiner Eltern Grab 
gebracht. | | 

12. Diefer Sehen und Tod Ichrer ung die Befchaffen 
heit deg unbefländigen und wandelbaren Weltweſens. Ein 
Poet hat uͤber diefe folgende Verſe geſetzt. 


Morte pati petiere duo, ſed diſpare cauſa 
Eſt reus ille loquens, eſt reus iſte tacens, 

Morte pari periere duo ſed perdidit illum 
Fracta Fides, alium perdidit arcta Fides. 


Es hat zween treue Freund ein gleicher Tod getrennet / 

ob gantz ungleicher That: Der eine ſelbſt bekennet 
untreue Meuchelliſt: Der macht es nicht bekant 
auß gar zu groſſer Treu und kompt in gleiche Schand: 


Hiervon machte einer einen ſolchen Verſ. 
Omnia (La Thou oule Thout) cum Magno ( le 


grand ) fe fine jure ( leDuc de Bouillon ) cadunt. 


ij cut. 
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Das falfche Zeugniß- 


Er boͤſe Feind welcher cin Lůgner ift von An 

fang hältfeine Sachwalter hier auff Erden welchen 
er mit seitlichen und ewigen Unglück ablohnet. Der Gott der 
Warheit weiß hingegen die unſchuldigen auß der Verſu⸗ 
hung zuerlöfen/und an das Liecht zu bringen / was verbor⸗ 
gen und in geheim behandelt worden. Alſo hat Gott die un⸗ 
ſchuldige Suſannam von der falſchen Auk age der zween Als 
ten durch Dantel errettet und dem Daniel ſelbſt auß der 
Loͤwengruben geholffen / feine Verleumbder aber dargegen 
hinein werffen laſſen. Dergleichen faſt unerhoͤrtes merck⸗ 
wuͤrdiges Exempel iſt auch folgendes. 

2. Johann Beliard ein reicher Handelsmann zu Mars 
filiender berühmten Kauffmannsflart in Franckreich / hat 
einem jungen Ehemann Georg Melue zu Tull wohnend 
500. Kronen geliehen / darfuͤr fein Vetter Eſprit Vantier zu 
Monaſque wohnhafft / Buͤrge worden / und iſt zu der Zeit der 
Wieder zahlung eine Jahrsfriſt beſtimmet / und darüber eis 
ne Handſchrifft oder Schuldverſchreibung beſter maſſen 
auffgerichtet worden. 

Nach zweyen Jahren / heiſchte Beliard ſein vorgelie⸗ 
henes Geld an den ſelbſt Schuldner Melue moelcher fich mit 
der Unmoͤgligkeit entſchuldigte / und jhn bate er wolte mit 
ihmenach Monaſque zu ſeinem Vettern / der Buͤrge worden / 
raiſen / welcher dann ſchon Mittel machen konte / darein Be⸗ 
liard leichtlich gewilliget / weil es nur cin Spatzierweg · Ven⸗ 
tier empfaͤhet dieſe ſeine Gaͤſte mit aller Hoͤfligkeit / und weil 
die Sonne untergienge / blieben ſie alldar ͤber Nacht. In 
dem man nun die Mahlzeit zubereitet / gehen ſie in dem 
Garten ſpatzieren: Melue ſagte feinem Vettern / daß Be⸗ 
liard wolte bezahlt ſeyn / und dz dieſesdie Urſach jhrer = 

4. Ven⸗ 
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4. Bentier ein Ertzſchinder hörte ſolche Zeitung mir be. 
trübtem Hertzen / fagend / daß er jeriger Zeit nicht bey Mir. 
teln / und daß ihnen Beliard nachwarten muͤſte / oder / wenn 
er nicht wolte / andre Wege zu erfinden. Nach eingenom⸗ 
mener Abendmahlzeit / ſagte Ventier zu Beliard / daß er 
wohl wiſſe dic Urſache feiner Raiſe / und daß er leider / der 
Zeit nicht bey Geld / jhn zu befriedigen / er ſolte aber fich ge 
dulten / und noch ein Jaͤhrlein nachſehen / oder erwürde es 
bereuen muͤſſen. Beliard hette wohl mit jhm handlen laſ⸗ 
ſen / wann nicht die Bedrauung angehengt worden: Antwor⸗ 
tet deßwegen / daß er ſich fur jyren Worten nicht fuͤrchte / und 
ob das der Danck / daß er jhnen geholffen / ja ſagte er / ich will 
nicht von dannen / biß jhr mich bezahlet. Wohl ſagte Ven⸗ 
tier / ſo muß ich dann einen guten Freund anſprechen / der mir 
einen Vorſtand thut / ꝛc. Hieruͤber weiſet man Beliard zus 
Bette / und Venlier laͤſſet ſeine Trugsleute / weiche er zu 
vielen Partitten gebtaucht / noch in der Nacht zu ſich fordern / 
und eroͤffnet jhnen / daß er ein Mittel erfunden / ſie alle zu be⸗ 
reichern: redet alſo die Sache mit jhnen ab / wie ſie hernach 
werckſtellig gemachet worden / als folgen ſoll. 

5. Zu morgens ſagte Ventier / er hette einen guten 
Freund gefunden / der ihm 500. Kronen leihen wolte / er ſolte 
ſich nur biß nach Mittag gedulden. Inzwiſchen kame Pe⸗ 
ter Lardayret ein Koͤniglicher Schrifftſteller oder Notarius / 
und bittet Ventier er ſolte mit jhm kommen einen Tauſch 
zu ſiegeln / welchen Peter Bremond und Johann Hodoul 
mit jhren Weinbergen getroffen, und wer ein Leykauff be 
dinger worden, für welchen fie ein Fruͤhſtũck beftellee. Ven⸗ 
tier fragte werder andre Zeug ſeyn ſolte / und alserfagte / 
daß noch feiner angefprochen worden/ baten fie beede Be⸗ 
liard / er ſolte mit kommen / welches auch geſchehen / und har 
ſich der Kauffmann keiner Falſchheit verſehen. Als ſie nun 
bey dem Frühſtuͤck ſitzen / und alle Diener weggeſchaffet wor⸗ 
den / giebt jynen Ventier das Loß / und fangen darauff dieſe 
vier an zu —— wider Gott und feine Heiligen / 
unahörse Laͤſterungen außgeſtoſſen — mit — 
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ger nicht beygeſchrieben worden. Weil man den Nahmen 
Gottes nicht [ol vergeblich führen. Wann diefem alfo gewe⸗ 
ſen / hette Ventier nicht unrecht gethan / daß er es der O⸗ 
brigkeit angemeldet / nach dem Gebott Moſis. 3. Mof.vir. 
Wann eine Seele ſuͤndigen wuͤrde / daß er einen Fluch hoͤ⸗ 
ret / und er deß Zeuge iſt / oder geſehen / oder erfahren hat / und 
nicht anſaget (dem Richter 5. Moſ.17.4.) der iſt einer Miſ⸗ 
feehar ſchuldig. 

6. Beliard ruffet Ventier zum Zeugen an / Ventier a⸗ 
ber ſagt / daß er jhme keinen Beyſtand leiſten koͤnne / weil die 
Sache wieder die Ehre Gottes lauffe / und dieſe Sache nicht 
koͤnne verſchwiegen gehalten werden : bringen es auch da⸗ 
hin, daß dieſer unſchuldige Kauffmann in den Kercker gze⸗ 
worffen wird. Die Zeugen werden wegen der Gotteslaͤſte⸗ 
rung abgehoͤrt / die ſagen einſtimmig / daß es angegebener 
maſſen daher gegangen. Der Kauffmann laugnet / wird 
aber von den Verraͤhtern uͤberzeugt / und kunte er ſich auff 
niemand als auff fein gutes Gewiſſen beruffen. Inwas 
Möhren der gute Mann geweſen / iſt unſchwer zu erachten: 
er hette die soo. Kronen gern zu rucke gelaſſen / wann er nur 

der aͤngſtigen Verhafft entkommen moͤgen. 

7. Die Parlaments Herren zu Aix / übereitten ſich nicht 
in *— ſchweren Sache / und ſenden jemand auß ihren 
Mittlen nach Marfilien / alldar zu erkuͤndigen / was der be⸗ 
klagte Beliard für ein Leben und Wandel von Jugend auf 
gefuͤhret / als nun jedermann viel guts von jhm geſagt / und 
daß er ein ehrlicher und frommer Mann jederzeit geweſen 
von vielen beglaubet worden werden die Zeugen nochmals 
verhoͤrt / und er jhnen unter Augen geſtellet / und die Anklage 
nochmals erwieſen / daß das Urtheil ergehet / Beliard ſoll 
von dem Hencker durch die Statt gefuͤhrct werden / mir den 
Strang an dem Halſe / mit einem Wartiecht in den Haͤn⸗ 
den / und auff den Knien bey der Haubtkirchen Gott den 
Koͤnig und die Gemeine umb Verzeihung bitten / alsdann 
ſoll ihme der Hencker auff dem Richtplatz die Zungen auß 

dem 
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dem Rachen ſchneiden / und felbe ſampt jhm zu Afchen ver. 
brennen die Afcherrauff den Weg freuen. Seine Güter - 
follen ven König heimgefallen ſeyn / von denfelben für jeden 
Zeugen 500. Pfund / dem Ventier aber / als Antlager und 
Eiferer umb die Ehre Gottes 2000. Pfund bezahlet wer⸗ 
den. Mit was Ohren er dieſes Urtheil anhoͤren muͤſſen / und 
in was Aengſten er geweſen / iſt nicht außzuſagen. Doch 
verlaͤſſet Gott die Unſchuldigen nicht / und macht ſie jhren 
Luſt ſehen an jhren Feinden. 

8. Die Freunde dieſes Beltarde / haben ſich feiner ans 
genommen / und bey dem Parlament eine Bittſchrifft ein⸗ 
gebracht / und ſich erbotten ſeine Unſchuld außzufuͤhren / dazu 
ihnen acht Tage Zeit verſtattet worden. Hierauff laſſen fie 
die Zeugen nochmals für Gericht erfordern / bittend fieüber 
dieſer Anklage umbſtaͤndiger zu vernehmen. Sie erſchei⸗ 
nen auſſer Jean Roland / welchet todt kranck lage / und Me⸗ 
lue der auß Furcht eines boͤſen Außgangs verraiſet. Die 
andren Zeugen kundſchafften wie zuvor / und Beliard beruff⸗ 
te ſich allein auff Gott aller Hertzenkündiger / welchen er 
bruͤnſtig anflehete ſeine Unſchuld an Tag zubringen / jhn 
— erhoͤret / und ſeiner Bitt / auff unerwarte Weiſe ge⸗ 
waͤret. 

9. Jean Roland / welcher wie gedacht / kranck lage / wach⸗ 
te das Gewiſſen auff / daß er das gegebene falſche Zeugniß 
bereuend / beichtete / mit Bitt / der Beichtvatter ſolte deß 
Beliards Unſchuld / nach ſeinem Tod eroͤffnen. Der Beicht⸗ 
vatter ſpricht jhm uͤber einer ſo ſchweren und vorſetzlichen 
Suͤnden hart zu / ſagend: daß wider ſeine Pflichte / das 
Beichtgeheimniß zu offenbaren / und jhn ſolcher geſtalt von 
ſeinen Suͤnden entbinden / wolle jhm aber rahten / er ſolle 
ſolches durch einen Koͤniglichen Schrifftſteller zu Papier 
bringen laſſen / und eigenhaͤndig unterſchreiben / welches er 
auch auff ernſtliches zureden gethan / der Hoffnung fo viel ſe⸗ 
liger zu ſterben 

10. Mitdiefer Urkunde eilte der Moͤnich auff Air und 
kame eben zu der Zeit / ale das erſte Urtheil wieder = 
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liard beflertiger worden / welcher Ihm gang unbefant war. Als 
er folches verſtanden / erfragt er deß Beklagten Sachwalter/ 
und läffer noch zus rechter Zeit diefe Urtund feiner Unſchuld 
und der Anflägere falfches Zeugniß zu hintertreiben, ein. 
bringen : darüber alfobald die Zeugen in Verhafft 
genommen’ und an die peinliche Stage geworffen worden. 
Hodul und Bremund erſchrecket die Marter/ dag fie die 
Miſſethat bekennen und daß fie von Ventier ſolches auß⸗ 
sufagen ı angefleller worden weren/ Beliard zu verderben, 
und fich zu bereichern. Hierauff fchickee man nach dem 
Schreiber der die Urfund außgefertiger / welcher den Ber 
lauff der Sachen befräfftiger. 

ı. Nach Erfundigung deß gansen Handels verfaflte 
das Parlament vier Urcheil. 1. Wurde Beltard für uns 
fchuldig erfant und auff freyen Fuß geſtellt / ohne Entgeld. 
2. Wurde Ventier (welcher dergleichen mehr gefpielt/ in 
die Straffe deß erledigten Beliards verdammet / und alle 
ſeine Guͤter dem Koͤnig zugeurtheilt / auſſer 10000. Pfunden / 
welche dem unſchuldig beklagten darvon bezahlet werden 
ſolten: Sein Vermoͤgen hat ſich auff sooo. Kronen belof⸗ 
fen / und hat er alle ſeine Hilbertsgrifflein / bevor man jhm 
die Zungen herauß geſchnitten und verbrennet worden / frey 
bekennt / und erzehlt / wie er zu ſolchem Reichthum gekom⸗ 
menzc. 3. Die zween falſche Zeugen find lebendig geraͤdert 
worden. 4. Iſt Melue Bildniß / als ober auff das Rad 
gelegt / auffgehangen worden / der aͤltſte Sohn / der erſt die 
Zeugen geholt / iſt deß Landes verwieſen / und der juͤngſte 
für unſchuldig erkennet worden. 

12. Alſo erfahren wir noch taͤglich dag war ifi was 
dorten Salomon fagt ; in feinen Sprüchenam 6. und 12. 
Ein loſer Menſch iſt ein fchädlich Mann / gebet 
mit verkehrtem Munde / darumb wird jhm ploͤtzlich 
fein Vnfall kommen / under wird ſchnell zerbro⸗ 


chen werden / daß Feine Huͤlffe da ſeyn wird / ꝛ⁊tc. 
| | unnd 
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undamzs.capd.s. Wer Schägefamletmit Lůgen / 
der wird fehlen und fallen: und v.27.Der lügenhaffs 

Zeug wirdumbfommen. 


Klingreimen. 


Es iſt zwar der boͤſen Zungen 
eine Zeitlang wohlgerungen / 
biß Gott hat geſehen drein / 
und den Trug / und Menchel⸗Schein 
an deß Tages Liecht gezwungen / 
daß ſie / was ſie vor errungen / 
mit verdienter Straff und Pein / 
muͤſſen hart beleget ſeyn. 
Auß deß Satans Hoͤllen Trieb 
redet mancher Ehren Dieb 
feinen Nechſtenzu verderben: 
Wann auch gleich ſein Frevel Mut / 
dardaurch ſchindet Gelt und Gut / 
komt es doch nicht auff die Erben. 
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Der beftraffteRauber. 
5 vermahner der Rönig David die Reichenim 61. P.v. 
11. Verlaſſet euch nicht auff Frevel : falle euch 
Reichthumb zu / fohängetdas Herg nicht daran / 
als auff ein beffändiges Gut / 1. Tim.6.v.17. Denn 
diedareich werden wollen/ fallen in Berfuchung 
und Stricke/r. Tim.s. v.9. Diefes wird artlichgebilder 
durch einen Geldkaſten / in welchem das Hertz deß Menfchen/ 
mit guͤldenen Ketten angefeſſelt iſt / und weiſet auff ſolche 
Stricke / nicht nur der Sünden und deß Satans / fonderu 
deß Henckers / nachgehende Geſchichte. | ' 
30 2. Buiß 
U 
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2. Guillery ein Breton war von "jugend auff zu dem 
Studieren gehalten / inmelchen er wegen feiner natürlichen 
Fähigkeit / wehlfortgenommen. Als er nun in feinen Jüng⸗ 
lingsjahrenzu Renes ſich aufgehalten / hat er ſich von allen 
Studenten lieben und fuͤrchten machen. Wann bey Nacht 
ein Ungluͤck geſchahe / war er der Stifſter oder Geſellſchaſſ⸗ 
ter darbey / weil er aller Uppigkeit mehr als dem Studieren 
nachgeſetzet. Sein Vatter wurde berichtet / daß ſein 
Sohn ein boͤſes Leben fuͤhrte / deßwegen er jhn dann ernſt⸗ 
lich vermahnte: darauff er zur Antwort gabe: Er were nun⸗ 
mehr der Ruhten entwachſen / und wuͤſte wohl was erchun 
oder laſſen ſolte. Dieſer Ungehorſam war die erſte Staffel 
zum Galgen. 

3. Nach dem jhm nun ſein Vatter fein Geld mehr ſen⸗ 
den will / dieweil er nach Hauſe zu kommen verweigerte / und 
eben damals der Krieg in Franckreich fich wieder anfeurte / 
lieſſe ſich dieſer Guillery / für einen gemeinen Soldaten un⸗ 
terhalten / und erwieſe ſeine Tapferkeit ſo gluͤcklich / daß er 
zu einer Haubtmanneftelle gelanget / und viel boͤſe Buben 
unter fih hatte. Sein Verſtand war ſehr gut / feine Zunge 
beredt / feine Hand fühn / und wufte ſich von feinen Unterge⸗ 
benen ehren und fürchten von feinen Dbernaber lieben und 
loben zu machen / wiegefagr: maffendiefe beede Bande def 

Gehorſams wohlbeyfammen feyn koͤnnen. 

4. Nach dem der Krieg ein Loch gewonnen / ſpricht er 
etlichen von feinen Leuten zu / obfle beyihm halten wollen / 
als ſie nun mit ja geantwortet / hat er jhnen verfprochen/ fie 
alle zu reichen Herren zu machen / fie ſolten jhme nur folgen 
und treue verbleiben. Darauff ſagte er / daß mit der Kauff⸗ 
und Fuhrleute Beutel ein neuer Krieg obhanden / welcher 
nicht ſo gefaͤhrlich / als wo man einen Feind in dem Feld fuͤr 
ſich liegend habe. Alſo wurden auß dieſen Soldaten Moͤr⸗ 
der und Straſſenrauber / welche ſich umb Kaintonge / Niort 
und Rochelle viel Jahre auffgehalten / weilen jhrer anfangs 
bey 40. und haben groſſen Schaden gethan. — 
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3. Einſten begegnet Guillery einem Bauren / den frag. 
te er wo erhinaußmolle ? der Bauer ſagt / daß er einen 
Rechtshandel zu Rochelle / und daß erzu feinem Sachwal⸗ 
ter gehen muͤſte. So haſtu gewiß Geld bey dir / ſagte der 
Rauber. Als nun der Bauer ſolches verneinte / ſagt er: wohl / 
fo müffen wir beten daß uns Bort was beſcheret / wir wollen 
auff die Aniefallen und ihn anruffen. Der Baur muß 
darzu verſtehen / und als Buillery in feinen Hofenfack ge 
griffen / ziehet er etliche Stieber herauf / ımd rheile fie mit 
dem Bauren: begehrend daß der Baur deßgleichen thun 
fol / weil er aberfagterdaß ihm Gore nichts befcherer / wolte 
der Rauber felbft ſuchen und nahme jhme die helfft feines 
Geldes und gienge darmit feinen Geſellen zu. 
-6. Auffeine Zeit begneteer einem Botten / derbrachre 
Briefe von An. Rocheboiſſeau / einem Edelmann ſechs 
Meile von Rochelle anden Schergen- Haubemann daſelbft / 
daß er kommen ſolte und Guillery in dem Koͤſten Wald 
(haſtemiere) fangen. Guillery noͤhtiget den Botten / daß 
er den Innhalt ſeines Briefs bekennet / darauff er jhn laͤſt 
gefangen nehmen / und er bringt die Briefe ſelbſt dem Scher⸗ 
gen⸗Haubtmann / beredet jhn auch / daß er ihm den Weg 
wohl weiſen wolle / wo ſich die Raͤuber auffhielten. Der 
Schergen Haubtmann glaubt jhm / weil er jhn nicht kente / 
und laͤſſet ſich von ihm anweiſen und führen biß er mitten in 
den Wald kommet / dajhn und die Schergen feine Haubt⸗ 
Geſellen uͤberfallen / an Baͤume gebunden / jhre blaue Roͤcke 
außgezogen / jhre Pferde genommen / und alſo verkapt den 
ermeldten Edelmann außgepluͤndert haben / welcher nicht 
anders vermeint / daß ſolches die Schergen ſelbſt gethan. 
Nach dem er ſolchen Raub darvon gebracht / hat er den 
Scergen ihre Pferde wieder gegeben / wie auch ihre Roͤcke / 
und jhnen geſagt / ſie ſollen ſich ein andermal beſſer fuͤrſehen. 
7. Don dar hat er ſich mir feinen Leuten nach Niort er⸗ 
hoben / und ſich als einen Einſidler verkapt / ander Straſ⸗ 
ſen auffgehalten. Dir Schergen⸗Haubtmann deß Orts 
hette Befehl jhn zu Verhafft zu bringen / und als er jhm bes 
gegneti / 
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gegnet / bat ihn der Einfiedel / er folte fo wohl thun / und 
Guillery gefangen nehmen’ welcher zwo Meil darvon in 
einem Wirtshauß ſaſſe / und jhme alle feine Heller genom- 
men here. Der Schergen Haubemann erfreute ſich über 
diefer Zeitung / und folgte dem Einfiedler/ der ihn dann fet- 
nen Leuten in die Haͤnde gefuͤhrt / die jyn beraubt / und un⸗ 
beſchaͤdiget wieder Lauffen laſſen. Dieſer Rauber wolte nicht 
leiden / daß feine Geſellen einen tod ſchliegen / und ſtraffte fie / 
wann er von einem einen Mord erfuhre. Vielen Armen 
gab er Geld / vielen nahm er jhre Parſchafft halb / und er⸗ 
wieſe ſich in ſeinem ſtehlen als ein hoͤfflicher Dieb. 

8. Das Glück wolte dieſen Buben nicht allezeit anla⸗ 
chen / und begabe ſich / daß ſein Bruder mit etlichen ſeiner 
Geſellen gefangen wurde / als er ſich mit den andern ritterlich 
durchgeſchlagen. Nach dem er hoͤrte / daß beſagter ſein 
Bruder lebendig geraͤdert worden zu Kainctonges/ und daß 
etliche ſeiner Geſellen zu Rochelle dergleichen Straffe auß⸗ 
ſtehen ſolten / wacht jhm das Gewiſſen auff / welches jhm ſag⸗ 
te / daß der Reyen auch an jhn kommen würde. Haͤlt deß⸗ 
wegen Raht mit ſeinen noch uͤbrigen 14. Raub · Bruͤdern / 
und giebt jhnen zu erkennen daß das Meiſterſtuck von jhrem 
Handwerck an den Galgen kommen / oder mit einem halben 
Karren (wie ſie das Rad nennen) fahren wuͤrde / und daß 
er geſinnt ſich an ſichere Ort zu entfernen: theilet jhnen die 
Barſchafft auß / und nimmet nur einen mit ſich / welchen er 
fuͤrden getreueſten gehalten. — 

9. Nach dem ſich nun dieſe Rauber dar und dorten ver⸗ 
krochen / hat ſich Guillery / als ein Edelmann bekleidet / nach 
Bordeaux / und von dar nach S. Juſtin begeben ein Ort 
das faſt auff einer Einoͤden gelegen da er vermeint ficher zu 
ſeyn. Eine junge und reiche Wittib / verliebte ſich in dieſen 
Guillery / welcher ſeinen Adel hoch ruͤhmte / und mit den an⸗ 
dern Edelleuten der Orten gute Kundſchafft hielte / daß ſie 
jhm zu feiner Verheuratung behuͤlfflich waren / und er nun 
vermeint / daß er dem Straff⸗uͤbel / welches er verdient / 
durch feine Fuͤrſichtigkeit / entgangen. Er wohnte auff ſei⸗ 
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nes Weibes Schloß, beluſtigte fich mir jagen und beisen, 
guter Geſellſchafft und aller zuläffiger Rurgmeil. 

ı0. Mach drey oder vier Fahren, als diefem Rauber 
feine böfe Tharenunter den vergefienen Sachen faſt entfal⸗ 
len/( wiewohl ihn das böfe Gewiſſen zu zeiten erinnerte ) 
raifte ein Kauffinann von Bordeaur zu ©. Juſtin durch / 
deme Builleryüber2o0o. Ib. vor Jahren genommen hatte / 
und erfante jhn / fragtedeßwegen nach / merder Edelmann? 
wo er fich auffhielte und erlangre allen Bericht von feinem 
Zuftand. So balder nad) Bordeaux kommet / meldet er ſol⸗ 
chesdem Schergen Haubtmann de Dres any und bitter 
ihnden Vogel handfeſt zu machen. Diefer erfreuer ſich uͤber 
die Zeitung / nimt ſeine Leute zu ſich / und rucket bey Nachts 
für das Schloß / auff welchem Guillery wohnte / laͤſſet feine 
Reuter abſteigen / und nechſt dem Schloß hinter einem Ge⸗ 
maͤur in der Lauſche liegen / er aber rucket an die Schlag. 
brucken / und begehre mit dem Herrren zu reden / er greifft fein 
Piſtol / und gehet alſo in den Schlaffhoſen fuͤr das Schloß 
herauß. Der Schergen Haubtmann ſagt / daß er mit jhm 
in Geheim zu reden / und wincket feinen Leuten daß fie jhn 
greiffen ſolten: Er aber vermerckt den Trug / ſchteßt de 
Schergen Haubtmanns Pferdfürden Kopf / und giebt Fer⸗ 
ſen⸗Geld auff den Wald zu / daß ſie jhn auch damals nicht 
erwiſchet. 

11. In was elendem Zuſtande er wieder geſetzet worden / 
iſt unſchwer zuermeſſen: er war ohne Geld / ohne Kleider / 
ohne Freunde / und ein jegliches rauſchendes Blat erſchre⸗ 
cket jyn. Ohne Menſchen konte er nicht leben / kehrt deßwe⸗ 
gen nach Bordeaur / ſetet über das Waſſer / und wird von ei⸗ 
nem Kauffmann / den er vor der Zeit beraubet / erkant / wel⸗ 
cher jhn ſtillſchweigend begleitet / biß nach Royan / da er ſeine 
Einkehr in dem Spital nimmet. Der Kauffmann meldet 
es den Schergen an / die alſobald nach dem Bettler in dem 
Spitalfragen / und jhn in das Gefaͤngniß führen / wiewohl 
mit Furcht daß vielleicht der Kauffmann keinen — 
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auff jhn moͤchte erweiſen koͤnnen. In dem ſie nun mit jhm 
daher ziehen / kommet ein andrer und ſagt / daß dieſes Guil⸗ 
lery / der jhm 100. Francken bey Rochelle genommen. Als 
er ſolches hoͤrte / ſagte er: Nun iſt meine Stunde kommen / 
ich bin der beruͤhmte Raͤuber / ich ſehe nun wohl daß mich 
GOtt durch die Obrigkeit ſtraffen will. Wie er dann auch 
nach Rochelle gefuͤhrt / und alldar lebendig geraͤdere worden. 


Die vermeſſen ſich bemühen / 

Gottes Straffen zu entfliehen / 
werden endlich viel zu ſpat 

ſehen / daß ſie ſich betrogen. 

Wer am Suͤnden Joch gezogen / 
wird ob ſeiner Miſſethat / 

wohlverdiente Straffe leiden / 

und fie ſchwerlich Lang vermeiden: 


2CV.) 
Der erwuͤrgte Kayſer. 


Geich wie der jenige ſo ein gutes Weitzenbrod iſ⸗ 
fer / nicht fraget wannes geſaͤet oder an weldhem Tag 
es eingeerndtmworden : Alfo lieger wenig daran zu weldyer 
Zeit eine oder die andre unter hier geſammlete Geſchichten 
fich zugetragen / und in was Ordnung fie geſetzet wann 
ſolche nur unfrem Borfag gemäß erfunden werden. DB 
wir nun wohl gemwille geweſen / groffer Herren Geſchichte 
nicht zu beruͤhren finden wir doch etliche von fo wenigen be⸗ 
ſchrieben / und inunfere Spracheuͤberbracht / daß wir folche 
hier auff dieſen traurigen Schauplatz zu fuͤhren / nicht umb⸗ 

gehenfönnen. | 
2. Die HauptperfondiefesTraurfpiels fol feyn Sultan 
Oſman Türsfifcher Kayſer / ſeines Alters 10. oder 19. Jahre / 
als 
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als erein Gerücht erfchallen laſſen / er wolle ein Raißfart or 
der Wanderfchaffe nach Mecha in Arabien’ da der Luͤgen 
Prophet Mahomet begraben lieget / antreten : und zu ſol⸗ 
dem Ende ſamlete er groffe Schaͤtze / laͤſſet alles Silber / 
Gold, Edelgeflein / und was er ſchatzbares harter in 40. Kaͤ⸗ 
ſten zuſammen packen und darmit (welches faſtunglaubig 
denen der Tuͤrcken Reichthumb unbewuſt iſt) beladen viel 
Galleeren / benebenſt ſonſt gewoͤhnlicher Nohtturfft an Le⸗ 
bensmitteln / Pulder und andrer Geretſchafft. Daß er a⸗ 
ber ein andres Vorhaben im Sinn / waͤhnten viel auß dem 
daß er ſeines Vattern Sultan Achmets Grab beraubte / und 
alles was Gelds wehrt herauß nahme / ſolche wie er das 
Volck glauben machte / zu deß Mahomets Grab zu ſtiff⸗ 
t 


en. 

3. Nach dieſem macht er Anſtellung / daß in ſeinem ab⸗ 
weſen Conſtantinopel ſicher ſeyn und verbleiben ſolte / ſendet 
alſo 10. Galleren auff das ſchwartze Meer / den Einfall der 
Coſacken zu verhuͤten / wie auch io. andre Galleren auff das 
Ertz⸗ oder Mittelmeer / fein Gebiet vor den Chriſten zu 
ſchirmen. Die Raiſe aber verzoͤgerte er von Monat zu Mo⸗ 
nat / von Wochen zu Wochen / von Tage zu Tage / daß der 
gemeine Poͤbel darwieder zu murren anftenge / wohl wiſſend / 
daß die Raiſe in anderthalb Jahren nicht konte verrichtet 
werden / und daß der Reichthumb deß gantzen Landes / ohne 
groſſe Nacdırheildahinnichtgebradye würde. 

4. Weilaber Oſmau kurtze Zeit zuvor eine Feldſchlacht 
wieder die Polen verlohren hatte / kamen viel auff die Ge⸗ 
dancken / er wolte den Sig deß Türckiſchen Reichs von 
Gonftantinopel hinweg / und in einem andern ferncrem 
Sande verfichern. Daß diefem alſo / wurde durch einen Brief/ 
welchen er anden Baffa zu Eairo in Egypten geſchrieben / 
beglaubt / deß innhalts/er foleeihmmitden Egyptiſchen Sol⸗ 
daten zu Waſſer und Land entgegen kommen / weil er geſin⸗ 
net / ſich mit feinem und feines Vatters Schat / von = 
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ſtantinopel / wegen vieler rfachen zu erheben / und zu Cairo 
nieder zu laſſen. 

Solches Vorhaben oͤffnet er auch feinen drey ver⸗ 
trautſten Dienern Queſſiltar / Sillictar und Capaga / wel⸗ 
che jhme dieſes mit guten Griinden wiederrieten / mochten 
aber ſeine Meinung nicht ändern / und / weil fie ſahen / daß 
erden endlichen Schluß gemacht / und fie darüber in ungna⸗ 
den kommen moͤchten / haben ſie darein gewilliget / und das 
Haubt nach jhrem Gebrauch tief geneiget. 

6. Sillictarraga war nun in groſſem Anſehen / und ent⸗ 
deckte Sultan Oſmans Vorhaben den vornembſten Haubt⸗ 
feurenund Richtern / und welcher geſtalt die Galceren ge⸗ 
laden und folgenden Tages abſtoſſen ſolten. Darüber ein 
groffes Geſchrey in der Start entſtanden / daß der Kayfer 
fie verlaſſen / und jhren Feinden zum Raub machen wolte / etc. 

neiner Stund waren 8000. Soldaten Janiſſaren und 
Spahtidas iſt gußtknechte und Reuter verfamdlct/ welche 
dem Kayſerlichen Pallaſt zu eileten fid Sultan Oſmans 
Perſohn zuverfichern. Als er ſolches verſtanden / und von 
langer Zeit her befuͤrchtet / ſendet er einen von feinen Herren 
hinauß / zuvernehmen / was dieſer Auffſtand bedeuten ſolte. 
Die erbitterten Soldaten zerhauten dieſen abgeordneten zu 
Eleinen Stuͤcken / als er kaum 2. oder z. Wort geſprochen / wie 
auch noch etliche andre / die zu jhnen redten / und ſie zur Ruhe 
vermahnen wolten. | 
, Hierauf fam Sultan Ofinananein vergittert Fen⸗ 
ſter / die Urſach ſolches Auffftandessuerfündigen. Einer von 
den Haubtleuten ſagte / daß er / der Kayſer / Urſach were / in 
dem erdie Schaͤtze welche fie von ihren Feinden erworben 
entführen / und den Keyſ. Sitz von Conftantinopel hinweg 
bringen wolte. Daß er wohl moͤge verraiſen / ſolte aber die 
Barſchafft / von welcher ſie bezahlet werden ſolten / zuruͤcke 
laſſen / und ſie wolten wohl einen andern Kayſer wehlenrc. 
Der Kayſer antwortete darauff / daß er von jhnen übel be⸗ 
diem were / daß er ſie vielmals untreun erfunden / und feldfluͤch⸗ 
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tig fehen muͤſſen / daß feine Propheren von der Statt Con 
Rantinopel Untergang weiſſagten: weil er aber fehe/ daß fein 
Abraifen folche Unruhe verurfachet / wolte er bey ihnen vers 
bleiben / und wurffe folches fein Verſprechen ſchrifftlich von 


8. Hierauff heiſchten diefe Korterer drey Haubter der 
vornembſten Herren / deß Koja / Groß Vizirs / deß Queſil⸗ 
lars⸗ago / und deß Taſſarda / oder Geheimſchreibers / weii fie 
ihme dieſe Raiſe gerahten / oder ja nicht widerrahten / nach 
dieſem wolten ſie jhr Begehren ferners eröffnen Sultan 
O ſman ſagte daß dieſe unſchuldig / und nicht bey jhm in dem 
Pallaſt / muſte aber hoͤren / daß ſie ſolche inſtaͤndig begehrten / 
und darzu 24. Stunden Zeit anſetzten / mit bedrauen den 
Pallaſt / oder Serrail zu überſteigen. Hierauff gehen die 
Soldaten an ihren Ort / und in dem Suitan Oſman ſich 
berahtſchlagt und encſchlieſſe ihnen die begehrten Haͤubttr 
nicht zu geben / vergehet die benannte Zeit / und ſie kamen in 
groͤſſerer Anzahl fuͤr den Pallaſt / uͤberſteigen denſelben / eroͤf⸗ 
nen die Pforten / und lauffen fuͤr die Zimmer deß Kaiſers 
und heiſchen nochmals vorgenannter Herren Haͤubter. 

9. Der Türckiſche Kaiſer ſahe daß er ſein Leben nicht 
verſichern moͤchte / als mit dem Tod feiner liebſten Herren / 
giebt fie deßwegen hinauß / welche alfobald tyranniſch nie⸗ 
dergehauen worden. Deß Sultans aber wurde der Zeit 
verſchonet / doch hatten ſie beſchloſſen einen andern zu weh⸗ 
len / und zwar Sultan Muſtapha / deß Oſmans Vettern / 
welcher als ein Moͤnich in einer Cellen deß Pallaſts ver⸗ 
ſchloſſen gehalten wurde. 

10. Als ſie nun dieſen hervor brachten und jhn ſehr ver⸗ 
jagt und in dem Angeſicht entferbt ſahen brachtenfie ihm 
Cherber (das iſt geſottnes Waſſer mie Honigund Zucker ) 
er aber vermeinte / man wolte jhm mit Gift vergeben, und 
deßwegen nicht trincken / ſondern bate man ſolte jhm das Le⸗ 
ben friſten / er wolte fich gerne allen Zuſpruchs zu der Kron / 
begeben: maſſen ein jeder lieber elend leben / als in hohen «< 
Ehren bald ſterben will. Nach dem dieſer u 
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pha klares Waffer getruncken / iſt er wider erquicket / und von 
Jan iſſaren auff den Achſeln getragen worden / mit dem ge⸗ 
woͤhnlichen Feſtgeſchrey: Gluͤck zu dem Koͤnige Sultan 
Muſtapha / ꝛc. Dieſes hörte Oſman / und were vor Zorn 
und Furcht / faſt von Sinnen kommen. 

11. Der neuerwehlte Kaiſer laͤſſet ale Gefangene loß / 
ſich dardurch beliebet zu machen / und erwieſe ſich in dieſem 
neuen Ehrenſt and ſo großmuͤtig / als klein er zuvor geweſen. 
Die Soldaten ſagten / daß Sultan Oſman were ein Zaou / 
das iſt ein Verraͤhter oder Bundbruͤchiger / ungetrener Herr / 
der das Reich beſtehlen / und den Feinden zueignen wollen: 
deßwegen ſie Urſach genommen dieſen ab⸗ und einen andern 
Kaiſer einzufegen. Das gemeine Bold glaubte dieſen Wor⸗ 


ten / und lieſſen ihnen die neue Wahl gefallen / geſtalt der ge⸗ 


meine Mann jederzeit der Neurung begierigifl. 
12. Inzwiſchen war Sultan Oſman von allen feinen 


Kähtenumd Dienern verlaſſen / und weil er leichtlich erach⸗ 


ten konte / wie es ferner möchte hergehen / verſtellet er ſich und 
ziehet einen weiſſen Kuͤraß an / kompt damit in ſeines ver⸗ 
trauten Freundes deß Janiſſaren Aga Hauß / und beſchicket 
den Uſſin⸗Baſſa / welchen er als einen beſtaͤndigen Diener 
zum groſſen Vezier machet / ob er wohl nicht maͤchtig / jhn in 
ſolcher Würde zu handhaben. Dieſe drey berahtſchlagen / 
wie dieſe Sache ferners anzugehen / und beſchlieſſen / daß die⸗ 
ſe beede den rottirten Janiſſaren Geld anbieten ſolten / nem⸗ 
lich jedem 60. Zeckinoder Ducaten / und jhnen jhren Sold 
zu erhoͤhen. Es hatten aber dieſe beede jihren Vertrag kaum 
gethan / und jhres Kaiſers gnaͤdigen Willen eroͤffnet / als ſie 
der Janiſſaren Ungnad im Werck erfahren / und von jhnen 
niedergeſaibelt worden. 

ı?. Nach dieſem Lauffen fie den abgeſetzten Tuͤrckiſchen 
Kaiſer zn fuchen/nehmenihn ohne ferners befragen gefan⸗ 
gen /undbringenihnfür feinen Vettern Mufapha der ihn 
nicht anſehen / noch anhören will/ fondern befihlt / manfolte 
ihn hinweg führen/und mir ihm machen was den Janiſſa⸗ 
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ren belieben würde. Aufffoichen Berlaub feren ſie jhn au 
einſchlechtes Pferd /und bringen jhn mit groffer Beſchimp⸗ 
fung» und Beſchuldigung / daß er fie beſtehlen wollen / in das 
Gefaͤngniß. Unterwegs muſte er ſehen das Haubt ſeines 
beſten Freundes Uſan⸗· Baſſa auffeiner Lantzen jhm vorfuͤh⸗ 
ren / und achte dieſer Herr / welchen zuvor alle maͤchtige dieſer 
Welt faſt gefuͤrchtet / fich viel ungluͤckſeliger / als den gering⸗ 
ſten Ruderknecht: Er ruffte den Soldaten / welche ihn be⸗ 
gleideten vielmals zw ſie ſolten jhn erwürgen / und mit dem 
Fagzolet / welches er ſelbſt umb den Halß gebunden erdroſſeln. 
Es wolte aber keiner / ohne Befehl / Hand anlegen. 

14. Bald hernach kame der neue Vezier welchen Mu⸗ 
ſtapha erwehlet / und zeigte jhm an / daß er alſobald ſterben 
müiſſe / und ob er zwar das Vorhaben ſeiner Raiſe / auff die 
bereit hingerichte Raͤhte ſchieben wolte / hat doch keine Ent⸗ 
ſchuldigung geholffen. Er begehrteein Gewehr / damit er 
nicht ungerochen ſterben moͤchte / es wurden aber ſechs dar⸗ 
zubeſtellte Geſellen eingelaſſen / wieder welche er ſich mit 
Faͤuſten wehrte / biß er endlich uͤbermannet / von einem ſeid⸗ 
nen Strang erwuͤrget wurde. So bald ſolches geſchehen / 
hat jhm der groſſe Vezier ein Ohr abgeſchnitten / und es in 
einem Fatzolet fuͤr Muſtapha gebracht / jhn zu verſichern / 
daß er nunmehr Tod und ſein Reich dardurch beſtaͤttiget 
worden. | 

15. Dry Wochen vor feinem Tod fahe Sultan Oſman 
ineinem Traum  wieer auff feiner Raife nach Mecha auff 
einem groffen Kameel figend ‚in den Luͤfften geſchwebet / weil 
ſich das Rameelunterihme entzogen und die Zügel allein 
inder Hand gelaſſen / ꝛc. Dieſes wolte ihm niemand außle⸗ 

en / ais ſein Vetter Muſtapha / der als ein Drevis oder 
— Moͤnch jhm ſagte / daß das Kameel ſein Reich 
bedeutete / welches ihm untergeben / und bald auß ſeinen Haͤn⸗ 
den verlohren gehen würde / und jhm nur der Zaum darvon 
in Händen verbleiben / in deme bey feinen Lebenszeiten ein an⸗ 

drer zudem Kaiſerthum wuͤrde erhobenmerden/ ac 
| Ya ii +16. Die 
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16. Dieschre diefer Geſchichte hat zu verfichen geben’ 
der meife König Alphonſus / manner gefagt/ daß dir Zepter 
und Kron ſo ſchwer / daß wer fie famprder Gefahr und Sor⸗ 
gen⸗Laſt recht erkenne / ſie nicht folte an dem Weg aufheben’ 
und viel lieber wehlen einen geringen / ſichern und unbekan⸗ 
ten / als einen hohen und beſchwerlichen Stand / wie Seneca 


ſagt: 


Mich ſaͤttigt meine Ruh' / ich bin faſt unbekant 

und laſſe / wem beliebt / den Burgermeiſter Stand / 
kompt nun der blaſſe Tod / und muß es ſeyn geſchieden 
fo fahr’ ich ſtill dahin / und bin in mir zu frieden / 

Weh dem der jederman bekanndt mit Lobgeruͤcht / 

und doch in ſeinem Hertz ſich ſelbſten kennet nicht. 
Wohl dem / den niemand nicht in ſeinem Lande kennet / 
und der den Tugendruhm ſein eigen Erbe nennet. 


A((CVI.)JI0. 
Der Gluͤcksfall. 
DEr Italianiſche Poet ſagt: 


äcadervachitroppoinalto fale, 

Es eilt zufeinemFallder fleiget gar su hoch. 
Und hat alles geſchwindes Auffnchmen/ noch wiel geſchwin⸗ 
deres Abnchmen: daher Guevarra weißlich vermahnet / man 
ſoll ſich deß Gluͤcks und groffer Herren Gnade gebrauchen / 
wie deß Feuers: nicht su ferne ſtehen / dag man nicht erftie⸗ 
re / nicht zu nahe fommen/ daß mannicht verbrenne. 

2. Dieſes hat mit vielen erfahren Baſſa Naſſuff eines 
Griechiſchen Prieſters Sohn / buͤrdig von einem kleinen 
Dorff / nechſt Salonica / der als ein Tributkind (welche die 
Tuͤrcken allezeit von dem dritten Theil der Chriſten Kinder 
zu nehmen pflegen /) nach Conſtantinopel kommen / da er 
für. Zeckin einem verſchmicenen deß Sultans era 
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nochmals in feinem z often Jahr einem Hofmeiſter der Sul⸗ 
taninen einer überlaffen worden. 

3. Als nun dieſer Naſſuff viel Proben feines guten Ver⸗ 
ſtands ſehen laſſen / iſt er zu Aufführung einer Moſquee / oder 
Tuͤrckiſchen Kirchen / welche die Sultanin bauen laſſen / ge⸗ 
brauchet worden: bey welchem Gebaͤu er ſo groſſen Fleiß er⸗ 
wieſen / daß ihn die Sultanin zu ihrem Hofmeiſter gema⸗ 
chet / und jhre gantze Hofſtatt anvertrauet. Der Sultan 
hoͤrte dieſen Naſſuff loben / und ſetzte jhn zu einem Capigi 
Baſſa / oder Haubtmann ſeiner Thürhuͤter oder Traban⸗ 
ten. 

4. In dieſem Ambt hat er ſich auch verſtaͤndig und ſehr 
tapffer verhalten / daß er Baſſa von Alop / und hernach ü⸗ 
ber gantz Meſopotamien geſetzet worden. Hier hat er aber 
ſein Gluͤck nicht erkennt / und ob er zwar von der niedrigſten 
Sruffenauff die hoͤchſte geſtiegen / hat er noch ferner auff⸗ 
klimmen / und jhm fein anvertrautes Laud eigenthümlich un. 
terwerffen wollen: Zu welchem Ende er mit dem Koͤnig in 
Perſien / der Tuͤrcken abgeſagten Feinde / ſich in Handlung 
eingelaſſen. 

5. Solche Untreu kompt fuͤr den Groß⸗Tuͤrcken / dem 
dieſes Baſſa Ehrgeitz bewuſt / und ſeine Perſohn / wegen der 
Gunſt / ſo er bey feinen Soldaten hatte / war ihm verhaffes 
und doch nothwendige Rache an jhm zu üben / ertheilt er 
jhm die hoͤchſte Wuͤrde ſeines Reichs / und macht jhn nach 
abſterben Sardac Baſſa / zum groſſen Vezier / bringt jhn alſo 
wieder zu rucke an die Pforten / und verſpricht jhme ſeine 
Tochter trauen zu laſſen / nach dem er den Perſer Koͤnig Cha 
Abas gezwungen / Friede zu begehren / deßwegen er den Per⸗ 
ſiſchen Geſandten mit ſich gefuͤhret. 

6. Der Sultan empfaͤhet jhn mit allen Freuden / weil er 
jhme ein Million Goldes zur Beute mitgebracht / vermaͤh 
ihm auch / gethanem Verſprechen zu folge / feine Tochter. 
Als er nun von einem leibeignen Knechte zu dem groͤſten 
Herren in dem Türckifchen Reiche worden / und vermeine 
daß das Gluͤck ſelbſten jhm fluͤchtig und zu Ichen gr = 
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ſchleuſt der Groß⸗ Türck diefes fein Geſchoͤpf wider zu ver. 
nichten / weil nemblich fein Ehrgeig fo groß / und anfienge mo 
er folte auffhören. 

7. Zu Ende deß 1014. Jahrs entſchleuſſt der Türckifche 
Kaiſer Sultan Achmet / jhn auß dem Wege zu raum / be⸗ 
fihlt deßwegen Boſtangi Baſſa / oder ſeinem Obergaͤrtner 
jhm ſein Haubt zu bringen. Dieſer Abgeordnete beſuchte 
jhn erſtlich wegen ſeines Herrn auff das freundlichſte / und 
weiſet jhm einen ſchrifftlichen Befehl / daß er von jhm ſolle 
abfordern das Inſiegel deß Türckiſchen Kaiſers. Nachdem 
er nun ſolches / nicht ohn Beyſorge groſſer Ungnade von ſich 
gegeben / weiſet Bonſtangi noch einen andern Befehl / er ſol⸗ 
te Naſſufs Haubt dem Sultan bringen. 

8. Maſſuf begehrte fein Haubt ſelbſten dahin zubringen / 
und heiſchet mit dem Sultan zu reden / muß aber hoͤren / daß 
er ſolches nicht befehlt / ſondern jhm das Leben alſobald zu neh⸗ 
men. Hierauff begehrt er in die Kammer zu gehen / und ſich 
zuvor waſchen / damit ſeine Seele geſaͤubert in deß Maho⸗ 
mets Paradiß kommen moͤchte / wie dann ſolcher Gebrauch 
in jhrem Alcoran von den Juden hergenommen ſcheinet. 
Der Geſandte aber will auch dieſes nicht zulaſſen / ſondern 
laͤſſet ſeine Henckersknechte hinein / welche jhn alſobald mit 
einem Strang erwuͤrgen wollen / weil ſie aber ſehen / daß er 
ſehr leibig und fett / deßwegen lang leiden muſte / haben ſie jhm 
die Gurgel mit einem langen Meſſer abgeſchnitten. 

9. Sein Tod war den Chriſten fehr erfreulich / weil er 
feinem Herrn täglich in den Ohren lage / er ſolte ihm ein Heer 
wieder die Chriſten untergeben / er wolte jhn zu einem Her⸗ 
ren der gantzen Welt machen. Der Tuͤrckiſche Kaiſer aber 
hatte wichtige Bedencken jhme ſolches abzuſchlagen. Man 
hat bey dieſem Baſſa Naſſuf gefunden zwo Kiſten mit Per 
len und Diamanten acht / Million Golds / und hat der Sul⸗ 
tan ſolches alles zu feinem Chaſua oder Schatz gebracht. 

10. Das groſſ und kleine Glück 
weiſt manche Meuchel-Tück? 
dem Bilderhauergleich: 
Det 
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Der Jung das kleine Glück 
behaut die fleinen Stuͤck | 
Iſt einer groß und reich / 
ſo ſchont der Meiſter nicht / 
ders machet und zerbricht. 
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ge kluge Frantzoß Sitohfagt / daß der Fuͤrſtenund 
Herren Rahtſchlaͤge gleich waͤren den Fluͤſſen ı deren 
ſchlancken Lauff wir wohl ſehen / wiſſen aber nicht auß wel⸗ 
cher verborgenen Quelle fie herwallen / und iſt alſo eine groſ⸗ 
fe Bermeffenheit von fo unbefanten Fuͤgniſſen / deren Urs 
fachen ung gang verborgen’ auß Unbedacht zu Urtheilen. 
Daher Salomon fagt in feinen Sprüden am 25. 3. 
. Der Himmel ifthoch und die Erde tieff / aber der 
Könige Hertz iſt unerforfchlich- Warum mir diefes fol- 
gender Erzehlung vorfegen wird zus Endederfelbenerhellen. 
2. Im Jahr 1617. haben etliche Stärte in Niederland / 
welche von den Arminianern bewohnt / Soldaten geworben / 
vorhabens wieder die Gomariſten und Calviniſten einen 
Krieg anzufangen / daher die Herren Stände bewogen wor⸗ 
den / durch Prinz Maurigen Chriftlöblichen Angedenckens / 
und etlichen auß ihren Mitteln / die Obrigkeit und Kirchen⸗ 
diener zu Zůtphen / Utrecht / Oberiffelund andern Orten ab⸗ 

und andre jhrer Religion einzufegen. 
3. Unter allen har ſich allein zu Wehr ſtellen wollen Arn⸗ 
heim / iſt aber von Graf Ernſt von Naffan uͤberraſcht / und zu 
Niederlegung der Waffen und Abdanckung der Soldaten 
gezwungen worden. Dieſe innerliche Unruhe iſt dem Bar⸗ 
nafeld beygemeſſen worden / daß er nemblich an N. Lan⸗ 
denbergnach Utrecht geſchrieben und die Arminianer ge⸗ 
warnet / fie ſolten ſich vorſehen denn man ihr Gewiſſen 
Ya ülj zwin⸗ 
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zwingen wolte c. Es hatte aber dieſer Johann Barnafeld 
den Titel eines Oberſachwalters Procureur General )wel⸗ 
ches der hoͤchſten Aembter eines iſt in gantz Niederland / be⸗ 
ſtehend in Handhabung der Landsfreyheiten / in den Ver⸗ 
ſamlungen den Vortrag zu thun / Rahtſchlaͤge zu ſtellen / und 
den gemachten Schluß bey den Landtaͤgen zu verabfaſſen etc. 

4. Dieſer Barnafeld iſt in Engelland als ein Geſandter 
der Vereinigten Niederland geſchicket worden / da er aute 
Dienſte geleiſtet. Nach ſeiner Wiederkunfft hat er zu Ro⸗ 
terdam ſeine Rahtſtelle auffgegeben / und den Titel deß O⸗ 
berſachwalters der vereinigten Niederlanden faſt wieder ſei⸗ 
nen Willen angenommen / mit dieſer Beſcheidenheit / daß 
er erſtlich ſeiner Pflicht wolte erlaſſen ſeyn / wann man von 
Frieden mit dem Roͤnig in Hiſpanien reden wuͤrde / und dann 
— er / daß er ſich auſſer Land nicht wolte verſchicken 
la en. 

Graff Mauritz und Graff Wilhelm von Naſſau ver⸗ 
mochten nichts / ohne ſeine Verordnung / und hinderte Bar⸗ 
nafeld / daß erſtgedachter Printz ſeine Raiſe in Engelland 
mit dem Grafen von Leyceſtre nicht dorffte fortſtellen: deß⸗ 
wegen man jhm auch bedraute / under alle anfcheinende Ge⸗ 
fahr großmuͤtig uͤberwunden. In ſeinem Vatterland / zu 
Gertrantenberg / Medemblick und Heuſden hat er unter⸗ 
ſchiedlichmalen die Auffruhren geſtillet / die Rottierer beſaͤnf⸗ 
tiget / die Laͤger mir aller Nohtlurfft verſorget / und an allen 
Siegen der Niederlaͤndiſchen Heerzlügen nicht geringen 
Antheil gehabt, 

6. Nachdem er num erliche Sabre feinem hohen und muͤh⸗ 
famen Ambt mit. allen Trenenvorgeftanden/ hat er begehrt 
man folte Ihn feiner Dienſte erlaſſen meil aber die Sachen 
noch fehr verwirret waren. iſt er von allen Ständen bittlich 
gezwungen worden fidy dieſer Ambtsbuͤrde ferner zu unter⸗ 
sieben. Nach ſolchem iſt ermehrmalsindas Jäger verſchi⸗ 
cket worden / wegen der Herren Staͤnde / eines und das an⸗ 
dre zu berichten. In waͤrenden Kriegen ſind über die Ein 
kunfften deß Landes auffgewendet worden 26. ae 
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Buldenoder Floren / welche die Geldmittler für einen ver- 
zweiffelten Schuldenlaſt / und deßwegen die Fortſetzung deß 
Krieges für unerſchwenglich gehalten. 

7. Als man nun / wieder verhoffen / verglichen / daß Nie⸗ 
derland fuͤr frey / und dem Koͤnig in Hiſpania keines wegs 
unterwuͤrffig / erkennet werden ſolte / wurde Barnefeld zu 
den Herrn Geſandten auß Franckreich / Engelland Den, 
nenmarck / Pfaltz Brandenburg /2c. abgeſchickt / der Spa⸗ 
niſchen Herren Geſandten Vortrag mit anzuhoͤren. Weil 
jhme aber dieſe Handlung verdaͤchtig / und er ſich vieles Un⸗ 
heils beſorgte / begehrte er nochmals die Erlaſſung ſeiner 
Dienſte / und wolte ſich nicht mehr bey den Verſamlungen 
einfinden. Es wurde ihm aber von den Herrn Ständen 
aufferlegt / der Handlung ferners beyzuwohnen / wie er auch 
gethan / und ſolchen Schluß benebens andern Geſandten 
unterſchreiben muͤſſen. 

8. Bey ſo lang wohlgelaiſten Dienſten wurde er beſchul⸗ 
diget / das er der Arminianer Sache wieder den Printzen 
ſchuͤtzte / und ob er zwar gewarnet wurde / daß er daruͤber in 
Gefahr kommen möchte / hat er geantwortet / er wolle ſein 
Thun auch bey ſeinen Feinden rechtfertigen / hette ein gutes 
Gewiſſen und fuͤrchte ſich nicht / c. Als er einſten im Haag / 
zu der Herren Staͤnde Verſamlung fahren wollen / wird er 
von etlichen Soldaten / auß Beſehl beſagter Herren Staͤn⸗ 
de gefangen genommen / und zugleich auch ſelben Tag Ro⸗ 
mulus Hoderbert / und Hugo Grotius angehalten. 

9. Als er nun in Verhafft / hat man die Arminianer al⸗ 
ler Orten verfolgt / und vertrieben / und auch alle feine Bes 
freunde von ihren Aembtern hin und wieder verftoffen. Es 
werden auß allen Provintzien oder Landſchafften 26. Rich⸗ 
ter erwehlet / welche über Barnefelds Verbrechen urcheilen 
und jhm recht forechen folten : maffen er auch heimlicher 
Berrähteren befohuldiger werden wolte. ‘Der König in 
Franckreich befahle feinen Geſandten / er folte in feinem 
Nahmen für Barnefeld bitten / im fall erin Lebens Gefahr 

Ya v kommen 


378 [CVIL)Se 
tommen moͤchte / welches er auch ſchrifftlich und mit bewegli⸗ 
chen Urſachen gethan hat. 

10. Im Jahr 1619. denız. May wurde Barnefeld für 
Gericht geſtellet / feine Anklage und Verantwortung ange⸗ 
hoͤret / berahtſchlaget / und er endlich zum Tode verurtheilt. 
Die Binne war auffgerichtet / daß er auß dem Saal durch 
ein Fenſter darauff gehen muſte / und zwar ungebunden / mit 
dem Bannrichrer feinem Diener / und dem Scharffrichter. 
Er hatte einen Nachtrock an von Damaſt / eine Schlaff⸗ 
hauben auff dem Haubt / und ein ſchwartz Wammes von 
Atlaß angezogen. Der Hof war mit Soldaten und viel 
Volcks angefuͤllet / dieſem Trauerſpiel zu zuſchauen. Als 
er nun den Tod fuͤr Augen geſehen / hat er feine Augen auff⸗ 
gehoben / und gefagt: Ach Gott wie fan es einem Men⸗ 
fchen fo übelergehen? Er fühle auff feine Knie / betete 
faſt eine Viertelſtunde zu GOtt / ſtunde darnach wieder auf/ 
und ſagte dem Volck: Ihr lieben Buͤrger ich bin Euch 
und meinem Batterland / die Zeit meines Lebens / 
getreugemefen : Ich Rerbenicht als ein Verraͤhter / 
fondern deßwegen / weilich eure Freyheit / beften 
Vermoͤgens / gefchüget habe- Nach ſolchen Worten 
hat er ſeinen Rock ſelbſten außgezogen / ſeinem Diener den⸗ 
ſelben / ſampt einem Ring / den er von ſeinem Finger gezo⸗ 
gen / geſchencket / ein Haͤublein von Sammet für die Augen 
gezogen / und nieder gekniet / mit erhabnen Haͤnden ſagend: 
Mein Gott / erbarme dich meiner! Der Hencker hat 
hernach ſeinen Streich vollendet / und jhm etliche Stuͤcke 
von den Fingern / mit dem Haubt abgehaut. Viel haben 
von dem blutgefaͤrbten Sand auff welchem er gerichtet wor⸗ 
den / mit ſich nach Hauß getragen. 

ır. Etliche haben gefagt / daß Printz Mauritz ſich mit 
Barnefeld entzweyt / weil er jhm in das Angeſicht geſagt / et 
were der Staͤnde Knecht / daruͤber jhm der Printz einen Ba⸗ 
ckenſtreich verſetzet / und er ſich verthaidiget. Ob = 
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iſt unwiſſend / geftalt wir / mie Eingangs ermeldet worden, 
den Verlauff diefer Geſchichte su fehen / die Urfachen und 
Quellen derfelben nicht ergründen fönnen. 


12. Wer durch wohlgelaiſte Dienſt in und auffer Vat⸗ 
Ze terland / 

mir den ſchweren Sorgen. Saft fich gefegt in Ehrenſtand / 

macht / durch eine böfe That / die ihm leicht wird bey» 


| gemeſſen / 
ale Wohlthat und Verdienſt in windſchnellem Nu 
vecrgeſſen. 
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Ä W die Treue bey Gott und Menſchen beliebt iſt: alfo 

iſt hingegen die Untreue ein Greuel die gewißlich dort e⸗ 
wigvon Gott / hier zeitlich aber / von deroſelben Statthalter / 
der Obrigkeit beſtraffet wird / und zwar nicht mit gemeinen 
Straffen / ſondern ſolchen / welche andern einen Abſcheu ma⸗ 
chen. Unter allen Geſchichten finder man niemals, dag « 
ein Berrähter ein gutes Ende genommen’ und ob es jhm “ 
gleich kurtze Zeit wohlergangen / iſt doch die Straffe nicht « 
außgeblieben / und hat ſich mehrmals auffdie Nachkommen 
und den todten Leichnam erſtrecket. 

2. Deſſen iſt ein ſonderliches Exempel geweſen Abra⸗ 
ham Roux zu Gouvernon / min Jean Gerart genannt Gran⸗ 
geres und andern jhren Geſellen: Dieſen war anvertraut 
Guy / ein Staͤttlein und ein Schloß unferne von Genna / 
welches der Conſtabel von Franckreich 1625. im Auguſtmo⸗ 
nat eingenommen / und ſich mit ſeinem Heer / gegen anna⸗ 
hendem Herbſt / wieder nach Franckreich gewendet / weil die 
Lebens⸗Mittel ermangelt / und die Kranckheiten in dem Laͤ⸗ 


ger ſehr eingeriſſen. 
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3. Als nun die Genueſer wieder Sufft bekommen / haben 
fie Die geringen Plaͤtze theils leichtlich eingenommen / theils 
verlaffen gefunden. Guy war allein noch uͤberig / welches 
mit allem wohl verſehen / und wegen deß Schloſſes / ſonder 
Gewalt nicht zu erobern / und hetten die Stuͤcke auff nechſt 
beyliegende Berge mit groſſer Muͤhe gebracht werden muͤſ⸗ 
ſen. Die Genueſer aber / wolten erſtlich mit ſilbernen Ku⸗ 
geln ſchieſſen / und ſchrieben an den Gebietiger deß Orts / 
wie ſie keinen Entſatz zu hoffen / jhrer Macht nicht wieder⸗ 
ſtehen tonten / und im Fall ſie den Dre zubehaupten ſich er⸗ 
fühnen ſolten / ſich vorſetzlich in Verderben ſtuͤrtzen würden: 
wolten ſie aber den Ort abtretten / ſolte es an einer guten 
Ritterzehrung nicht ermangeln. | | 
4. Gouvernon und Grangeres lieffen fich beſchwaͤtzen 
und erhandeln/ zichenauch nach Dem fie zum Schein belä- 
gert worden / auß / und übergeben den Drr gegen einem gu⸗ 
ten Stück Gelds / die Genueſer freueten ſich über diefen oh⸗ 
ne Schwertſtreich erhaltenen Sieg. Gouvernon kompt 
nach Tolon / erkranckt und ſtirbt / wird auch in die Kirchen 
alldar begraben. Grangeres hält ſich zu Marfilien auff. 
Dem Conneſtable konte ſolche Sache nicht verborgen ſeyn / 
und hatte Urſach dieſes Verbrechen nicht ungeſtrafft hinge⸗ 
hen zu laſſen / weit fein erlangter Sieg / der viel ehrliche Sol⸗ 
daten und groſſes Geld gekoſtet / durch dieſe rdbrüchigen 
Geitz haͤlſe / verraͤhteriſcher weiſe wieder verlohren war. | 
s. Das Parlament zu Air empfingedeßwegen Befehl! 
dem Berflorbenen nachzufragen / den lebendigen Verraͤh⸗ 
ter aber mit allen Unterbefehlhabern/ fo viclderfelben zu bez 
tretten / in Verhafft zu bringen : welches alles unverzoͤgert 
geſchehen. Nach Anhoͤrung der Klage und der Beklagten 
Verhoͤr / iſt das Urtheil ergangen daß Abraham Roux / 
Kerr zu Gouvernon verſtorben / als eine Perſohn die Koͤ⸗ 
nigliche Majeſtaͤt beleidiget / in dem er das Schloß und die 
Statt Sum dem Feind verkaufft: deßwegen ſeines Namens 
Gedaͤchtniß verdammt / fein Leichnam durch den Hencker 
wieder 
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wieder außgegraben / auff dem offentlichen Platz zu Tolon 
verbrennet / und die Aſchen in die Suffe verſtreuet werden 

olte. 
ß 6. Johann Grangres ſolte / wegen beſagtem Verbre⸗ 
chens / dem Hencker uͤbergeben / durch die vornemſten Gaſ⸗ 
ſen der Statt gefuͤhret werden / mit einem Strang an dem 
Halß / einem Warliechteinder Hand / für der Haubt⸗Kir⸗ 
che nieder knien / Gotr und den Koͤnig umb Verzeihung bit, 
ten / auff dem Jacobiner Platz jhme Armen / Beine und 
Nieren zerbrochen werden / und alſo lebendig auff ein Rad 
gelegt / ſein Leben alſo zu enden / mit Verbott / bey Lebensſtraf 
ihme keinen Beyſtand zu laiſten. | 

7. Peter Roux / deß vorbeſagten Vetter / ſolte mit einem 
Strang vom Leben zum Tod gerichtet / beede aber bevor pein⸗ 
lich verhoͤret werden / den Verlauff der Sachen voͤllig zu er⸗ 
kuͤndigen. Uberdiefesalles find dieſer Verraͤhter Kinder 
fuͤr unedel und unwuͤrdig aller Aembter und Ehren erklaͤret 
worden / jhre Guͤter eingezogen / des Abraham Rour Hauß 
zu Chabueil niedergeriſſen fein Wappen zerbrochen / durch 
den Hencker verbrennt / und auff dem Platz wo das Hauß 
geſtanden / eine Tafel an einem Pfeiler auffgerichtet / auff 
welcher dieſes wie beſagt / alles gemahlt / und geſchrieben wer⸗ 
den ſolte / mit Verbott / ſolche bey Lebens Straffe nicht weg 
zunehmen / oder abzuthun. Welches alles nach Innhalt 
deß Urtheils vollzogen worden. 

8. Dieſe merckwuͤrdige ſcharpfe Beſtraffung der Untreu 
lehret feinem Herrn getreu dienen / und hat der berühmte 
Geſchichtſchreiber Johann Guicciardin verfländig gefagt / 
die Frantzoſen weren gluͤckſeelig in Eroberung fremder Plaͤ⸗ 
tze; unvetſtaͤndig aber in derſelben Erhaltung und Hanoͤha⸗ 
bung :maffen zu dieſem Klugheit zu jenem nur Glück von⸗ 
noͤhten / welches mehrmals auß Fahrlaͤſſigkeit deß Feindes 
eniſtehen kan. 

Die Untreu bleibt nicht ungeſtrafft 

bringe mit ſich cin verſehrt Gewiſſen / | 
| | und 
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und wenn der Tod jhn hingerafft 
muß Kindes Kind die Schande buͤſſen: 
Darumb ſey treu ohn Sold und Lohn 
Die Ehr iſt gar genug darvon. 


as CIX.)so 
Der eifrende Vatter. 


SG” bald ein Alter will ander ungen Reyen tantzen fo 
wird er verlacht: oder wiedas Sprichwort fagr: Bann 
„Gott einen Narren habenwill/ giebt er ihm ein jungeg 
„> Weib. Diefisift auch noch vielmehr abzumercken bey 
denen bejahrten Breifen/ die auffer dem Eheſtand fih mie 
Schleppen behelffen / und jhre Tage durch Unzucht verfür- 
gen: maſſen die Artzneyverſtaͤndige einſtimmig bejahen / daß 
die ehliche Beywohnung alte Leute zum Grab befoͤrdere / we⸗ 
gen Schwaͤchung der natuͤrlichen Hitze / und Zerritung der 
krafftloſen Lebens Geiſterlein. 

2. Dieſes hat nicht betrachtet ein Meilaͤndiſcher Edel⸗ 
mann / welcher in dem ſechtzigſten Jahr / ſich in eine Bau⸗ 
ren Tochter ſeine Unterthanin verliebt / undin feinem Wit⸗ 
tibſtand für eine Beyſchlaͤfferin mit Bewilligung jhres 
Barters/angenommen:miedanndie Unzucht in ganz Star 
lien nicht allein ungeſtrafft / ſondern auch offentlich / groͤſſers 
Vbel zu vermeiden / zugelaſſen verflartet wird. 

3. Diefer Edelmann hat zween Soͤhne / deren der aͤltſte 
bereit das zwantzigſte Jahr erreicht und ob feines Vattern 
aͤrgerlichen Sebengrojles Mißfallen hatte / weil jhm ſolches 
nicht unbekant ſeyn konte / und dieſe Dirne taͤglich fuͤr ſeinen 
Augen / auff dem Schloß Monze ſehen / ja faſt fuͤcchten und 
ehren muͤſte. Seinen Vatter abzumahnen wolte jhm / als 
einem Sohn / nicht gebuͤhren / und beſorgte / daß er nicht al⸗ 
lein wenig außrichten / ſondern auch deßwegen mit Schlaͤ⸗ 
gen belohnet werden moͤchte. 

4. Die 
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4. Die Dirne ware jhres alten Jaghunds faſt mid / und 
wuͤnſchte einen jungen Stauber / der ſtaͤrcker lauffen koͤnte: 
wurff alſo jhre Augen auff den aͤltſten Sohn einen ſchoͤnen 
und ſtarcken Juͤngling / der deß Vatters Stelle vermoͤgli⸗ 
cher betretten ſolte. Dieſes jhr unziemlichen Abſehen gabe 
fie jhm mit den Augen / nachmals mir Worten und auff ge⸗ 
gebene Gelegenheit mit Wercken ſattſam zu verſtehen:wur⸗ 
de aber von jhme bedraulich abgewieſen. Weil ſie nun jhn 
endlich su uͤberwinden vermeinte/ ſtellte ſie ihre Magd an / 
dieſen Juͤngling in jhr Bette zu bringen / welche gleichfals 
bey jhm nichts außgerichtet. | 
5. Alseinftender Vatter nad Meiland / wegen feiner 
Gefchäffteverraiftifande fich dieſe Woͤlffin in deß zuͤnglings 
Kammer / und vermeinte ſich mit Menſchenfleiſch zu erſaͤt⸗ 
tigen. Der ſchamhaffte Juͤngling aber entfliehet jhr / wie 
dorten Joſeph deß Potiphars Weib / und verurſacht dar⸗ 
durch / daß fie ihre Siebe in Haß verwandelt / auß Furcht er 
möchte ſolches Beginnen feinem Vatter anſagen / und fie 
darob verſtoſſen werden: Erſinnet deßwegen gleiche Lift / als 
vorbeſagter Joſephs Schandbalg / und klaget dem Alten / ſo 
bald er nach Haufe gelanget / ſein aͤltſter Sohn haͤtte ſie / in ſei⸗ 
nem Abweſen nothgezwungen / und were von jhrer Magd in 
dem Werck ergriffen wordenzc. | | 
6. Diefen beeden falfıhen Zeugen glaubte der eifrende 
Vatter / und uͤberlaufft feinen unſchuldigen Sohnmit ent- 
bloͤſtem Gewehr auffdem Gang / daß er zu rucke weichend / 
ruckwerts die Stiegen hinunter flürgt/die Hirnfchaln ein. 
ſchlaͤgt: und alfobalden feinen Geiſt aufgabe. 

7. Es folgtediefer Unchat die hertzliche Reue in dem er 
betrachtete / daß er feinem Anhang zu gefallen / ſich feines eig⸗ 
nen Sohns beraubt / und von der Obrigkeit nicht wuͤrde un⸗ 
beſtraffet bleiben. Wie nun in dergleichen Faͤllen der boͤ⸗ 
ſe Feind ein gewonnenes Spiel hat / und dieſem Kindermoͤr⸗ 
der die Hand gefuͤhret / daß er verzweifflend / ſich ſo balden 
auch ſelbſten erſtochen. = a | 

8. Nach—⸗ 
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3. Nachgehends iſt auch die Urfacherin durch eben die, 
fen Sügen-und Mordgeift verleitet worden / dz fie auß Furcht 
deß Scharffrichters  fich in den nächflen tiefen Brunnen 
geſtuͤrtzet / und alfo ihre Seele dem übergeben/ welchem fie 
felbe durch jhr böfes Leben gelobt harte. 

9. Nach deme nun der Bannrichter zu Meiland / wegen 
dieſes Verlauffs / gründlichen Bericht eingezogen / und die 
Magd / als Unterhaͤndlerin dieſes Unheils / in Verhafft ge⸗ 
hracht / und an die peinliche Frage geworffen / iſt fie zum 
Strang verurtheilt / die beeden eichnam auch der Selb Moͤr⸗ 
der unter den Galgen geworffen / der keuſche Juͤngling aber 
ehrlich begraben worden. Hieruͤber hat ein Poet folgenden 
Innhalt in Italiaͤniſchen Verſen verabfaſſt. 


10. Der Eifer und die Lieb / das Laſter und die Tugend 
hat dieſes Opferlamm unſchuldig abgekeelt: 
Sein Vatter toͤdtet jhn in feiner zarten Jugend / 
in dem er voller Grimm / deß Sohnes hat verfehlt. 
Die Rache ſehlte nicht / und hat auch den getroffen 
der ſich mit Fleiſches Suͤndund Unrecht har befleckt. 
Die Urſach ihres Tods iſt bald darauff erſoffen / 
und hat die Kuppel Dirn die boͤſe That entdenckt. 
Ach Gott / ach treuer Gott / wie koͤnnen dir gefallen 
die Baãume / welcher Stamm ſo boͤſe Fruͤchte traͤgt: 
Ich fuͤrcht e daß ſie all hin au der Hoͤlle wallen. 
Wohtj / wohi dem / deſſen Hertz noch uſt noch Liſt bewegt. 


er (CX. )so' 


Die beftraffte Unzucht. 


as Teutſche Wort Gottloß hat einen Verſtand / wel⸗ 
chen wenig betrachten:nemblich daß ein Menſch fich von 
Gottes Gebotten loß und frey gemacht / ſelbe auß den Aus 
gen ſetzet / und ſich nit von dem guten ſondern boͤſen an 

ren 
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fuͤhren und verführen laͤſſet. Gottsfuͤrchtig aber werden die «« 
jenigengenennet / welche fich für görtlichen Straffen ſcheu⸗ «* 
en / die Sündenmeiden und gutes thun. Zu jenen lei⸗ « 
tet und verleitet die Unt euſchheit und Unreinligteit: Zu die⸗ e⸗ 
ſer / der Gottes furcht / und die Reufchheit daher jener recht « 
geſagt / daß ein keuſches Hertz mit vielen andern Tugen. « 
den / als der Nüchternkeit / Demut / Beſcheidenheit / etc. ge⸗ « 
zieret ſey / und daß dieſe Königin der Tugenden nohtmen « 
dig viel ſchoͤne Dienerin haben müſſe. Daß nun im Ge“ 
genſatz die Unkeuſchheit mir vielen Laſtern und mehrmals 
auch ewigen Unheil verbunden ſey / wird auß nachgeſetzter 
Erzehlung zu vernehmen ſeyn. 

2. Zu Nürnberg auff dem Churfuͤrſten Tageısar. hat 
fids ben der Herrn Churfürfllichen Geſandſchafft einer / ein 
Schreiberey Verwandter auffgehalten namens Huldrich / 
«in frommer und faſt einfaͤltiger Geſell / der ſtill und fleiſſig / 
doch unter den Woͤlſſen mie heulen muſte Dieſer lieſſe 
ſich auff eine Zeit bereden / daß er nach eingenommenem ſtar⸗ 
cken Trunck / mit andrer Hofburſche zu einer leichtfertigen 


gemeinen ſonder Zweiffel Waͤſcherin eingehet / und bene⸗ 


bens andern ſich mit jhr ſuͤndlich vermiſchet. 

3. Nach deme nun dieſes bezechter weiſe vollbracht / ha⸗ 
ben die abholden Geſellen / den einfaͤltigen Huldrich beredet / 
daß er jhr einen Ring gegeben / und dieſer Schleppen die E⸗ 
he verſprochen: ſonders Zweiffel zu dem Ende / damit ſie in 
allem Ball geſichert und wann ſie ſchwanger werden ſolte / 
der Vatter zum Kinde nicht zweiffelhafftig were. Muſte al⸗ 
ſo dieſer Tropf zahlen / was er nicht geraubt hatte. 

4. Folgenden Tages betruͤbet ſich Huldrich nicht wenig / 
daß er / wie jhn feine Mitgeſellen einftimmig bericht eten / ſich 
mit dieſer Waͤſcherin ehlich verlobt / ob er zwar ſolches an⸗ 
ſangs nicht glaub en wollen: nochmals aber von ihr ſelbſten / 
mit Vorweiſung deß empfangenen Ehepfands verſtanden / 
und niemand als ſich ſelbſten unnd der Trunckenheit ſolche 
Miß handlung beymeſſen koͤnnen / mit nr er ſich auch 

| \ Mi⸗ 
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entſchuldiget zaber ohne Nachdruck und Verfang bey der 
Dirne / die inſtaͤnd ig begehrt / er ſolte ſolch Berlöbniß voll⸗ 
ziehen und ſie zu Kirchen und Straſſen führen. 

5. Inzwiſchen fuͤgte ſich / daß der Tag geendet / und die 
HOH .Geſandten von Nuͤrnberg auff Regenſpurg verraiſen 
und Huldrich mit jhnen / verhoffend/ durch dieſe Scheidung 
ſich von ſeinem Anhang zu trennen / und ſein Verſprechen 
alſo unbindig zu machen. Die Metze / welche ſich ſchwan⸗ 
ger befande / folgte nach etlichen Monaten Regenſpurg / und 
beſpricht Huldrich beharrlich umb die Ehe / mit Bedrauung 
ihn bey feinen Herren zubeklagen. Huldrich aber kommet 
jhr zuvor / und erzehlet /wieesjhm ergangen / und wie un. 
ſchuldig er zu dieſem Weibe kommen / ꝛc. Die Herzen Ge⸗ 
ſandten wuſten / wie es mit jhm beſchaſſen / ſchuͤtzten jhn deß⸗ 
wegen / und weiſten die Dirne mit jhrem Begehrenab. 

6. Inzwiſchen nahet die Zeit / daß dieſe Schleppe ge⸗ 
behren muſte / und weil fieverhoffteder Straffe zu entkom⸗ 
men / ermordete ſie jhr eignes Kind / und erſteckte es mit ei⸗ 
nem Fatzolet: hette es auch in die Donau geworffen / wann 
fie nicht darüber ergriffen und in Verhafft gebracht worden 
were. Diefen Kindermord befante fie alfobald / und be 
ſchleunigte dardurch ihr Urtheil / daß fie nemlich mie dem 
Schmert folt enthaubser werden / mie dann auch erfolger. 
Huldrich ſahe zu / daß ſein vermeintes Weib auff dem Ras 
benftein faſt verzweiflend und wider jhn beweglichſt ſich be⸗ 
klagend / dahin ſterbe / betruͤbte ſich deßwegen hertzlich / daß 
er Urſacher jhres und ſeines Kindes Tod / unnd laͤſſet ſich 
durch den Mordgeiſt verleiten / daß er nach Hauſe keh⸗ 
ret / ſich in einen Brunnenflürser/ und fein ſelbſt Hencker 
wird. | 
7. Iſt alfo diefer jämmerlichen Mordgeſchichte erſte 
Urſach geweſen die Trunckenheit / die andere Unzucht / 
die dritte ein boͤſes unnd unruhiges Gewiſſen welches brin⸗ 
— Judasreue / unnd endlich darauff erfolgten Selbfl- 


tod. 
er 
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Wer fich nicht will ſelbſt berrüben 
Di melde die Öelegenheit 
| „zu der Safter Suͤndenleid. 
Trunckenheit und Buler Sieben. 
- Wann ein Efelwird gefchlagen 
fich in Feuersbrand zu wagen. 
wehlet er vielmehr den Tod: 
| "Aber eines Sünders Seel 
ffuͤrtzt fich willig in die HOW 
durch die legte Marter Noht. 
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Die verzweiffelte Liebe. 


Ndem Woͤrtlein blinde /ermangelt der Buchſtab & 7 

mit welchem es erfüller das Wörrleinliebend. Wantı 
wir nun nah Gebrauch der Ebreer inden Buchitaben Ge, « 
heimniffen ſuchen wolten / koͤnte man fagen/daßdie sieben, « 
den / und Verliebte / ohne die Ehe / oder E/ wie die Alten « 
gefchriebene blinde Leute weren. Wie gluͤckſelig aber fol, « 
ten fie ſeyn / wann ſie noch der Blinden Fürfichtigfeir hetten / 
und alle jhre Schritte zuvor mit dem Stab der Furcht Got⸗ 
tes verſicherten. Wie aber in vorgeſetzter Erzehlung ſolches 
nie beſchehen: alſo folget auch in nachgefenten/ daß die Bu⸗ 
ler ſolche Blinde / die mit andern Blinden die ſie lelten / in 
die Gruben fallen Matth. 15.14: . 

2. Zu DBeronaführtenzu Zeiten Bartholme Scaligers 
Wey vornehme Befchlechte die Monteſcher und Capelleten 
beharzliche Todfeindſchafft / daß fie noch durch Oberhereli⸗ 
che Vermittlung / noch durch der Befreundten Unterhand» 
lung fonten vereiniger werden. Die Waffen harten ſie zwar 
anden Nagelgehengt jedoch mit dem Willen, ſolche bald 
wieder herab zu nehmen : und ob wohl die Urſache folcher 
Seindfchafftanfangs gar gering/ fo hat fie doch / mie dad 
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anklimmete Feuer / nach und nach zugenommen / und noch 
viel andre beederſeits belanget. * 

3. Unter den Monteſcheren war ein Juͤngling genannt 
Romepo / welcher fich erſtlich in eine edle Jungfrau su Vero⸗ 
na verlicht / weil fie ihn aber feiner Huld gewuͤrdiget / haben 
ihm feine gute Geſellen gerahten / er folte diefe undanckbare 
fahrenlaffen/ mit ihnen zuden Dängen/ welche damals 
vorber Faftenüblich/ gehen/ undeineandre erfehen / die 
feinen Augen gefallen möchte. Dieſes Vorhabens führz 
tenfie ihn vermummt inder Capelleten Haufe’ da er / nad 
gethanem Spiele ſich gleichden andern zu erfennen geben 
muſte / welches doch die ange Geſellſchafft erſtlich niche in 
willens hatte. | 

4. Aug fondrer Fügung ſchickte ſich daß die Capelleten 
den Anmefenden zu Ehren’ diefen Monteſcher / ob er wohl 
jhr Feind doch nicht beleidigen wolten / fondern jhn ermahn⸗ 
ten er ſolte ſich froͤlich erweiſen / welches er auch gethan / und 
in dem Fackel⸗oder Liecht⸗Dantz zu ſtehen kommen neben 
Juliettam / deß Capelleten im Hauſeſchoͤnen Tochter / die 
alſobald jhn mit Druckung der Haͤnde / und etlichen wenig 
Worten jhre Liebe verſtaͤndiget / und jhme gleiche Liebes⸗ 
flammen erwecket. Weil ſich aber der Dantz geendet / hatten 
flenicht Gelegenheit ferners miteinander Sprache su halten. 

5. Als ſie nun beederſeits mit trauren erfahren dag jhre 
Eltern Todfeinde waren / wie geſagt / hat jhnen faſt alle 
Hoffnung jhrer Liebe zu genieſſen / ermanglen wollen. Ro, 
meo / ein kapferer ſchoͤner und Hoͤfliger Jüngling / unterlieſ⸗ 
ſe nicht umb ſeiner Liebſten Hauß zu ſpatzieren / und kame 
auch auff einen Abend mit ſeiner Julietta zu reden / und von 
ihr zuverſtehen / ob fie in jhrer Gewogenheit beharrte: welche 
fie ihm auch dergeſtalt verſichert / daß ſolche ihre Siebe auff 
Ehr und Tugend gerichtet / und dem Eheſtand zum abgeſe⸗ 
henen Zweck haben ſolte / ꝛc. | 

6. Als Romesjhre Meinungverflanden/ und verhofft 
daß ſolche Berehlichung ein Sreundfhafft-Band - * 

| chlechte 
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ſchlechte feyn / und auß fonderlicher Schickung Gottes her. 
rühren muſte / hater feinem Beichtvatter einem Minoriten 
Moͤnichen / Laurentz genamt / ſolches vertraut /und jhn umb 
Raht gebeten. Der Mönich führeeihm zu Gemuͤt / daß 
diefe Heurat von den Eltern nicht wohl würde verflatter wer. 
den / und daß er anfeinem Ort jhme gerne darzu hehülfflich 
ſeyn wolte / wůſte aber feine Mittel / weil die Feindſchafft 
beederſeits unverſoͤhnlich. Julietta inzwiſchen beredete jhr 
alte Kindsmagd / welche fie aufferzogen / daß fie jhr in dieſer 
Sache befoͤrderlich ſeyn ſolte / wie ſie auch gethan / und die 
Abrede mit Romeo genommen / ſich in beſtimter Zeit in die 
Kirchen zu finden / und bey dem vorbeſagten Moͤnichen Lau⸗ 
rentz zu beichten / da fich auch Romeo in der Sacriſtey einge⸗ 
ſtellet / und nad) gehaltenem kurtzem Geſpraͤche und gegebe⸗ 
nem Ehepfand / von dem Beichtvatter eingeſegnet / und als 
ſo jhren Freunden unwiſſend / getrauet worden. 

7. Moch ſelben Abend ſchickte Romeo / durch die Alte ei⸗ 
ne Leiter von ſeidnen Stricken mit zweyen ſtarcken Hacken / 
zu Nachts darauff zu ſeiner Julietta zu ſteigen. Solches 
machte er auch werckſtellig / und vollzoge ſeine Ehliches Ver⸗ 
ſprechen / mit uͤbergroſſem Vergnuͤgen. Solches trieben 
dieſe beede biß in den dritten Monat / und gedachten nicht ein⸗ 
mal daß dieſer Handel kein gutes Ende würdenchmen muͤſ⸗ 
ſen. Es fuͤgte ſich aber bald hernach / daß die Capelleten 
und Monteſcher mit einander zu fechten kamen / daß ihrer 
fehr viel auff dem Platz geblieben. In noch waͤrendem Streit 
kommet Romeo mit eilichen ſeiner Geſellen darzu / und ver⸗ 
meinte Fried zu machen / und ſie zu ſcheiden: aber vergeblich / 
dann fie ſehr gegen einander ergrimmt / und ſetzte ſonderlich 
Tibau / ein naher Vetter der Julietta / Romeo hart zu / wel⸗ 
cher weichend ſich vertheidigte und umb Friede ſchrie: ale er 
aber mit Worten nichts richten konte / gebraucht er ſich der 
Waffen/feinem Gegner tapffer unter Augen zu gehen / und 
durchrennte dieſen Tibau / daß er zur Erden ſancke. 

Bb iij 8. Ro⸗ 





390 AGCCXI. ) ↄS)o- 

8. Romeo muſte wegen dieſes Ableibens flůchtig gehen / 
und ſich ben quten Freunden verbergen / daß er zu Nachts 
von ſeiner Julietta Urlaub nehmen konte / mie auch erfolge / 
under ſich darnach von Beronanadı Modena erhoben! ſei⸗ 
nen Knecht Peter hinter fich laſſend / daß er jhn berichten fol- 
ie / was fich etwan zutragen möchte, verhoffend nach kurtzet 
Zeit wiederumb Sandshuldigung zu erlangen / deßwegen er 
bey dem Scaliger / als Statt und Lands⸗Fuͤrſten anhalten 
lieſſe. Julietta muſte ſolchen Abſchied wiewohl mit groſſer 
Betruͤbniß / geſchehen laſſen. 

9. Es erhube ſich aber noch ein viel groͤſſeres Unheil / in 
dem Antonio Monteſcho ſeine Tochter dem Grafen 
von Ledronne Herrn von Villefranche / ehlich verſprochen / 
und Juliettam mit vielen Bedrauungen ſeinem Willen zu 
gehorſamen genoͤhtiget. Julietta klagte folchesihrem Beicht⸗ 
vatter / und fragte / welcher geſtalt dieſes Ungluͤck zus hinter 
treiben? Der Moͤnich giebt jhr / nach genommenem Bedacht / 
ein Schlaffpulver / daß ſie über 40. Stunden für todt und 
aller Empfindlichkeit entnommen / wuͤrde liegen machen. 
Weil nun der Capelleten jhre Begraͤbniß in der Franciſca⸗ 
ner Kirchen / in deren Kloſter er ſich auffhielte / wolte ex fie 
alsdann leichtlich wieder herauß hohlen / und ſie in Manns⸗ 
kleidern nach Modena zu Romeo fendenzc. - 

10. Ob nun wohl dieſer Raht der verzagten Julletta faſt 
abſcheulich und grauſam fuͤrkame / daß ſie lebendig unter 
die Todten ſolte begraben werden: hat fiedoch anderſeits be. 
trachtet / daß fie durch die Bertöbnig mit dem Grafen Pa- 
ris / ehbruͤchig und untreu werden muͤſte / welches fic für 
ſuͤndlicher gehalten / als beſagter maſſen getreu zu ſterben. 
Den Abend nun vor jhrem Hochzeitlichen Ehrenfeſt / nim⸗ 
mer fiedas Pulver in einem Getranck zu jhr / und faͤllet alſo 
fit todt auff ihr Bett. Was groſſes Hertzenleid jhre liebe 
Eltern uͤber dieſem Trauerfall / iſt leichtlich zu erachten. So 
bald nun der Knecht dieſes Verlauffs intraͤchtig mr. 
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met erdie Poſt / und reitet nach Modena / feinen Herren zu 
berichten / daß Julietta gehen Todes verblichen. A 
wir. Anders theils hat auch der Moͤnich einem von feinen 
Brůuͤdern / Robert genannt / einen Brief vertrauet / und da⸗ 
rinnen Romeo alles was ſich begeben / berichtet / mit Bitt 


er ſolte eiligſt kommen / und feine Juliettam abholen. Es 


fuͤgte ſich aber / daß eben zu ſeiber Zeit einer von den Franeiſ⸗ 


caner Moͤnichen an der Peſt geſtorben / und deßwegen jhnen 
allen verbotten worden / nicht auß dem Kloſter zu kommen / 
daß alſo der abgeordnete Bruder Robert / Romeo das anbe⸗ 
fohlne Schreiben nicht einhaͤndigen fönnen/ darauß groſſes 
Unheil entſtande / wie hernach folgen wird. 

i2. Romoo hatte fo bald feiner Liebſten Tod nicht ver⸗ 
nommen / als er ſich auch zu ſterben entſchloſſen / zu welchem 
Ende auch er von einem Apotecker Gifft erkaufft / ſeinen 
Knecht vorangefihicker und Liecht und andere Geretſchafft / 
in der Jultetta Grab⸗Gewoͤlb / welche neben neulich entleib⸗ 
ten Tibau jhren Vettern / als todt geleget worden zu brechen. 
Bald hernach folgte Romeo / und fande ſeine Liebſte noch 
vor den 40. Stunden / wie er vermeinet / todt / worauff er nach 
vielen Trauer Worten und AbſchiedKuͤſſen / den fehr ſtar⸗ 


en Gift zu ſich genommen hat / daß er warhafftig todt ne⸗ 


benjhr niedergefallen. 
12. Der Moͤnch Saurens kame bald darauff auch in das 
Grab / weil er wuſte daß Julietta wieder erwachen ſolte / und 


fande Romeo gantz auffgeſchwollen neben jhr todt / daruͤber er 


ſehr erſchrack / und weilen er ein Geraͤuſch hoͤrte mit Furcht 


und Zittern / und Hinter laſſung der Liechter auß dem Grabe 


eilet / eund alfodiefe halb todte Juliettam allein lieſſe / welche 
bereit zu ſich ſelbſt zu kommen angefangen / und jhren lieb⸗ 
ſten Ehe ⸗Herrn gang erſtaunend neben fich todt erſehen. Ih⸗ 
re Augen wurden Threnen Quellen / und floſſen als Bluts⸗ 
Tropfen jhres verwundten Hertzen haͤuffig uͤber jhre blaſ⸗ 
ſe Wangen. Nach einer erbaͤrmlichen Trauerrede konte 
fie ſich nicht enthalten mit dem zu ſterben der fie für tod ge⸗ 
halten / und ſie biß in den Tod geliebet / ergriffe deßwegen 
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Romeo Dolche / welchen er an der Seiten hatte / und ſtoͤſ⸗ 
ſet jhr ſelben dreymals in die Bruſt / dadurch ſie dann die 
Hertztammer verletzt / und jhr Leben in ſolcher Verzweiffelten 


VUiebe jaͤmmerlich geendet. 


— 


13. Dieſes wurde nun bald Stattkuͤndig / weil Romeo 
ſeinem Knechte einen Brief / darinnen die Erzehlung der gan⸗ 
tzen Geſchichte begriffen / eingehaͤndiget / ſelben folgenden 


Morgens feinem Vattern zu übergeben. Der Moͤnich / 


der Knecht und die Magd murdenin Verhafft genommen / 
die todten Leichname auß dem Grab⸗Keller zu gerichtlicher 
Beſichtigung vorgewieſen / und endlich die gantze Sache 
durch die Briefe / ſo Bruder Roberten anvertrauet wor⸗ 


den / außfindig gemachet / deßwegen auch nach Modena 


geſchrieben / daß der Apotecker mit dem Strang vom Le⸗ 
ben zum Tod gerichtet / die Magd weil ſie zu ſolcher Win⸗ 
ckel⸗Ehegeholffen / und es ihrer Herrſchafft nicht ange, 
meldet / deß Landes verwieſen / der Knecht frey geſprochen / 
und dem Moͤnchen ſein Unrecht zu erkennen gegeben / wel⸗ 
cher jhm ſelbſt die Straffe aufferlegt / daß er die Zeit ſeines 
2 Lebens ineiner Einſamkeit als ein Einſiedler zuge⸗ 
racht. 

14. Durch dieſen erbaͤrmlichen Ball find die Capelleten 
und Monteſcher vereiniget worden / und haben den breden 
Verliebten ein herzliches Grabmahl auffrichten laſſen / wel⸗ 
ches zu Verona noch heut zu Tage zuſehen iſt. Ob wohl jhre 
Siebe ehrlich und ehlich verbunden / fo haben fie ſolche doch 
nicht ehrlich angefangen / und deßwegen elendiglich hinauß 
geführer. Maſſen nicht genug iſt / einen guten Vorſatz ha⸗ 
ben / ſondern man muß auch durch rechtmaͤſſige Mittel dar⸗ 
zu gelangen. Dieſen Verliebten koͤnte man eine ſolche Grah⸗ 
ſchrifft verfaſſen. | Ä 

Die wir uns gar furge Zeit 

ehr⸗ und ehlich feſt geliebet / 

hat die Feindſchafft Haß und Neid 

indem Leben offt betrübet. | 
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wann die gleich gefinnten Herzen 
nach dem Tod einander lieben / 
werden wir in $reuden- Scheren 
uns in jenem schen üben, 
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Ehebrucherug- 


As alte Woͤrtlein RUG bedeurerdie Klag/ und wird 
auch gebraucht für die Straffe/ daher Iefen wir in al⸗ 
sen Büchern von den Ruggraffen/ welcher der Richter ifl 
gewefen in dem Ruggericht / vondem Rugknecht / Ruggeld / 
Rugbuch. In der Evangeliſchen Geſchicht finder ſich / 
daß Joſeph die Mutter Gottes / als er ihre Schwaͤngerung 
vermercket / nit habe wollen ruͤgen / das iſt / anklagen / zu ſchan⸗ 
den machen / und zu Straffe ziehen. In nachgeſetzter Erzeh⸗ 
lung aber werden wir hoͤren / daß ein Edelmann ſein im Ehe⸗ 
bruch ergriffenes Eheweib unbarmhertzig geruget habe. 

2. Ein alter Edelmann in Piemond lebte vor Jahren 
mit feinem Weib in groffem Vergnügen ı er hatte bereits 
das fuͤnfftzigſte Jahr überfchritten/ und nahme eine arme 
und ſchlechte von Adel, der Hoffnung ſie durch folchen hohen 
Ehrenſtand zu ſchuldigen Gehorſam zuverbinden. Der Her 
tzog forderte diefen vornehmen Herrn nach Hof und bedien, 
te fich feiner Perſohn in unterfebiedlichen Verſchickungen / 
und Rahtſchlaͤgen. Diefe Einfamfeit war dem jungen 
Weib / welche in Geſellſchafften aufferzogen worden, faſt 
unerträglichrund ihr ſchoͤnes Schloß bedunckte ſie eine Eins 
oͤde oder verlaſſenes Nonnen ⸗Kloſter / welches ſie / zu einer 
lebendig todten Wittib machete. 

3. Es hielte ſich in ihrer Nachbarſchafft cin Juͤngling 
auff / der beſuchte zu Zeiten jhren Herrn / und den erſahe die⸗ 
ſe einſame zu einem Gehuͤlffen die Zeit zuvertreiben. Der 
Juͤngling verſtunde die Sprache ihrer Augen mit Verwun⸗ 
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derung/ und weil eran ihrer Tugend nicht zweiffelte / ver⸗ 
meinte erdaßgefafter Wahn ihn trügen möchte/ und will 
auch folchemmandelbaren Zeugen nicht Glauben zuflellen. 
Nadh furger Zeit eröffnete diefe edle jhr unchrliches Anlie- 
gen/mitgarbeweglichen Worten / daß der junge Menſch 
welcher auch Fleiſch und Blut hatte, folche hohe Beguͤnſti⸗ 
gung mie wuͤrcklicher Danckbark eit erwiederte. 

4. Dieſes Feuer konte ſo wohl nicht verborgen werden / 
daß man nicht den Rauch darvon hette ſehen ſollen / ich will 
ſagen / daß die Bedienten in dem Hauſe / dieſer Ehebreche⸗ 
riſchen Liebe eintraͤchtig werden muͤſſen / weil der Nachbar 
gar zu fleiſſig einkehrte und von jhrer Frauen ſehr freund⸗ 
lich empfangen wurde. Dieſer "junge von Adel verehrte 
dem Alten einen guten Falcken / und zu Zeiten Wildpret 
von der Jagt / damit er Urſach nahme Fre undſchafft mit ihm, 
und der Siebe mit feiner Frauen zu pflegen. Dieſe Beſchen⸗ 
ckungen und andere Nachrichtung von ſeinen Dienern 
machte den guten Mann zweiffeln / daß es in feinem Hauſe 
nicht recht muͤſſe hergehen / trachtete deßwegen zu finden / was 
er lieber ungefunden wiſſen wollen: 

s. Ms auf eine Zeit vorbeſagter fein Helffer bey jhm / und 
er ſelben mir groſſer Hoͤfligkeit uͤber Nacht zubleiben genoͤh⸗ 
tiget / kommen jhme (nach gemachter Anftellung ) Befehls⸗ 
ſchreiben von dem Hertzog / er ſolte bey Anſchauung deſſen / 
nach Hof verraiſen / wegen wichtigen Angelegenheiten / 2c. 
Den Brief laͤſſet er fein Weib leſen / und ſetzet fich alſobal⸗ 
den auff / deß Herzogen gnaͤdigen Befehl pflicht ſchuldigſt 
zu gehorſamen : ordnet auch zuvor / wie ſeine Frau in ſeinem 
Abweſen die Haußgeſchaͤffte anſtellen ſoll / kuͤſſet ſie auff gut 
Juͤdiſch / und ſcheidet alſo von jhr und ſeinem verdaͤchtigen 
Gaſt / welcher zugleich Urlaub nahme und bald wieder zu ru⸗ 
cke zu kehren gewillet war mie dann auch erfolgt, und hat 
fich dieſe Ehebrecherin eneblöder jhren Buler an ihres Her⸗ 
ren Stelle in jhr Ehebette zu reitzen. 


6. De 
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6 Der Herinunfameinder Nacht wieder zurucke / und 
ſendete feinen Diener vor ihm her mitfürgeben/ daß fein 
Her: etwas noͤhtiges vergeffen/welches er der Frauen eiligſt 
anzırmeldenbefehle fey. Der Thorwärter kennete die Rede 
deß Dieners/und machte alfobalden auff und mit dieſem 
gienge fein Her: mit indas Schloß/ und als fie für die Ram. 
mer famen)und vorbefagter Diener anflopfte/ mit vermel⸗ 
den/daßer einen Brief von feinem Herrn braͤchte / an wel⸗ 
dem viel gelegen, hardie Kammermagd / eine alte Kuple⸗ 
rin / die Thuͤr nur halb aufmachen’ und den Brief nehmen 
wollen /murde aber vondem Diener / mit dem Fuß / zurücke 
seftoffen / daß ſie hinter ſich zu Boden gefallen / und kein 
Wort reden können. 

7. Hierauff trier nunder Herr mit feinen Dienern indie 
Kammer / und finder feine Ehebrecherin mir jhrem Bulen 
gang nackend liegend / welche ſich nicht weniger gefuͤrchtet 
undgefchämerats Adam und Eva nach dem Suͤndenfall. 
Diefem Ehebrecher bande man Hände und Fuͤſſe zuſam⸗ 
men, und nöhrigreder Herz fein untreues Weib / daß fie jh⸗ 
ren Buter mie Hülff der alten Kuplerin erhencken muſte / 
su welchem Ende ein groſſer Nagelı Strang und Leiter in 
Bereitfchafft war. Das Bett ließ er verbrennen’ und ein 
wenig Stroh in die Kammer thun / alle Fenſter und auch 
die Thür vermauren / auſſer einem kleinen Loch / da man der 
vermaurten Ehebrecherin Waſſer und Brod taͤglich hinein 
langen konte / alſo daß dieſe Suͤnderin / jhren Bulen erhen⸗ 
cken / und neben jhm lebendig verfaulen muͤſſen. Was Ge⸗ 
ſellſchafft ſie an dem Leichnam gehabt iſt leicht lich zu erachten / 
und hat fie alſo im Geſtanck und wenig Lufft / nach dreyen 
Wochen in Verzweifflung den Geiſt auffgegeben. Die 
Kuplerin hat gleichfals in einem tieffen Keller elendiglich 
hungers ſterben muͤſſen. 

3. Dieſer Ehebruchsrug iſt in dem gantzen Land fund und 
offenbar worden / weil auch der Herr ſein Weib in der Miſ⸗ 
ſethat ergriffen / iſt er von dem Hertzog / bey welchem er in 

groſſen 
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groffen Gnaden geſtanden / deßwegen nich geftraffet werden. 
Biel haben vermeint die Straffe fen dem Verbrechen nicht 
gemäß: Viel geile Weiber aber haben fich durch dieſe That 
von jhrem Suͤnden⸗Leben mehr abſchrecken laſſen / als ſon⸗ 
ſten von vielen Predigten und Bedrauungen Goͤttucher 
Straffen. Hierauf koͤnte man eine ſolche Geſchicht⸗Raͤht⸗ 
ſel in der Ehebrecherin Damen verabfaſſen. 


Ich haſſe meinen Mann / der kein Mann iſt zu nennen 
ich liebe / den ich muß das Leben kuͤrtzen ab / 
mein Lager iſt das Stroh / mein Bette muß verbrennen / 
ich lebe ſonder Troſt / in meiner Kammergrab. | 


Wer die Geſchicht nicht weiß / wird foldye Art der Raͤth⸗ 
ſel nicht auffloͤſen koͤnnen / wie wir hievon gehandelt in dem 
CCXXXV. und CCL. Geſpraͤchſpiele / wie auch in der 11. 
Stunde deß Poetiſchen Trichters. 


s( CXII. (so 
Die prannifche Stief: Mutter. 


S* Wort Stieffmutter / oder geſtiffte Mutter / durch 
anderweite Verchlichung / wird ins gemein für ein ab⸗ 
haͤſſiges und unholdes Weib gebrauchet / daher ſagen wir / 
daß das Gluͤck der Armen Stiefmutter ſey / und iſt gewiß 
daß deß Vatters zweite Liebe / den Kindern erſter Ehe 
Haß verurſachet / und eine Wittib / welche ſich heuratet / 
halt auch wohl jhre natuͤrliche Kinder feindſelig und uͤbel / 
weil ſie jhrer neuen Liebesflammen hinderlich ſind / wie in 
nachgeſetzter Erzehlung ein ſonderliches Exempel zu verneh⸗ 
men ſeyn wird. 
2. In der Start Bremen hatte ein reicher Kauffherr ſei⸗ 
nem Weib Bibiana ein groſſes Gut hinterlaſſen / als er die⸗ 
fe Welt geſegnet. Man hette von jhr ſagen koͤnnen was 
dorten 
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dorten Balfac in dergleichen Fall gefehrieben : Esift nicht 
zu glauben daß eine Wittib ihr Glück beweine / über mel, 
es fie fichs erfreuen Urfach har. Ein Stuͤck Erden 6. 
Schue lang ( das Brab ) träger jährlich erlich tauſend Tha⸗ 
fer. Wegen jhres Mannes schen hette man fie troͤſten ſol⸗ 
len / und nicht wegen feines Todes / fie hette lurſach zu trau⸗ 
ren / wann er wieder von den Todten aufferfiehenfolte26;' ; 

3. Diefe Wittib hatte nun ein groſſes Vermoͤgen zu be⸗ 
nutzen / weil jhr Sohn und Tochter minderjaͤhrig. Sie 
hieite Diener welche den Handel führten / und die Kund⸗ 
ſchafften unterhielten / und viel Nutzen ſchafften. Unter die, 
ſen war ein Dennemaͤrcker / Namens Themiſt ein arger und 
itſtiger Geſell / welcher nicht allein der Bibiana Geld / fon, 
dern auch jhr Hertz beherſchte / und den ehlichen Handel in 
Unehren bey dieſer Wittib anrichtete. Ob nun wohl dieſes 
erſtlich ein Geheimniß / mochte es doch nicht lang verſchwie⸗ 
gen bleiben/ und muſte zur offentlichen Ergerniß außſchla⸗ 
gen / wie zu vernehmen ſeyn wird. aA 

4. Monicadie Tochter konte fich nicht enthaltenihrer 
Mutter das böfe Leben mir Befcheidenheit zu verweiſen / 
und wurde deßwegen dem nechſten ſchlechten Geſellen der ſie 
hegehrte verheuratet. Fulgentz aber der Sohn / war dieſem 
Sachwalter und ſeiner Mutter ein Dorn in den Augen / weil 
er ihre verdaͤchtige Gemeinſchafft in Schimpff und Ernſt 
beſtraffte. Themiſte hingegen ſich als Herz in dem Hauß 
verhieite / und als kuͤnfftiger Stiefvatter den Meiſter ſpie⸗ 
len wolte / maſſen wenig geringe Leute einen hoͤhern Stand 
mir Verſtand ertragen koͤnnen. 

5. Fulgentz erlangte nun fein vogtbares Alter / und wur⸗ 
de in allen Geſellſchafften / mit Themiſte ſeinem kuͤnfftigen 
Stiefvatter gefcherger/ daß er Urſach nahme zu reden/als cin 
Erb und Sohnindem Haug mir Themifte feinem Diener 
und jhm die KRund-und Gemeinſchafft mit feiner Mutter 
zu verbieten. Der ſtoltze Diener aber gabe ſo — 

ni⸗ 
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Antwort / daß Fulgentz jhm einen Backenſtreich / Therhifl 
aber zween dargegen verſetzte / und Fulgentz erfuhre / daß in 
dieſem Spiel mit einem ſo ſtarcken Gegner für jhn nichts si 
gewinnen. 

6. Bibiana konte der Streit nicht unwiſſend ſeyn / ſa⸗ 
gend / daß Themiſte recht gethan / daß er dieſem Niſtling das 
Gelbe von dem Schnabel gewiſchet / und bedraute jhn / wann 
er ſich dergleichen Herrſchafft wieder anmaſſen wuͤrde / fie jhn 
auß den Haufejagenmwolte und ſey nicht gebräuchlich / daß 
die Eltern jhnen von den Kindern einreden laffenzc.Fulgeng 
gedencket fich andiefem Meifler Diener zu rächen oder fein 
Leben zu laſſen / und ergreift diefes Borhabeng einen De 
gen und ein Piſtol / als er wuſte / daß Themiſte in feiner Mut⸗ 
ter Kammer verſchloſſen. Die Thuͤr ſprengt er auff / und ob 
wohl Themiſte gantz entbloͤſet / ſprang er doch zu dem Fen⸗ 
fer hinauß / und Fulgentz verfehlte feiner mit dem Piſtol / 
doc) hiebe er jhm die Schlaffhauben entzwey / und Bibiana 
fuhle jhm in das Gewehr / und verſchniede die Hand. 

7. Themiſte rettete fich bey einem feiner Freunde / lieffe 
feine Wunden / welche nicht toͤdtlich war / verbinden, Rohe 
mit anbrechendem Tag in Dennemarck / und lieſſe ſich be⸗ 
duncken / Fulgentz folgeihm auff dem Fuß. Bibiana fing 
ein Geſchrey an / daß die Nachbarſchafft zulieffe / und 06 
wohl Themiſte entronnen / ruͤhmte ſich doch der junge Aben⸗ 
teuer / er habe jhn mir dem Piſtol geſchoſſen und mic dem De; 
gen alſo verwundet / daß er nicht weit gehen werde. Die⸗ 
ſes beſtettigte die rachglerige Mutter / und hette licher den 
Sohn / als den Bulen verlieren wollen / und erſinnte folgen⸗ 
de Liſt. a 

8. Themiſte hatte einen vertrauten Freund su Bremen/ 
welcher ein Handwercks⸗Mann von guten Mitteln war: 
Dieſem machte Bibiana eine falſche Zeitung su fommen / 
wie nemlich Themiſte tod / und jhn vor ſeinem Abſterben er⸗ 
ſuchen laſſen; feinen Mörder Gerichtlich zu beklagen, und 
ber Bibiana welcher er auch nach demschen geſtanden / einen 
Beyſtand zu leiſtẽ. Balderich / alfo nennte ſich dieſer — 

ringet 


Die tyr amiſche Stiej-IITutter. 99 
bringet die Sache für Burgermeiſter und Raht / und einen 
Befehl auf / dag man Fulgentz greifen, und indas Ge⸗ 
fängniß werffen folte / wie auchbefchehen. 
9. Bibianamird vernommen’ und fagtediefe Ehebre⸗ 
cherin / daß ſie Themifleihren Diener geheuraret / deßwegen 
jhr Sohn / ihm und auch jhr nach Leib und Leben geſtandẽ / jhn 
durchſchoſſen und toͤdlich verwundet / wie die Schlaffhauben 
und die gantze Nachbarſchafft bezeuget / ſie aber weil ſie jhm 
in das Gewehr gefallen / beſchaͤdiget / wie für Augen / und ſey 
nicht zu zweiffeln / daß er auch ſie ermorden wollen ec. Alſo iſt 
diesiebe dieſer Bibiana gegen jhren Bulen groͤſſer / als gegen 
jhren leiblichen Sohn geweſen. 

10. Fulgentz geſtehet / daß er Themiſte toͤdlich verwundet / 
nicht aber als ſeinen Stiefvatter / ſondern als einen Ehren⸗ 
ſchaͤnder ſeiner Mutter / von welcher Verloͤbniß jhm nichts 
wiſſend. Daß er aber ſeiner Mutter ſolte nach dem Leben 
geſtanden haben / ſeye falſch / und erinfeinem Gewiſſen deß⸗ 
wegen verfichert. Nach dem er nun auch peinlich befragt wor⸗ 
den / da er alles auß Marter bekennet / wz er auch nit gethan / 
iſt er als ein Moͤrder feines Stiefvarters zum Schwert ver 
urtheilt worden. Der Biblana aber find feine Guͤter alle 
zugefallen / dag fie vermeint / ſie habe die Sache füglichfl an⸗ 

gefangen und außgefuͤhrt. — 

u. Dieſen Veriauffſchreibt ſie jhrem Themiſte / welcher 
ſich zu Koppenhagen auffgehalten / und wieder zu rucke kom⸗ 
mend / die Bibiana zu Kirchenund Straſſen gefuͤhret. Bal⸗ 
derich der Anfläger deß unſchuldigen Fuigentz / machte ſich 
auß dem Staube / weil er ungleich von dem Blur⸗Urtheil ur⸗ 
theilen hoͤrte / und die Richter auff gefuͤhrtem Beweiß / und 
ſein Anklag ſich gegruͤndet / und deßwegen zu entſchuldigen 
weren: andre hielten darfür / daß dieſes alles von der liſtigen 
Bibiana herkommen / maſſen dann Gott viel Mittel hat «< 
das verborgene Unrecht an das Liecht zu bringen / und mehr. “« 
mals feine Frommen auffder Bortlofen heimlichſte Gedan⸗ 
cken eingiebet. 

12. The⸗ 
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12. Themiſte wurde auß feinem Dienſt in den Der 
Stand gefeger / und fahe jhn jederman an / als — 
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der andern Welt wiederkommen / und einen ſehr gluͤckſeligen 


Menſchen / dz man von jhm ſagen moͤgen / die Wort Davids: 
Es verdreußt mich auff die Ruhmredigen / da 
ich ſahe daß es den Gottloſen ſo wohl gienge. Sie 
find nicheim Unglck / wie andre Leute / und werden 
nicht wie andre Menſchen geplagt / darumb muß 
ihr Trotzen koͤſtlich Ding ſeyn / und Ihr Frevel muß 
wohlgethan heiſſenre.· Sihe das ſind die Gottloſen / 
die find gluͤckſelig in der Welt / und wurden reich ze. 
Hernach aber betrachtete David: jhr Ende / und wie fie 
GoOtt auff das ſchlipferige ſetzet und zu Boden 
ſtuͤrtzet / daß fie ein Ende nehmen mie Schrecken 
plöglich. Pfal.73.9.4-5.6: 

13. Diefes hat fich auch in dem Erempel Bibiana umd 
Themiſte erwieſen / und ihre Gluͤckſeligkeit tft verſchwun⸗ 
den wie ein Traum. Themiſte wurd feiner Alten bald müs 
de / weil er nicht mehr Knecht / ſondern Here / und fie nicht 
mehr Frau / ſondern Magd ſeyn ſolte / deßwegen dann ein 
allt aͤglicher Hauß Krieg unter ihnen entflanden. Zu dem 
eiferte fie mir dieſem ihrem Mann / weil er andrer verdaͤch⸗ 
rigen Perſohnen Kundſchafft pflegte / daß fie endlich man 
ihme auffruckte / fie hette jhme zu Siebe jhren eignen Sohn 
auffgeopfert ‚und in deß Henckers Hand gegeben / und daß 
er ſolches mit beharzlichen Undanck erwiedere. er 

14. Diefes tam jhrem Tochtermann / det die Monica ge⸗ 
heuratet / zu Ohren / welcher ſich ſtellte / daß er auf der Schwie⸗ 
ger Seiten were / und endlich herauß lockte / daß der unſchul⸗ 
dige Fulgentz durch fie beede meuchelliſtiger weiſe angetla⸗ 
ger und verurtheilt worden. Dieſes meldet er der Obrigkeit / 
mit allen Umſtaͤnden an und nach deme die Warheit anp 
dem tieffen Brunnen der Verſchwiegenheit geſchoͤpffet wor⸗ 

degn / 
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den / ſie beede eines fchmählichen Todes ſterben muͤſſen. Alſo 
hat dieſe Stiefmutter / wieder allenarürtiche Neigung / ger 
gen ihrem Sohn verübie Tyranney / mit viel zu ſpater Reue 
gebuͤſſet. —— => 
15: Wer boͤſes thut fühle Gottes Ruht / 
becſtehet nicht in dem Gericht. 
obgleich die Straffen ein zeitlang ſchlaffen / 
kommt doch die Rach erwacht hernach / 
ünd raffet hin der Sünder Sinn; 
46(6xIV.) Ic 
Die Heuchleriſche Andacht. 
Sage Sirach / daß deine Gottesfurcht feine Haus 
— heley ſey: dann Gott / der in das verborgene ſihet / laͤſ 
ſet ſch nicht ſpotten. Der Schwan mit ſeinen weiſſen Ze 
dern — als ein Bild eines Heuchlers / 
von den Opfern verworffen / und pflegen alle Heuchler vor 
jhrem Tod ein erbaͤrmliches Grablied anzuſtimmen / wie un⸗ 
ter vielen andern Exempeln / auch folgendes bezeugen fan. 
2; Dorttia eine edle Jungfrau / hatte zwo Schweſtern 
und etliche Bruͤder / welche alle wohl aüßgeſteuret und ver⸗ 
heuraret / ſie aber in das Kloſter verſtoſſen wurde / wieder jhre 
Neigung ind Willen. Ihr Vatter ein Loͤw in feinem Hauß 
für welches bruͤllen alle erzittern müſte / erheifchte von jhr 
ſolchen Gehorſam / und durffte fie ſich nicht erkuͤhnen / jhme 
zu wiederſprechen. Nach jhres Vatters Tod / wolte die ſe ge⸗ 
zwungene Nonne die Kutten / oder vielmehr die Larven weg⸗ 
werffen / und hatt einen heimlichen Rahtgeber / der jhr ein 
Zeug ſeyn konte / daß ſolches Gelübd gezwungen und genoͤh⸗ 
tiger / weder jhren Willen geſchehen / und daß fie fein Non⸗ 
nenfleiſch jemals gehabt. = war 
3. Ihre Brüder waren in dern Krieg geblieben, jhre 
Schweſtern hatten das Guͤtlein ——— ihren Bei 


— 
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theil Haben weil jhr Geluͤbd für nichtig und unbindig geur⸗ 
theilt undauffgelöfer worden. Ihre Schmweitern hatten der 
Armen Reichehum / ich will fageny viel Kinder und wol⸗ 
ten deßwegen nichts herauß geben/ oder ja gar wenig / mit 
dem ihr Sachwalter und fünfftige Ehevogt / welchen Ti⸗ 
selerdamals nicht haben wolte / fich nicht begnügen lieſſe / 
fondern einen Rechtshandel darauß angefponnen der ſich 
lange Zeit verzögert: 

4. Auß diefes Einrahten, gabe Doritia für / fie koͤnte 
nichts zurucke laſſen weil fie ein Klofter von ihrem Antheil 
der Erbſchafft ſtifften / und die Zeir jhres ruckſtaͤndigen Se, 
bensdarinnenzubringen wolle. Dieſes jhr Vorgeben be- 
ſcheinigte ſie mit vieler heuchleriſchen Andacht / daß man fie 
mit Fug eine weltliche Nonne nach eufferlicher und innerli⸗ 
cher Scheinheiligfeitnennen mögen. Sie war faum der 
Klofter Gefaͤngniß enttommen und hatte die Welr meht 
lieb gewonnen / als andre / ſo von Jugend auff weltlich erzogen 
worden / und ſtellte ſich doch als ob ſie jht Hertz bey jhren 
Schweſtern hinterlaſſen. 

5. Ob nun wohl das Geld / welches jhr jhre Schweſtern 
herauß geben wolten / genugſam ein Gedaͤchtniß jhrer An⸗ 
dacht zu ſtifften / ſo wolte fie Doch nicht zufrieden ſeyn / und al⸗ 
lee haben / damit nach ihrem Gefallen zu gebehreu / und ſich in 
einen Orden zu begeben / da man den erſten Tag fin Ge⸗ 
luͤbd / ohne vorhergehende Prob⸗ oder Lehr Jahre zu thun pfle⸗ 
get / welcher iſt der H. Eheſtand / GEOtt aber / dem falſche Her⸗ 
tzen ein Greuel ſind / hat dieſe Heuchlerin mit einem Schlag 
urploͤtzlich getroffen / daß ſie geſund ſchlaffen gegangen / und 
folgenden Tages in dem Bette todt gefunden worden. 

6. Ihr Sachwalter beklaget ſich darüber mit klaͤglichen 
Worten / daß darauß leichtlich zu ſchlieſſen was Doritia im 
Sinn gehabt / muſte aber mit leerer Hand abziehen / und mit 
feiner verfuͤhrten Nonne auch alle ſeine Hoffnung zu Grabe 
„tragen fehen. Unter allen Wundern unſers Erloͤſers iſt 
hicht zu finden / daß er einen Heuchler bekehret und einen! 
„Natꝛen weiß gemachet: ja unter hundert Worten —— 

rw 
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Predigeifind allezeit Hier und sroangig wieder die Heuchler·e 
gerichtet. Wie dieſe Nonne gefahren iſt leichtlich zu er. * 
achten. | 

7. Einfalt / Warheit / Ehr und Treue; 


bringt dem Menſchen keine Reue: 
aber Gott und Menſchen truͤgen 
macht die Luͤgen/Liſt erliegen 
2 1622.42 )06. 
Erfcheinung der Geiſter. 


AB ich der Satan in einen Engel deß Liechts verſtellen 
anf ang H. Schrifft beglaubt / und läffer folchee 
Gott zu: eines theils die Boͤſen in jhrem Wefenzu ſtraffen 
anders theils die Frommen durch ſolche Begebenheiten zu 
bewaͤhren / und zu lehren / dz ſie ſich für dieſem tauſent Kuͤnſt⸗ 
ler huͤten ſollen. Wie ſollen aber die Gottioſen Reichen glau⸗ 
ben / wann gleich einer von den Todren aufferſtuͤnde / ſagt 
dort Abraham zudem reichen Mann. Jawann auch fol 
de Geſpenſter die Warheit ſagen / welche fie auß der Boͤſen 
Thaten leichtlich mitmaſſen koͤnnen wie der Samuel / den 
die Zauberin herauff gebracht / fo verkauffen ſie doch darmie 
viel hundert Lügen / und ſchaden der Seelen / in dem fie vor⸗ 
geben dem Leibe zu helffen. Wie nun der boͤſe Feind die le⸗ 
bendigen Leiber / wie in dem Paradiß die Schlange beſitzen 
kan / alſo verhengt jhn auch Gott / dz er der verſtorbentn Leich⸗ 
name zu zeiten regieret / und ihre Geſtalt annimmt andre 
inverführen. Folgende Geſchichte follen erfibefagtes mit 
mehrerem erweiſen. = oo | 

2. In Franckreich eiferte ein Edelmannmir feinem Wei: 
be/ und hatte deſſelben genugſame Urſachen / ſuchte deßwe⸗ 
gen Mittel ſich jhrer zu erledigen. Nach langem Bedacht 
und vielem Verſuch / welchen ſie allen liſt g vorgebogen / hat 
er ſie eine Nacht erdroſſelt. Dieſes foͤrchtete er / moͤchte jhn 
das Leben koſten / und begab ſich zu einem Zauberer / welcher 
ec ihme 
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jhme zuvor etwas wieder hauen und ſtechen angehaͤngt / und 
frageeipn um Raht. Der Zauberer verſpricht jhm er wol⸗ 
le etliche Tage feiner Frauen Geſtalt hin und wieder gehen 
machen under ſolte inzwiſchen verraiſen / daß kein Argwahn 
auff jhn kommen koͤnte / wann fie in ſenem Abweſen tod ge⸗ 
funden wuͤrde. Dieſes richten ſie abgeredter maſſen zu wer⸗ 
cke / und fande man den Leichnam ſo ſtinckend und erfault in 
deß Edelmanns Hauß / daß viel waͤhnten / cs muͤſſe hit recht 
mit hergehen / wuſte aber ntemand / warumb dieſer todte 
Leib den erſten Tagalfo gar verfaulet und gleichſam verwe⸗ 
ſen ſchiene. | 

3. Man wuſte / daß der Edelmann eineböfe Ehe hatte / 
und vermeinten jhre Befteundeser hette ihr ſo ſtarcken Gift 
beygebracht. Zu deme war vtelen feine Gemeinſchafft mit 
dem Zauberer verdaͤchtig / und wird der Edelmann deßwe⸗ 
gen zu Rede geſetzt und in Verhafft gebracht / von feinem 
Sewiſſen uͤberzeuget / und als cin Mörder lebendig gerädert/ 
der Zauberer aber hardie Flucht genommen / und ıfl an ei⸗ 
nem andern Ort lebendig verbrennet worden: 

4; In einer andern Start bulten drey Studenten umb 
eine Ehfrau / welche ſie / als junge Gauchen verlachete. Die⸗ 
fe fügten ſich gu einer Zauberin welche ihnen verſprache / daß 
dieſe Frau jhres Willens werden ſolte / einem aber unter jh⸗ 
nen wuͤrde ein groſſes Unglück wiederfahren / und ſolten fie 
ſich auff dem Ruckwege wohl in acht nehmen. Ein jeder ge⸗ 
dachte / daß ſolches jhn nicht betreffen wuͤrde / und verlach⸗ 
ten die Erinnerung. Ob ſie nun verblendet worden / odet 
wuͤrcklich mit dieſer Frauen zugehalten / iſt nicht wiſſend / auf 
dem Ruckwege aber / als ſie ſiegend und ſtoltziglich nach Hau⸗ 
fe kehren wolten faͤllet ein Zügel von dem Dach / und ſchlaͤ⸗ 
get von den dreyen einen ſtarr todt darnieder. 

5. Die überbliebene lauffen zu der Zauberin / und ſetzen 
jhr den Dolchen an die Gurgel / mit bedrauen fie su erwuͤr⸗ 
gen / wann ſie jhren Geſellen nicht wuͤrde wieder lebendig 
machen, Die Zauberin ſagte / daß er in einer Ohnmacht lic. 

ge / und 
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ge / und nicht geflorben / wie auch ſcheinbarlich erfolget / dag 
er jhnen entgegen geſprungen / getangerund gepfiffen / aber 
gantz blaß / ſtinckend und abſcheuliches Anſehens / daß fie ſich 
faſt fuͤr jhm entſetzet. Vier Tage hernach iſt er in einem 
Garten zu jhren Fuͤſſen niedergefallen / und hat einen ſolchen 
Geſtanck von ſich gegeben / daß memand umb jhn bleiben 
koͤnnen: darauß erhellet wieder Satan dieſen verſtorbenen 
Leib beſeelet gehabt / allermaſſen die Zauberin bekennet und 
mit den andern zu verdienter Straffe gezogen worden. Die 
Zauberin wurde verbrennt / die Studenten in das Gefaͤng⸗ 
niß geworffen / welche mit der Neapolitaniſchen Kranck⸗ 
heit angeſtecket / lebendig verfaulet. 

6. Ein unbekanter Mann har ſich vor etlichen Jahren zus 
einem Bereiter / bey einem Grafen von Rogendorf angege⸗ 
ben / welcher nach gelaiſter Probe / zu Dienſten angenom⸗ 
men / und iſt jhme eine ehrliche Beſtallung gemachet wor⸗ 
den. Es begabe ſich aber daß einer vom Adel bey Hof an⸗ 
gelangt / und mit dieſem Bereiter an die Tafel geſetzet wur⸗ 
de. Der frembde erſahe dieſen mit erſtaunen / war trauug 
und wolte keine Speiſe zu ſich nehmen / ob jhme wohl der 
Grafdeßwegen freundlichſt zugeſprochen. 

7. Nachdem nun die Tafel auffgehebt / und der Graf den 
frembden nochmals wegen der Urſache ſeines Traurens be⸗ 
frage hat er erzehlt Daß dieſer Bereiter Feine natuͤrliche 
Perſohn / fondern feyfür Dftenden ihmean der Seitener- 
ſchoſſen + auch von ihme Sagern felbft u Grabe begleitet 
worden : erzehlte auch alle Umbflände / als fein Dar 
terland / feinen Namen / fein Alter / und hat foldyes alles mit 
dem was der Bereiter von ſich felbft gefagt/eingetroffen daß 
der Graf daran nit zweiffeln fönnen/ welcher Urſach genom⸗ 
men dieſem Geſpenſt Urlaub zu gehen / mit vorwenden / daß 
ſeine Einkunfften geringert / und er ſeine Hoffhaltung einzu⸗ 
siehen geſonnen / ec. 

8. Der Bereiter meldet / daß jhn zwar der Gaſt verſchwaͤ⸗ 
tzet / weil aber der Grafnicht Urſach jhn abzuſchaffen / und daß 
crihme getreue Dienſte gelaiſtet nnd noch laiſten wolle / etc. 

— Ki bite 
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bitte er jhn ferners am Hofe erdulten / ꝛc. Der Grafe aber 
beharrte auff dem einmal gegebenen Urlaub: deßwegen be⸗ 
gehrte der Bereiter fein Geld / mie bedingt / ſondern ein 
Pferd und cin Narrenkleid mit ſilbern Schellen / welches 
jhme der Graf gerne geben lieſſe / unnd noch ein mehrers 
wolte reichen laſſen / daß der Bereiter anzunehmen verwei⸗ 
gerte. 

9. Esfügte ſich aber / daß der Grafin Ungern verraiſt / 
und bey Raab / auff der Schütt / beſagten Bereiter mit vie⸗ 
len Kuppelpferden in dem Narrenkleid antrifft / auß wel, 
ches erſehen / der vermeinte Bereiter feinen alten Herrn / mit 
groſſen Freuden begruͤſſet / und ein Pferd zu verehren anbot. 
Der Graf bedancket ſich und wil das Pferd nicht anneh⸗ 
men / weil er der Zeit keines vonnoͤhten. Als er aber einen 
Diener erſehen / welchen er zuvor bey Hofe wohl gekennet / 
verehrt er jhme das Pferd. Dieſer Diener ſetzet fich mie 
Freuden darauff: hat es abet kaum beſchritten / ſo ſpringt 
das Pferd in die Hoͤhe / und laͤſſet ihn halb todt auff dic Er, 
den fallen: verſchwindet alſo das Pferd und der Roßteu⸗ 
ſcher mit ſeiner gantzen Kuppel. Dieſes erschlee H.Speidel 
in Notabil.polit.f.397. | | 

10. Eine Zauberinveines Hafners Wels indem Staͤtt⸗ 
lein devin in Boͤhemen iſt 1345. einesgehlingen Todes ge- 

Rorben / und auff einen Scheidtweg begraben worden. Sie 
iſt aber vielen Leuten erſchtenen in Geſtalt wilder Thiere / und 
hat etliche umbgebracht. Als man fie außgegraben / hat ſie 
den Schleyr / damit jhr das Haubt iſt verbunden geweſen 
halb hinein geſſen gehabt / welcher jhr blutig auß dem Halß 
gezogen worden. Darauff ſchlug man jhr einen Eichenen 
Pfal zwiſchen die Bruſt: ſie riß aber den Pfal herauß / und. 
brachte mehr Leute umb / ale zuvor : hernach wurde jhr 
Leichnam ſampt dem Pfal verbrennt / und dic Aſchen in das 
Grab :da hörte dag uͤbel auff: aber an dem Ort / wo 
man fit verbrennt / hat man etliche Tage einen Wind⸗Wuͤr⸗ 
belgefehen. Hegenin Inder Bohmiſchen Chronik, 
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11:30 Egwanſchitz in Mähren hat fiche begeben daß 
ein ehrlicher Bürger dem Anſehen nach / auff den Kirchhof 
inder Start begraben worden / welcher beyder Nacht ifl auf 
geſtanden / und hat etliche umbgebracht : feinen Sterbfittel 
aber har er allezeit bey dem Grab liegen laffen. Diefes ha⸗ 
ben die Wächter beobachtet ‚und ihm den Kittel weggenom⸗ 
men. Als nun dieſes Gefpänft zurucke tommen / hat es den 
Kitt el von den Waͤchtern gefordert / und gedraut/ ſie alle zu 
erwürgen/baß fie auß Furcht den Kiteel hingeworffen. Her⸗ 
nach wurde er von dem Hencker außgegraben / zu Stucken 
zerhaut / und alſo dem uͤbel abgeholffen. Da er auß dem 
Grab genommen / ſagte er: Sie hetten es wohl angegriffen / 
ſonſten weil ſein Weib auch geſtorben / und zu ihm geleget 
worden / woiten fie beede die halbe Statt umbgebracht ha⸗ 
ben. Der Hencker zogihm auß dem Maul einenlangen 
groſſen Schleyr / welchen er ſeinem Weib von dem Haubt 
hinweg gefreſſen hatte: denſelben hat der Nachrichter dem 
Volck gezeigt / ſagend: ſchaut / wie der Schelm ſo gei⸗ 
tzig iſt. | 
12. Nierbon fönten num vielmehr Ersehlungen beyge⸗ 
bracht werden / welche zu andrer Zeit folgen follen. Es iſt a⸗ 
ber auſſer Zweiffel / daß der boͤſe Feind ein Urſacher und Stif⸗ 
ter ſolcher Abenteur / und ob ſich gleich ſolche Geſpenſte from 
ſtelien / und es den dienſtbaren Geiſtern dem Allmaͤchtigen 
nachthun wollen / ſo iſt es doch nur falſcher Schein / nnd er⸗ 
weiſt der Außgang / daß ſie den Menſchen zu verderben ſu⸗ 
dien. Bielandrer Geſialt ind die Heiligen zu der Zeit der 
Aufferſtehung Chriſti / wie auch Moſes und Elias / auff dem 
Berge Tabor erſchienen und der Engel / welcher Petrum auß 
dem Gefaͤngniß gefuͤhret / und ſagt dorten der Apoſtel recht / 
daß man die Geiſter pruͤfen ſoll / ob fie auß Gott ſſnd. Die 
Heyden haben behaubtet / daß dreyerley Geiſter 1. Der Le⸗ 
bendigen / welche ſie Genios oder Schutz Engel genennet.z. 
Der Wohlverſtorbenen / welche fie aber mit dem verweſenen 
und ſtinckenden Leichnam nicht mehr vereinen / fo fis Penates 
| Ce iiij oder 
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pe Haußgeiſter / und 3. Der uͤbelverſtorbnen Poltergei 
ſter / emures geheiſſen. 
Der boͤſe Hoͤllengeiſt kan ſich geſchwind verſtellen: 
in einen guten Geiſt. Durch Laſter Schand und Sũn⸗ 
den. 
kan er mit Ergerniß / mehr zu verderben finden. 
Weh denen die ſich tuͤhn zu Gottes Feind geſellen! 


t(CXVL(ye 
Die ermordten Buler. 


DI Siebe iſt ein Tochter dep freyen Willens / welche nicht 
mehrers haſſet als den Zwang und Gewalt. Sie iſt 
gleich dem Queckſilber / das ſich nicht will faſſen und zuſam⸗ 
men halten laſſen. Es iſt ein Mittel ſich verhaſſt zu machen / 
wann man die Siebsneigung erzwingen und erpreſſen will / 
wie außnachgehender Erschlung zuerfehen ſeyn wird. 

2. Arade ein Bafconifcher Edelmann, voller Spani⸗ 
ſchen Luffts / und fepwillftigen Hirns / wolte keinen Neben 
Buler bey Principia feiner vermeinten Liebſten erdulten/ ob 
er gleich wohl wuſte / daß noch die Jungfer / noch ihre Be⸗ 
freunde ſeiner Perſohn geneiget waren. Lamprid hingegen 
der mehr Beſcheidenheit und Verſtand hatte / war beeden 
Theilen gefaͤllig / daß jhme Principia halb und halb verſpro⸗ 
chen. Als nun Arade ſahe / wie jhm dieſer das Brod will vor 
dem Maul wegnehmen / wie man zu reden pfleget / laͤſſet er 
jhn fuͤr die Klingen erfordern. 

3. Lamprid / hatte nicht weniger Lieb / als Hertz in dem Lei⸗ 
Wa erfcheinet/wird aber von Arade verwundet / gezwun⸗ 
gen den Degen von fich zugeben/ und zu ſchweren / ſich umb 
Principia niche mehr zu bemerben / welches er verſprochen / 
und auch gehalten. Arade wurde aber deßwegen nicht ange 
nehmer / ſondern vielmehr gehaſſter / weil er vertriebenund 
auffgerieben / der von Princwia begünſtiget war. nad 

4. Vtag 
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4. Nach dieſem fande ſich Iſidor / welcher Arade drauen 
perlachte / und verhoffte der Haan im Korb zu ſeyn. Dieſen 
jaſſet Arade auch für die Klinge fordern und als fie zufamen 
fratervmurde Iſidor durchrennt / daß er alfobald todt zur Er⸗ 
den gefallen. Hierdurch wurden viel abgeſchreckt / daß ſie 
dieſer Principia jhr Blut⸗Braͤutigame nicht ſeyn wolten. 
Sie aber fonsedem ſtoltzen Arade nicht günftig ſeyn. 

s. Endlich faffer Principia einen Schluß / der Welt abs 
sufaaen/ und jhre eben, Tage in einem Klofler zu ver, 
ſchlieſſen. Diefes feste ſie / mit Einwilligung ihrer Eltern 
zu Wercke / und wurde alfo Aradeabgemiefen/ daß er fagte/ 
wann die Mauren doch in fo viel Helden / als fie Steine 
hat / oder als dort auß den Drachen Zaͤhnen erwachſen / ver⸗ 
wandeit wuͤr den / ſo wolte er jhnen doch feine Liebſte nicht laſ⸗ 

ſen: Er muſte aber mit ſeinen breiten Worten abziehen / und 

Principia in dem Nonnenſtand wiſſen / möchte fie auch 
nat mehr ſehen und anſprechen wie zuvor. 


6. Gott vertraͤgt die boͤſe Rott / 
daß fie ſich durch Buß bekehren / 
und alſo der Angſt und Noht / 
und der Hoͤllen ſich erwehren: 
Oder / daß der fromm gelehrt 
durch fie taͤglich wird geuͤbet / 
Endlich alls zum beſten kehrt / 
dem der iſt von Gott geliebet. 


s(CXVIL)Io 
Das eröffnete Geheimniß. 


(HS ſchlaͤgt und toͤdtet nicht nur die Zunge deß Lůgenred⸗ 
Nnners / ſondern auch deß der zu der Unwarheit ſtill ſchwei⸗ 
get / und folder Geſtalt die Warheit hilfft unterdrucken } 
daß alfo das Leben und Tod iſt in der Zungen Gewalt / und 
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der Weiſe drucket niche nur ein Siegel auff ſeinen Mund 
das zu verſchweigen / was dem nechſten ſchaden möchte: fon- 
dern er redet auch zu ſeinem Glimpf / und was zu ſeinem 
Frommen dienet. | 

2. Deffenein Erempel ifl gemefenein Frantzoͤſiſcher E⸗ 
delmann / Apolkinaris genamet/ welcher ein überfchönes 
Weib hatte / aber darbey blutarm war. Diefer machte fich 
bey einem Fuͤrſten ſo angenehm / daß er durch ſeine beharrli⸗ 
che Dienſte / feiner Treue verſichert / jhyn zu einem Hofmei⸗ 
ſter machte / und ſein Weib in ſeiner Gemahlin Fraueu⸗ 
zimmer dienen lieſſe. Solcher Geſtalt lebte er etliche Jah⸗ 
re vergnuͤget. 

3. Es fuͤgte ſich aber daß der Fuͤrſt Mauril genamt / ſich 
in Euphemiam ſeines Hofmeiſters Weib verliebte / und kein 
Mittel jhrer zu genieſſen / unterlieſſe / doch damit nichts auß⸗ 
richten konte / weil ſie ſo Tugendreich / alsfchönmwar. Wo 
nun der Fuchsbalg nicht dienen will / gebrauchet man die 
Loͤwenhaut / und Mauril ſendete ſeinẽ Hofmeiſter in gewiſſen 
Verrichtungen uͤber Sand inzwiſchen aber nimmt er von ſei⸗ 
nen aͤrgſten Dienern zu ſich / und nothzuͤchtigt Euphemiam / 
daß ſie ſich deß Gewalts nicht erwehren moͤgen. 

4. So bald jhr Mann zurucke kommet / eroͤffnet ſte jhme 
was ſich in feinem Abweſen begeben. Der Mann troͤſtet ſie / 
mit Verſprechen / dieſe Unthat mit deß Thaͤters Tod zu raͤ⸗ 
chen: lieſſe ſich aber nicht vermercken / und verbote auch ſei⸗ 
nem Weibe / darvon nicht mehr zu reden / daß der Fuͤrſt ver⸗ 
meint / es ſey jhm dieſer Ehrenraub gang unwiſſend / und dich⸗ 
tete jhme auch ſattſame Urſachen / welcher wegen Euphemia 
den Handel verſchwiegen haͤtte: nicht wiſſend / daß die Weis 
ber alles verſchwaͤtzen / was jhnen vertrauet wird / und nur 
verſchweigen / was ſie nicht wiſſen. 

5. Alsfienun beede auff der Jagt / und Apollinaris ſei⸗ 
nem Fuͤrſten gantz allein nachgeſetzet / als welcher unter al⸗ 
In Dienern am beſten beritten war / erſahe er feinen Vor⸗ 
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theil / und ſchieſſet ihn ungewarnter Sachen / über das P ferd 
herunter / nimmet darauff einen Abweg / und findet ſich wie⸗ 
der zu der Hofburſch / ohn einigen Verdacht / daß er ſeinen 
Herrn ſolte ermordet haben. Nach etlichen Stunden fr 
det man deß Fuͤrſten Leichnam / und bringt jhn mit vielen 
Threnen / Weinen und Klagen zurucke / und betraurte jhn 
abſonderlich Apollinaris / als der aͤltſten Diener einer / der ſei⸗ 
ne groſſe Treue durch ſolche Trauerzeichen erweiſen wollen. 

6. Victricia die hinterlaſſene Fuͤrſtin / wuſte daß jhr 
Herr mie einem benachbarten Grafen Feindſchafft und 
Strittigkeit hatte / vermeinte deßwegen / daß folcher etwan 
ein Meuchelmoͤrder erkaufft / und jhren Herren hinrichten 
laſſen: faͤngt deßwegen eine Rechtfertigung mit jhme an / 
und verlieret ſolche auß mangel ſatt ſamen Beweiſes / mit 
Abtrag auffgelauffner Koſten und Schaden. Apollinaris 
aber wolte auch der nicht trauen / die in ſeinen Armen ſchlief⸗ 
fe / und machte ſich auß dem Staub big Euphemia auf Tran. 
rigkeit und andern Zufaͤllen gantz ſchwindſiüchtig und außge⸗ 
dorret / dieſe Welt geſegnet. 

6. Als Apollinaris ſolches erfahren / hat er ſich wieder an 
der Victricia Hof begeben / und ſich verſichert gehalten daß 
nun kein Menſch in der Welt ſein Geheimniß wiſſe / als er 
allein / deß endlichen Vorſatzes / ſeinen Mund / dem er zu eſ⸗ 
ſen gebe / auch wohl in dem Zaum zu halten. Aber verge⸗ 
bens. Victricia verliebte ſich in dieſen jungen und hoͤflichen 
Wittiber / ertheilte jhm auch freywillig was jhr Herr von 
feinem Weibe erpreſſen muͤſſen und vermeinte Apollinaris / 
daß er nun in deß Gluͤckes Gangrad einen Diamantenen ẽ 
Nagel geſchlagen. 

8. Es iſt aber mit der Menſchen Gedancken fo beſchaffen / 
daß fie viel zu kurtz / das zukuͤnfftige gu ergründen. Als er 
einſten mit feiner Fuͤrſtin der Liebe gepflogen / erzehlet er / auf 
unbedacht und Vertrauen erlangter Gemeinſchafft / daß ihr, 
verſtorbener Herr ſein Weib geſchaͤndet / und er ſich an jhm 
geraͤchet etc. Hieruͤber erſtaunte die Fuͤrſtin / und befürchtete, 
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daß rauch ihr / wegen geringem Wiederwillens den Tod 
anthun möchte /läffer ihn deßwegen in das Gefaͤngniß werf⸗ 
fen’ und nach dem er ſolche Mordthat nochmals bekenmer / 
mit dem Schwert richten und viertheilen. 

9. Alſo muſte ſich dieſer Edelmann ſich ſelbſten verrah⸗ 
ten / und offenbaren / was feinem Menſchen als ihm allein 
wiſſend geweſen. Er hielte ſich in der groͤſten Gluͤckſeligkeit 
verſichert und ſtuͤrtzte ſich / ſonder Zweiffel auß Goͤttlicher 
Schickung / in ſeine verdiente Straffe. 


Wie das Glaß wann es glaͤntzt gebrechlich prangt 
das zuvor Aſchen iſt von reiner Erden: 
Alſo muß manches Gluͤck zerbrochen werden 
wann es har feinen hoͤchſten Schein erlangt. 


®S(CX VI P- 
Derergrimmte Eifer. 


N der Welt Urtheil ſcheinen die groſſe Suͤnden in 
baroſſen Leuten klein / und die kleine Suͤnden / in kleinen 
„und ſchiechten Perſohnen groß / da doch für GOrt fein An⸗ 
„ſehen der Perſohnen / und wer boͤſes thut bleibt nicht für 
jhm. Groſſe Leute ſagt Dapid / fehlen auch / und find fo wohl 
Menſchen als andre: ja die Mächtigen werden auch maͤch⸗ 
tig beſtraffet / wie nachgehends hiervon eine Erzehlung zu 
vernehmen ſeynwird. 

2. Indem Königreich Andaluſia / lebte vor kurtzer Zeit 
ein Edler Namens Minucio / welcher fich nicht vergnügen 
Heffe mie feiner Gemahlin fondern / wurff ſeine Augen voll 
Ehbruchs auff ſeines Unterthanen Jordans Weibrdipfage- 
namt. Anfangs wolte dieſe jhrem Herrn fein Gehoͤr ge⸗ 
ben / zierte ſich aber mehr jhm / als hrem Manne zugefallen / 
daß ſie die Waar teurer zu verfauffen gehoffet / und — 
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ſich deß Anmutens mie dem Jawort in Geberden / nicht in 
dem Hertzen. 
3. Jordan wuſte wohl daß ein ſtroͤhener Herr einen eiſer⸗ 
nen Underthanen friſſt / und wolte ſich mit dem Abſchied hin⸗ 
ter der Thuͤr retten. Lipſa war ein Weib / das iſt / wanckel⸗ 
muͤtig und unbeſtaͤndigen Sinnes / beklagte ſich bey ihrem 
Herrn / daß ſie jhr Mann verlaſſen. Ob er ſie getroͤſtet / iſt uns 
ſchwer zu ermeſſen / und hate fie ſeiner / wegen dieſes Wechs⸗ 
ſels leichtlich vergeſſen. | 

4. Wie nun ein Vbel auß dem andern enrflcher / und 
ſelten ein Laſter allein zu finden : alfo war auch diefe Lipſa 
nicht vergnuͤget / daß ſie ihrem Mann Hörner auffgeſetzet / 
und das Elend bauen machen / ſondern ſie gabe den Anſchlag / 
man ſolte jhn als einen Dieb beklagen / und alſo umb das 
Leben bringen / oder in der Gefaͤngniß enthalten / daß jhr 
Handel mit dem Edelmann nicht offenbar werden moͤchte. 
Der Ehebrecher macht die Anſtellung / daß der unſchuldige 
Jordan in Verhafft gebracht / und fuͤr Gericht geſtellet 
wurde. | 

5. Die Anfläget konten nichts erweiſen / und ob man jhm 
zwar fleiſſig nachfragte / und ſich ſeiner Feinde zu Zeugen ge 
brauchten: ſagten ſſe doch alle / daß er nie nichts entwendet / 
und von Jugend auff einfaͤltig geweſen / aber ein ſehr loſes 
Weib hade / der niemand mit Grund gutes nachfagen koͤn⸗ 
tterc. Inzwiſchen hat Minucio bey der Lipſa ſeine Brunſt 
außgeloͤſchet / und wurde von jhme voͤllig erlaſſen. | 

6. Jordan war fobald nicht auß ven Feſſeln entfom- 
men, ſo hatte er verſtanden / daß fein Weib unterdeffen fich 
rauben laſſen wie Helena von dem Paris’ und daß fiever, 
murlich die Urſacherm ſeiner Gefaͤngſchafft. Dieſen Wahn 
beſterckte jhr Stoltz / indem ſie jhn verachtet / und Adeliche 
Geſellſchafft ſuchte / daß ſie deßwegen / bey der gangen Nach⸗ 
barſchafft ein boͤfes Geſchrey hatte. 

7. Man ſagt / daß wann der Loͤw deß Leoparts Spur 
bey ſeiner Hoͤlen finde / daß er feine Loͤwin zerreiſſe / und — 

eo⸗ 
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Leopart nachſtelle. Dieſes thaͤte auch Jordan / auff verrei⸗ 
tzen ſeiner Befreunden. Zu Nachts erwuͤrgteer fein Weib 


- mit anbrechendem Tage verwartet cr den Edelmann / und 


fältee ihn mir dem Birſchrohr wie ein Stu Wild. Hier⸗ 
liber wird er gefangen / und durch den Hencker hingerichtet: 
Seinen Tod hat er mit groffer Standhafftigfeit erduldet / 
und ſich getroͤſtet / daß er fich gleichwohl an feinem untreuen 
Weib und Ehebrecherifhen Seren geraͤchet / und feinem er 
grimmten Eifer genug gethan. | 
8. Eifer iſt ein brennend Feüer / 

deffenüberheiffe Glut 

| leſcht deß Ungetreuen Blut / 

und bringt manches Abenteuer. 
| Diefe Flamm' harfeinen Schein) 
wo die Sieb iſt keuſch und rein: 
as(CXIX.)y 
Der Buler⸗Moͤrder. 

le Digende Geſchichte ſcheinet faſt einem Gedicht ähnlich) 

{ft mir aber für gewiß ergehlet worden / von folchen Per; 
ſohnen / welche glaubwuͤrdig / und nicht Urſachen gehabr ci 
ne Fabel für warhafftig dar zu geben. Die Unwarheit iſt 
mehrmals der Warheit in etlichen Stuͤcken gleich / und iſt 
„ dag keine Luͤgen zu ſchelten was nicht zu dep Nechſten 
„Nachtheil gereichet / und nicht gar unmöglich: 

2. Zu Ravenna einer berühmten Statt in Italien leb⸗ 
ten zu gleicher Zeit Sabellico / und Rutilia Sohn und Tod 
ter zweyer benachbarten Edelleute / welche nicht gar groſſe 
Freunde miteinander waren. Sobald nun dieſe Elternjh⸗ 
rer Kinder Liebsneigung verſtanden / haben ſie jhnen beeder⸗ 


ſeits verbotten / daß fie einander noch ſehen noch miteinander 
reden ſolten. Dieſes Verbott aber leſchte die Flamme nicht / 


ſondern war gleich dem Oel / welches ſelbe noch viel bruͤn⸗ 


fliger machte / und se alſo darauff ſetzten und — 
ettin 
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hetteneinander heimlich genommen / und die Ehe auch voll⸗ 
zogen / welches beedes aber nicht war / und unter jhnen nichts 
unehrliches vorgegangen / ſondern fie verhofften / daß man 
wuͤrde geſchehen laſſen / was nicht mehr zu verhindern. 

3 Hieruͤber eiferten nun die Eltern beederſeits / und klagte 
Rutilia Vatter den Sabellico / als einen Jungfrau Rau⸗ 
ber an / bringt auch zuwegen / daß er in das Gefaͤngniß geworf⸗ 
fen wird. Rutilia erkaufft den Kerkermeiſter / daß er jhren 
Siehften außbrechen laͤſſet / und thut ihm alle Befoͤrderung / 
daß er auff einem Schiff nach Calabria abfahren / und alldar 
fih zu Otranto eine zeitlang auffhalten fan. 

4. Als nun dieſer Rutilia Vatter ſich an dem Gefange⸗ 
nen nicht rächen moͤgen / laͤſſet er feinen Zorn an ſeiner Toch⸗ 
ter auß / und verſtoͤſſet ſelbe in das Gefaͤngniß / fie entfliehet 
aber gleichfals und nimmet Geld und Geldswehrt / jhrem 
Sabellico zu zuziehen / wie ſie auch in Mannskleidern gethan / 
und ihn zu Otranto angetroffen / da er ſich in eine andre Jung⸗ 
frau Oamia genamt / verliebt / und als Rutilia ſolches un⸗ 
bekanter weiſe erfahren hat fiefich in ihren Mannskieidern 
erkuͤhnt / eben diefer Damia auch / als eine Mannsperfohn - 
auffzuwarten / der Hoffnung Sabellico dadurch wieder zu 
gewinnen. | 

5. Damiafande diefen Clarino ( alfo nannte fich diefe 
verfappre Rutilia) viel ſchoͤner und höflicher als Sabelli⸗ 
co / wendete deßvegen ihre Neigung von diefem anff jenen: 
deßwegen trachtere Sabellico dieſen Nebenbuler vom Brod 
zu thun. Es fuͤgte ſich aber / daß ſie einander begegnẽ / und Sa⸗ 
bellico Clarino noͤhtiget von Leder zu ziehen / und ſich zu vers 
thaidigen / welches er / oder vielmehr Rutilia ſo ſchlecht ge⸗ 
chan / daß ſie durchſtochen worden / und vor ihrem Tod / ſich 
für die ienige außgegeben / welche ihres Vatters Ungnade 
auff ſich geladen / jihme auß dem Gefaͤngniß geholffen / und 
in ſo fern entlegene Lande nachgezogen. 

8. Hieruͤber har ſich nun Sabellico hertzlich betruͤbet / 
und weil er der Oamia Gunſt niemals erlangen moͤgen / 

dieſt 
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diefe ſeine Rutilia aber nicht wieder auffwecken koͤnnen / hat 
er außtraurigkeit die Welt verlaſſen und für feiner Liebſten 
Mord / Buß zu thun / ſich in ein Kloſter begeben / nnd darin⸗ 
nen ſein Leben geendet. | 


7. Die Lieb'/ ein blindes Kind / verführt die blöde 
| Jugend / | 
entfernet von dem Weg der Ehrenund der Tugend: 
Das / was unmoͤglich ſcheint / die Siebe leicht erhält / 
biß daß die blinde Schaar mit in die Gruben faͤllt. 


Die Entheiligung deß Sontags. 


JNiterallen Gebotten Gottes iſt keines das mit dem NB; 
AGedenck⸗ oder Merckzeichen geſondert iſt / als dag 
Dritte: Gedenck/ ſagt Gott / deß Sabbaths / daß Du jhn 
heiligeſt / (4. Mof.15.0.52.) und iſt derllbertretter ſolches Ge⸗ 
bots / welcher nur einmahl / und ſonders Zweiffel zu ſeiner 
Nohturfft Holtz auffgeleſen an dem Sabbath / auß Gottes 
Befehl zu Tode geſteiniget worden. Wir halten darfuͤr den 
Sontag / und zwar nicht Jdiſch daß wir nach Anhörung 
Gottes Wort die Wercke der Liebe / als Almoſen geben / 
Krancke und Gefangene zu beſuchen ꝛc. oder Wercke der 
Noht / als maͤſſig eſſen / trincken / Brief leſen ic. unterlaſſen 
ſolten. Auſſer dieſem aber halten wir für Sünde / gewinnſich⸗ 
tiger Handarbeit oderunziemlichen Freudenfeſten abjuwar⸗ 
ten / welches Sort jederzeit ernſtlich beſtraffet hat / wie wir hie⸗ 
von etliche Beyſpiele einfügen wollen. 

2. Im Jahr nach unſers Erloͤſers Geburt 1382. den 1z. 
Jenner / iſt zu Londen in Engelland an einem Sontag / als 
das Volck in groſſer Andacht der Berenhaͤtze zugeſehen das 
Geruͤſt eing brochen / daß acht Perſohnen umb das Leben 
kommen / und unzaͤhlich viel verletzet und gequetſchet — 
N) 
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Dergleichen hat fich auch 1633. auffder Fechtſchul an einem 
Sontag su Nuͤrnberg begeben’ daß ihrer viel erdruckt und 
hbeſchaͤdiget worden. 

3. 1559.3u Kindſtat in Francken / hat eine Spinnerin 
die Sontag uͤber zu ſpinnen pflegen / und auch jhre Maͤgde 
darzu gezwungen. Einſten dauchte ſie mit einander / es gien⸗ 
ge Feuer auß jhren Spinnrocken / thaͤte jhnen aber kein Leid. 
Den folgenden Sontag kam das Feuer warhafftig in den 
Rocken / wurde aber bald wieder geleſchet. Wei ſie nun 

deſſen nicht geachtet / gienge den dritten Sontag das gantze 
Hauß vom Flache an und verbrannte fie mir jhren zweyen 
Kindern / aber durch fonderbare Gnade Gottes wiirde ein 
feines Kindin der Wiegen erhalten/ dag jhme fein Seid 
geſchahe. | 

4. Starfort in Engelland iſt zweymal in einem Jahr / 
und allegeis auff einen Sontag abgebrannt / weil man da. 
ſelbſten den Sonragpflegrezu entheiligen/ und dag Wort 


Gottes zuverachten. Zu Revorten / in einer andern Statt / 


inder Grafſchafft Devong gelegen  habenfie jährlich ihren 


Jahrmarck an dem Sontag angefangen mit groffer Ent⸗ 


heiligung deffelben/ welches jhnen ein gerreuer Kirchen 
Diener. offt verwieſen / und Gottes Straffe angedrauer. 


Nicht lang nach deffelben Tod 1598. denz. Aprill ſchickte 
Gott ein Feuer dahin welches 400. Wohnungen faſt in ei⸗ 


nerhalben Stunden hinweg genommen/ daß nichts flchen 
blieben / als das Rahthauß / die Kirchen / der Spital/ und 
etliche Fleine Haͤußlein. In diefer Brunft findüber so. Per 
fohnen jaͤmmerlich geblieben, und viel/ ſo leſchen wollen/ 
befhädigerworden. Vierzehen Jahre hernach 1612. den 
5.Auguſti / iſt eben dieſe State nochmals abgebrandt / weil 
die Inwohner / mit jhrem Schaden nicht klug werden wol⸗ 
len / und die Heiligung deß Sontags ferners verlaiſtet. 

5. Einem Bauersmann der in die Muͤhl zu gehen / und 


an dem Sontag zu mahlen pflegte / iſt ſein Getreid zu Aſchen 


worden. Einem andern der Korn am Sonrag in die Mühl 
| Dd trug 


- 
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rrug / iſt ſeine Scheuer mit Korn diefelbe abgebrunnen. Di- 
fcip.de Tempore. Einem Bauren der am Sontagpflügen 
wollen’ und ein Eiſen / das Pflugfchar rein zu machen er⸗ 
griffen / iſt ſolches Eifen an feiner Hand angewachſen / dz er es 
mit groſſem Schmertzen 2. Jahr alſo tragen müſſen / da er 
nach vieler bruͤnſtigen Gebett / von dieſer Plag wieder erle⸗ 
diget worden. Greg. Thuronens.tom.2.de admiranda vin- 
dıdta. 
6. Bann wirumbfeagen warumb Bott bißhero ſo viel 
ſchwere Sandftraffen über ung verhengt babe? wird die Ant- 
wort fallen / daß ſolches unter andernlirfachen/ auch wegen 
Encheiligung deß Sabbaths beſchehen: weil kein Tag in der 
gantzen Wochen / an welchem mehr Sünden begangen wer⸗ 
den als eben an dieſem Tag deß HErrn / welchen der boͤſe 
Feind gleichſam zu ſeinem Tag gemacht / und die Leute bere⸗ 
det / es ſey genug / daß man cin Stuͤndlein indie Kirchen ge⸗ 
he / und ein kaltes Vatter unſer in eine warme Hauben bete 
dieübrige Zeit moͤge man mit Eſſen / Trincken / Spielen / un⸗ 
nüsem Geſchwaͤtze / ꝛc. zubringen wie man wolle, Cs mel⸗ 
det aber Gott nicht von einer oder zweyen Stunden die man 
heiligen ſoll: ſondern von dem gantzen Tag / und werden wir 
durch die Predigt und das liebe Gebeit / als das vornemſte 
Sontagswerck / mehr geheiliget / als der Tag durch uns / wie 
wir in der Vorrede unfrer Sontags Andachten umbſtaͤn⸗ 
diggeredet haben / und ſonderlich angefuͤhret die nachdenck⸗ 
liche Wort unſers Kirchen⸗Vatters. 
Du ſolt heiligen den ſiebenden Tag / 
daß du und dein Hauß ruhen mag. 
Du ſolt von deim Thun laſſen ab / 
daß Gott ſein Werck in dir hab. 


as (CXXI )yo 
Der gerochne Ehbruch. 
Or Jeol ‚alle Gebott GOttes ſehr ſtraͤfflich unnd eine 
MNTodtſünde wuͤrcken / ſo iſt doch in der andern Tafel das 
ſechſte 
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ſechſte von dem Ehbruch und Hurerey faſt das aller ver⸗ 
damlichſte / in dem man wider deß Naͤchſten unwiederbring⸗ 
liche Ehre / wieder ſeinen guten Namen und Nachkommen / 
zuforderſt aber wieder Gottes ernſtliches Gebott / deſſen Ver⸗ 
brecher Er mit der Steinigung zu ſtraffen befohlen / ſuͤndi⸗ 
get. Es bleibet auch ſelten die zeitliche Straffe auß / welche 
ein boͤſes Gewiſſen ſtuͤndlich zu fuͤrchten hat / wie deſſen ein 
Exempel nachgeſetzte Geſchichte ſeyn fan. 

2. In einer beruͤhmten Statt an dem Donau Strom 
hielte ſich ein reicher Herr / mitfeiner Gemahlin, welcher 
Schönheit eine abfeheuliche Tochter’ nemblich unziemli⸗ 
che und Ehbrecherifche Begierde erzeuget. Die Rinder der 
Finſterniß ſind kluͤger / als die Rinder deß Liechts in jhrem 
Geſchlechte / und iſt Frauen und Jungfrauen hüten eine «« 
vergebene Arbeit / maſſen es entweder nicht hilfft / oder un, «< 

vonnoͤhten iſt. | 

3. Beſagter Herr / welchen wir Rachold nennen wollen, 
war bey ſchwachen Jahren / Bellina aber ſeine Gemahlin 
noch friſch und jung / daß er alſo Urſach hatte mit jhr zu ei⸗ 
fern / und ſich wegen eines Helffers zu beſorgen. Zu dem ſa⸗ 
he er einen Jüngling umb das Hauß ſpatzieren / der jhm ſehr 
verdaͤchtig / weil er ſeine Fenſter offt betrachtete / und allem 
Anſehen nach / Hoͤrner zu verkauffen hatte. Weil aber ſein 
Wahn nicht verſichert / muſte er ſtillſchweigen und ſeiner 
Gemahlin verhalten außkundſchafften / damit er jhr auch 
nicht Unrecht thun / und ohne ſattſamen Beweiß verfahren 


moͤchte. | 

4. Diefenfeinen Verdacht vertraute erfeinem Hofmei⸗ 
Rer / mit Bitt jhm zu Eröffnung der Warheit beförderlich 
zuſeyn / welches er auch verſprochen. Als ſie nun vermeinen / 
der Ehebrecher moͤchte in dem Hauß ſeyn / weil man jhn auff 
der Gaſſen ſtehen ſehen und ploͤtzlich verlohren / beſihlt der 
Herr / er ſolte fuͤr der Kammerthuͤr die Nacht über liegen 
bleiben / und weil das Zimmer ſonſten keinen Außgang hat⸗ 
te / hoffte er ſeine Ehebrecherin zu ertappen / und gebuͤhrlich 
abzuſtraffen. Dd ij 5. Belli⸗ 
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5y. Bellina gabe jhrem Herrn und allen feinen Dienern 
einen ſtarcken Schlafftrunck / doß fie auß dem Bett / über 
den fuͤr der Thür liegenden Hofmeiſter unvermerckt geſtie⸗ 
gen / ihr Angelegenheit mit dem Juͤngling verrichtet / und ſich 
alsdann wieder zu jhrem Herrn in das Beit gefunden / wie 
ſolches lang hernach eine alte Kammermagd außgeſagt. 

9. Nachdem ſie nun das Sündenmaß erfuͤllet / und die 
Straffzeit vorhanden / fuͤgte fich daß der Juͤngling in ih. 
rein Zimmer verborgen/ von dem Hofmeiſter verrahten 
wird. Der Nerzfo bald er ſolches hoͤret / laufft er ergrimmt 
hinein / und ſihet niemand als feine Gemahlin / deßwegen 
kehret er wieder zurncke / und befpriche den Hofmeiſter / ob 
dem Angeben. Der Hofmeiſter bejahet es / ſagend / daß er ver⸗ 
borgen / oder zudem Fenſter hinauß muͤſſe geſprungen ſeyn. 

7. Hierauff gehet der Herrin das Zimmer / und fuͤhlet 
mit der Hand / ob niemand hinter den Tapezereyen verbor⸗ 
gen. Als er num an das Dre kam / mo der Juͤnaling ver⸗ 
borgen war / und jhn ergriffen / ſtoͤſſet er ihm feinen Dolchen 
durch die Tapeten in den Leib / und eilet ſolche That Kaiſerl. 
Majeſt.anzumelden / welche jhn allergnaͤdigſt angehoͤret / und 
ſeine geuͤbte Rache für unſtraffbar erkennet haben ſoll. 

8. Wie hefftig Bellina erſchrocken / als fie jhren Liebſten 
todt zu der Erden fincken ſehen / (weil jhm das Hertz getrof⸗ 
fen worden, daß er fein Wort mehr gefprochen ) iſt leichtlich 
zu erachten. Sie hat nach wenigem Bedacht ſich auff die 
Flucht gemachet / und iſt endlich von ihrem Herrn gericht, 
lich geſchieden / mit groſſer Gewiſſensrug: und beharrlicher 
Traurigkeit / an der Schwindſucht geſtorben. 

9. In nicht gleich geparter Eh 
hoͤrt man endlich Reu und Weh. 
Wer auch ſolche Bindniß bricht 
wird mit flehen unverſehen / 
muͤſſen ſtehen fuͤr Gericht. 
Heurat dich zu deines gleichen / 
ſoll das Gluͤck nicht von dir weichen. 
CXXII. 


Der Befchwerer. | ur 
«5(CX XII) 
Der Befchworer. 


Er böfe Beindiftein tauſendkuͤnſtler / der fich auch in 

einen Engel deß Liechts verftellen fan. Wer nun fig - 
feinem "Betrug vereraut / von dem fan man fagen/die Wort 
Sirachs c.i2. vaz. Wann ein Schlangen Befchwos 
rer gebiſſen wird / das jammert niemand / ſondern es 
fagt ein jeder dag jhmrecht geſchehen / weil er von dieſen giff⸗ 
tigen Thieren wohl entfernet ſeyn koͤnnen. 

2. Dieſes hat anch zu meiner Zeit (1625.) erfahren ein 
Zauberer zu Straßburg / welcher mit etlichen Studenten 
von Baſel gefahren / und gehoͤret / daß man von den Geſpen⸗ 
ſten geredet / und wie man ſelbe beſprechen und beſchweren 
ſolte / ꝛec. dieſes pahm er auch fleiſſig in Obacht / lernete die 
Wort deß Segens außwendig / und als er hoͤrte / daß ſich 
auff einem Dorf / ein ſolcher Geiſt ſehen lieſſe / erkuͤhnte er 
fich ſolchen mit den erlernten Worten zu beſprechen. Das 
Geſpenſt ſagte / dz eine Bauren Magd jhrunchelich ermord⸗ 
tes Kind der Orten vergraben / welches Geiſt nicht ruhen 
koͤnte / viß die Dirn beſtrafft / ec. 

3. Dergleichen Beſprechung mit den Geſpenſien hat jhn 
viel Geld verdienen machen / und iſt er deßwegen in der 
Statt Straßburg und in dem gantzen Elſaß bekant geweſen. 
Nach geraumer Zeit kommer der Urſacher ſolcher Geſpenſt 
zu jhm / und begehret / weil er jhn viel verdienen mache / ſo ſoll 
er jhm fein Kind / welches er erzeugen würde / ungetaufft ge⸗ 
ben. Dieſes willigte Der Boͤßwicht / zeugte aber kein Kind 
mit feinem Weibe / welcher feine Haͤndel unwiſſend waren; 
deßwegen verfuͤgte ſich der Teuffel wieder zu jhm / und bere⸗ 
det jhn / dz er ihm mit feinem Blut / Leib und Seel verſchriebe. 

4. Inzwiſchen / und nach ſolcher abſcheulichen Unthat 
hat er ſehr viel Geſpenſter den — in = Hänfer _ 
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net / ſelbe beſprochen / und gegen Almoß geben an gewiſſen 
Tagen / oder Stifftung in arme Häufer/2c. wieder vertrie⸗ 
ben, Sonderlich aber hat er die Sontag beobachtet / und vor⸗ 
geben kein Geſpenſt antworte jhm an ſolchem Tag. 

5. Die Herren Geiſtlichen zu Straßburg haben diefen 
Beichmörerin das Gefaͤngniß werffen machen / und weil er 
ſich auff die Schrifft bezogen / daß kein Reich das mit jhme 
ſelbſt uneinig wird / beſtehen koͤnne / und daß nicht er durch den 
Beelzebub / ſondern durch GOttes Wort die Geſpenſter 
außtreibe: hat jhnen auch den Trotz gebotten / daß ſie deß⸗ 
gleichen thun ſolten / oder darbey ſeyn / wann er mit den Gei⸗ 
ſtern rede / ſie aber wolten Gott nicht verſuchen. Kurtz zu ſa⸗ 
gen / er hat ſich herauß gewunden / daß er wieder loß kommen / 
und den Geſpaͤnſthandel aͤrger als zuvor getrieben. 

6. Es fuͤgte ſich aber / daß er in einem reichen Hauß ein 
Geſpenſt vertrieben / mit dem vorgeben / daß man in das 
Waiſen⸗Hauß 20. Fl. zahlen ſolte ſo wuͤrde der Geiſt auß⸗ 
bleiben. Dieſes Geld wird jhme zugeſtellt / ſolches dahin zu 
tragen / welches er auch angenommen / aber etliche Gulden 
davon behalten / deßwegen er dann / auff der Herren Geiſt⸗ 
lichen inſtaͤndiges anhalten / wieder in Verhafft gebracht 
worden. 

7. In ſeinem Hauß fanden ſich Briefe / Salben / Wur⸗ 
tzel und dergleichen / welche jhn nach allen Umbſtaͤnden der 
Zauberey verdaͤchtig machten / daß man jhn auch an die pein⸗ 
liche Frage wurff / und doch nicht zu bekennen zwingen kon⸗ 
te. Einer unter den Herzen Schöpfen ſagte / er ſolte den 
Speichel auß dem Munde ſpeyen / weil er ſahe / daß er die 
Lippen gleichſam verſchloſſen harte. Sobald er ſolches ge⸗ 
than / hat er alles bekennt und was er mit dem Satan ge⸗ 
handelt hatte / außgeſagt. | s 

8. Als er einſten indie Verhoͤr gehen ſollen und einen 
Abtritt zunehmen begehret / hat jhn ein kohlſchwartzer zotti⸗ 
ger Hund zu einem Fenſter auffgehoben / und als er vermeint / 
der boͤſe Geiſt ſolte jhn darvon fuͤhren / hat er jhn herab in 
den Stattgraben fallen machen / von dar er wieder — 

| | geholst 


ww 


_ Der Befchwörer. 413 
geholet werden müffen. Dach deme ſich nun befunden / daß 
dieſer Beſchwoͤrer viel verhert / gelaͤhmt / bezaubert / und umb 
das Geld / mit feiner Beſchwoͤrung betrogen / iſt er zuum Tod 
verurtheilt worden / daß er erſtlich enthaubtet / hernach aber 
— werden ſolte / mit allem feinem Zaubergeraͤht / wie 
erſolgt. | | 

9. Alsernun außgeführer worden / hat er wenig gebettet / 
und ohne Andacht / ſondern vielmehr geſchertzet und deß 
Henckers geſpottet / vielleicht verhoffend / der Satan dem 
er gedienet / werde jhn in ſolcher Noth erretten. Auff dem 
Richtplatz aber iſt jhm alles Hertz entfallen / har zu zagen und 
zu zittern angefangen / und iſt mit Judas Reue da hin geſtor⸗ 
ben / wie ich ſelbſten geſehen und damals gemercket habe. 

Weh dem / der Gott nicht vertraut / | 

fich auff feinen Feind verläßt 

Bann er feine Falſchheit ſchaut / 

denckt er nicht was er geweſt. 
Er giebt jhm der Hoͤllenkron / 
als verdienten Sünden Lohn. 
ss(CXXII.)3o 
Der unfchuldigerhendkte. 
HS waltet eine Zweiffelfrage bey den Weltweiſen: Ob 
ein unſchuldiger Menſch / wegen deß gemeinen Nutzens 
koͤnne hingerichtet werden? Dieſe Frag hat Caiphas der Ho⸗ 
heprieſter / mit ja beantwortet / und dem Volck gerahten / 
daß beſſer ein Menſch ſterbe fuͤr das Volck / dann das gantze 
Volck verderbe / entweder durch eine Aufftuhr / oder durch der 
Roͤmer euſſerliche Gewalt. Faſt dergleichen Raytſchlag 
har auch juͤngſthin den Königin Engelland umb das Leben 
gebracht / und hat ſich nachfolgende Geſchichte zu meiner Zeit 
in don begeben / welche gleichfals auff erſtgedachten Lehrſatz 
abgeſehen. 

2. In beſagter Statt hat es zwiſchen den Papiſten und 
Calviniſten vielmals groſſe Unruhe gegeben / wie dann 
dig Glicder eines Leibs / fo gleichſam von zweyen Seelen 
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oder Sinnen regierer werden / nicht wohl können einig blei⸗ 
‚ben. Alsfih nun 1627. zugetragen daß Thomas Alden- 
dorf ein Heflifcher Edelmanny der Calviniſchen Religion 
zugethan / und fichdamals zu syonauffhaltend/ durch ein hi⸗ 
tziges Fieber / in Aberwitz geraten hat er ſich auffgemachet 
und iſt in der Statt herumb ſpatzieret / mit vielen abenteur⸗ 
lichen Gedancken und Geberden. Als er nun auff die ſtei⸗ 
nerne Brucken uͤber die Saone gehend das ſteinerne Eru⸗ 
cifix geſehen / hat er mit demſelben zu reden angefangen / und 
von dem todten Bild Antwort haben wollen. Als nun der 
Stein / wie leichtlich gu erachten / ſtillgeſchwiegen / har er ei⸗ 
nen Stab geholet / und wieder Antwort erheiſchet / und weil 
ſolche nicht erfolgt / hat er auff das Bild zugeſchlagen / und 
ein groſſes Geſchrey angefangen. 

3. Unter dem zugeloffnen Volck wurde ein groſſer Wie⸗ 

derwillen: Die Papiſten wolten jhn todt haben : Die Sal 
viniſten entſchuldigten jhn / als einen frembden und gantz a⸗ 
berwitzigen Menſchen. Weil nun dieſer Zwitracht ſich von 
Stund zu Stund mehrte / mit Bedrauen und Scheltwor⸗ 
ren / muſte der Koͤnigl. Statthalter feine Soldaten hinſen⸗ 
den / und den Urſacher ſolches Aufflaufs in Verhafft neh⸗ 
men laſſen. 
4. Der Catholiſche Poͤbel wolte ſich darmit nicht ver⸗ 
gnuͤgen laſſen / ſondern fame mit ungeſtuͤmm für deß Statt 
halters Hof / und begehrten den Teutſchen zur Strafe zu 
ziehen / oder fie wolten diefen Freyler auß dem Gefaͤngniß 
holen / und ſelbſten abſtraffen. Der Koͤnigl. Statthalter 
wolte ſie beſaͤnfftigen / aber alles vergebens / und hat dieſes 
ergrimmte Thier / ich ſage der gemeine Mann / noch Augen 
noch Ohren / in dergleichen Fall / aber wohl Haͤndeund ei⸗ 
nen Mund / der groſſe Dinge redet. Man ſagte jhnen der 
Thaͤter were aberwitzig / ſie wolten es aber nicht glauben. 

5. Weil nun der Koͤnigl. Statthalter ſahe / daß durch 
dieſes naͤrriſchen Menſchen Tod / die Kortierer zu vergnuͤ⸗ 
gen / har er einen Galgen / auff der Brücken / gegen = 
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Cruciftx auffrichten / und denarmen Aldendorf/ durch den 
Hencker / daran hencken laſſen: ungeacht / er faſt aller Ver⸗ 
nunfft beraubt / und auff der Leiter / den Scharpffrichter ge⸗ 
fragt: Ob er nach Pariß verraiſe? Die Calviniften / als fie 
Die groſſe Menge geſehen / haben ſich verkrochen / und geſche⸗ 
hen laſſen muͤſſen / was fieniche hindern koͤnden / befuͤrchtend / 
daß jhre Haͤuſer daruͤber moͤchten gepluͤndert werden / wie 
mehrmals zuvor geſchehen. 

6. Ob ſolches verantwortlich / wollen wir nicht urtheilen / 
dieſes aber allein gedencken / daß die Rahtſchlaͤge / ſie haben 
fo guten Schein als fie wollen / wann fie bey Gott nit verant⸗ 
wortlich / auch bey den Menſchen nicht koͤnnen gerechtferti⸗ 
get werden. Die Geſetze der irrdiſchen Goͤtter ſollen gleich⸗ 
ſam ein Gegen⸗oder Wiederhall ſeyn der Himmliſchen Ge⸗ 
ſetze / und muß der Grund unſers Thuns die Ehre Gottes / 
und deß Nechſten Nutzen ſeyn / wann es ſoll wohl hinauß 

ehen. 
7. Ein tauber / lahmer / blinder Mann / 
up ſonſt betruͤbter jammer Stand / 
hat nichts zu klagen / wann er kan 
gebrauchen ſeiner Seele Pfand 
Sinn und Verſtand. 
Wer aber dieſes iſt beraubt / 
iſt gleich dem Rind und dummen Thier: 
ja noch viel aͤrger / weil ſein Haubt 
entbloͤdet / tracht et fuͤr und für 
zu Schaden hier. 


«5 (CXXIV,)3o Ä 
Straffeder Meuchelliſt. 


RE Geſchichtſchreibung nutzet nicht allein in Bemer⸗ 
D ung der löblichen Helden⸗ Thaten / fondern auch in 
Beobachtung der ſtraͤflichen Begebenheiten geringer Per 
fonen: jene nachzuthun / diefe zu, verhüten und fich zu beob⸗ 
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achten’ daß man niche von dem Sand und Leutbetriegern bes 
rucket werde: maffen die Armut ihrer viel fo liſtige Rencke er; 
finnen machet / daß faſt ſchwer iſt ſich aller Orten fürzufeher. 
Deſſen wollen wir zum Beſchluß dieſes fuͤnfften Theils 
zwey Exempel / die ſich 1626. begeben / beybringen / und als 
dann uns wieder zu andern Sachen wenden. 

2. Zu S. Angelyin Franckreich ward gebohren Jacob 
Balloufrau / eines Advocaten / oder gerichtlichen Fuͤrſpre⸗ 
chers zu Bordeaux Sohn. Von dieſem ſeinem Vatterland / 
nennte er ſich den Freyperren von S. Angel. Dieſer war 
von Jugend auff ein ſcharpffinniger / aber an Sitten gantz 
unartiger Student / daß er auch in gar kurtzer Zeit feine vaͤt⸗ 
terliche und muͤtterliche Verlaſſenſchafft mit ſeines gleichen 
durchgebracht / und einen boͤſen Namen dargegen bekom⸗ 
men. Ja er hatte noch mehr verzehrt / als er vermochte: Ich 
will ſagen / er machte viel Schulden / welche jhm bedrauten / 
mit der gruͤnen Hauben (le bonet verd) die das Schand⸗ 
mahl iſt derer ſo nicht zahlen koͤnnen / und durch uͤberfluß und 
uͤppiſches Leben jhre Guͤter vergeudet. 

3. Dieſem num zu entfliehen / nimpt er feinen Weg in 
Auvergne / da er einen Verraͤhter ſpielte und jhrer viel falſch 
angabe / und endlich in Gefahr ſtunde / daß er als ein arger 
Fuchs / in ſeinem Bau moͤchte gefangen werden: deßwegen 
er von dar entkommen / und in Champagne geraiſet / da er 
fich zu Chaalons / mit einer Anna Rolant genamt / verehli⸗ 
chet. Dieſem ſeinem Weib / entwendet er jhr Geld und Gelds⸗ 
wehrt / kleidet ſich darvon praͤchtig und nimmer zu Monr- 
pellier noch ein Weib Franciſca von Portuil genennet. Weil 
er aber befürchtet / er moͤchte außgekundſchafftet werden / be⸗ 
raubt er auch dieſe / und nimmet ſeinen Weg nach Bruͤſſel / 
da er ſich wider verheuratet mit Catharina von Mildeburg / 
die vermeinte / daß er mit groſſem Reichthumb begabt were. 

4. Bevor er nun nach Bruͤſſel kommen / iſt er in Heu⸗ 
ratshandlung mit einer Jungfrau zu Dyon geſtanden / und 
Darüber in die Gefaͤnaniß kommen / darauß er gebrochen / 
und nach Pariß entloffen. Er hatte zwar fein Seld / aber re 
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viel Liſt / Hoͤſticht eit und Beredſamteit / daß er ſich bey groſ⸗ 
fen Herren befannt machen konte / und nach dem er viel auß⸗ 
gekundſchafftet / hat er bey dem Geheimen Raht vorgegeben / 
er wiſſe 40. vornehme Herren / welche mit dem Koͤnig in 
Hiſpanien Briefe wechslenden / und ſolche nach Bruͤſſel ei⸗ 
nem Genueſer zuſendeten. 

5. Dieſes wurde nicht in den Wind geſchlagen / jhme 
alſobald Gelegenheit gemacht / daß der Koͤnig mit jhm ſelbſt 
geredet / 200. Kronen verehret / und damit nach Bruͤſſel 
abgefertiget / daß er dem Frantzoͤſiſchen Geſandten alldar den 
Genueſer weiſen / und die angegebene Verraͤhterey offenba⸗ 
ren ſolte. Nach 6. Wochen gabe er vor / der Genueſer we⸗ 
re in Engelland uͤbergeſetzet / und daß er jhn ſuchen wolle. 
Dem damahligen Feldherren deß Koͤnigs in Hiſpanien / 
Marggrafen Spinola / hat er eine guldne Ketten / zʒoo. Kro⸗ 
nen wehrt und ein jaͤhrliches Sinkommen vonz0o. Pfun⸗ 
den abgeſchwaͤtzet. | 

6. In Engelland har erdem König ſo unerwarte Nach⸗ 
richtung von wichtigen Sachen gegeben, daß ihm der Koͤ⸗ 
nig eine Berehrung von zwey tauſend Francken hun laffen/ 
und mit diefem Geld iſt er eingroffer Her: worden / und wie⸗ 
der in Flandern uͤbergeſchiffet / da er nach Pariß geſchrieben / 
und Alfeſſon einen geweſnen Secretarium / oder Geheim⸗ 
ſchreiber deß Mareſchalcks Ancre / welcher ein Schottlaͤnder / 
angegeben / daß er und fein Vatter darüber in Gefaͤngſchafft 
gekommen. 

7. S. Angel hatte zu Bruͤſſel Hauß und Hof erheura⸗ 
tet / wie vorgedacht / hielte Diener / eine Kutſchen und etliche 
Reitpferde: weil aber das Engliſche Geld taͤglich abnahme / 
machte er ſich nach Paris den Beutel wieder zuſpicken. Alfe⸗ 
fon verſtunde / daß jhn dieſer S. Angel in Verhafft gebracht / 
und weil er ſich zu raͤchẽ viel Betruͤgerey von jhm ſagte / wur⸗ 
de er auch handfeſt gemachet / und in die Baſtilia gebracht. 

3. Nach dem fich nun diefer Berrüger fehr bemühet 
ſich auß dem Netz zu winden / und dem König wunderlict 
Nachrichtung ertheilet: hat er ſich dadurch noch verdaͤchti⸗ 
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ger demachet / maſſen er auch / in etlichen Sachen / falſch ge 
funden worden / dz man jhn an die peinliche Frage geſpannt / 
und endlich die Warheit herauß gepreſſet / wie er vier noch le⸗ 
bendige Weiber / Wittiben hinterlaſſe / dreyen Koͤnigen Geld 
abgetrogen / und andre viel unzehliche Bubenſtuͤcke began⸗ 
gen / auch den Alfeßon ohn Urſach betlagt eꝛc. Deßwegen er 
auch an dem Strang erwuͤrgen muͤſſen. 

9. Der ſich duncket klug genug / 

haͤlt den Trug fuͤr ſeinen Pflug / 

Wwird nach kurtzem Trug Bergug 

auffſich bringen Gottes Fluch. 


“s(CXXV.)so 
Der weltliche Mönich- 


ST Eidenugleid Geiſtlichund Weltlich find, vergleicher 
manmit den $röfchenin der Offenbarung Johannis / 
die das Erdreich verunreimen/und die Frommen zu plagen 
pflegen: dann gleich wie die Fröfche auff dem dand / und in 
dem Waſſer leben an feinem Ort aber nügen mögen’ und 
mir dem Geſchrey die Schlaffenden zu beunruhen: alfo find 


ſolche weltlich geiſtliche / und geiſtlich weltliche / die in allen 


Sachen die Hand / oder zum wenigſten das Wort mit in 
dem Spiel haben wollen. 

2. Ein ſolcher zweyſchichter war Denys Herve / geboh⸗ 
renzu Lambelle in Bretagne / und hat ſich in ſeiner Jugend 
unter die Augufliner Moͤnichen begeben / zu Angers hernach 
iſt er nach Tonars kommen / da er die Faſten uͤber gepredigt 
hat / dz das Volck ſehr wohl damit zufrieden geweſen. Nach⸗ 
gehends iſt jhm die Moͤnichs Kappen zu ſchwer worden / daß 
er auß dem Kloſter entſprungen / und ſich unter deß Hertzo⸗ 
gen von Tremouille Schutz begeben mit Vorwenden / daß 
er wolle ein Hugenot werden / und deßwegen ſtuͤnden jhme 
feine Brüder nach dem Leben. 

| | 3. Die 
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3. Die Augufiner Mönichenerfahren/ dag Herne bey 
beſagtem Hertzog feine Freyſtatt gefucher/ und ſchicken deß⸗ 
wegen etliche dahin / mit Bitt / den Entronnenen jhnen wi⸗ 
der zu geben. Der Hertzog antwortet / daß der Koͤnig die 
Gewiſſen durch ſein gantzes Koͤnigreich frey gelaſſen: wann 
alſo Herve wieder in das Kloſter gehen wolle / ſo begehre er 
jhn nicht auffzuhalten: wolle er aber nicht / fo gedencke er nit 
zu leiden / daß man Gewalt an jhm übe: hierauff hat er Her⸗ 
ve fordern laſſen / und jhn befragt: Ober Luſt habe ein Moͤ⸗ 
nic) zu bleiben oder nicht ? | 

4. Herve fchänder und ſchmaͤhet die beeden Geſandten / 
ſagt von jhrem Abbt / und den andern / was ſie fuͤr ein ſuͤnd⸗ 
liches Leben fuͤhrten / ziehet ſeine Kutten auß / und wirfft ſie 
jhnen fuͤr die Fuͤſſe / thut auch bald darauff offentliche Be⸗ 
kaͤntniß der Calviniſchen Religion / und verſchweret die Ca⸗ 
tholiſche / mit ſo gelehrten Worten / daß jhn der Hertzog nach 
Montauban ſendet / dem ſtudiren ferners nachzuſetzen / und 
ſteuret jhme darzu gute Mittel / welche er aber gar bald mit 
boͤſer Geſellſchafft durchgebracht / und wieder fo wenig Geld 
gehabt / als zuvor. 

5. Wenig Wochen darnach kommet er nach Tholouſe / 
verdampt und verſchwoͤret die Hugenotiſche Religion / als ei⸗ 
neKetzerey / und wird wieder Paͤbſtiſch / ſtellet ſich ſehr andaͤch⸗ 
tig / erbettelt viel Gelds / und erlangt von einer Abbtiſſin 
Vorſchrifften nach Pariß / an die Graͤfin von S. Paul / wel⸗ 
che ein neues Klofter bauen und einen neuen Orden auff⸗ 
richten wolte. Als er nach Pariß gekommen / hat er mit vielen 
Geiſtlichen Kundſchafft gemacht / ſich einen Abbt von Vail⸗ 
lancgenennet / und ſich für ſehr reich außgegeben. Zu Zei⸗ 
ten hat er ſich verkleidet / und iſt nach Charanton / zu dem 
Hertzog von Tremouille / welcher nicht gewuſt / daß er wieder 
umgeſattelt gekommen. 

6. Er giebt vor / er ſey zu Hof in groſſem Anſehen / habe 
Hoffnung in Koͤnigl. Geſchaͤfften gebraucht zu werden / erbo⸗ 
te ſich zn erweiſen / daß dem Hertzog von Vendoma unrecht 
geſchehen / und daß einer ſeine Handſchrifft RR 
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und das Siegel nachſtechen laſſen / daruͤber beſagter Hertzog 
in Gefaͤngſchafft kommen. Die Hertzogin von Vendoſme 
faſſet dieſes zu Ohren / und giebt jhm 200. Piſtolet / mit noch 
fernerm Verſprechen / wann er das angegebene erweiſen 
würde. Von dieſem Geld beſtellte er Knecht und Pferde / 
kleidete ſich in Purpur und koͤſtlichen Leinwat / und gedencket 
alſo nicht mehr in das Kloſter zu kommen. 
7. Er begehrt bey dem König Verhoͤr / welche er auch er⸗ 
langt / weil er vorgegeben / daß er wichtige Sachen zu berich⸗ 
ten. Es kannte jhn aber einer von den Hofleuten / und brach⸗ 
te zuwegen / daß er als ein Betruͤger / der auß dem Kloſter 
entloffen / in die Gefaͤngniß geleget wurde / da er etliche Mo⸗ 
nat außgeruhet / und mit Huͤlffe eines Schloſſers / der bey 
: ihmaefangenlagerauß dem Gefaͤngniß gebrochen / ſich in ei⸗ 
nem Leichlach hinab gelaſſen / und alſo darvon gefommen. 
8. Nach kurtzer Zeit aber / als er wieder nach Pariß ge⸗ 
kommen / hat jhn der Schergen⸗Haubtmann wieder in Ver⸗ 
hafft gebracht / und weil er auß dem Gefaͤngniß entkommen / 
und die Hertzogin von Vendoſme betrogen / iſt er als ein Dieb 
an den Galgen auff dem Creutz ⸗Platz / mit dem Strang von 
dem Leben zum Tod gerichtet worden. 
9. Wer ſein vertrautes Pfund ſo uͤbel wendet an / 
der iſt ein Schalckesknecht: es wird von jhm genom⸗ 
men / = 
was tman jhm anvertraut. Weil ernichtrechtgerhan 
muß er zu ſeinem dohn / die Streiche zwar betommen. 


Ende deß Fuͤnfften Theils. 
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Sechſter Theil. J 
“sl CXXVI )ↄ 
Die Menfchen Wolfe, 


Srühmer das Sprichwort der Wölffe Einigfeie s 
indem ein harter Winter ſeyn muß / daß einer den 
andern / verflehe der Ältere den Juͤngern / oder der 
| ſtaͤrckere den ſchwaͤchern freffen fol. Die Menfchen 
aber find in dieſem Fall viel aͤrger ale die unvernünftigen 
Thier / in dem fie nicht allein einander mitden Waffen auf 
reiben / ſondern auch ſich durch Zauberey in Woͤlfſe verſtellen / 
und jhrem Nechſten zu ſchaden trachten: wie deſſelben uns 
terſchiedliche Exempel gefunden werden. | 
2. In den Mitternaͤchtigen Laͤndern / ſchreibt Olaus / 
daß fich die Leute in der Chriſtnacht in Woͤlffe verwandeln 
und groſſen Schaden thun / andre anfallen / zerreiſſen und 
ſo gar der jungen Kinder nicht verſchonen. In Teutſchland 
hat man auch unterſchiedliche Exempel daß Druten und 
Druͤtner ſich in Woͤlffe verwandelt haben / und wann fie 
verwundet / oder daß jhnen eine Patten abgehauet worden / 
hat ſich befunden / daß es Menſchen Haͤnde oder Fuͤſſe gewe⸗ 
ſen. | 
2. Afohaben fich auch zwo Heren / welche geſehen / dag 
ein armer Weinführer fein Heldin feinen Schubkarn ver⸗ 
keulet / ſich in Schweine verſtellet / jhnen nechſt der Stadt 
| Ei Würtzburg 
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Würkburg fuͤrgewartet / verjagt / und mit jhren Waffen den 
Schubkarn zerbrechen wollen : ungefehr aber hat ſie ein 
Wildſchuͤtz begegnet und die eine darvon geſchoſſen: welche 
alſobald wieder zu jhrer erſtenGeſtalt kommen / und erwieſen / 
daß fie ein altes Weib geweſen. 

4. Hiervon fragt fich nun: ob ſolches mit natuͤrlichen Ur⸗ 
fachen gefchehen koͤnne? wie etliche wollen: oder ob folches ci, 
ne Berblendung? Was die H.Schrifft von Nebucadnezar 
fagt / daß er zu einem Rind worden/das Graß auffdem Feld 
genoſſen / und nad) neun Jahren wider zu feiner erfien Ge 
flalt gelangt kan hicher nicht gezogen werden: weil foldyes 
von Bort/und nicht von dem böfen Feind beſchehen. Alfo 
auchvon Lohts Weib vonder Schlangen in Egypten und 
dergleichen. Was wir auch von Niobe / Lycaon dem guld⸗ 
nen Eſel / ec. leſen das find Lehrgedichte / und weiß man wol / 
daß ein vernuͤnfftige Seel / den Leib eines Thiers nicht wefent. 
lich begeißern / regieren und bewegen kan / weil kein Eben⸗ 
maß oder Gleichheit zwiſchen dieſen beeden. 

5. Biel glaublicher iſt / daß der Tauſendkuͤnſtlet der Sa⸗ 
tan / den ſeinen einen blauen Dunſt fuͤr die Augen mache / 
jhnen traumend einbilde / daß ſie dieſes und jenes verrichten / 
da ſie doch an jhrem Ort liegend verbleiben / und als tod / un⸗ 
bewealich ſchlaffen. Alſo glaubte jener Preſtantſus / daß er in 
einem Mutterpferd verwandelt / den Soldaten Speiß und 
Tranck zugetragen / welches ſich zwar a .ichehen befande / er 
aber war nicht von der Stelle kommen / wie ſeine Kinder 
außſagten: daß man nicht anders waͤhnen koͤnnen / als daß 
ſolches vom boͤſen Feind beſchehen. 

6. Wie iſt moͤglich / daß eines Menſchen Leib ſolte ſo klein 
werden / als ein Ratz oder eine Mauß iſt / oder als ein Froſch / 
eine Katz / ꝛc. daß aber die Verwundung ſich an de Zaube⸗ 
rers Geſtalt findet / beſchihet wuͤrcklich auch durch den boͤſen 
Feind an deß Zauberers Leibe. Iſt alſo die Verblendung 
nicht eines weſentlichen Wolffs / ſondern eines falſchen 
Scheinbild / und weiß man wohl / daß melancholiſche Leut 

jhnen dergleichen Abendteurliche Sachen einbilden / — 


Die Menſchen Woͤlffe. PET. 
Waͤldern und Einndden aufhalten zu Nachts aber / wie 
die Woͤlffe hervor lauffen und den Menſchen und Vie— 
he ſchaden wollen / ob fie gleich feine Wolffs⸗ Geſtalt an fich 

aben. | 

’ 7. Diefe Rranckheit fan auch entſtehen / wann einen ein 
rafender oder wütender Wolff gebiſſen hats dag folcher Big 
ihnder Wolffsart theilhafftig machet / wann er ihm nemlich 
ſolches hart und feſt einbildet. Alſo har ihr eine Dirne zů 
Breßlau in Schleſien eingebildet / fie ſeye eine Katze wor⸗ 
den / weil ſie von einem Katzenhirn geeſſen. Ein andrer ſo 
viel Geißmilch getruncken / hat jhm eingebildet / er muͤſſe 
Graß und Kraut eſſen wie ein Geiß. Daß aber ſolche Ver⸗ 
wandlung weſentlich beſchehen / iſt der Goͤttlichen Ordnung 
unter den Geſchoͤpffen zuentgegen / und kan der boͤſe Geiſt 
nicht eines in das andre verkehren. 

8. Dieſem nach ſind ſolche Wolffs Menſchen / krancke 
und melancholiſche Leute / welche jhnen einbilden/ daß fie fol. 
he Thiere und alles zerreiſſen und auffreffen müffen: majfen 
zu Würgenburg ein folcher indas Gefaͤngniß kommen / der 
außgeſagt / es ſey kein beſſeres Fleiſch als Menſchenfleiſch / 
und wer ſolches einmahl getoſtet / nicht mehr darvon ablaf- 
fen koͤnne. Es werden aber dieſe Leute nach kunſtgründiger 
Richtigkeit der Teutſchen Spraache Wolſſ⸗Menſchen ge⸗ 
nennet / weil ſie Menſchen ſind / welche außbeſagten Urſachen 
Wolffs Art und Eigenſchafft an ſich genommen. 

9. Oder es ſind Menſchen Wölffe : wann der Satan 
ſeine Leute glauben machet / daß ſie in Woͤlffe verwandelt 
find: ob nun ſolches weſentlich beſchehe (wie dann unter der 
Groͤſſe eines Wolffs / und eines Menſchen / der auff Haͤn⸗ 
den und Fuͤſſen kreucht nicht viel Unterſcheid) oder / ob der 
Zeuffeleindasvon einem Wolff belebe / oder ſich / auß Gotts 
Verhaͤngniß / in dieſes Thier verſtelle / oder darein fahre/wie 
in der Gadarener Schweine / iſt nicht wohl zu entſcheiden / 
und gehoͤret zu der Stage : Ob dieſer Trag und Sugen-Beifk 
über die Natur wuͤrcken fönne oder nicht? 

Ee ij 10. Der 
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10. Der boͤſe Geiſt iſt ein gefallener Engel / welcher auß 
Neid die Suͤnde in die Welt gebracht hat / und nochtaͤglich 
trachtet die Menſchen / weil fie von Bote werther gehalten / 
als er) zuderderben. Dieſer Geiſt har feine Diener die He⸗ 
xen / Zauberer / und Gottloſen: wie Gott durch ſeine Knechte 
ſeinen Willen vollbringen laͤſſet. Etliche nun von ſolchen 
Unholden unterrichtet er muͤndlich / oder ſchrifft lich / wie ſie 
mie Beſchwoͤrungen / Figuren / Bildern / 2c. Vbel ſtifften 
follen : bedienet ſich auch wohl etlicher Wort auß der H. 
Schrifft / in verkehrtem Verſtand / und gereichen alle ſolche 
Sachen zu deß Leibs und der Seelen Schaden / auß gerech⸗ 
tem Gericht Gottes / ohne welches Verwilligung kein Haar 
von unſerm Haubt fallen kan. | 

ı1. Diefer Affdeg Almächtigen will feine Wercke nach⸗ 

machen und iſt der Circkel / welchen feine beſagte Diener 
umb ſich zu fihreiben pflegen/ eine Nachahmung Börtlicher 
Bolltommenheit. Mit etlichen reder er auß verfallenem 
Gemaͤur / weiſet ſich in Glaͤſern in Chryſtallen / giebt jh⸗ 
nen allerhand Pulver / welche theils ſchwartz und toͤdten / roth 
und kranck machen / weiß / und heilen ſollen / deren Farb iſt 
zwar ohne Wuͤrckung / jhr Meiſter aber bringt dardurch das 
verſprochene oder angedraute zu wegen. Die Weiber wel⸗ 
cher Verſtand ſchwaͤcher / als der Maͤnner / ſind der Ver⸗ 
blendung dieſes Tauſendkuͤnſtlers viel naͤhiger / und macht 
er ſie glauben / was nicht iſt und nicht geſchehen kan: weiln 
wir aber ſolcher Würckungen gruͤndliche Urſachen nicht wiſ⸗ 
ſen / halten wir für Wunderwerck / was doch offt natuͤrlich 
zugehet. 

12. Der Satan iſt ein Fuͤrſt der Lufft / und kan unſte ſchwa⸗ 
che Augen leichtlich berrügen / daher hat er auch Mit⸗ 
tel / Wetter und Winde zu erwecken / den Fruͤchten zu Scha⸗ 
den / und hat eine Zauberin in Finnland / die Statt Silh⸗ 
tock in Schweden gantz abgebrennet / im jahrı533. Was 
Job durch dieſen Verderber fuͤr Leid zugefuͤget worden / iſt 
auß der H. Schrifft bekannt. Das Ungeziefer mag auch der 
Satan leichtlich zuwege bringen / weilen er ihren Stoff / 
und 
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und wie ſolches ergeuger wird mohl weiß / und meiſterlich zu 
wercke bringenfan. In dem wir nun tolches niche ſattſam 
verſtehen / ſo toͤnnen wir auch nicht wiſſen / ob / und was er ü⸗ 
bernatuͤrlich wuͤrcke / welches zu Zeiten ſeyn kan / wann es 
Gott ihm zulaͤſſet. | 

13. Sort iſt und bleibrdoch gerechr: 
denerobverübten Stunden 
machet feine Straff empfinden, 

quält der Hoͤllen Henckersknecht. | 

: Wer am Hoͤchſten ſuͤndigt nicht / 
fuͤrchtet auch nicht fein Gericht. 


-s(CXXVIL)s® 
Der fchwimmende Stein. 


DE Menſchen Berftand har fich jederzeir in allen Ele⸗ 
menten finnreich ermiefen: In den Süfften über mandag 
Federſpiel; vff der Erden jager man: unter der Erden gräbet 
mandas Meral;auffund unterdem Waſſer ſchwimmen die 
Sciffeund Menſchen: maffen Cornelius Trebel in En 
gelland eine Art Schiff erfunden/melche unter dem Strom 
gehen / und auch die Muſcheln und Perlen fuchen koͤnnen. 
Bor den Luffthoſen iſt zu leſen in Dantel Schwenders Ma⸗ 
thematiſchen erquickſtunden / und ſollen ſolche ſonderlich zu 
dem ſchwimmen dienſtlich ſeyn / von welchen wir nachge⸗ 
hends eine denckwuͤrdige Erzehlung anfügen wollen. 

2. Im Jahr 1627. als dem Herrn von Toiras die Fe⸗ 
lung inder Inſel Roᷣ / unferne von Rochelle gelegen anver⸗ 
traut / und er mit den feinen groſſe Noth darinnen gelittẽ / auch 
den Engellaͤndern etliche Stürme abgeſchlagen / und keine 
Zeitung auß deß Königs: Laͤger fir Rochelle haben kunte / 
wurd er willens ſeinen Zuſtand dahin zu berichten / und zu 
ſolchem Ende etliche Soldaten abzuſchicken. 

3 . Die Engellaͤnder hassen dic gantze Inſel / auſſer die Fe⸗ 
Ee tü ſlung 
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ſtung / alle Oerter wohl beſetzet / und jhre Schiffwachten be⸗ 
ſtellet / daß auff dem Waſſer nicht fortzukommen. Nach lan⸗ 
ger Berathſchlagung fanden ſich jhrer drey / welche erboͤtig 
waren in das Laͤger für Rochelle (ſo dritthalb Meil vonder 
Inſel / und in Abweſenheit deß Koͤnigs / dem Hertzog von 
Angouleſme anbeſohlen war) zu ſchwimmen und ſchrifftlich 
oder muͤndliche Nachrichtung zu uͤberbringen. 

4. Dieſe drey wurden nun unverzoͤgert abgefertiget / auf 
einen Abend auß der Feſtung gelaſſen / undalsfie biß zu der 
euſſerſten Spitzen der Inſel gewandert / haben fie ſich außge⸗ 
zogen / die Briefe in biechern Buͤxen an den Halß gehangt / 
und alſo zu ſcwwimmen angefangen. Die zween find bald er⸗ 
ſoffen / der dritte aber Namens la Pierre oder Peter ein Ga⸗ 
jeonier iſt mit groſſer Lebens⸗Gefahr überfommen. Die 
Engelaͤnder haben jhm mit einem Renn⸗Schifflein nach⸗ 
geſetzet / daß er ſich vlelmals muͤſſen untertauchen / wie ein 
Taugerlein / und jhnen alſo entſchwummen. 

5. Eine halbe Meilwegs har jhn das Ungewitter ſehr ge 
hindert / und auch etliche Fiſche / der Regen der Wind / 


und iſt er endlich fo ſchwach zu Land kommen / daß er fich nicht 


mehr auffrecht halten koͤnnen / ſondern auff allen Vieren / wie 
das Bich daher kriechen müfen. Sein Hemmet welches 
er auff dem Haubt / wie eine Schlaffhauben gantz naß erhal⸗ 
ten hatte / legte er wieder an / und beredete einen Bauren / daß 
er jhn in das Laͤger brachte / da er dann wohl empfangen wor⸗ 
den / ſeine Briefe ſendete der Hertzog bey einer eignen Poſt 
dem Koͤnig / welcher jhm jaͤhrlich oo. Kronen Einkunfften 
verehret / und koſtbarlich beſchencket. 
6. Hieruͤber wurden nachfolgenden Innhalts Lateini⸗ 
ſche und Frantzoͤſiſche Verſe gemachet. 
Hoͤr Nachwelt was ich ſag!es iſt gewiß geſchehen / 
ob du gleich ſolche That vor zeiten nie geſehen. 
Ein Stein (laPierre ) ſchwimmt auff dem Meer 
und bringt dem Heere Poſt: 
die 
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die Flut iſt fein Getranck der Nebelfeine Koft 
die Nacht und Todesfurcht hate’ jhn hicher geleitet / 
und jhme Wer und Stegim Wellenfeld bereiter. | 
Wie jener (Quintus Curtius ) in die Grufft der Erden 
; ſich geſtuͤrtzt / 
auß dieb deß Vatterlands / und dardurch abgekuͤrtzt 
den Baden feiner Tag’ : und wie Leanders Leben / 
ob feiner Heros Sich’ in Wellen wollen ſchweben / 
fo hat. auch der Soldat / ſich in das Meer gewagt / 
das feinem Vatterland die aroffe Treu behagt. 
Neptun erftaunt hierob/und Eolus ergrimmer/ | 
daß diefer tuͤhne Menſch / gleich Waller Görtern ſchwim⸗ 


met. 
Er hat bey dieſem Krieg den wohlverdienten Preiß / 
man lobt die Helden, That mehr als Ulyſſis Raiß. 


“s(CXXVIIL)Se 
Die Berrübten Derliebten. 


MI Treu and Glauben zwifchen den Underthanen ein 
Bandift jhrer Einigkeit unnd beharrlichen Wohls 
Rande: Alfo iſt auch die Ehliche Pflicht die Berbindniß aller 
Gluͤckſeligkeit / wann Mann und Weib ſich wohl begehen: 
fo aber eines Bundbruͤchig wird / fo hat Heil und Segen 
ein End. Diefes beglaubt dierägliche Erfahrung/ und iſt 
fonderlich merckwürdig dag Gott eine Freude über der Eher 
leute Einigkeit / Syrach 25.2. Derböfe Feind aberfreuer 
ſich uͤber ihrer Uneinigkeit / und führer die wiederigen Ehe⸗ 
gatten ſo lang an ſeinen Stricken / biß er ſie endlich in ſeine 
Grubenftuͤrtzet. AN 

2. Diefes hat auch erfahren Emilia und Camillo bürdig 
von Arezo einer Start indem Plorentinifchen gelegen. Dies 


fe beede waren als Kinder miteinander aufferwachſen / 
Ee iilj wie⸗ 
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wiewol Camillo gar ſchlechtes Herkommens / und wegen 
ſeiner Armut von der Emilia Vatter auß erbarmen / in ſein 
Hauß genommen und erzogen worden. Daß die dieb ein 
Kind hat fich auch bey dieſen Kindern in voller Unſchuld er⸗ 
mieten. Nach deme fich nun die Fahr geſchieden / und Ca⸗ 
millo zu einem Drganiften in die Koſt gedinger worden/hat 
fich diefer beeden Liebsneigung / mit aller Beſcheidenheit j 
mehr und mehr verbunden / da doch Camillo wegen ſeiner 
ſchlechten Ankunfft keine Hoffnung Emiliam zu heuraten 
ſchoͤpfen moͤgen. 
3. Als nun die Emilia die vogtbaren Jahre erlanget / tl 
ſie von jhren Eltern einem alten und ſehr reichen Kauf⸗ 
mann vermaͤhlet und beygeleget worden: jedoch wieder jhren 
Willen / und hatte ſie jhren Camillo / welcher jhr an Jahren 
und Schoͤnheit gleicher / als Cornelio indem Hergenund 
den Alteninden Armen. Gezwungener Eid ift Gott leid: 
gezwungene Ehe bringt ſtetigs Weh / und erliſcht offt die groͤ⸗ 
ſte Liebesflamme der jungen Eheleute / zugeſchweigen / daß 
ſolche unter den außgebranten Aſchen / der alten Greiſen 
lang ſolte koͤnnen erhalten werden 

4. Kurtz zu ſagen / Emilia liebte Camillo / und wurde 
von jhm wiederumb geliebt / daß er Gelegenheit geſuchet in 


jhrem Haufe zu übernachten / und feine Ehebrecheriſche 


Gedancken werckſtellig zu machen. Nachdem ſolches etlich⸗ 
mals geſchehen / fuͤgte ſich daß Camillo in dem Hauſe als ein 
Dieb ergriffen / und von der Wacht in das Gefaͤngniß gefuͤh⸗ 
ret wird. Er bekennet daß er habe ſtehlen wollen / ſey aber 
an ſolchem Vorhaben verhindert worden. Der Bifchoff 
dep Orts / unter welches Bottmaͤſſigkeit er / als ein Organift / 
war / gabe jhm einen Verweiß / und bedraute jhn / daß er nicht 


ſolte wieder kommen: weil er wegen eines andern Diebjtatg 


verdaͤchtig war. 

5. Dieſe Verliebte Betruͤbten lieſſen aber nicht nach / in 
jhrem ſundlichen Leben / und muſten endlich / weil ſie die Ge⸗ 
fahr geliebt / darinnen umbkommen / wie folgen wird. 


6. Als 


Die Berröbten Derltebten. 

6; Alsauff eine Zeit die fhöne Emilia auff ihrem u 
gut / einem Dorf unferne Arezo gelegen / ſich auffhielte / und 
Cornelio jhr Mann wegen ſeiner Handlung nach Florentz 
verraiſen muſte / kam der Orgamiſt dahin / und beſuchte ſei⸗ 
ne Emiliam. Weil aber der Mann etliche Waͤchter beſtel⸗ 
let / unter dem Schein ſie wegen eines feindlichen / oder viel⸗ 
mehr freundlichen Einfalls zuverſichern / har fie ihnen ein 
Ohm Wein zu vertrincken gegeben / und alſo jhren Camillo 
bey der Nacht den Weg gebahnt / daß er unverhindert ſich 
bey jhr einfinden mögen, 

7 Als nun Cornelio zu Florentz in feinem Gewerb den 
Gewinn / in ſeinem Hauß aber die neuangeſchloſſenen Hoͤr⸗ 
ner behauptet / ſagt jhm ſeiner Freunde einer / daß er Camil⸗ 
lo nicht auff der Orgel ſpielen hoͤren / und daß er vermuth⸗ 
lich ſich auff einem andern Werck uͤben würde. Hieruͤber 
erſtaunete Cornelio / ſetzet ſich ſo bald auff ſein Pferd und 
eilt nach Hauſe / ſich ſeines Argwohns zu verfichern. 

8. So bald er nun auff ſeinem Landgut ankommet / und 
von dem Pferd abgeſtiegen / eilte er zu ſeiner Schlaftammer / 
und finder ſelbe verfperse. Emilia und Camillo wurden in 
ihrer Arbeit verſtoͤret und verbarge ſie jhren Bulen nad) 
genommenen kurtzem Bedencken / hinter etliche Bretter / 
nechſt bey dem Gemach / da man den Abtritt zu nehmen pfleg⸗ 
te. Nach dieſem ſtehet fie auff / eroͤffnet die Thuͤr jhrer Kam⸗ 
mer / und ſtellet ſich als ob fie auß tiefem Schlaferwachet. 
Der Mann ſahe ſich umb:er ſuchet hin und her und giebt zu 
arkennen / ein ſondre Empfindligkeit und Beſchwerniß / we⸗ 
gen ihmeauffgeferter Oxenkron. 

9. Emilia konte jhr die Warheit leichtlich einbilden/fänge 
deßmegen an jhrem Hanrey ein Lobſpruch zu fingen’ und 
nennet ihn durch das gantze Abe ic. einen Albern Bloͤden / 
Cafpar einen Doͤlpel / Eſel / Flegel / einen Gaugen / Hafen 
Juden / der nur ſeiner Schinderey nach jagt / und ſeine arme 
Frau zu Hauß in der Einſamkeit laſſe ze. In dem nun 
der einen Abtritt nehmen will / erſihet er Camillo 

Ee v öwiſchen 
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zwifchen zweyen Brettern / Läffer ſich aber ſolches nicht mer, 
cken / ſondern verfperzedie Kammer und eiler feiner Frauen 
Freunde / welche eben damals auff die Kirchweye in dag 
Dorf kommen / zu holen fie zu Schanden zu machen ſich 
wegen deß Ehebruchs / von jhr ſcheiden zu laſſen. 

„10. So bald nun der Hanrey hinweg / berahtſchlagen 
ſich dieſe beede / wie fie auß der Angſt zu retten. Der Ent⸗ 
ſchluß iſt / Camillo ſoll ſich an dem Leilach von dem Fenſter 
hinunter laſſen / welches er auch gluͤcklich gethan. Als nun 
die Befreunden kommen / und keine Mannsperſon in der 
Emilia Kammer finden koͤnnen / haben fie den Alten be⸗ 
ſchwaͤtzt / daß er durch die falfchen Bruͤllen der Eiferſucht ge⸗ 
ſehen / was nicht feye : daß er alfo umb Verzeihung bitten 
muͤſſen. Camillo aber wolte dem Landfrieden nicht mehr 
trauen / ſondern machte ſich nach Florentz / weil er befuͤrchtet / 
= das drittemahl die alten Schulden würde bezahlen 
miiſſen. 

ır. Als num Emilia vermeint / ſie were der Menſchen 
Strafurtheil durch ihre Klugheit entwichen / ſchickte Gott 
eine Seuch in jhr Hauß / daß flegelingrafend und von jhrem 
Camillo fablend / ohne Berenung jhrer Sünden dahin ge⸗ 
ſtorben / unnd Cornelio ſampt allem ſeinem Haußgeſinde 
gleichfals von der Peſt hingerafft worden. 

12. Camillo hoͤrte dieſe traurige Zeitung / berrüber ſich 
ſo ſehr daruͤber / daß er gleichſam von Sinnen kompt / in den 
Wald laufft / und weil man nichts ferners von jhm gehoͤret / 
fich vielleicht ſelbſten umb das Leben gebracht: maſſen der boͤ⸗ 
ſe Geiſt / welcher ſolche Leute geiſtlicher weiſe beſitzet / nicht 
nachläffer ‚bier ſich ihrer ſolcher Geſtalt verſichert. 


Einverruchtes boͤſes Leben 
kan kein gutes Ende geben: 
der verachtet Gottes Gnad / 
buͤſſet / aber viel zu ſpat. 


Baar⸗ 
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Baarrecht. 


(AS fragte fich wie man er Wort recht ſchreiben ſoll / 
damit es von andern gleiches Lauts unterſchieden wer⸗ 
den moͤge? die Baar oder der Sarch iſt das Gehaͤuß oder die 
Truhen / darein man einen Leichnam zu legen pfleget ( fere- 
trum) bar iſt die Haubtendung als ſtraffbar / lehen bar / jinß⸗ 
bar. Bahr ( purus ) als bahr Geld / par à parietate) ein par 
Handſchuhe / Stiefel / ꝛc. Alſo hat dieſes wie viel anders 
feine gewiſſe und kunſtgruͤndige Richtigk eit / wann man nur 
ſolche Belieben beobachten wolte. 

2. Durch das Baarrecht aber wird verſtanden / wann 
über einem Ableib die vermuteten und zweiffelhafften Thaͤ⸗ 
ter gefuͤhret / daß deſſelben Bluttriefen den Moͤrder zu erken⸗ 
nen geben ſoll. Hieruͤber iſt nun unter den Juriſten ein gref- 
ſer Streit / ob ſolches Bluttriefen allein eine zenugſame 
Urſach / daß man einen ſolchen verdaͤchtigen Ablaugner 
ſoll an die peinliche Frage ſtrecken. Wie hiervon zu leſen 
Anton, Theflaur. decit. 173. Delrio in Comment. in O- 
&av.Seneczv. 127. Guil. Onciarc. queft. 36. Bockel.in 
difquit. Crim. 6.v.4. Fifciol.horar.lubcefivar. 2.l.15.03. 
Kornman.de mirac.mort. 1.10. Iofeph. Seffe decif.Arra- 
gon.iii. Buſſæ dec. Conſil 1.f.22.ConfilioAltorph.32.Die 
narürlichen Urſachen hiervon ſind zu leſen in dem CCXXVI. 
Gefprächfpiele$.44 daß wir ſolche hieher zu wiederholen uns 
noͤthig erachten. Wie es nun bey ſolchen Baarrecht her⸗ 
gehet / iſt vielleicht wenigen bekant / weil dergleichen Faͤlle ſich 
ſelten begeben / und die Juriſten hieruͤber viel Streitens ha⸗ 
ben. Wir wollen etliche Exempel beybringen / und den 
&efer zum Richter wehlen. 


3. In 
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3. In Hifpanien iſt auff eine Zeit ein Schäfer Namens 
Sanreng Borres erfchlagen/ und fein Leichnam hinter ein 
Gefträuß verzefoher worden. Die Richter deß Orts lieſſen 
fleiſſig nachſuchen / wo doch dieſer Schafhire hingekommen / 
und iſt er endlich nach vier Tagen der Ableibung geſunden 
worden / unter dem Geſtraͤuß / wie geſagt / und etlichen Stti⸗ 
nen / weilen es den Moͤrdern vielleicht an Mauen und Kar⸗ 
ſten ermangelt jhn einzuſcharren. Dieſe That iſt ohne Zeu⸗ 
gen geſchehen / uud ein bloſſer Argwohn geweſen auff die he⸗ 
rumb wohnenden Nachbaren / welche alte Edelleute waren / 
Namens von Vargnas / Monſeratus / und Johannes 
Frantz genennet. Dieſe wurden in Verhafft genommen / 
und einer nach dem andern nach dem Leichnam gefuͤhret. 
Sobald der erfte den verfiorbenen angeblicker / ift auß den 
Wundendas Bluchänffig geſtrudelt / biß er wieder abge. 
tretten. Als der andre herbey kommen / hat der ermordte mit 
ſeiner rechten Hand auff die Wunden / und dann auff den 
Thaͤter gedeutet. Hieruͤber iſt der Verlauff zu Papier ge⸗ 
bracht / die umbſtehenden Zeugen darinnen benamt / und 
dieſe beede ale Moͤrder / nach dem ſie die That bekennt / hin⸗ 
gerichtet worden. Im Jahr 1607. den 25. April. Joſeph 
Seſſe in vorangezogenem Ort. | 
4. Dergleichen hat ſich auch zu Wertheim in Francken 
begeben. Ein todter Leichnam wurdezu Nachts auff der 
Gaſſen gefunden: z6. Stunde hernach als der Leichnam er 
liche Stunde unter dem freyen Him̃el geſtanden( damit man 
nicht waͤhnen koͤnnen die bewegung macht die Wunden blu⸗ 
ten) iſt daruͤber gefuͤhret worden Baltas und Niclas WR; 
der Coͤrper aber hat kein Zeichen von ſich gegeben. Dieſe 
beede waren davon gegangen wie ſich der Streit angehebt 
und alſo unſchuldig. | 

5. Auff fürführen Jörg N. hat der Görper auß dem 
Mund blutig Schaum gegeben ( dieferift darbey geweſen / 
hat aber nicht Hand angeleget / doch den Streit angefangen? 
nnd das aͤrgſte darzu geredet ) nach deſſen Ab⸗ und Vorfuͤh⸗ 

rung 
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rung Clauſen Waͤchters / (welcher nach feinem Vorgeben / 
Fried machen wollen / und dem Entleibten die Helleparten 
genommen / ) hat gedachter Coͤrper Blut gegoſſen auß den 
Wunden uͤber dem Herthe / und ſelbes gebebet / als ob der ent⸗ 
leibte noch lebte. Deſſen ungeachtet / hat der Waͤchter den 
Eid geleiſtet / und (1.) zween Finger auff deß entleibten 
Mund (2.) auff den Stich / und (3.)auff den Nabel gelegt / 
und dreymals dem Pfarrer / der ihn feines Gewiſſens erin⸗ 
nert / den Eid nachgeſprochen / den Todſchlag aber nicht be⸗ 
kennen wollen. — | | 

6. In Gegenwart Sorengens N. mit welchem der Ent 
leibte / da er den Stich bekommen / zu thun gehabt / und ge⸗ 
trungen / hat der Coͤrper abermals blutigen Schaum auß 
dem Munde gegeben / und etwas Blut auß den Wun⸗ 
den. Deß folgenden Tags hat ſich der Waͤchter und 
Lorentz fuͤr einen Thaͤter angegeben / weil ſie beede jhn / we⸗ 
gen geringer Zanck⸗Urſachen umbgebracht. Iſt ihnen auch 
nach jhrer That gelohnet worden. 

7. Eine loͤbliche Erforſchung deß Todſchlaͤgers war auch 
dieſe / welche Ferdinand Gonzaga zu Mantua gebrauchet Un⸗ 
ter vielen war ein unbekanter Todſchlaͤger / ſolchen zu erkun⸗ 
digen / befihlt er ſie ſollen alle die Bruſt entbloͤſen / gehet her⸗ 
nach umbher / greifft einem jeden mit der Hand auff das 
Hertzgruͤblein / und als er einen / dem das Hertz vor allen an⸗ 
dern gebebet / betaſtet / ſprichter: Du haſt es gethan. Daruͤ⸗ 
ber erſchrickt der Thaͤter und bekennet die That. Dieſe Er⸗ 
for ſchung hat feine natuͤrliche Urſachen / und iſt auch das bey 
etlichen verdaͤchtigẽ eines Diebſtals wol angebracht worden. 
8. Hier muß ich beyſetzen was Regmannin feiner Luͤbe⸗ 
ckiſchen Chronic. am 171. Blat vermeldet. Im Jahr 1532. 
ſchreibt er / iſt der loͤbliche friedſame König Friederich in Den⸗ 
nemarchk geſtorben / und iſt ſonderlich zubemercken / daß / als 
gedachter Koͤnig verfchleden auff der Erden geſtanden / darzu 
mie Balſam und Wartüchern in einem verpichten Sarck 
verwahret worden / daß der Leichnam a 
| Int 
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Blut herauf geloffen / ſo haͤuffig / daß man Gefaͤſſeuncerſtel⸗ 
len muͤſſen das Blue auffzuſamlen. Weil nun das bluten 
auß einem todten Coͤrper nicht natuͤtlich / hat Gott ſonder 
Zweiffel damit wollen anzeigen / das groſſe Blutvergieſſen / 
ſo nach dieſes Königs Tod erfolgt ꝛe. Dergleichen ſol ſich 
auch ben juͤngſtverſtorbenen Königs in Dennemarck Bey⸗ 
fegung begeben haben. 
Wer Menſchen Blut vergeuſt / deß fall man nicht verſcho⸗ 
nen; 

es ſoll das Blutgericht jhm nach Verdienſte lohnen: 

Es iſt ein Mann deß Bluts fuͤr Gott ein rechter Greuel 


der dort — —— Hoͤlen Angſt Geheuel. 
Ac(CXXX.) 90 
Die Schlaffgaͤnger. 


at werden auch Nachtmaͤnnlein / Nachtfertige / 
Schlafflauffer / ec genennet / und wollen wir wegen deß 
Namens keinen Krieg aufangen; wann auch jemand wie je⸗ 
ner den Schnee wolte ſchwartz heiſſen / weil die Namen nicht 
eingeſchaffen / ſondern nach allgemeinem Belieben der Men⸗ 
ſchen erfunden worden: daß al ſo einer wohl die ſchwartze Farb 
weiß / und die weiſſe ſchwartz nennen koͤnte / wann er fidy von 
de alten Gebrauch ab ſondern / und eine wiederfinnige Spra⸗ 
che auffbringen wolte / die beliebte Nachfolge aber hette er nit 
zugewarten. Das Wort Schlaffgaͤngere kommet mit dem 
iaieiniſchen Noctambulones uͤberein / und iſt der Sache gar 
gemaͤß / teil ſolche Leute bey Nachts in dem Traum auff⸗ 
ſtehen / herumb wandern / und doch kein Aug nicht auffthun. 
2. Von den Urſachen dieſer Kranckheit / koͤnnen ſich die 
Gelehrten nicht vergleichen / Paracelſus ſchreibet ſolche den 
Geiſtern zu / welchen die Nacht / wie den Leibern der Tag ge⸗ 
widmet ſey und wie Sonn und Mond jhren tauff P. 
ae wei 
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weiß verrichten. Alſo ſagt er führer ven Menſchen bey Tag 
ſein guter Engel: bey der Mache der boͤſe Engel / der dein 
Geiſt fräncken kan undinden Traum den Menfchen he⸗ 
rumb fuͤhren / auch in gefährlichften Ort / jedoch ohne Scha- 
den / weil er nicht mehr Macht hat / als ihm Gott zulaͤſſet / und 
ſolchen durch den guten Engel verhindert. Wann nun ſol⸗ 
he Geiſter durch Benamung deß Schlafflgängets jrr ge⸗ 
macht werden / erſchrecken fie von der Menſchen Stimm glei⸗ 
cher maſſen / als ein Menſch durch die Stimm eines Gei⸗ 
ſtes ꝛc. Dieſer Meinung iſt auch Korumann amıyy.Blar 
von den Wunderwercken. 

3. Der beruͤhmte Johann Schenck und Andreas Lauren⸗ 
tius / bringen andre Urſachen / und wollen / daß ſolches nur bey 
denen zugeſchehen pflege welche guͤſſendes nnd ſchaumen⸗ 
des Gebluͤt haben / das durch die ſtarcke Einbildung( wie auch 
theils Thiere zu haben pflegen ) erreget / und doch fo verfinſte⸗ 
re / daß ſie die Gefahr / in welcher ſie ſich begeben / nicht erken⸗ 
nen moͤgen. Zu dieſem kommet die Hitze und Troͤckne deß 
gantzen Leibes / welche dieſe Leute klim̃en und ſteigen machet / 
wie die Affen / Katzen / oder Geiſe / fo alle dergleichen Leibsbe⸗ 
ſchaffenheit haben. Wie hun in dem Schlaff die Bewegung 
nicht auffhoͤret fonderen der Menſch mug Odem ſchoͤpffen / 
tan ſich auch unwiſſend / von einer Seiten zu der andern wen» 
den: Alſo iſt kein Wunder / wann ſolche Bewegungen bey 
einem Menſchen / der / wie vorgedacht beſchaffen iſt / ſtaͤrcker / 
als bey den andern: maſſen auch die Traͤume unterſchiedlich / 
welche von der Einbildung jhren Urſprung haben. Wann 
nun jhme ein Menſch einbildet / oder fich geluͤſten laͤſſet / die⸗ 
ſes oder jenes zu thun / die Vernunfſt aber hältihnbey Tag 
davonab / und er entſchlaͤfft über dieſer Einbildung / iſt ſich nie 
zu verwundern / daß er ſolches ſchlaffend unternimmet: 
wann jhme dieſe Zuchtmeiſterin nit mehr Einhalt thun kan. 
Daß fie aber in ſolcher Bewegung nit auffwachen / iſt die Ur⸗ 
ſache / weil ihr Haͤubter mir fo gar flarefen Daͤmpfen / daher 
der Schlaf entſtehet / angefuͤllt. Genug von natuͤrlichen > 

. en / 
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chen / wir wollen etliche Schlaffgänger auff ven Schauplatz 
ſtellen und ſehen / wie ſie der blinden Kuhe ſpielen. | 


4. Gundiſalvus ein Schulmeifter/ welcher in einem 


Kloſter zu uͤbernachten pflegte / hatte in dem Gebrauch daß 
er zu Naches lehrte / ſchalte / ſangere. wie bey Tags. Der 
Bruder / in deſſen Zellen er lage / bedrauete jhn / er ſolte zu 
Nacht ſtille ſeyn und jhn ruhig ſchlaffen laſſen / oder er wolte 
auffſtehen / ſeine Ruhten nehmen / und jhn / wie er ſeine Schü⸗ 
ler / damit ſtreichen. Der Schulmeiſter faſſet dieſes zu Ge 
dancken / und entſchlaͤffet daruͤber. Zu Nachts ſtehet er auff 
nimmet eine lange Scheer / und gehet zu deß Bruders Bett / 
welcher zu allem Gluͤcke gewachet / und bey hell ſcheinendem 
Mond / dieſen Nachtgaͤnger geſehen / und ſich hinter das Bett 
verkrochen. Gundiſalvus aber naͤherte ſich dem Bette / und 
ſtoͤſſet die Scheer etlichmahl in das Haubtkuͤß / legt ſich 
hernach wieder nieder. Deß folgenden Tags wuſte er nichts 
darumb / ſondern ſagte allein / daß jhm getraumt / der Bru⸗ 
der ſey mit der Ruten zu jhm kommen / und er habe ſich mit 

= Scheer versheidige. Delrio l.t. diſquiſ. Mag‘ c. 3.qu.3. 

ol.ıs. | 

5. Es ward auch einer ſo Nachtfertig / fage Bodin / dem 
folget fein Geſell / nach dem er jhn aber ſahe in einen Bach ei⸗ 

jen / wolte er jhm nicht nachſetzen / ſondern hielt Ihn hinter 
ſich ‚und rufft ihm bey feinem Namen / alsbald ſancke der 
Schlaffende nieder / und erfoffe / .3. Doemon. c.6. am 190. 
Blat. 

6. Vorgedachter Kornmann ſchreibt / daß ein ſolcher 
Schlaffgaͤnger / einen Knaben unwiſſend habe umbgebracht 
Galen.I.de muſculorum motuc.4.erzehlet / daß er ſelbſten 
faſt eine gantze Meile / bey tauſent Schritten ſchlaffend ge⸗ 
gangen / und nicht erwachet biß er ſich an einen Stein geſtoſ⸗ 
ſen / und alsdann befunden / daß jhm ſolcher Weg den er zu⸗ 
raiſen willens nicht ſaur worden. Etliche haben ſchlafend 
gekochet / gear beitet und ſonſten das gethan was ſie deß Tags 
zu thun pflegten. | 

7. Hit 
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7. Hierbey fragen die Juriſten / ob ein ſolcher Schlaff⸗ 
gehender Todſchlaͤger / an dem Leben zu ſtraffen: Die mein⸗ 
ſten ſagen nein darzu / doch mit der Beſcheidenheit / daß ſich 
ein ſolcher Menſch ſelbſt in acht nehmen / einſperren oder wol 
gar ſoll anbinden laſſen: und ſcheinet der Satan habe die 
Hand mit in dem Spiel / oder ein ſolcher habe den Vorſatz ei⸗ 
nen zu toͤdten. Guil. de Guno in l. Divus ff. de offic. Præſid. 
Tiraquell. in tract. de pœnis remittend. & temperand. 
cauf.s. | 
8. Einsmahle erzehlte einer einem Fuhrmann daß er 
den Gebrauch habe indem Schlaf auffzuftehen, undinder 
Kammer herumb zurumoren / folte fich deßwegen nit fürch« 
ten / weilfie Schlaffgef:len waren. Ach nein / fagte der 
Fuhrmann / ich habe den Gebrauch / daß ich mir Nachts ein. 
bilde / ich fahre und treibe meine Pferde / legte jhm auch ſeine 
Geiſſel zur Hand: als nun der Schlaffgänger auffgeſtan⸗ 
den / hat jhn der Fuhrmann ſo lang gepeiſcht / daß er nach 
Gott ſchreyen moͤgen / ſagend / daß die ſes fein Gebrauch / er 
ſolte ſich nichts hindern laſſen / er habe mit ſeinen Pferden zu 
thun / etc. Hierdurch iſt der Schlaffgaͤnger dieſer Einbildung 
erlediget worden. Die Artzney koſtet nicht viel. 


Die Suͤndiſt unſer Schlaf indem wir uns vergehen / 
auß blindem Unbedacht. Die Nacht die Eitelkeit 

macht uns / doch unerwacht in der Gefahre ſtehen. | 
Weh dem / der nicht erkennt die ſchnelle Sterbens⸗Zeit. 
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Der gefangene Zipprianer. 


Je dorten der König zu Heßbon die Kinder Iſrael «e 
nicht wolte mit Frieden durch fein Sand ziehen laſſen / «< 

ob fie ſich wohlerborten feinen Schaden zu thun und auch e 
das Waſſer su bezahlen: Alſo werden yY heut su Tag bie «< 
From⸗ 
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„From̃en auff jhrer Walfahrt / in dieſem Leben von den Boͤ⸗ 
„ſengehindert / wann fie gleich ſtillund ohne Schaden da⸗ 
hin wallen wollen. Dieſes wird auch auß nachgehender Er⸗ 
zehlung zubemercken ſeyn / welche die jenigen geſchrieben hin⸗ 
laſſen / ſo perſoͤnlich mit dem langgefangenen geredet / und 
allen Verlauff auß ſeinem Munde vernommen haben / als 
zu leſen in Simon Majol. Hundstagen oder dieb. canicul. 
amı 59. Blat. 

2. Pechio ein Handelsmann zu Mailand iſt mir einem 
vornehmen Herren in Feindſchafft und Strittigkeit geraten. 
Als er nun auff einer Raiſe / wurde jhm von ſeines Feindes 
Dienern fuͤrgewartet / und er gefaͤnglich auff deß beſag⸗ 
ten Herrn Schloß gebracht / und zwar in einem groſſen 
Sad. Dieſer Pecchio war ein Zipprianer / das iſt / mit 
der ſchmertzlichen und faft unheilſamen Kranckheit deß Zip⸗ 
perleins behafftet / welche man von Cypern oder der Venus 
Koͤnigreich benamet: weil dieſelbe vielleicht nit die geringſte 
Urſach darzu giebet / nach dem gemeinen boͤſen Reimen von 
einer boͤſen Sache. 


Bacchus der Vatter 
Venus die Mutter 
Ira die Hebamm. 
zeugen Podagram. 


3. Als nun dieſer Zipprianer in ſeines Feindes Gewalt / 
hat er ihm nicht wollen toͤdten / ſendern ein ſolches Leben laſ⸗ 
ſen / welches viel aͤrger als der Tod / in dem er jhn in ein fin, 
ſtres und kleines Gefaͤngniß zu ſtecken / und mit ein wenig 
harten Brod und ſtinckenden Waſſer taͤglichs abzuſpeiſen 
befohlen. Dieſes war nur einem Diener vertraut / und al⸗ 
len den andern auf den Schloß unwiſſend / daß alſo Pecchio 
in einem ſehr elenden und armſeligen Stand jhme tauſend 
Tod / ja die empfindlichfle Marter angewuͤnſchet / ſich mit 
kurzen Schmertzen / von den langwaͤrenden zu befreyen. 
Doch hoffte rin ſolchem Elend / Gott werde ſich endlich ü- 

| ber 


Der gefangene Zipprianet. ven 
ber jhn erbarmen/und wiederumb an deß Tages Liechtbrin⸗ 
gen / oder das Leben enden laffen. 

4. Inzwiſchen aber laufft das Pferd / welches Pecchius 
geritten wieder zurucke/ und iſt mie Blut befprliger/ daher 
man vermutet /daß.er ermordet worden. Weilen fich aber 
zween in Berdacht gefunden / mit welchem fich diefer Pec⸗ 
chio gezancket / find fie an die peinliche Frage geworffen / und 
weil fie auß Marter den Todfchlag bekennet / unſchuldig hin, 
gerichtettvorden : deßwegen auch die Erzehlung unter den 
Traurigen jhre Stellebillig hat : Sonders Zweiffel aber / 
habendiefe beededen Tod anandern verſchuldet gehabt. 

5. Oberzehlter maſſen hat Pecchio fein geben neungehen 
gantzer Fahr zugebracht / und bey folder gezwungenen Maͤſ⸗ 
ſigkeit das Zipperlein niemals geſpuͤret / auch nachmals als 
er ledig worden / deſſelben hefreyt geweſen. Dieſe Zeit über 
hat er noch Sonne noch Mond geſehen / kein Kleid veraͤn⸗ 
dert / noch außgezogen / Waſſer und Brod zu ſeiner Nah⸗ 
rung gehabt / daß ſich nicht zu verwundern / wann ſeine Soͤh⸗ 
ne die Güter getheilet und jhren Vatterfür todt gehalten. 
Nach neunzehen Jahren iſt der rachgierige Herr deß Schloſ⸗ 
ſes geſtorben / und hat einen Sohn hinterlaſſen / der das 
Schloß alſobald groͤſſer hat bauen wollen / zu ſolchem Ende 
auch die Mauren niederwerffen laſſen / und ſonders Zweif⸗ 
fel auß Gottes Schickung den Anfang bey dieſes Pecchio 
Geſaͤngniß machen laſſen. 

6. Hier kroche nun herfüür ein andrer Nebuchadnejar / mit 
Adlershaaren / Loͤwen Naͤgeln / und gang zerlumptẽ Kleidern. 
Biel kamẽ dieſes Abenteur zu ſehen / und habe etliche Verſtaͤn⸗ 
dige geraten / man ſolte jhn nit alſobald in die Lufft und in dag 
Liecht kommen laſſen / damit jhm die geſchwinde Veraͤnde⸗ 
rung nicht nachtheilig ſeyn moͤchte. Alſo iſt er etliche Tage 
noch in halb finſtern Zimmern und Gewoͤlben uͤber der Er⸗ 
den auffgehalten / und alsdann wieder frey gelaſſen worden, 

7. Ob man jhm allerhand Fragen auffgegeben / iſt leicht 
lich zu erachten. Er hat als einer der gleichſain von den To⸗ 
bern aufferſtanden / feine Guͤter — geſunden / - 
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bey der Obrigkeit zu wegen gebracht / daß jhme ſolche wieder 
eingehaͤndiget worden / und noch etliche Jahr hernach deß 
Zipperleing gantz befreyt gelebt. 


Geſchichtraͤhtſel. 


Er lebt und lebet nicht / doch iſt er lang begraben / 

ſein hagers Angeſicht gleicht einem ſchwartzen Raben. 
Der Stein erwecket jhn / daß er nach vieler Frag 
auß duͤſtr er Nacht entzuckt kompt wieder an den Tag. 
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Der doppelt Ehebruch. 


Go will den Eheſtand heilig gehalten haben / und e⸗ 
vergleichet ſeine Kirch einem vertrauten Weibe / ſich «« 
aber jhrem ehlichen Mann der ſich mit jhr verlobet in Ewig⸗ 
keit / und vertrauet in Gerechtigkeit / wie der Prophet Dfea 
2. redet. Auß der Eigenſchafft nun deß Gegenſtandes iſt zu 
ſchlieſſen / daß der Ehebruch von dem Satan / als dem Feind 
Gottes / der bemuͤhet iſt auffzuloͤſen was GOtt verbunden / 
und zu entzweyen was er zuſammen gefuͤget · herkomme und 
entſtehe. Solches erhellet unter andern auch daher / daß der 
Ehebruch viel verdammliche Laſter und auch zeitliche Straf 
fen nach fich ziehet wie folches in folgender Erschlung deg 
Herrn von Ehabrie Frau Alina genannt mirjhrem Ehe 
brecher Tolonio erweiſen kan. | 
z. In der Sandfchafft Proventze in Franckreich / iſt ein 
kleines Stärtlein genamt la Graſſe / unfernvon Nice, ges 
legen in einem ſehr fruchtbaren Erdboden / da das Sprich. 
wort war: jebeffer Sand / je böfere deute. In dieſem irr⸗ 
difhen Paradig ift ein Schloß genamt Chabrie / deffen 
Her: fidy mir einer Torhrer feines Nachbaren verehlicher / 
von 
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vonden Geſchlecht Maz buͤrtig / die ein gutes Geräche un. 
ser allen ihren Befpielen / und auch jhre “jugend in Löblicher 
Keuſchheit zugebracht. Mit jhrem Herrn hat fie 4. Kinder 
erzeuget / und eine friedliche Ehe beſeſſen / bihß in das viertzig⸗ 
ſte Jahrihres Alters da ſich dann begeben / was der Inhalt 
dieſer traurigen Geſchichte ſeyn wird. 

3. Man ſagt daß junge Einſidel alte Teuffel werden: 
junge Huren alte erbare Weiber / und keuſche Jungfrauen 
alte Huren :maffen ſie nicht nur die Wangen / ſondern auch 
jhre Geberden ſchmincken / nnd den meinſten die Heucheley 
gleichſam angebohren / dag wer ſie völlig erkennen will / nicht 
nur einen Metzen / ſondern wohl ein Fuder Saltz mit jhnen 
verzehren muß. Dieſes befande ſich auch bey Aleina deß be⸗ 
ſagten Herrn von Chabrie Eheweib / welche das Lob jhrer 
bluͤhenden Jugend mit einem ſchaͤndlichen Alter vernach⸗ 
theilet / und jhrem Herrn angewuͤnſchet / was er nur einmal 
haben / und nicht wieder erlangen moͤgen. 


4. Ein Gerichtlicher Sachwalter war jhrem Herrn be⸗ 
dient / welcher auch verheuratet / und deßwegen ſo viel weni⸗ 
ger verdaͤchtig / daß jhm auch im Abweſen deß Mannes / in die 
Schlafftammer zu gehen verlaubt war: da dann / wie man 
zu ſagen pfleget / die Gelegenheit den Dieb / und wie der Ita⸗ 
liäner ſagt: der eroͤffnete Geldkaſten auch den Gerech⸗ 
ten ſuͤndigen macht. Wie ſie beede einander verleitet / und 
den doppelten Ehbruch vielmalsverüber/ will ich mit ſtill⸗ 
ſchweigen uͤbergehen / als ein Werck der Finſterniß / das deß 
Uechtes nicht wuͤrdig iſt. — 

5. Ein Abgrund der Suͤnden rufft dem andern / maſſen 
fie es hierbey nicht verbleiben laſſen / ſondern die Hinderung 
jhrer Mißhandlung auß dem Wege raumen wollen / in dem 
fie zween Meuchelmoͤrder beſtellet / die den Herrn von Cha⸗ 
brie nechſt feinem Hauß ermordet / und ſich mit der Flucht 
gerettet. Was Hertzenleid dieſe Ehebrecherin über jhres 
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Mannes Todin Worriund Geberden vermerken laſſen / iſt 
nicht außzureden / daßalfo niemand gedencken koͤnnen Daß 
fie die llrſacherin ſolches Mords ſeyn ſolte. 

6. Tolonio eilte ſie zu troͤſten / und jhr mit Huͤlff und 
Raht beyzuſtehen / weil ihmjhres Herrn Rechtshaͤndel wiſ⸗ 
ſend / ꝛtc. ſuchte alſo Gelegenheit vielmals auff das Schloß 
su kommen / und das vormals getriebene Suͤnden⸗Leben 
fortzuſtellen. Dieſes vermerckte der aͤltſte Sohn / und ob er 
zwar wohl wuſte daß Tolonio verheuratet / und er jhn als ei⸗ 
nen Stiefvatter nicht zu fuͤrchten / konte er ſich doch nicht ent⸗ 
halten ſeine Ir. Mutter mir aller Beſcheidenheit zu erin⸗ 
nern ſie ſolte dem Haußaefind keine Urſach geben / von jhrer 
gu mit Tolonio / böfen Verdacht au ſchoͤpf⸗ 

en/z. | 

7. Ob ſich nun dieſe falſche Naben Murrer entſchuldig⸗ 
te / daß jhre Freyheit nicht übel zu deuten / und cr noch nicht 
gelernet hette / wie man fo nohtwendige Leute / als Tolonio / 
mir Freundlichkeit gewinnen müſte / ꝛtc. ſich auch daruͤber nit 
erzuͤrnet: ſo hat ſie doch getrachtet / auch dieſe Hinderniß li⸗ 
ſtig auß dem Wege zu ſetzen. Es war ein hoher Gang zwi⸗ 
ſchen ihren zweyen Haͤuſern / darauff pflegte dieſer ihr Sohn 
zuweiln hin und wieder zu fpagieren: Ihme nun eine Fallen 
zu legen / beſtellet fie Tolonio / daß er zwey Bretter bey Nachts 
loß machte und alſo hinlegte / damit der darauff tretten wuͤr⸗ 
de’ hinunter fallen / und den Halß brechen müfte/ wie dann 
auch erfolgt / undalfo dieferjunge Edelmann fein Leben un⸗ 
ſchuidig eingebüſſet. 

8. Der andre Sohn haſſte dieſen Tolonio von Natur / 
und gabe jhm etlichmals ſo unbeſcheidne Wort / daß jhm die 
Mutter Einhalt thun muſte. Damit nun auch dieſer jhren 
Lebshaͤndlen nicht hinderlich / beſtellet Tolonio einen von 
den Moͤrdern / welche ſeines Anhangs Mann ermordet / und 
laͤſſet ihn auff einer Jagt / von einem hohen Felſen ſtuͤrtzen. 
Doc waren ſie in ihrem Gewiſſen / und ſündlichen Leben 
noch hicht frey und muſten ſich fuͤr dem Hauß geſinde fuͤrch⸗ 
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ten: deßwegen ſie raͤhtig werden / ſich miteinander zuverehli⸗ 
chen / und zu ſolchem Ende / erdroſſelt Tolonio ſein frommes 
Eheweib / vorgebend / daß ſie der Schlag gerüret / welches er 
auch mit vielen Threnen wollen glauben machen. Dieſes 
mar alſo der vierte Todſchlag dieſer Ehebrecherifcher Un⸗ 
leute. 

9. Der Verſtorbenen Vatter kommet feine Tochter zu 
beweinen / und betrachtet / daß jhr Angeſicht auffgeloffen / 
und der Halß gantz erſchwartzt / wegen deß geruñenen Bluts / 
welches ſich bey der Gurgel geſamlet: deßwegen er bey der 
Obrigkeit umb Beſichtigung bittet / die dann alſobald etliche 
Wundaͤrtzte dahin abgeordnet und Tolonio deßwegen ber 
ſprechen laͤſſet / der auff fo unermarteren Frag erſchrickt / und 
nicht ein Wort zu feiner Entfchuldigung / fagen kan / da er 
* ſonſten einer von den Beredſten in der gantzen Statt ge⸗ 
weſen. 

10. Hierauf ergehet der Befehl / man ſoll den Tolonio 
in Berhaffebringen/ und ihn wegen dieſer Mordthat pein⸗ 
lich befragen: er erwartete aber keines ſolchen Ernſts / ſon⸗ 
dern bekante ſich für den Moͤrder feiner verſtorbenen Hauß⸗ 
frauen / und auch deß Herrn von Chabrie und ſeiner Soͤhne / 
mit Beſchuldigung der Alcina / die jhn zu dieſem Vbel al⸗ 
len gereitzt und verleitet. Weil nun dieſer Fall hoͤchſt ſtraͤff⸗ 
lich / hat die Obrigkeit deß Orts ſolchen an das Parlament 
nach Aix (von den aquis Sextiis vor zeiten genennet) gelan⸗ 
gen laſſen / welche außgeſprochen / daß Tolonio wider in ſei⸗ 
ne Statt la Graſſe gefuͤhret / und alldar auff dem Richtplatz 
lebendig geviertheilt werden ſolte / welches auch mit ſonderm 
Frolocken aller der Weiber deß Orts beſchehen. 


i1. So bald aber Alcina der Gefaͤngſchafft ihres Tolo⸗ 
nio eintraͤchtig worden / hat fie alles / was fie an Geld und 
Geldeswehrt gehabt / zu jhr genommen / unnd damit das 
Reiß⸗auß geſpielt. Nachgehends har ſie vernommen / daß 
= gr geviertheilt / und man auch nach jhr gegriffen / deßwegen fie 
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vermeint / fie fep indem Savorfchen nicht geſichert / und ifl 
alfo nad) Benua gewichen. Ihr Diener / welchẽ ſie angenom⸗ 
men / weil fie feinem von jhren Haußgenoſſen getraut / hat 
feinen Vortheil erſehen / und feine Frau / als fie auff eine Zeit 
in die Kirchen gegangen (weil ſie jhre Sünde zu bereuen an⸗ 
gefangen ) beraubt / und alles jhr Vermögen entwendet / da⸗ 
durch fiein ſolche Armut geſetzet worden, daß fie andern die 
nen / umb den Sohn arbeiten / und auſſer Sand/in einer fremb⸗ 
den Startideren Sprache ſie nicht kündig / in groͤſtem Elend 
ſterben miiſſen. u 

12. Alſo müſſen die Ehebrecher erfahren, was es für ein 
Hertzenleyd fey / von dem Herrn ablaſſen / und feine Gebote 
freventlich uͤbertretten. Vermuthlich hat Alcina Buß fie 
von deß Henckers Hand gerettet / weil Gott Buß fuͤr die 
Sünde annimmet. Es iſt aber wohl zu beobachten / was i⸗ 
bel auß den Fleiſches⸗Luͤſten herkommen / welche folgender 
Verß artlich verfaſſet: 


Corpus, Opes, animam, Ingenium, Famam,Pirtutes; 
debilitat perdit, negat impedit, inficit, aufert. 


Tritreimen. 
Den Leib / das Gut / die Seel / Verſtand / Gerůcht 
und Tugend: 


kraͤnckt / ſchwaͤcht / verdammt / verderbt / verleurt 
und raubt der Jugend. 


AR(CXXXIII. 


Der verzweiffelte Meerrauber. 


MI die Voͤgel in der dufft ihre Feinde an vielen Raub, 
'voͤgeln / die Fiſche in den Waffern ihre Raub⸗Fiſche / 

die vierfuͤſſige Thiere jhre Feinde an den Woͤlffen und wil⸗ 
* den 
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den Katzen ꝛc. Alfo haben auch die Menfihenihre Feinde, 
und zwar nicht mie die Thiere / auß andern Geſchlechten / ſon⸗ 
dern von ihrer Natur und Eigenſchafft gantz unartige Geg⸗ 
ner. Ich ſage unartig weil die Menſchen auß der Natur ge⸗ 
ſchlagen / welche jhrer eingeſchaffnen Neigung zu entgegen / 
einander nad) Leib und Leben ſtehen. Solches iſt noch mehr 
zu verwundern wann es mis groſſer Gefahr beſchihet / und 
auff dem unbeſtaͤndigſten Element dem Meer/darvon nach⸗ 
geſetzte Erzehlung handlen ſoll. 

2. Aſan Calaffat ein gebohrner Griech / welcher den Ma⸗ 
hometiſchen Glauben angenommen / hat mit feinen Galern 
und 7. Schiffen den Chriſten groſſen Schaden gethan. 16026. 
Eine Tagraiſe von Alexandretta hat er ein Venetianiſches 
Schiff angetroffen / Tag und Nacht verfolget / daß ſie es mit 
den Stucken erreichen / und zum fechten bringen koͤnnen.Ob 
ſich nun der Venetianiſche Schiffhaubrmanritterlich wehr⸗ 
te / ward er doch von Aſans Galeren übermannet / beſtiegen / 
und 25. Chriſten in die Eiſen geſchlagen / die Ruderburſch 
zu vermehren 

3. In dieſem Schiffe waren drey Capuciner / welche die 
Infantin von Bruͤſſel in das gelobte Land geſendet / Na⸗ 
mens P.Clemens von Lignii / P. Yves von der Inſel und 
P.Leonard von Maubeuge / welche dieſen Verlauff mit al, 
len Umbſtaͤnden zu Pariß drucken laſſen. Dieſe drey ließ der 
Meerrauber Aſan in ſein Schiff ſteigen / befahle jhnen jhre 
Roſenkraͤntze und Betbuͤcher wider zu geben / und von der 
Ruderbanck befreyen. 

4. Nach dieſem ranbte er noch viel Schiffe / welche theils 
Frantzoͤſiſch / theils Venetianiſch / und fande groſſen Reich⸗ 
chum / an Barſchafft und Kauffmanns⸗Waaren. Nechſt 
Sicilien nam er ein Schiff mit 22. groben Stücken / und cine 
Tartana / welcher er etliche Tage nachgejaget / und biß unter 
die Stuͤck zu Gorgente getrieben hatte. Von dar ſegelte er 
nach Sardinien / und begegnete ein Hollaͤndiſches Schiff 
mir Getreid beladen / welches er / weil cs den Chriſten zuge⸗ 
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fuͤhret werden ſolte / deß Freundfchaffts Bunde fo zwiſchen 
den Hollaͤndern und denen von Alcatr iſt / nicht wolte genieſ⸗ 
ſen laſſen / auſſer / daß er den Haubtmann mit ſeinen Leuten 
nicht zu Ruderknechten machte. 

5. Alfofam Aſan wieder nach Alcair mit groſſem Raub / 
und verhoffte deßwegen aller Seerauber Haubt zu werden. 
Von dar hebt er den Ancker auff / und ſegelt wieder gegen 
Sardinien / wird aber bald von 15. Galeren der Chriſten er⸗ 
kundſchafft / welche geſampt den Seeraubern zubegegnen 
außgefahren z. Galeren waren deß Pabſts unter Alexander 
Felicina einem Ritter von Malta: 8. derſelben waren Spa⸗ 
niſch unter dem Befehl Jacob Piementels / und 4. Floren⸗ 
tiniſch / deren Haube Julius Montanto. Dieſe hörten num 
von ihren Schiffwachten / daß i2. Schiffe von Algair in der 
Naͤhe / welche vermutlich Seerauber / da fie dann alſobald 
denſelben nachzuſetzen ſich verglichen. 

6. Dieſer Aſan iſt ein Zauberer geweſen / und hat alle A⸗ 
bend / wann die Sonn iſt untergangen / ein Buch auff feinen 
Tiſch gelegt / welches ſich ſelbſt eroͤfnet und jhme durch zween 
Pfeil zuverſtehen gegeben / was er thun oder laſſen ſolte / ob 
er Gluͤck oder Unglück haben würdert. Als er nun der Chris 
ſten Galeren auff jhn ankommen ſehen / und auß ſeinem 
Buch nichts darvon vernommen / hat er nochmals nachge⸗ 
ſchlagen / und in dem Buch gefunden / er werde noch gefan⸗ 
gen / noch ſein Schiff in der Chriſten Hand kommen / wel⸗ 
ches beedes geſchehen / aber viel auff eine andre Weiſe / als 
es Aſan verſtanden. 

7, So bald nun der Florentiniſchen Galeren eine vorauß 
geſegelt / mit dem Rauch ein Zeichen gegeben / wie gebraͤuch⸗ 
lich / und durch einen Loßſchuß ohne Kugel gefragt / ob Aſan 
Freund oder Feind? hat er alſobald geantwortet / mit einem 
ſcharf geladenen Schuß / und den rohten Fahnen auffgeſte⸗ 
cket. Darauff 8. Galeren wie ein halber Mond ſich zuſam⸗ 
men gethan / und die Galione deß Aſans angegriffen / mel, 
ſhe 40. groſſe / und o. kleine metallene Stück auff harte be⸗ 
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nebens z00. Mann. Die uͤbrigen 8. Galeren machten ſich 
an die andren Raub⸗Schiffe / und zwangen die Tuͤrcken / daß 
fie von der groſſen in Sicilia genommenen Tartana in Aſans 
Galionweichen und ſolche verlaſſen muſten. 

8. Nach dem nun das Gefecht zwo Stunden gewaͤret / 
und die Segel durchloͤchert / die Maſt zerbrochen / die Schiffe 
zerdruͤmmert / und die Seile zerſtuͤcket / haben ſich 2. Tuͤr⸗ 
ckiſche Schiffe ergeben / andre zwey die Flucht genom⸗ 
men / unnd das Hollaͤndiſche Schiff / von welchem vor 
Meldung geſchehen / iſt gleichfals von den Tuͤrcken verlaſſen 
worden. 


9. Aſan ſahe feinen Verluſt / und opferte auff Mahome⸗ 
taniſch ein lebendiges Lamm / dergeſtalt dag er ſolches in vier 
Theil zerſtuͤckte / und gegen die vier Theile der Welt in das 
Meer warſſe / guten Wind dardurch zu erlangen. Und ob 
er wohl ſonſten dardurch dienendes Wetter erhalten hat es 
doch dieſesmals nicht helffen wollen / ſondern die Meerſtille 
hat jhn gleichſam angehalten / und den Chriſten voͤlligen 
Sieg in die Hand gegeben / daß fie auch die entflohenen 
Schiffe wieder eingeholet / und uͤbermeiſtert. 


10. Aſan ſahe ſich zwar halb uͤberwunden / feine andern 
Galeren erobert / den dritten Theil feiner Soldaten todt / 
fein Schiffdurchfchoffen doch verlieſſe er fich auff feine Pro⸗ 
pheceyung/ und wolte ſich niche ergeben fondern wehrte ſich 
ritterlich / daß auch der Meerherr Piementel mir einem 
Stück getroffen / und bald hernach geſtorben. Der Streit 
hatte neun Stunde gewaͤret / weil die Chriſten Aſans Ga⸗ 
lion nicht zu Grunde ſchieſſen / ſondern erhalten und ero⸗ 
bern wolten. Als er nun ſeine Sachen in verzweiffeltem 
Zuſtande geſehen / daß er fernerm Widerſtand zu thun nicht 
vermochte hat er entſchloſſen / den Reichthumb ſeines Schif⸗ 
fes den Chriſten zu entziehen / und mit dieſem Vorſaztz alles 
Sold / Silber / und was nur ſchetzbar ben ſich gehabt in das 
Waſſer geworffen / welches / nach dem Innhalt —— 
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ſo hernach gefunden worden / auff zweymal hundert und fuͤnf⸗ 
tzig tauſent Kronen beloffen. Den Hindertheil deß Schiffs 
hat er ſelbſt in Brand geſtecket und einejunge Dirne / deren 
er ſich gebrauchet / in das Feur geworffen: ſich auch ſelbſt in 
das Meer geſtuͤrtzt / von dar er durch die kleinen Schifflein 
wieder ift auffaefangen worden. 

11. Als nun die Soldarendas brennende Schiff beflegen / 
in Hoffnung noch gure Beute zu finden/haben fie die drey 
Capuciner und 36.gefangene Ehriften welche unten in dem 
Schiff waren / erlediget / in dem die gantze Galion in Brand 
gerahten / daß alle ſich zu retten auff die kleinen Schiffe flie⸗ 
hen und in das Waſſer ſpringen muſten. Etliche ſind erſof⸗ 
fen / etliche durch ſchwimmen / etliche auff Bretternund Bal⸗ 
cken darvon kommen / etliche verbronnen / etlichemit dem 
Schiff zu Grund geſunckẽ / und hat ihnen wegen deß Brands 
niemand zu Huͤlffe kommen koͤnnen / daß ſie alſo Feuer und 
Waſſer (ohne welche der Menſch nicht leben kan) zu Seins 
den gehabt. | 

12. Unterdenen die auff Balcken darvon kommen / find 
die drey Sapuciner geweſen / unter welchen der einevon dein 
geſcheiterten Schiff indas Haubt verwunder / undan einer 
Lantzen in eine von den Florentinifchen®aleren gezogen wor⸗ 
den. Bon den Soldaten die plündern wollen / find bey Go. 
tod geblieben. Der groffe rore Fahnen iſt von einem auß dem 
Meer geflfchernind hernach inder Kirchen S. Clara zu Rom 
auffgeſtecket worden. 


Wer ſein Leben leichtlich wagt 
und beliebet die Gefahr / 
ſucht das Holtz zu ſeiner Baar / 
und wird endlich gar verzagt. 
Keiner ſoll den Tod verachten / 
und ſich ohn Beruff uud Noht 
wagen mitten in den Tod / 
nach viel Geld und Gut zu trachten. 
Die 
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Die Rache Gottes. 


Achdencklich ſagt David / daß er ein Wohlgefal⸗ 
len habe an den Rechten Gottes in dem u9. Pf. 
feine Rechte find warhafftig / fager er in dem 19. Pf. 
und ferners / HErr du biſt gerecht/ und deine Rechte 
find gerecht / ꝛc. deßwegen will auch Er Rache verüben, 
und wann folche die weltliche Obrigkeit, die Gottes Diene⸗ 
rin iſt unterlaͤſſet / ſo iſt deßwegen der Ubelthaͤter fir feinem 
Richterſtul nicht gerecht fertiget / wie deſſen ein Exempel auß 
folgender Erzehlung zu vernehmen. Wir beobachten keine 
Zeit der Geſchichte / und ſetzen dieſe fo 1613. und 1614. fich ber 
geben andern nach / wie uns ſolch unter die Hand kommen. 
Die Perlen ſagt Balſac / werden nicht inder Drdnungan.« 
gefaſſet / in welcher fie auß dem Meer gekommen / find aber«« 
deßwegen nicht minder ſchetzbar. 

2. Der Freyherr von Lux / war Koͤniglicher Statthalter 
in Burgund und Ritter deß Koͤniglichen Ordens / welcher 
deß Marſchall Birons getreuer Freund / und bey dem Koͤ⸗ 
nig Henrich dem Dritten und Vierten in groſſem Anſehen 
geweſen. Dieſer ſoll ſich beruͤhmt haben daß er / wann er ge⸗ 
wolt / den Hertzog von Guiſa / der zu Blois iſt hingerichtet 
worden / leichtlich bey dem Leben hette erhalten koͤnnen. Ein 
eitler Ruhm / dershm wenig Nutzen / aber ſehr viel Schar 
den / ja umb Leib und Leben gebracht. 

3. Demjungen Ritter von Guiſa wurde Dig zu Ohren 
gebracht / und fo verhafft fürgetragen/ daß er jeines Vattern 
(Ehre zurerten/ denalten Freyheren / für die Klingen fordern 
laffen / welcher fidy höflich entſchu diget / daß er ſoiche More 
nicht böß gemeint / ſich unwürdig achte / wieder einen Hertzog 
zu fechten / deſſen underthaͤniger Diener er ſey / sc. Zu — 
wiſſe 
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wiſſe der Hertzog die Königlichen Verbote / und wolte ſich 
nicht gerne vergreiffen ec. Der Gegner aber hielte dicfe Ent. 
ſchuldigung nicht für genugſam / fondern lieſſe diefe Sache 
biß zu der erſten Begegniß (rencontre) außgeſtellet ſeyn. 
4. Bald hernach degegnen dieſe beede einander in der Gaſ⸗ 
ſen bey dem Zeughauß / da Koͤnig Heinrich der Vierte erſto⸗ 
chen worden / der Ritter zu Pferd / der Freyherr in der Kur 
ſchen / und nach dem fie wenig Wort gewechſelt / haben ſie 
von Leder gezogen / der Hertzog ſeines Vattern Tod zu raͤchen / 
der Freyherr ſich zu verthaidigen. Als ſie nun zuſammen ge⸗ 
gangen / iſt der alte Freyherr von dem jungen ſtarcken und 
erhitzten Hertzogen durchrennt und erſtochen worden / deß⸗ 
wegen er eine zeitlang von Pariß weichen müſſen / bey der al⸗ 
ten Koͤnigin aber ſeine Gnade leichtlich erlanget / und hat 
ſich nach vier Wochen in beſagter faſt weltgroſſen Statt wie 
der ſehen laſſen. 
5. Der abgelebte Freyhershatte einen einigen Sohn hin. 
terlaſſen / der ſeinen Degen meiſterlich verſtanden / und ſeines 
Herrn Vattern Tod rächen wollen: Dieſes Vorhabens 
ſetzte er folgendes hoͤfliches Fedebrieflein zu Papier. 


Gnaͤdiger Herr. 


Niemand kan ein beſſerer Zeuge ſeyn meines 
Schmertzens / als E.&.deßwegen ſie meine: Emp⸗ 
findlichkeit zu verzeihen gnaͤdig geruhen wollen E. 
&.erfuche und bitte ich underthaͤnigſt / fie belieben 
mir die Ehre zu thun / wieder mich den Degen zu 
entbloͤſſen / daß ich Gelegenheit habe meines Bars 
tern Tod zu raͤchen / oder mein Leben zu verlieren. 
E. Gn. Tapferkeit wird nicht sulaflen/ daß fie fich 
mit jhrem hoͤhern Stand entſchuldigen / und jhre 
Ehre beſchuldigen machen. N 
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Diefer Edelmannwisd E. G. an den Ort ger - 
leiten / woich derfelben warte / mit zweyen guten 
Degen/ dereneine &.&. zu wehlen belichen wird. 
Solte aber diefer Dre nicht gelegen feyn/ willich 
mich finden laffen / wo E. G.befehlen werden. 

6. Du ⸗riol brachte dem Hertzogen dieſes Fedebrieflein / als 
er noch zu Bette lage / machte ſich aber alſobald auff und nah⸗ 
me mit ſich den Ritter Grignan / undfamen alſo in der Stil⸗ 
le an den Ort / wo der junge Freyherr von Lux jhrer wartete. 
Sie waren alle vier zu Pferde / hatten die Wamſer außgezo⸗ 
gen / und indem erſten Zufammen Ritt / hat der Freyherr den 
Hertzogen verwundet: in dem dritten Ritt aber hat der Her⸗ 
tzog den Freyherrn durchgeſtochen / daß er von ſeinem Pferd 
geſuncken / und von dem Hertzog ermahnet worden / er ſolte 
ſeine Seele Gott befehlen. | 

7. Nach dieſem iſt der Hergog feinem Benftand su Huͤlf⸗ 
fe kommen / welcher bereir zween Stiche von dem Durriol 
empfangen:ale eraberden Hertzog auff ihn zu eilen fehen / 
har er die Flucht und feinen Weg gegen Burgund genom⸗ 
men. Der Ritter von Guiſa tft hlerauff ficgend / wiewol mit 
dreyen Stichen verwundet /nad) Pariß fommen/ und von 
den vornembflen Herrn beſuchet worden / welche ihm mit vie- 
len Gluͤckwuͤnſchungen / wegen erlangten Sieges gchöfele 
haben. Hieruͤber wurde viel Verſe unter dem Namen Paris 
und Lucidors gemachet / ſo in offentlichem Druck noch zu le⸗ 
ſen ſind. | 

8. Die Koͤnigin hat auch dieſes ungefrafft laffen hinge⸗ 
hen und den Hertzog in feinem Dienſt / als Meerherrn / 
und Heerführer der Galeren beſtettiget / daß er fish verſichert 
gehalten / und ungezweiffelt verhoffte dieſer Mord deß Vat⸗ 
ters und deß Sohn wuͤrde als nicht geſchehen vergeſſen / und 
unter die Titel ſeines Lobs zu zehlen ſeyn. Gott aber hat die⸗ 
ſen Hertzogen mit einem ſchnellen Tod ſtraffen / und wie er 
andre / ohne Bereuung jhrer Sünden erwuͤrget / auch jhn al⸗ 
ſo ſonder Vorbedacht dahin raffen wollen. aA 
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3. Auff dem Schloß Baurın Provance / hat oft ermeld⸗ 
ter Hertzog anderthalb Jahr hernach ein groſſes neues Scuͤck 
ſelbſten wollen loßbrennen / das zerſprungen und jhn ſo zer⸗ 
queiſcht / daß er zwo Stunde hernach den Geiſt auffgeben 
müſſen. Er iſt von feinemgangen Hauß ſehr betrauret wor⸗ 
den. Viel aber haben ſolches als eine Straffe feiner blinden 
Verwegenheit (maſſen die Tapferkeit allezett mit Verſtand 
verſehret) gedeutet. | | 
io. In vorermeldtem Jahre 1613. hat ſich auch der Herr 
Montigny · Halle mit H. von Bethune geraufft / und if die⸗ 
fer letzthenamte erſtochen worden / bevor er feines Feindes 
Blut geſehen. Welchem eine Grabſchriff folgenden Inn⸗ 
halts auffgerichtet worden. 
(ungemaͤſſne Reimen) 
Wandersmann. 
Steheſtill und ließ 
Was Cyrus von Bethũn / der hier begraben liegt gethan. 
Der niemals keinen hat gefuͤrcht auſſer Gott / 
hat durch die Waffen Ruhm erlanget und den Tod. 
| In dem er Ehr geſucht - 
hat jhn die Ehreſucht der Grabcypreſſen Frucht / 
mit Lorbeer untermiſcht / 
hier auffgeſteckt / 
biß ihn der juͤngſte Tag von Toden aufferweckt. 
Nun Wandersmann / 
gedenck / daß dir / was jhm / auch wiederfahren kan / 
seb wohl / ſo ſtirbſt du wohl! 


5 (CXXXV.)yos 
Dergemarterte Jud. 
Es iſt eine ſchwere Frage: Ob man die Juden dulden 
0 


oder nicht ? für das jaftreiten folgende Urſachen: 
Weil fie Gottes Volck / dasdie H. Schrift biß auff gr 
| | J— 
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Zelt / verwahret / Die ſich befehren koͤnnen und wie Paulus 
zun Kom.ıı.d.25.fohreiber/ bekehret werden nach demedie 
Fülle der Heiden wird eingegangen feyn. Stoffenwır fie 
nun von uns / ſo haben fie eine Gelegenheit das Evange- 
lium anzuhören. Ein vornehmer Mann hat recht geſagt / 
Er liebe alle Juden / wegẽ eines Juden / nemlich deß 
HErꝛn Chriſti. Hierwider wird eingewendet / daß fie ein 
faules / unſauberes / betruͤgliches und ſchaͤndliches Volck / das 
Chriſto und allen Chriſten feind / wieder fie taͤglich bete / von 
der Armen Schweiß und Blut lebe / ſich mie Wucher nehre 
und nicht arbeite / den Diebſtal foͤrdere / und alle Nahrung 
der Chriſtẽ hindere und hemme. Etliche gehen nun hierinnen 
den Mittelweg / und ſagen / dz man die auffgenomene Juden / 
ohne erhebliche Urſachen / nicht koͤnne auß der Start ſchaf⸗ 
fen: wann aber die Frage / ob man ſolche Geſellen ſoll auff⸗ 
nehmen / da antwortet man mie Dein gweil allegeitin ei 
ner Statt beſſer iſt eine als zwo wieder Religionen ha- 
ben. 

2. ImJahr 1642. den in. Augnſti hat man in Wien drey 
der vornemſten Juden / wegen veruͤbten Diebſtals / in Ver⸗ 
hafft genommen : unter dieſen war einer ein Rabbi geweſen / 
hat ſich aber in Polen tauffen / und Ferdinand Frantz Engel⸗ 
berger nennen laſſen / auch die Zeit ſeines waͤrenden falſchen 
Chriſtenthumbs / wieder die Juden geſchrieben / und etliche 
Buͤcher darinnen er die Juden verdammet / in offentlichen 
Druck gegeben. Dieſer nun hat den andern zweyen Gele⸗ 
genheit gemachet / daß ſie in Ihr Hochfurſtl. Durchl. Ertz⸗ 
hertzogen zu Oeſterreich Schatzlammer / dahin er einen Zu⸗ 
tritt / vermittelſt gebrauchter Diebs⸗Schluͤſſel / gebrochen / 
und viel tauſend Thaler darauß entwendet / deßwegen ſie al⸗ 
le drey sum Strang verurtheilt worden. 

3. Weilnaber Gore der Allmaͤchtige nicht zulaſſen und 
verhaͤngen wollen / daß ein ſolcher Ertzboͤßwicht unter den 
Namen eines Chriſten ſein Leben enden ſolte / hat ſich zuge, 
rragen / daß in dem dieſe drey fuͤr das Halßgericht geſtellot 
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worden / er fich fehr andächtıg geberder / und verhofft/ weil er 
ein Chriſt fein Leben zu retten: als er aber auß abgelefencm 
Urtheil verſtanden / daß er gleidy denandern foltegehencker 
werden / hat erdas Crucifix / das er in den Händentragen 
ſollen / auf die Erden geworſſen / daſſelbe angeſpeyet / mit Fuͤſ⸗ 
ſen getretsen/ und darauff geſprungen: mit vielen Laͤſt erun⸗ 
gen wieder die Chriſten ſich erklaͤret / als ein Jud zu ſterben / 
und ſolle er gleich in den Abgrund der Hoͤllen fahren / wie Co⸗ 
rah / Dathan und Abtramvzc. 

4. Als man jhm nun zugeſprochen / er ſolte ſich beſinnen / 
was er thaͤte / und daß Heil. Abendmal den Tag zuvor em⸗ 
pfangen / hat er darauff trotziglich geantwortet / daß er ſolches 
nicht genoſſem ſondern in einem Fatzolet / mit Ehren zu mel⸗ 
den / in das heimliche Gemach geworffen / wie es dann auch 
darinnen / beſagter maſſen in dem Amthauß / da er gefangen 
geſeſſen / gfundenworden. Hier aber hat einer von den N. 
Jeſuiten auß Eifer geſagt / daß es kein Wunder / wann man 
alle die Juden zu Boden ſchluͤge / und mit Fuͤſſen trette / wie 
dieſer das Bildniß unſers Erloͤſers. Hieruͤber hat ſich ein 
Tumult erhoben / daß etliche Juden erſchlagen / und jhre 
Haͤuſer gepluͤndert worden. | 

5. Als nun ſolches für Kaͤyſerl. Day. gebracht worden / 
haben fie ſich darüber ſehr entſetzet / nud allergnaͤdigſt befoh⸗ 
len / man ſoll die zween Juden hencken / dieſen dritten aber / als 
den Samaritiſchen Rabbi / wieder in Verhafft fuͤhren / wel⸗ 
ches auch / wiewol wegen deß ergrimmten Volcks / nach her⸗ 
bey gekommenen Abend beſchehen. Folgenden Tags / ale 
der Fud wieder fuͤr geführt / und befragt wurde / warumb cr 
geſtern ſo laͤſterlich mit dem Crucifix verfahren / und ſo viel 
Gottesvergeſſene Reden außgeſtoſſen? hat er geantwortet / 
daß er ſolches den Juden zu Ehren / und den Chriſten zur 
Schande gethan / und was er zuvor als cin Chriſt gethan / 
ſey jhm niemals von Hertzen gegangen / er hette das Heil. 
Abendmalnie genoffen/ fondernallezeit auß dem Mund ge, 
nommen / und an unſaubere Ort geworffen: ja einen meh⸗ 
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rern Abſcheu darvor gehabt / als fuͤr Schweinen Fleiſch. 
Kurtz zu ſagen / er hatte ſolche Gotteslaͤſterungen hören laſ⸗ 
fen / daß viel gefuͤrchtet / die Erde thue ſich auff und verſchlin⸗ 
ejhn. 

6. Deßwegen wurde dieſem Juden eben an dem Sab⸗ 
bath / zu der Zeit da die andern jhre Abgoͤtterey verrichtemein 
anders Urtheil vorgeleſen / welches auch alſobald an jhm 
vollzogen worden. Erſtlich iſt er auff die vier Saubrpläge 
der Statt / auff einem hohen Wagen geführet worden / mit 
einer glüenden Zangen hat man ihmin die rechre Bruſt ge⸗ 
awicket / ſerners hat man einen Riemen von dem Haß anů⸗ 
ber den Ruck / auß dem Leib geſchnitten / und geriſſen / auf der 
lincken Bruſt wiederumb gezwicket / und dann wie zuvor noch 
einen Riemen auß j hm geſchnitten. 

7. Bey dieſem iſt es nicht verblieben / ſondern man har 
jhn von dem Wagen genommen / auff eine Schleiffe gebun⸗ 
den / da er grauſamlich geſchrien und geruffen / Gott der hie⸗ 
mals gebohren worden ſolte ſich feiner erbarmenzc. An der 
Richtſtatt wurde jhm die Zunge herauß geſchnitten / di⸗ rech⸗ 
te Handy als einen Bundbrücigeninder H Tauffe abge⸗ 
hauen / hernach ſein halb todter Leichnam bey den Fuͤſſen mit 
einer Ketten auffgehengt / und alſo lebendig gebraren/umd 
ſampt dem Galgen verbrenner: daß er alſo wieder alle Ver 
mahnung verſtockt big an das Ende verblieben. 

8. Dergleichen erzehlet der Trauergeſchichtſchreiber von 
S. Lazaro (auß welchem wir etliches gedolmetſchet) daß 
zu Bayana / Catharina Fernandes eine Portugeſin / die H. 
Hoſtien auß dem Munde genommen / und in jhrem Fatzo⸗ 
let verborgen. Ob ſie ſich nun wohl entſchuldiget / daß fie ge⸗ 
huſtet / und die Hoſtien wieder nehmen wollen / zu andrer 
Zeit / hat man jhr doch als einer Juͤdin / keinen Glauben wol. 
len zuſtellen / ſondern es iſt ſolche in dem Sacramenthaͤuß⸗ 
lein mit groſſer Ehrerbietung wieder verwahret worden: ob 
wir wohl die Zeichen der Sacramenten / auſſer ihrem Ge 
brauch (wis das Waſſer bey der H. Tauff) noch ehren noch 
anbeten. Sg ij 9. Well 
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9. Weil aber ein falſches Geſchrey außgekommen / daß 
die Oberrichter deß Orts / ſich von den andern Juden beſte⸗ 
chenlaſſen / hat der gemeine Poͤvel die Juͤdin auß der Ge⸗ 
faͤngniß mit Macht genommen/ in ein Faß geſtecket / und le⸗ 
bendig verbrennet: ja jhr nicht die Zeit gelaſſen / daß ſie jhre 
koſtbare Ringe von den Fingern gezogen / welche hernach un⸗ 
rer der Afchen verſchmoltzen gefunden worden. Hieruͤber 
haben alle eingeflohene Juden ſo auß Hiſpanien vertrieben 
vorden / in 24. Stunden weichen und die Statt raumen 
muͤſſen. 
0. Weh dir / o verſtockter Jud! 
Weh dir blinde Teuffelsbrut! 
Jeſu Chriſti theures Blut 
wird dir die Beſtraffungs Rut / 
daß du brenneſt in der Glut / 
ferne von deß Himmels Gut / 
in verkehrtem Sinn und Mut 
weh dir / overblendter Jud- 
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Ann die Unzucht in Gottes Wort nicht verbotten were / 

und uns die Erbarkeit ſolche zu meiden Urſach gebe / ſo 

ſolte doch ein jeglicher der ſein eigenes Fleiſch / welches nie⸗ 
mand haſſet / und ſein Leib und Kben liebet / ſolches viehiſches 
Beginnen unterlaſſen: weil die Kraͤfften dardurch geſchwaͤ⸗ 
cher/die narürliche Waͤrme außgeleſchet / der Lebens ſafft ver⸗ 
mucknet / der Verſtand gemindert / und alle seitliche Wohl. 
fahre dardurch vernachrheilet wird. Daher gewiß daß allk 
Thiere / welche der Unkeuſchheit ergeben ſind / ein gar kurges 
Köen. Durch die Unkeuſchheit aber kan auch verſtanden 
werden die Unkeuſchheit / welche zwiſchen Eheleuten unmaͤß 
fig veruͤbet wird: noch viel ſtraͤfflicher aber der Ehebruch 
| ſelbſten 
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ſelbſten / welcher für den Augen Gottes ein ſolcher Greuel / 
daß der Allmaͤchtige ſolchen mit zeitlicher und ewiger Straf⸗ 
fe zu belegen pfleget / wie auß folgender Erzehlung ein ſonder⸗ 
liches Eyempel zu vernehmen ſeyn wird. 

2. Fried erich ein vornehmer Herr in Franckreich / verlieb⸗ 
te ſich in eines andern Herrn Tochter / Namens Margreta 
(unterdicfen erdichten Namen wird dieſes in den Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen Traur Geſchichten befchrieben) ein Fraͤulein von 
Schönheit deß Leibs und deß Verſtands mir Warheits⸗ 
grund beliebt unnbelobt. ‘Der Her: auch mar einer von 
den reichſten und tapferften in dem Lande / daß alfo die Gleich⸗ 
heit der Tugenden und deß Standes eine gluͤckliche Ehe ver⸗ 
hoffen machte. 

3. Biel muͤſſige Umbſtaͤnde / wie Friederich erſtlich die⸗ 
ſes Fraͤulein geſehen / was er mit jhr geredet wie er ſchrifft⸗ 
lich umb ſie geworben / ec. uͤbergehen mir billich / und berüh⸗ 
ren allein / daß der Hochzeiterin Vatter / als er ſeine Tochter 
beſagtem Herzen verſprochen / folgende Nacht getraumet / er 
ſehe ſie von einem hungerigen Wolff zu Boden geworffen / 
als ſie ſich aber von jhm geriſſen und auff einen Felſen entflo⸗ 
hen / hette fie ſich von demſelben herunter geſtuͤrtzt / und zu 
Tode gefallen. Ob nun wohl dieſer Traum etwas abſcheu⸗ 
lich / und dem quten Alten in dem Sinn lage / hat er fich doch 
die Heurats⸗Handlung nicht wieder auffheben und ſich ſol⸗ 
chen Schatten wollen hindern laſſen: ſondern fich vielmehr 
für gluͤckſelig geſchaͤtzt / daß er feine Tochter fo wohl anbrin· 
gen moͤgen. 

4. Nach gehaltnem Beylager / welches praͤchtig / und fol, 
cher Herren Stand gemaͤß / hatten dieſe beede junge Eheleu⸗ 
te fo hertzliche und gleichgewillte Liebe / daß Feines faſt ohne 
das andre leben fönnen. Es iſt auch miht zu zweiffeln / ſolcher 
Liebe wohl ergehen wuͤrde beſtaͤndig ſeyn fortgeſtellet wor⸗ 
den / wann Friederich hette zu Hauß bleiben koͤnnen / und nicht 
dem damals aufflammenden Kriegsfeuer zu zulauffen ver⸗ 
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5. Dielineinigfeit harte an etlichen Orten überhand ge» 
nommen / weil theils auß dem Gottesdienſt eine euſſerliche 
Kirchenbe aaͤngniß gehalten / und cine Schuldigkeit gegen 
die Oberherrenmchen wollen. Dieſem Unheil zu ſteuren / 
muſte Friederich mit andern Edlen dem König zu Hülffe 
kommen / und ſein Gemahlin ohne Behülffen in einem ein⸗ 
ſamen Wittibſtand verlaſſen / welcher ihr fo viel unertraͤgli⸗ 
cher / weil ſie verehlichet / und zu andrem Ehegeluͤbd nicht 
ſchreiten moͤgen. | | 
6. Ach was iſt unbefländiger als NBeiber Sinn’ und 
was iſt ſchwaͤcher der Verſuchung zu wiederſtehen / als die 
Ju end! Dieſes Fräulein war jhrem Hauſe wohl vorgeſtan⸗ 
den / hatte jhren Herrn hertzlich lieb / und wuſte ſich nach ſeinem 
Kopf zu richten: So baid er aber jhr auß den Augen / und et⸗ 
liche benachbarte vom Adel bey jhr die Einkehr nahmen / jhr 
mit Hoͤfligkeit auffwarteten / und jhr in der Einſamkeit / mit 
Spielen / Bulliedern / nnd kuͤtzlichen Geſpraͤchen die Zeit 
vertrieben / ja faͤlſchlich auß gaben ihr Ehe⸗Herr were indem 
Krieg erfchoffen worden / hat ſie jhrer ehlichen Pflichte ver⸗ 
geſſen / und ſich durch die ſuͤndliche Fleiſches Luſt zu aller 
Ungebuͤhr ver eiten laſſen: geſtalt / nach dep Apoſtels Wort / 
die Luſt / wann fie empfangen hat / die Sünde gebieret / 
die Sünde aber bleibt nicht lang ungeſtrafft / mie folgen 
wird 
7. Unter andern mar ein $üngling / welcher als ein 
Edelknab beyder Margareta H. Vattern war aufferzogen 
worden / Dieterich genennet / der wuſte die alte und von Ju⸗ 
gend auff getragene Neigung mit bruͤnſtiger Freundlichkeit / 
zu treiben / daß er Tags und Nachts in dem Hauſe / und der 
erſte Haan im Korb war. Wer nun einmahl die Grentzen 
der Zucht und Tugenden uͤbertretten / der ſcheuet ſich nicht 
nach und nach boͤſes zu thun / und gehet es nach dem Sprich⸗ 
wort Der Wirth hängt den Zeicher wegen eines Gars nicht 
auf. Dieſes aͤrgerliche Leben konte der Nachbarſchafft nicht 
verborgen ſeyn / und kame unter andern auch einem alten — 
a: del 
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Adel zu Ohren / der Friederichs gerrener Freund war / deß⸗ 
wegen er ihn berichtete / wie fein Gemahlin jhre Zeit zuver⸗ 
treiben pflegte / tc. 

8. Friederich eiferte billich über ſolchem Schandleben / 
wolte doch dem Bericht allein nicht trauen / ſondern eroͤffnet 
dieſen Verdacht ſeinem verſchwiegenſten Diener / und ſen⸗ 
det jhn nach Hauß / jedoch ohne Briefe / zu erkuͤndigen / ob 
die Sache alſo beſchaffen / wie er von ſeinem Freunde ver⸗ 
ſtaͤndiget worden. Dieſer Diener fande ſein Fraͤulein mit 
jhrem Bulen in der Karten ſpielen / und bey jhr uͤbernachten / 
daß er auß dem / mas er geſehen / leichtlich abnehmen konte / 
was geſchehen / das man jhn nicht ſehen laſſen: hinterbringet 
alſo feinem Herrn ſichere Nachrichtung. 

9. Hier auff machet ſich Friederich auff / und kommet mit 
etlichen von ſeinen Soldaten eiligſt nach Hauſe / findet auch 
den vorbenamten Dieterich und etliche andre / ſo ſeine Stel⸗ 
le vertraten / mit ſeiner Gemahlin kurtzweilen: deßwegen er 
ſie in Verhafft nehmen / und der Land Obrigkeit uͤberliefern 
iaſſen. Nach deme nun jhrer drey / in dem Gefaͤngniß deß 
Ehebruchs geſtaͤndig geweſen / ſind ſie durch deß Henckers 
Hand enthaubtet / und iſt Friederich auff Begehren / deß Die 
terichs Haubt balſamirt zugeſchicket worden. 

10. Dieſer Herr war noch fo wohlthaͤtig und guͤtig gegen 
ſeine Gemahlin / daß er ſie uneracht bewuſten Ehebruchs 
wieder annehmen wollen / wann fie verſprechen würde / ſich 
ſeiner kuͤnfftig zu halten / und andre auß dem Sinn zu ſchla⸗ 
gen. Margarita aber hat jhn mit vielen Scheltworten bes 
ſchimpfet / jhm die Schuld gegeben / daß er ſie boͤßlich ver⸗ 
iaſſen / unnd ſich endlich entſchloſſen / jhm nicht mehr bey⸗ 
zuwohnen / deßwegen Friederich auch erzoͤrnet / jhr ihres Bu⸗ 
len Haubt gewieſen / und zu verſtehen gegeben / daß fle nicht 
weniger den Tod verſchuldet / als Dieterich jhr Ehebre⸗ 
cher 


1. Beil fie aber hierüber noch mehr ergrimmt / hat Fries 


derich beederfeies Freundſchafft zu ſich gebetten/ und nad) 
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verrichter Mahlzeit erzehlet / welcher maſſen dieſe ſeine Ge⸗ 
mahlin an jhme bruͤchig / fich mit andern vergriffen / die be⸗ 
reit deßwegen von der Obrigkeit gerichtet worden. Als Mar⸗ 
garita ſolche Anklage vernommen / hat fie ſich gantz raſend ge⸗ 
ſtellet / und mit Schaͤnden und Schmaͤhen jhre weibliche 
Wohlredenheit hoͤren laſſen / jadafür gelaugnet / deßwegen 
Friedrich das Haubt auff einer Schuͤſſel bringen / und feiner 
Gemahlin fuͤrſetzen laſſen. 

12. Nach deme jhr nun die Befreunden beweglichſt zu⸗ 
geſprochen / iſt fie doch halßſtarrig in jhrem gefaſten Haß ver⸗ 
blieben / und hat jhren Herrn keines wegs umb Verzeihung 
bitten wollen: daß er endlich bewogen worden / ſeine Guͤtig⸗ 
keit in Rache zu verwandeln / und dieſe Ehebrecherin in einen 
Thurn’ ſampt dem Todten Kopf zu verſperren: der Hoff⸗ 
nung fie durch ſolche Beftraffung zu Erfäntmißihres Ber 
brecheng zu bringen. Iſt alſo zu zweifſeln / ob die dindtgfeit 
diefes Herrn / oder die Halßſtarrigkeit feiner Gemahlin gröfe 
fer geweſen. | | 

13. Alsnun Margarita den täglichen verfaulendenund 
abſcheulichen Todtenkopf in jhrer Einſamkeit betrachten mu⸗ 
ſte / und jhr wolluſtiges Leben in beharrlicher Unluſt verwan⸗ 
delt faherhat ſie ihrem Herrn zwar ſagen laſſen / es ſey ihr ſeid / 
daß ſie an jhm fo ehrver geſſen mißhandelt / und bitte nun uͤm 
Gnade. Friederich aber ſagte / daß die Suͤnde mit dieſen 
Worten noch nicht gebuͤſſet / und muͤſte fie ich länger bey jh⸗ 
res Ehebrechers Haubt gedulten ꝛc. Dieſe Antwort ver 
mehrte ihre Traurigkeit / und verſprache dem Thurnhürer 
guͤldene Berge / er ſolte ſie herauß laſſen / welches eraber nit 
willigen wolte / doch auß Nachlaͤſſigkeit / oder Geheiß / hat er 
die Gefaͤnaniß Thür offen gelaſſen / daß ſie auß demZimmer / 
wo das Todtenhaubt war / in andre gehen koͤnnen. 

14. Diefer Thurn war auff einem hohen Felſen / und da, 
mals Winterszeit / undder Thal mit Schneebedecker. Als 
nun Margaritafahe/daß fie aufffreyen Fuß / enrfchleuft fie 
fig jhre viel Schmertzen mit einem Tod guenden/ oder dar 
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ponzufommen: machet alfo diefes Vorhabens das Creutz 
fürdie Stirn /und flürgerfichüber den beſagten Felſen / in 
den weichen Schnee/der ſie gerettet / daß fie nicht hart gefal- 
len doch fehr ſchwach auff allen vieren biß in ein fleineg oͤdes 
Baurenhauß kriechen fönnen. | 

15. Wieaber fein Unglück allein kommet / alfo fügte fich 
hier auch / daß dieſe fchlechre Huͤtten nicht bewohnt, und zu 
Mache von etlichen Raubern beſuchet worden / die dann die 
fer muͤden und zerfallenen / in dem Angeficht aber ſchoͤnen 
Weibs⸗Perſon nicht verſchonet / fondern die gantze Nacht 
jhren Mutwillen mit jhr getrieben / daß ſie folgenden Tag 
den Geiſt auffgegeben: und iſt alſo dardurch geſtraffet wor, 
den / wordurch fiefihan Gott und jhrem Mann verſuͤndi⸗ 
get. Als Friederich ſolches verſtanden / hat er ſie ſehr betraurt / 
nnd ihren Leichnam ehrlich begraben laſſen. 

16. Die der Hoͤchſte durch die Ehe verbunden hat / 

will der Satan durch der Wolluſt Miſſethat 

zweyen / tr ennen / und auß boͤſem Fleiſches Triebe / 
indie Feindſchafft wandlen porn gepflogne Liebe. 
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yon den Ehebrecherin kan firglich geſaget werden / was 
dort in dem Buch der Weißheit am 5. Cap. geleſen wird: 
Wir / ſagen ſie / haben uns muͤde gegangen auf dem 
Weg der Boßheit und deß Verderbens / und in un⸗ 
ſerer Boßheit find wir verzehret ec. Alſo iſt die Liebes 
sur deß Ehebrechers bald ermuͤdet / und die verdiente Straf⸗ 
fe bleibt nicht auß: maſſen faſt zu jeder Zeit der Ehebruch 
an dem Leben geſtraffet worden / wie hiervon die Geiſtlichen 
und Weltlichen Rechte lehren. Die alten Teutſchen ehe 
fie zu dem Chriſtlichen Glauben kommen / haben die Ehewei⸗ 
ber / ſo ſich laſſen ſchwaͤchen / erwuͤrat und verbrennt / die 
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Ehbrecher aber über der verbrennten Weiber Grab gehen⸗ 
cher. Weil wir nun auffdie Sünde fommen / roollen wir 
der gegüchtigten Chebrecherineinen Dann zweyer 
Weiber nachfegen/ und ung alsdann zu andren Geſchich⸗ 
gen wenden. 

2. Ein Spanifcher Rittersmann in Hiſpanien wonend 
in Balencia vonder Geſchlecht Veutimgilia bürtig Nas 
mens Didaco / reich / hoͤflich / freygebig / tapfer sc. daß er alfo 
einer von den vornembſten in dem gantzen Lande / verliebte 
ſich in eine ſchoͤne Jungfrau eines Goldſchmieds Tochter / 
deſſen Geſtalt und Verſtand jhme dermaſſen wohl gefallen / 
daß er fein Geld geſparet / fie su feinem ſündlichen Willen 
zu verleiten: muſteaber erfahren / daß ſie nicht weniger Tu⸗ 
gend / als Schoͤnheit / und daß kein Mittel zu jhr einzugehen / 
als durch die Thuͤr deß Eheſtandes. 

3. Nach lang außgeſtandener Liebsplage / ale er fahe / 
daß dieſer Violenta Ehre nicht zu verkauffen / entſchleuſt er 
ſich / fle zuheuraten / und wurde jhm die Jungftau von jhren 
Eltern verſprochen nnd durch die Hand eines Dorffpfaf⸗ 
fens / in beyweſen der Eltern und deß einen Bruders getrar 
wet / daß er alſo feinen Durſt folgende Nacht begierigfl le⸗ 
ſchen koͤnnen. Zu morgens bate Violenta jhren Ehemann) 
er ſolte jhr ſagen / wie fie ſich zu verhalten / und fich verſichern / 
daß fie jhn die Zeit jhres Lebens / als eine / und zwar leibeigne 
Magd / dienen wolte: maſſen fie ſich der Ehre / welche fievon 
jhme empfangen / gang unwuͤrdig ſchaͤtzte / ꝛc. 

4. Didaco ſagte / daß dieſe Demuͤtigung gang uͤberfluͤſ⸗ 
fig ser bitte aber allein dieſes von jhr / daß fie die Verloͤbniß 
ihres Eheſtands / eine zeitlang geheim halten wolte / Damit 
jhm folche bey feiner Freundſchafft nicht nachtheitig ſeyn 
möchte / und zu ſolchem Ende gabeer jhr 200. Kronen nach 
belieben zu gebrauchen / und ſtille zu ſchweigen / er wolle / wo 
nicht alle Tage / jedoch alle Naͤchte ſich zu ehlicher Beywoh⸗ 
nung einfinden / und fie für fein Weib halten und BEE 
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So bald er aber feineftrittige Händel für Gericht wuͤrde ge⸗ 
ſchlichtet haben / malte er fie nach Haufe führen und ſich of- 
fentlich für jhren Mann dargeben. 

s. Violentaglaubte feinen Worten, und bereder auch 
ihre Eltern / daß fie diefe Verehligung bey ſich verbleiben laf- 
fen / ihren ahnfehnlichen Tochtermann nicht su beleidigen. 
Ob nun wohl die Nachbaren diefenDidaco in Verdacht hat 
ten / daß er Violenta / als eine gemeine Dirne unterhielte / 
lieſſen ſie ſich doch dergleichen nicht vernehmen / ſondern ver⸗ 
meinten / daß Didaco mit dieſem Goldſchmied einen andern 
Handel hette / und ſolches waͤhrte Jahr und Tag. 

6. Didaco aber erhandelt inzwiſchen eine andre Ver⸗ 
maͤhlung mir Namyrio Vigiliaraeuta Tochter die jhme an 
Stand und Reichthum gleich / beſchleunigte auch die Sache 
dergeſtalt / daß die Hochzeit und das Beylager vollzogen / 
bevor es Violenta eintraͤchtig werden koͤnnen. Hat alſo ſein 
erſtes Weib verlaſſen / und iſt der andern angehangen / deßwe⸗ 
gen der Goldſchmied ſich mit ſeinem gantzen Hauß hertzlich 
berrüber. Eine Rechtfertigung mit fo groſſen Herren anzu⸗ 
fangen / wolte jhm nicht thunlich fallen: Seine Tochter in Un⸗ 
ehren zu ſehen / war ihm gleichſam unertraͤglich / doch troͤſtete 
jhn / daß die Sache verſchwiegen / und wenig Perſonen / wel⸗ 
che ihreeigne Schandenicht ſagen wuͤrden / wiſſend war. 

7. Violenta hatte eine leibeigene Magd / Namens Ja⸗ 
nika / welche fie in ihrem Unfall getroͤſtet und nach langer 
Berahtſchlagung / jhr eine Gelegenheit fih an Didaco zu 
raͤchen / fuͤrgeſchlagen / daß ſie nemlich mit einem freundli⸗ 
chen Schreiben dieſen Ehr-und Ehvergeſſenen Mann wi⸗ 
der an ſich ziehen / und alsdann jhn in dem Schlaff erwuͤr⸗ 
gen ſolte / welches alles Violenta beliebt / und jhr die Ge⸗ 
ſchencke und alles Geld / welches ſie von Didaco empfangen / 
verſprochen / ſie ſolte jhr nur ſolchen Anſchlag zu wercke rich⸗ 
ten helffen. 

8. Violenta ſchreibt jhrem Didaco einen ſehr bewegli⸗ 
chen Klagbrief / und beſchwaͤtzet ihn dahin / daß er ſich ſtel⸗ 
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let / als ob er auff eincs feiner Landauͤter verraifenmolte/und 
nimmet feinen Weg durch etliche Gaſſen zu Diolenta Be 
haufung/bringt bey ihrden Tag zu mit Wechslung vieler 
heuchlerifchen Liebes Wort / und läffer ſich von feinem erſten 
Weibe bereden/ daß feine Siebe fo tief in jhr Herz gewurtzelt / 
daß fie uneracht aller feiner Abneigung von jhr / jhme doch 
nicht abhold feyn könne / mit Bitte er follefie noch einen klei⸗ 
nen Antheit feiner Gunſten haben laffen/und je zu Zeiten fich 
bey Nachts oder Tags zu ihr einfinden. 
- 9. Didaco ſtellte diefen falfchen Worten völligen Glau⸗ 
ben zu / und verfpricht alles was fie von jhm begehrte / undafe 
der Abend herbey kame / giengen ſie beede / wie vormals / zu 
Bette. Janika zoge alſobalden die Fuͤrhange fuͤr / nahme deß 
Ritters Degen und Dolchen / und legte jhrer Frauen zwey 
lange und ſcharffe Meſſer / wie ſolche die Koͤche zu tragen pfle⸗ 
gen / zuder Hand / ſtellte ſich darauff als ob fie auß der Ram⸗ 
mer gienge / und bliebe doch / genommener Abrede zu folge, 
darinnen. = 
10. Didacovermeinte nun bey feiner Violenta allein zu 
ſeyn / und begunte fie zu kuͤſſen / und nur zu ſchertzen / welches 
fie alles / wider jhren Willen / gedultig geſchehen laſſen: als gr 
aber fernes verfahren wolte / hat ſie jhn gebetten / er ſolte es biß 
gegen Morgen anſtehen laſſen / weil fieder Schlaff uͤber fal⸗ 
len / und ſie jetzo keinen Luſt zu dem Handel habe. Didaco / 
welcher bereit bey ſeinem andern Weib die Brunſt geleſchet / 
lieſſe ſich leichtſich darzu bereden / und legte ſich auff die Sei⸗ 
ten zu ſchlaffen. 
ır. Janika hatte einen Strick auff der rechten Seiten 
deß Betts gebunden / welcher dem Ritter über die beeden 
Armen gieng (daß / wann er auffwachen ſolte / ſich doch nicht 
wehren moͤchte) und auff der lincken Seiten zoge fie ſolchen 
Sirick / auff der Erden ſitzend / euſſerſten Kraͤfften an daß 
alſo Violenta den Streich verrichten / und jhme die Gurgel 
abſchneiden koͤnnen / welches dann geſchehen / und iſt ſie mit 
ſeinem Tod nicht vergnuͤgt geweſen / ſondern ſie hat eine Ker⸗ 
tze an⸗ 
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anzuͤnden laſſen / jhme die Augen außgeſtochen / als welche fie 
in dieſes Unglück geſtuͤrtzet / die Zunge auß dem Rachen ge⸗ 
ſchnitten / weil ſolche fie faͤlſchlich betrogen / ja endlich hat fie 
jhme das Hertz auß der Bruſt geriſſen / als die Urſacht veruͤb⸗ 
ter Untreue. Vber das har fie jhn noch mit vielen Stichen 
und Hieben verwundet. 

n. Nach dem fie nun dieſen Ritter beſaater maſſen zer⸗ 
metzelt / har fie feinen Luchnam ſampt den Augen / der Zun⸗ 
gen / und dem Hertzen mit Huͤlffe der Magd / zu dem Fen⸗ 
ſter hinauß geworffen / weil er nicht wuͤrdig geweſen / in ei⸗ 
nem ſo ehrlichen Hauſe zu ͤbernachten. Ihrer Magd har fie 
dag verſprochne Geld und Kleinodien in einem Kaͤſtlem 
‚gegeben / und ihr geſagt / daß ſte darmit entfliehen folte / 
welches fie auch / wie Bandel ſchreibt / gethan / Paulinus 
aber / der dieſe Geſchichte in Latemiſcher Sprache verfaſſet / 
ſagt / daß fie ergriffen / und mit jhrer Ftauen ſey gerichtet 
worden. 

13. Mit anbrechendem Tage / fanden dieverübergehenden 
diefen unbefanten Leichnam auff der Gaſſen / und waͤhnten / 
daß er von Raubern / weil er in dem Hemmt / ermordet wor⸗ 
den: andre ſagten / daß er von andern auß Eifer ſterben muͤſ⸗ 

ſen: Violenta aber / als ſie an dem Fenſter ſolches hoͤrte / 
gabe fich fuͤr die Todſchlaͤgerin dar / und bare man folte die 
Freunde Didact holen / fie wolte dieſe Trauergeſchicht umb⸗ 
ſtaͤndig erzehlen. Die Schergen hatten alſobald Befehl / 
Violentam in das Gefaͤngniß zu fuͤhren / da ſie alles frey⸗ 
willig bekennet / und gebetten / man ſolte jhr nun / nach veruͤb⸗ 
ter Rache / auch das Leben nehmen / welches jhr nachgehends 
die Richter auß zweyen Urſachen abgeſprochen: nemblich / 
weil jhr nicht gebuͤhret / ſich ſelbſten zu raͤchen / zum andern / 
weil ſie gar zu tyranniſch mit dem todten Leichnam verfah⸗ 
‘ren. Iſt jhr alſo das Haubt für die Fuͤſſe geleget worden / 
und melder keiner / von obangezognen Seribenseny daß fle 
fich Chriſtlich zu dem Tod bereitet. 


14. Wer 
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14. Wer jhm will das Urtheil fprechen/ 
und fich ſelbſt gedenckt zu raͤchen / 

muß erfah ren nach und nach / 
und bereuen viel zu ſpat / 
das was Gott geſaget hat: 
Mein / und nicht Dein / iſt die Nach! 


@s(CXXXVIIL)se 
Die Plage der Peſtilentz. 


Go3 hat mancherley Plagen der Menſchen Sünde 
zu ſtraffen / wie fleauch ihnen mancherley Gelegenhei⸗ 
ten ſuchen / Gottes Gebott zu uͤbertretten. Wie nun die 
Kranckheiten von Füllerey herkommen / durch Faſten und 
Nuͤchterkeit geheilet werden / alſo ſtrafft Gott Freſſen und 
Sauffen / mit Theurungund Armut / Stoltz und Pracht / 
mit Krieg und Biutvergieffen/ die Unzucht und Hurerehy / 
mitderabfeheulichen Plage der Peſtilentz. Dieſe legte Be 
gebenheit zusyon/oird mit Fug unter die traurigen Geſchich⸗ 
te gezehlet / und iſt dem / der es mit Augen ſehen muͤſſen / nichts 
traurigers jemals zu Geſichte kommen. 

2. Im Jahr 1028. indem Heumonat iſt deß Marggra⸗ 
fen von Urelles Kriegsvolck durch das Lyoniſche Gebiet den 
Hertzogen zu Mantua zu Hiilffe gezogen / da ſich dann bege⸗ 
ben / daß auff einem Dorf / Vaux genamt / ein Soldat an der 
Pe ſt geſtorben / und von ſeinen Spießgeſellen in einen Gar⸗ 
ten verſcharret worden. Nach wenig Tagen hat der Regen 
die wenige Erden mit welcher er bedeckt geweſen / abgefloͤſſet / 
Daß der Leichnam aefehen worden / und der Bauer deß Gar⸗ 
tens jhn wieder anf / und auff den Kirchhofbegrabenlaffen. 
Denſelbẽ Tag find alle in dem gantzẽ Hauß an der Peſt geſtoꝛ⸗ 

ben / und auch etliche Nachbaren / damit angeſtecket worden. 

3. So bald nun das Geruͤcht erſchollen / wie die Peſt 
in dieſem Dorf angefangen / haben die verordneten zu = 

| | 9 
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gleichen Faͤllen von Lyon auß / alle Nothturfft mit einem Ca⸗ 
puciner/umd einem Wundartz dahin verſchaffet / daß fie nicht 
ſolten Urſach haben in die Start zu gehen / ſondern bey de 
bens- Straffe verbotten daß niemandauß dem Dorfwei⸗ 
chen ſolte. Die Gewinnſucht aber hat etliche von andern 
Dörffern dahin getrieben / daß fiedie verſtorbnen erben / und 
ihre grüne QBaaren von allerhand Erdgewaͤchſen ohne Geld 
fauffen/ und nieder in der Statt verfauffen wolten :darüber 
auch andre Doͤrffer gefähre und erliche inder Statt mit der 

flinangeflecker worden : wieman dann die Thor bey der 

hneprucken / gegen befagter Dörffer Gegend gelegen, ver» 
fperrer hat / und ſolches wegen der Zufuhr de Getreids / nach 
5. Tagen wieder oͤffnen muͤſſen. 

4. In folgendem Monat Auguſt hat die Peſt angefan⸗ 
gen umb ſich zu greiffen / und haben ſich viel Rauber gefun⸗ 
den / welche die Handheben an vornehmen Haͤuſern mir Fett 
beſchmieret / daß ſich die Inwohner darfuͤr entſetzet ſich auff 
das Land begeben / uund jhre Behauſung den Dieben 
gleichſam eingeraumet / deßwegen etliche gehenckt / und auff 
einen Tag zehen Hugenotten / welche man dieſer Miſſethat 
auß Feindſchafft beſchuldiget / erwürget worden. Etliche von 
den Raͤubern haben bey Nachts wie die Raben geſchrien / 
ſich gantz ſchwartz bekleidet / und die Haͤuſer beraubt / deren et⸗ 
liche geraͤdert und gehencket worden. 

5. Dieſer Plage find auch die Gefaͤngnüſſen nicht be⸗ 
freyet geweſen / dag man alle Gefangene har müſſen loß laſ⸗ 
ſen. Alle Handarbeit / Handel und Wandel hatte auffgehoͤrt / 
und fanden ſich bey zwantzig tauſend Armer / welche Brod von 
der Obrigkeit heiſchten: deßwegen die Armen vertheilt / und 
jedem 3. Solds den Tag gereichet wurde. Das Elend in 
der Start ward nicht außsufchreiben. Alle Gaſſen fagen vol 
Kranker und Todter / und wurden ihrer viel von den beſtelltẽ 
Wartern uñ Todengraͤbern beraubt. Die ſchwangern Wei, 
ber / welche ſolche abſcheulicheLeichnam geſehen / haben * 

ie 


» 
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Zeit gebohren und ſind jhrer viel an dem Kindheben geſtor⸗ 
ben / ohne Huͤlffe und Handreichung / daß jhrer unter 500. 
mehrnicht als zwo darvon gekommen. | 

6. Etliche haben nicht andersgerafer als ob fie von dem 
böfen Feinde befeifen geweſen. Viel Kinder welchen die 
Mutter verftorben / haben verſchmachten muͤſſen / und etli⸗ 
che hat man mit Geißmulch aufferzogen, In dem Hoſpi⸗ 
taly welches vonder Chriftlichen Liebe den Namen hat, iſt 
von225. Perfonen fodarinnengefpetfet worden niemand 
erkranckt / da ſonſten wenig Häufer inder gangen Statt / oh⸗ 
ne Toden geweſen. 

7, Exlichefo geſchlaffen / find von den Todengraͤbern le⸗ 
bendigeingeneher/ und aber nicht begraben worden / deren 
noch etliche leben / erliche find alfo wegen andrer Kranck⸗ 
ten / lebendig begraben / weil man die Rranifen / mann 
der Wagen vorüber gefahren iſt / obfie gleich noch nicht 
geflorbendarauffgeworffen. Ein Kupferſtecher har ſich ges 
fürchtet / ee möchte nicht eingenehet / und alfoentblöfet in das 
Grab geſchleppet werden / deßwegen er fichfelbften biß au den 
Halß in ein Leilach verhuͤllet. Viel ſind zween und wol drey 
Tage in Zügen gelegen / und haben nit erſterben koͤnnen. Et⸗ 
liche haben ſich in die Brunnen geſtürtzet / etliche in den Fuß, 

8. Auffer Zweiffel iſt daß die boͤſen Geiſter auch jhre 
Hand mit in dem Spiei gehabt / Die Leute erſchrecket / mit al⸗ 
lerhand Verblendungen / und viel in ſolchem Elend zu der 
Unzucht gereitzet. Etliche find 3. Tage in jhren Zimmern 
Hegengeblieben/ daß man ſie alldar mit Kalch bedecken nmſ⸗ 
ſen / und har man fie wegen deß Geſtancks nioot bewegen dörf- 
fen. Viel haben die Raben / die Hunde und Karen zerbiſſen / 
weilſie in den Weinbergen nur halb eingeſcharret geweſen. 
Zu Nachts hat man auch die Woͤlffe in der Statt hoͤren 
ſchreyen. 

9. Ein Handwercksmann hatte ſich bezechet / und iſt un. 
rerwegs auff der Gaſſen liegen verblieben / den Rauſch auß⸗ 
zuſchlaffen. Die Todengraͤber legten jhn auff den Wagen 

zu den 
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zu den andern Toden / als ſie jhn aber indie Gruben werffen 
wollen / iſt er auffgewacht / uñ darvon geloffen. Der Wein iſt 
zu ſolcher Zeit ſehr ſchaͤdlich / weil er den Leib erhitzet / daß der 
Gift ſo viel eh fangen kan. Die meinſten haben mit dieſer 
Kranckheit den Verſtand verlohren / und ſich wenig zu dem 
Tod bereiten koͤnnen. 

10. Die Predigten und Vermahnungen hat man auff 
freyem Platz gehalten / damit dieLeute ferne von einander ſtehẽ 
und zuhoͤren koͤnnen / da ſich dann begeben / dz ein Jeſuit dem 
Volck jhre gehaltene Faßnacht verwieſen / in welcher ſie den 
Bacchum oder Weingoͤtzen vff einem Siegwagen / durch die 
Statt gefuͤhret / und darbey geſungen und geſchrien wie die 

Sileni und Bachides / ꝛc. In dem er nun hiervon redete / 
kam der Toden⸗Wagen gefahren mit vielen Leichnamen be⸗ 
laden: Dieſes ſagte der Jeſuit / iſt nun der Siegswagen / da⸗ 
rauff ihr auß dem Trauer-Haußindas Grab gefuͤhret wer⸗ 
der/2c. Hierdurch hat er jhrer fehr viel zu einem eiferigen Ge⸗ 
bet / und ernſtlicher Buß beweget. Man hat den Verluſt 
der Verſtorbenen auff hundert und dreiſſig tauſend geſchetzet / 
und wie man vor dem ſterben ı9. Mühlraͤder haben muͤſ⸗ 
fen :: alfo har man hernad) nicht mehr als neune von thun 
gehabt. | Ä — 

11. Aubigni berichtet auch / daß er in Britannien beobach⸗ 

tet / daß Abends und Morgens gleichſam ein gelblicher Ne⸗ 
bel von dem Himmel gefallen / darvon alle / welche auff der 

Gaſſen oder auff dem Felde geweſen / ſo wol Menſchen als 

Viche an der Peſt geſtorben. Zu $yon hat jhrer viel das flie⸗ 
hen / welches die beſte Artzney ſeyn ſollen / wenig geholffen / 

undhabich / als ich kurtz nach ſolcher Seuche dahin gekom⸗ 

men / ſagen hoͤren / daß ein Edelmann auff ſeinem Schloß 
mit allem feinem Haußgeſinde / ja auch den Hunden und 

Pferden an der Peſt verſtorben gefunden worden: Daher 

die gemeine Redegegangen / wann Gott einen nit erhal⸗ 

ten wolle / ſo helffe nichts / er thue was er auch wolle. 

Der H. Kirchenlehrer Auguſtinus giebet dieſen Raht: 

| Hh Gleich 
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Gleich wie einerder Schiffbruch leidet / ſich nicht an ein Ei⸗ 
fen oder Stück / fondern an ein Bret hält: alfofollenalle / 
weiche indem Schiffbruch ihrer Seelen begriffen find fich 
andas Kreur halten/und mit eiferigem Gebet jhre Rettung 
pon Gott erwarten. 
12. O Pfeil geſchwinder Tod / bey Alten und bey um, 
gen / | 
Du biſt gleich einem Diebzum Fenfter cingefprungen, 
Du eilt und kommſt daher mirüberfchnellem Schritt 
dußfliegſt in eine Statt / und weichſt mir laſſem Tritt. 
Du laͤſſeſt auff = Bert den Krancken nicht lang blei⸗ 


en 

und pflegſt ihn durch die Plag' und Schmergen auffzu⸗ 
reiben | 

Wohl dem / und aber wohl der bald und felig ſtirbt. 

und durch deß Todes Krieg das Himmelreich erwirbt. 


ss(CXXXIX.)3e 
Die gerette Vnſchuld. 


St ein altes, aber warhafftiges Sprichwort: Hüt 
dich für der That / der Lügen wird wol raht. 
Der beſte Troſt eines falſch angeklagten / iſt ein gut Gewiſ⸗ 
ſen / deſſen ſich dorten getroͤſtet die Bruͤder Joſephs / daß ſie 
zwar feine Rundfchaffter/aber doch / ſagten fie / Daß ſie dieſen 
Unfall anjhren Bruͤdern verſchuldet. Joſeph aber gieng ge⸗ 
troſt in fein Gefaͤngniß wie auch Daniel in die Löwen. Gru⸗ 
ben / die drey Männer in dem Feuer-Dfen/ und Sufanna 
von dem Richtplatz / verſichert / daß Gott die Seinen durch 
unverhoffte Mittel wol weiß auß der Anfechtung zu erretten. 
2. Dieſes hat auch erfahren ein Edle in Poitiers / wel⸗ 
che wir wegen jhrer Keuſchheit Lucretiam nennen wollen / 
ihren Eheherrn aber / wegen ſeiner ernſtlichen Sitten / Ca⸗ 
ronem. Dieſes Land⸗Herzen groͤſter Luſt war jagen F 
| als 
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Falcken beigen Pferde Hunde / wilde und zahme Thiere/ ſo 
gar / daß er auch einen Loͤwen und eine Loͤwin / welche er mir 
auß Welſchland gebracht / gehalten / der Hofnung / ſie ſolten 
Junge stehen. Diefer Cato hatte mi Lucretia eine friedliche 
he / und Urſach / ſich mit jhrer dreyfachen Schönheir ju vers 
gnügen / alsnemblich def Verſtands / deß Leibs und der 
Gluͤcks⸗Guͤter / welche ſie alle reichlich beſeſſen. 

3. Es fuͤgte ſich aber / da dieſes Herren Hofmeiſter ſich 
in ſeine Graͤfin verliebte / und nach langem Bedacht ſich nie 
enthalten konte feine Brunſt zu offenbaren / als Nerena al⸗ 
lein / und wegen etlicher Haußhaͤndel mit jhm zu reden Gele 
genheit geſuchet / welches er / als eine Gegenneigung außlegte / 
und leichtlich glaubte / was er gewuͤnſchet und verlanget. 
Verraͤhter / antworte Lucretia / biſt du wohl ſo kuͤhn / daß du 
mich fuͤr eine Ehbrecherin anſehen ſolſt⸗ Schweig oder ich 
will dich Deinen Frevel buͤſſen machen / wie du verdienet haſt. 
Was Urſach hab ich dir doch zu ſolchem Verdacht gegeben / 
du ehrvergeßner Bub. | | 

4. Mit ſolchem Befcheid mufle dieſer Hofmeiſter nieder 
abzichen / und machte ihm leichtlich feine Rechnung / daß er 
bey feinem Herrn übel angeſehen ſeyn wuͤrde/ deßwegen er 
entſchloſſen war / feinen Fuß weiter zu fegen. Lucretia as 
ber ſagte ihrem Deren nicht an / was der Sofineifter an fie 
gelangen laſſen / alles darauf beforgliche Unglück zuverhuͤ⸗ 
ten / weil ſie wohl wuſte / daß er ein ernſtlicher Mann / und ſich 
an dieſem untreuen Geſellen vergeſſen moͤchte. Als nunder 
Hofmeiſter nicht vermercken koͤnnen / da jhm fein Herr ab⸗ 
hold / hat er ſeine Furcht fallen laſſen / und fich alldar zu verblei⸗ 
ben entſchloſſen. | 

5. eucreriafahenumdiefen’Frenler nicht gerne für ihren 
Augen / er auch vermerchtemohl/ daß keine Gnade suerwar- 
ten / weil diefe feine Frau leben wuͤrde / trachtete deßwegen 
fie auß dem Mittel zu raumen / mit einer teuffl iſchen Ver⸗ 
leumbdung / die jhm gewiß der Luͤgen⸗ Geiſt in den Sinn ge⸗ 
geben. Er hat aber mit Juda ſagen muͤſſen / weh mir / daß ich 

| Di unſchul⸗ 
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unſchuldig Blue verrahten wie wir nachgehends melden 
wollen. 

6. Cato hielte an ſeinem Hof einen jungen flarsten und 
naͤrriſchen Menſchen / welchen er den Haanim Korb genen⸗ 
net. Dieſer war ein einfaͤltiger Geſell / den dte Hofburſch faft 
gar toll gemachet / daß er fein Brod / ohn andre Arbeit: mit 
poſſenreiſſen zu gewinnen pflegen. Der Hofmeiſter bediente 
ſich nun dieſes Narren zu ſeinem Vorhaben / und beſchwaͤ⸗ 
tzet jhn / daß er eine groſſe Schalckheit veruͤben koͤnte / wann 
er ſich in der Graͤfin Schlafftammer verſteckte / und mor⸗ 
gens gegen Tag jhr unwiſſend / wieder herauß kommen wuͤr⸗ 
de. Der Haan in dem Korb lieſſe ſich bereden / und war die 
Sache ſo viel leichter / weil Cato in einer andern Schlaff⸗ 
fammer zu übernachten pflegte. | 

7. Kurtz zu ſagen / bringt der Hofmeifter durch die dritte 
Perſon ſo viel zu wegen / daß Cato dieſen Haanim Korb auf 
feiner Gemahlin Schlaffzimmer fruͤe Morgens gehen fihet / 
und weil er ein einfaͤltiger Tropf / nicht anders waͤhnen moch⸗ 
te / als daß ſie jhn / und nicht er fie zu ſolcher Schandthat ge 
leitet hat er jhn in das Gefaͤngniß zu ſuͤhren / fieaber feinen 
Loͤwen fuͤrzuwerffen befohlen : ohne fernere Erkuͤndigung 
der Sachen. Ob nun der Hofmeiſter uͤber ſeine Klugheit ge⸗ 
frolocket / iſt leichtlich zu gedencken. Das Trauerſpiel aber 
muſte uͤber den ſchuldigen / und nicht uͤber den unſchuldigen 
Theil außgehen. 

3. Die keuſche Lucretia wird den Loͤwen fuͤrgeworffen / 
und kan zu keiner Verhoͤr bey jhrem Eheherrn kommen. Was 
geſchihet aber? Die Loͤwen und die Loͤwin / welchen man ſon⸗ 
ſten nichts zu eſſen gabe / verſchonten / auß ſondrer und wun⸗ 
derbarer Schickung Gottes dieſer unſchuldigen Graͤfin: 
welches ſo bald dem Grafen berichtet warden / und nach dem 
in dem Gefaͤngniß der einfaͤltige Haan im Korb bekennet / 
daß der Hofmeiſter jhn zu dieſem Poſſen beſchwaͤtzet / iſt er 

an ſtatt der Graͤfin in die roͤwengruben geworffen worden / 
weiche jhn alſobald zerriſſen und verzehret. * 
ok 
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9. Die fromme Gräfin har ſich gegen ihrem Herrn ſeht 
betlagt / daß er ſie ungehoͤrter Sachen verurtheilt / deßwegen 
er umb Vetzeihung gebeten / und dieſelbe leichtlich erhalten. 
Der Werckzeug dieſes Unheils / ich ſage der Haan im Korb 
iſt der Gefaͤngſchafft wieder erlaſſen worden / und weil ihn die 
Gräfin fürihren Augen nicht ſehen wollen / hat jhn der Graf 
von Hof geſchaffet. Der Hofmeiſter aber iſt in die Gruben 
gefallen / welche er der keuſchen Lucretta gegraben hatte. 

10. Zum Beſchluß dieſer Erzehlung wollen wir fegen 
die Wort welche Daniel in der Loͤwengruben folgenden 
Inhalts vermutlich geführer. 

Irrgedicht. 
Du Gott Himmels und der Erden, 
Hoͤr ach hoͤr doch meine Klag! 
Ich ſchrey / ich ſchrey auß der Tieſſen 
Laß nun deine Gnade trieffen 
in den letzten Todes noͤhten 
HErr erhoͤre was ich ſag: 
Ach GOtt / ach GOtt zuͤrne nicht / 
iſt deß Koͤnigs Sinn ergrimmet / 
der mich auß verhetztem Raht | 
nunmehr gang verfloffen har. 
Weiß ich doch dag Gottes Huld 
mich in feine Schirmung nimmer. 
Der auff ſeine Guͤte trauet 
iſt verſichert in Gefahr 

In dem Waſſer in dem Feuer 

kommet Gottes Schutz zu ſteuer 
und errettet auß den Noͤhten. 

ſeiner frommen Diener Schar. 
Du mein Schoͤpfer ſiheſ michh 
Du du pruͤfeſt Herkund Nieren. 

Du weiſt / daß ich dir vertrau 

und nach deiner Rettung ſchan 
Als nach — mich wohl * 

auß der Loͤwengruben fuͤhren 
Ze i — Hhiij Wann 
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Wann die Mbier Thiere bruͤllen 
voon dem langen Hunger matt: 
mit den ſtarcken Schwaͤntzen ſchmeiſſen / 
drauend mich bald zu zerreiſſen 
und mit gantz entbranntem Schnauff / 
von mir wollen werden ſatt / 
So ruff' ih HErr Gott zu Dir 
Du / du zaumeſt jhren Rachen / 
daß das lang bemaͤhnte Haar / 
dieſer wilden Loͤwen Schaar 
mich / gleich jenem / hart erſchrecket / 
die vom ſchweren Traum erwachen. 
Der will mir die Haͤnde lecken. 
dieſer ſtreicht mich mit dem Schwantz 
dieſer will mein Haubtkuͤß ſeyn. 
jener ſtehet / wie ein Stein, 
blinckend freundlich / uubeweget 
mit der ſtrengen Augen Glantz. 
Meine Ruh iſt ſonder Ruh. 
HErr du wirſt mich nicht verlaſſen / 
weil die Söwin mich verſchont / 
und ich der Gefahr gewont: 
Dann du liebeſt / der dich licht 
und ſtuͤrtzt alle die dich haſſen. 
Umb mich liegen Toden⸗VBeine / 
die mir bilden jener Pein / 
fo diß Loͤwen Volck vergehret / 
das ſo freundlich mit mir faͤhret. 
fie als meines Leibes Schuͤtzer / 
nicht mehr meine Feinde feyn. 
Ich halt ob deß Glaubens Pfand / 
Hoffnung laͤſſet nicht in Schanden. 
Ber hat mir die Speiſe bracht? 
| GOtt / GOtt har an dich gedacht. 
Daniel / der Koͤnig rufft / 
dich zuretten auß den Bandenẽ 
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Der unerhörte Rinder Mord. 


Ott der Allmaͤchtige hat den Rindern gebotten / daß fie 

ihre Eltern ehren und lieben follen : weil die Lieb nicht 
auff / fondern abzuſteigen pfleget / und es keines Gebots be⸗ 
darff / daß die Eirernden Kindern vaͤtterliche und mütterli⸗ 
he Neigung erweiſen / welche ihnen gleichlam eingeſchaffen 
iſt: Daher der getreue GOtt feine Liebe gegen ung ungehorſa⸗ 
me Kinder dem vaͤtterlichen und mütterlichen Hertzen ver⸗ 
gleichet / wie in der H. Schrifft hin und wider zu leſen iſt. Es 
finden ſich aber unartige Raben Eltern / welche nicht nur jhr 
Fleiſch und Blut verlaſſen / ſondern auch haffen / und alle 
Hatuͤrliche Neigung auß ihren Hertzen reiſſen / wie deſſen ein 
unerhoͤrtes Exempel folgen ſoll. 


2. Inder Statt Meiland wohnte vor etlichen Jahren 
ein Kauffmanns⸗Frau / welche Pandora genamt / deren 
gantzes Leben war ein kurtzer Außzug aller Suͤnden und La⸗ 
fer / in dem fie ſtoltz / hochgetragen / tyranniſch / und ſo geil / als 
eine lauffende Huͤndin. In dem vierzehenden Fahre ihres 
Alters / machte ſie ſich zu einem Edelknaben / der zu Nachts 
bey jhr ſchlaffen muſte / damit fie fein Geſpenſt erſchreckte. 
Doch war ſie klug in jhrer Thorheit / und wuſte ſich in Wor⸗ 
tenund Geberden ſo zuͤchtig und keuſch zu ſtellen / daß man 
dieſe Lais fuͤr eine Penelope gehalten / und hat doch jhreLiebs⸗ 
Gewerb zu ſpielen nicht unterlaſſen. 


3, Dieſe Pandora aber mar nicht zu frieden / oder recht 
zu ſagen nicht befriedigt von dem Edelknaben / ſondern lieſſe 
auch einen andern jungen vom Adel / welche jhre Kammer⸗ 
dienerin mit guͤldnen Kuͤriſſtrern (ich will ſagen Ducaten ) 
bekrieget / einfommen. Dieſer verhoffe die erfte Blume 
von dem Roſenſtock zu finden / muſte aber erfahren / daß ihr 
= Hh iiij me Ehe⸗ 
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me Ehbrecher bevor kommen: doch beluſtigte er ſich mit der 
Nachleſe. Nach dem er ſeine Begierde gebuͤſſet / hat er nicht 
mehr in den Garten kommen wollen / und ſich mit Vorwand 
erdichter Kriegs⸗Dienſte / abgedrehet. | 

4. Der drittewareinreicher und fünfftig jähriger Kauf⸗ 
mann / welchen fichenrareteundüber 18. Jahre nicht zubrach⸗ 
te / daß alſo leichtlich zu erachten / mit was fuͤr einem doppel⸗ 
een Hornwerck ſie das Hauß befeſtigen würde. Zu dem mu⸗ 
ſte dieſer Cornelius feinen Geſchaͤfften nach anff die Meſſen 
verraiſen daß fie alſo Gelegenheit hartejhrem Handel abzu⸗ 
warten Her Alte nahm Pandoram für eine Jungfrau an / 
weil er ſich entweder / mit ſeinem Brillen auff dieſe Waaren 
nicht mol verſtanden / oder von jhr / vermittelſt zuſammen zie⸗ 
hender Artzneyen / betrogen worden. 

5. Bald nach jhrer Hinfuͤhrung begabe ſich / daß ein E⸗ 
delmann von Rom Candido Jocondo benamt / auß ſeinem 
Vatterland / wegen eines Ableibs verjagt / und ſich zu Mei: 
land / unfern von der Pandora Hauß / aufhielte. Dieſer ſa⸗ 
he Pandoram an dem Fenſter / und verſtunde auß der Rede 
Ihrer Augen / (welche Sprache die Italiaͤner Reiffig ſtudie⸗ 

ren) daß ſie ein treuhertzige Weibs⸗Perſohn: Deßwegen er 
mit Seufftzen und Klagen ſeine Liebes⸗Brunſt zu verſtehen 
gegeben. Als er nun verſtanden / daß ſie Pandora genennet 
wurde / und jhme nicht unbewuſt / was die Poeten von Pan⸗ 
dora dichten / daß ſie nemblich von allen Goͤttern mit Gaben 
beanaͤdigt zween Becher in den Händen habe / auß welchen 
ſie Gutes und Boͤſes zu ſchencken pflege. Ließ er jhm dienen 
zu einem Kedlein / welches er Nachts auff der Lauten ſpielend / 


für der Pandora Hauß geſungen. 


J. 


6. Ach ſchoͤne Pandora von Goͤttern gezieret. 
vollkommen mit allen hochſchetzbaren Gaben / 
die andere Menſchen abſonderlich haben / 
Ein ſothaner Name dir billich gebuͤhret. 
| | z 
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| Du ſchenckeſt mir ein/ 
die quaͤlende Marter / doch liebliche Pein. 


2» 


Sol Böfes von fchöneften Gütern fommen / 
verurſacht die Siebe fo ſchmertzende Schmertzen / 
in meinem ja deinem verliebeten Hertzen / 

daß meine Gedancken Verſtaͤndniß entnommen / 

ſo ſchencke doch ein 

das Gute / vermindere Leyden und Pein. 


3. 
Ach wehrte Pandora mas Venus ertheilet 
das laſſe doch Candido einſten genieflen/ 
mach feine Betrübniß mit Freuden verfüffen 
ſchau Schoͤne / Cupido mich gänglich durchpfeiler. 
komm ſchencke doch ein / 
und rette Jocondo von toͤdlicher Pein. 


7. Dieſem Vogel dorffte man nicht viel fingen / weil er 
ſich gerne fangen lieſſe / und iſt nicht außzuſagen / wie gar un⸗ 
verſchaͤmt dieſe Pandora / fich gegen dieſem Frembden er⸗ 
zeiget / dz er jhrer bald überdrüflig worden / und nach deme er 
Landshuldigung erlanget / wider nach Hauß gezogẽ / und die⸗ 
fer freygebigen geilen Metzen geſpottet. Bor ſeinem Abraiſen / 
hat er bey allen Geſellſchafften ruchbar gemacht / wie Pan⸗ 
dora das jhrige auff Wexel gebe / und ihres Alten Handlung 
andern uͤberlieſſe. 

8. Der fuͤnffte Buler bey dieſer ſchoͤnen Milaneſerin 
war Ceſar Parthenope / ein Edler Juͤngling in beſagter 
Statt. Dieſer zoge in die Behauſung deß Romeneſers / und 
flenge ſeine Liebe an / wo es derfelbegelaffen. Ex hatte leicht⸗ 
lich eine Feſtung bezwingen koͤnnen / auß welcher die Beſa⸗ 
kung gezogen / und da die Thür andern zuvor offen geſtan⸗ 
den; maſſen ein ſolcher Ort übel zu verwahren. Der Poet 
Euripides hat dieſer Meynung recht geſagt ⸗ | 

Sr er 
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Wer fihder Unzucht hat ergeben- 

— ſtets ein boͤſes Leben. 

9. Ohne Einruckung aͤrgerlicher Umbſtaͤnde / bulten ſte 
faſt alle Naͤchte biß an den Morgen / und war dieſer letzte der 
Siehfte. Lutio Martiano / welcher in der Nachbarſchafft 
wohnte / und die ſer Dirne Gewerb wohl in acht nahme / war⸗ 
nete Ceſar / daß er doch / fein Unglück zu vermeiden / dieſer 
Schandmetzen müſſig gehen ſolte / und erzehlte jhme was er 
von Candido Jocondo gehoͤret / daß jhr Manny wanner in 
Erfahrung kommen ſolte / wie andre ſeine Stelle vertretten / 
nicht unterlaſſen wuͤrde / Rache zu üben: Weil aber Ceſar 
ein Jůngling der Fleiſch und Blur / bey welchen die Be 
gierdender Jugend nicht außbleiben / ſo ſolte er ſich verheura⸗ 
ten / an eine Jungfer Eufebiam Jovtal genamt die feinem 
Stand gemaͤß / wie er auch in der Stille gethan / daß ſol⸗ 
— Pandora nicht erfahren / als nach deme es geſchehen ge⸗ 
weſen. | 
10. Es befande ſich aber Pandora von diefem legten 
ſchwanger / und wufte/ daß nun ihr Mann wiederfommen 
fotte. Sie ſchreibt an Eefar /und gfeber genugfam zu ver, 
ſtehen / daß ihre Siebe nunmehr fich in Feindfchafft verwan⸗ 
dele/ unddaß fie einen Tyranniſchen Schluß / wiederjhre 
Seibesfruche nehmen möchte. Sefar giebt der Dirnen / foihm 
den Brief eingehändige / diefe mündliche Antwort fage 
deiner Frauen / benebeng meinem Gruß / daß fie mir das / 
mas fie hier ſchreiber / viel eh offenbaren ſollen: Doch will ich 
nicht unterlaſſen / alles zu verſchaffen / was vonnoͤhten ſeyn 
wird. 

ı. Als nun Finee / die Magd / ſolche Antwort hinter⸗ 
bracht / hat Pandora viel boͤſer Anſchlaͤge in dem Sinn ger 
habt. Bald woltefle ſich / bald jhren treuloſen Bulen / bald 
die Frucht in dem Leibe erwuͤrgen. Sie ſendet zu einer Zau⸗ 
berin in den Thaly welcher Comico genennet wird / eine 
Kunſt zu holen / den Sefar miederumb an fie zubringen. O6 
num wol die Heren ihr etliche Sachen ſchickten / .. 
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doch folche dem geweſen Liebſten nicht koͤnnen beybrin⸗ 


en. 

. 12. Als fie nun an dem Vatter nicht Rach üben moͤchte / 
und der ſiebende Monat jhrer Schwaͤngerung ergangen / 
entſchleuſt fie ſich an deß Ceſars Kind / (als ob es nicht auch 
das jhrige were) zu raͤchen. Die Magd wolte ſie zur Gedult 
ermahnen / und ſprache ihr zu / fie ſolte doch jhrer ſelbſt ſcho⸗ 
nen: Das verteuffelte Weib aber bedrauete fie zu erwuͤrgen / 
wann ſie nicht thun werde / was ſie jhr befehlen wuͤrde. Noͤh⸗ 
tigte ſie alſo / auff einen Kaſten zu ſteigen / und von demſelben 
herunter auff jhren groß geſpannten Leib ſo lang zu ſpringen / 
biß das Rind von ihr gekommen / welches fje alles mit hoͤch⸗ 
ſter Gedult außgeſtanden / daß jhr auch das Angeficht auffge⸗ 
ſchwollen / und wie leichtlich zu erachtẽ / teine geringe Schmer⸗ 
tzen verurſachet. 

13. Die Gotteslaͤſterliche Worte / ſo ſie darzu gebrau⸗ 
chet / wollen wir hierbey zu fuͤgen nicht wehrt achten / und iſt 
fie nicht vergnuͤgt geweſen / daß ſie ihres Leibes halb todten 
Frucht erlediget worden / ſondern ſie hat das unſchuldige und 
ungetauffte Kind an die Wand geſchlagen / zerriſſen / wie 
maneine Zügen zertheilen kan / mit Füſſen zertretten / dag 
Hertzlein auß dem Leib geriſſen / und einem Schafhund vor⸗ 
geworffen / welchen ſie in die Kammer kommen laſſen. O 
unerhoͤrter Kinder⸗Mord / welchen auch die Loͤwen und Ti⸗ 
gerthiere an jhren Zuͤchten nicht zu uͤben pflegen. Wer weiß / 
wie die Welſchen in ihren Gemuͤts⸗Neigungen gantz unge⸗ 
halten ſind / wird dieſer Warheit wohl Glauben zuſtellen. 

14. Nach ſolcher grauſamen Mordthat iſt ſie / von den 
außgeſtandenen Schmertzen erkranckt / und hat jhr Leben in 
Teuffliſcher Verzweifflung geendet. Finee jhre Magd hat 
ſolches alles / wie Pandora befohlen / dem Vatter deß Kin⸗ 
des angemeldet / unnd jhn dardurch ſo ſehr betruͤbt / daß er 
inein Kloſter geaangen / und ein Franciſcaner Kntten an⸗ 
gezogen / ſeine Suͤnde zu buͤſſen. Finee aber iſt von Mei⸗ 
land entwichen / weil fie befuͤrchtet / es moͤchte jhr * 

| | e⸗ 
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Behülffe zu diefer erfchröcklichen That auch übel gelohnnet 
werden. 
Wolluſt iſt deß Teuffels Thron / 
bringet endlich Spott und Hohn. 
Sie ſtrafft ewig Gottes Sohn / 
Zeitlich hat man Reu darvon / 
jadeg Teuffels Marter⸗Kron 
iſt der Buler letzter Lohn. 


(CXLI.)!N0o- 
Die tyranniſche Eiferfucht- 


Ann wir dorten in dem Hohen ⸗died leſen / daß die Liebe 
ſtaͤrcker ſey als der Tod / iſt es nach der edlen Grund⸗ 
ſprache zu verſtehen von dem Eifer / welcher ein Verliebter 
wegen boͤſes Argwahns / gegen ſeinem Ehegatten faſſet. Deſ⸗ 
ſen haben wir ein merckwuͤrdiges Exempel / unter vielen an⸗ 
dern / in folgender Erzehlung / welches ſich auch in Italien / 
— dem Schauplatz vieler moͤrderlichen Trauerſpiel bege⸗ 
en. 
2. Als der Tuͤrckiſche Kayſer Bajazet la Morea / und in 
demſelben Modona die Haubiſtatt erobert / hat er ſolche 
Grauſamkeiten und blutſtuͤrzende Mordthaten verüben 
laſſen / daß ſich der Himmei darfuͤr entſetzen / und die Erde er⸗ 
öffnen, und die Mahometiſchen Henckers Buben hette ver⸗ 
ſchlingen ſolle. Unter dieſen entflohenẽ Modonefernaber war 
ein Edelmann / Namens Peter Barze / welcher nach Man⸗ 
tua entkommen / und hat alldar Kriegs⸗Dienſt angenom ⸗ 
men, ſich auch ſo tapfer gehalten / daß jhn der Hertog zum O⸗ 
berſten / uͤber ſein Fußvolck gemachet. 

3. Dieſer Barze geheuratet eine Moͤdoneſerin / welche 
man die Königin genennet / jhr Name war Helena / und hat⸗ 
te jhres gleichen nicht an Schönheitund Tugend. Der Her 

tzog hatte dieſen Oberſten mir einem Land⸗Gut beſchencket / 

J | | welches 
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welches vom H. Gregorio den Namen hatte / da er ſich auff⸗ 
zuhalten pflegte / und eine Tochter erzeuget / die an zuwach⸗ 
ſender Schoͤnheit jhrer Mutter Lob gleichſam verkleinerte. 
Barze jhr Mann bezahlet der Natur die Schuldigkeit / und 
laͤſſet ſein Weib nicht in kleiner Betruͤbniß / weil fie Fremb⸗ 
de und von jhrem Land und Glaubensgenoſſen entfernet ge⸗ 
weſen. Wittiben und Waiſen ſind von den Betruͤbſten 
Leuten in dieſer Welt / die viel Trutz und wenig Schutz erfah⸗ 
ren muͤſſen. | 

4. In noch laufendem Trauer⸗Jahre verliebte ſich in 
diefejunge Wittib ein Rittersmann / der Spada genenner/ 

und dazumal ein Rittmeiſter unter deß Hertzogens Reute⸗ 
rey war. Helena wolte feine Briefe nicht annehmen, und 
. den gefenderen Mundbotten Feine Gehoͤr geben / damitjhr 
Bzudersmelcer ſich beyihr auffhieltevnicht Urfach gewinnen 
ſolte / fiein böfem Verdacht zu haben / dagendlichder Ritt⸗ 
meiſter gezwungen worden / fie zu freyen / und feine Lebes⸗ 
Schmertzen alſo zu heilen. Die ſchoͤne Wittib aber wolte 
nicht darzu verſtehen / weil ihr jhr Hertz ſagte / daß es jhr un. 
gluͤcklich ergehen würde. 
5. Der Bruder welcher feiner Schweſter wohl zu rah⸗ 
sen vermeiner / hiele dieſe Gelegenheit für anſtaͤndig / under. 
langte endlich ihre Einwilligung’ daß die Hochzeit u Man, 
tua mit Freuden vollzogen worden / und fich der Rittmeiſter 
vernehmen laſſen / daß er ſich füt den Gluͤckſeligſten in dieſer 
Welt halte / weil jhm die aler\\chönfte Weibs Perſonbe⸗ 
ſcheret ſey. Wie aber die Affen auß gar zu groſſer Sicheihre 
Jungen erdrucken / alſo ergehet es auch denen / welcher Flam⸗ 
men gar zu hoch ſteigen / und den Verſtand dermaſſen ver⸗ 
zehren / daß ſie vermeinen / wer jhre Weiber nur anſehe / der 
ſey ſo ſehr in ſie verliebet / als ſie / und eifern auch mit den Mu⸗ 
cken und Floͤhen / die jhnen zu nahekommen. 

6. Dieſer Spada begabe ſich aneinenandern Ort Neu 
Caſtel genannt / ſeinem Herrn Trivultio zuſtaͤndig / welches 
awar ſeiner Helena mißfallen / hat ſich aber doch nicht — 

| en 
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cken laſſen / daß jhr Wille dem feinen zu wider /und ihme ak, 
fo auch in dieſem gehorſamt. Es kam aber ein Seſchrey auf, 
der Koͤnig in Franckreich hette Tribultium enthaubten laſ⸗ 
fen. Hieruͤber / ob es wohl falſch / hat ſich Spada ſehr betruͤ⸗ 
bet / daß er faſt erkranckt. be 
7. Helena har nicht unterlaffen jhm zu dienen / die Zei⸗ 
sung außzuredenvihn zu troͤſten / und zu liebkoſen / welches die, 
ſem Eiferbock faſt verdaͤchtig vorgefommen / daß er gewaͤh⸗ 
net / ſie wuͤnſchte feinen Tod / und hoffte alsdann einen juͤn⸗ 
gern Mann / ec. Dieſen Traum feiner Eiferſucht fan er nit 
verſchweigen / und vermeldere feiner Helena / daß ſich diefe 
Kranckheit über feinen Tod erfireckeerzc. Die feufche Helena 
antwortet / daß fie jhr nach feinem Abfterben/ feine Stunde 
länger zu leben wuͤnſche. Ich weiß / ſagte fie / wie ſchwer und 
unerträglich verliebten Hertzen iſt / wann der Tod die helfft 
dahin reiſſet / unnd hab ſolches an meinem erſten Mann 
ſchmertzlich erfahrenzc. — 


8. Spadaumbfaͤngt / und kuͤſſet ſte wegen dieſer Wort / 
ſtehet bald hernach auß dem Bette auff / und nimmet ſeinen 
Stiller zu ſich / legte ſich wie derumb nieder / und fängt anvon 
ſeinem Tod nochmals zu reden / und daß nach demſelben ſie 
wuͤrde zu der dritten ſchreiten / und ein andrer zu Beſitz feiner 
ſchoͤnen Helena kommen. Ale ſie ſich nun beteurlich erklaͤret / 
ſich nach ſeinem Abſterben ferners nicht zu verehlichen / giebet 
er jhr auß tyranniſchem Eifer mit dem Judas Kuß etliche 
Stichein die Bruſt / und Gurgel / daß fie zu ſchreyen begin⸗ 
net: Mein Sort erbarme dich meiner Seelen Darauff ſtoͤſ⸗ 
ſet er auch jhm den noch mit Blutbenetzten Dolchen in das 
Hertz / daß er alſobalden tod liegen verbleibet. | 

9. Die Kammer⸗Jungfrau / welche das Geſchrey jhret 
Frauen / und das Seraffelihresflerbenden Herrn gehoͤret / iſt 
zugelauffen / und hat den Nachbaren zugeſchrien / welche die 
Wund ⸗Aertzte geholet / und von der Helena noch fo viel ver⸗ 
ſtanden / daß man fie zu jhrem erſtẽ Mann Barze nach Man⸗ 

ru 
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tua begraben ſolte. Spada aberift auff dem Schindarker 
als «in Selbſtmoͤrder geworffen / und von den Raub⸗Voͤ⸗ 
geln verzehret worden / als ein ungehorſamer Soldat / den 
Gott der HErr länger auff der Schildwacht dieſes Lebens 
hette ſtehen laſſen / wann er nur gewolt. 

10. Dieſer Helena iſt folgende Grabſchrifft u Mantua 
auffgerichter worden. 


Hier liege indiefem Grab /dieman mir Fug verglichen, 
der fchönen Morgenrör. Es made jhr Tugend» 
Schein’ 
daß fie mie Helden, Much noch Noch noch Tod entwi⸗ 
Ken. 


Ihr Nammar Helena / doch keuſch und Engelrein / 
der ſich mit gutem Fug geruͤhmt die alten Griechen. 

Ihr Tugend muſt jhr Tod und alles Ungluͤck ſeyn; 
Sie hat die Eiferſucht getoͤdt mit manchen Stichen 

doch lebt jhr wahres Lob auff dieſem Leichen⸗ Stein. 


qCXLII.)IS9J)o- 


Die beſtraffte Blutſchand. 


Woern ein Menſch ein Koͤnigreich / oder alle Wolluſt / 
die er jhm ſelbſten wünſchen moͤchte / verdienen ſolte / 
und dagegen ſeine Hand 24. Stunden in das Feuer hal⸗ 
ten: Würde ſich wol niemand finden / der ſolchen Schmer⸗ 
tzen außſtehen koͤnte? Gewißlich der ſichs unterſtehen ſolte / 
wird feine Thorheit bereuen und bald wieder zurückesiehen. 
Was thun aber die freylen Sünder anderfl/ als daß ſie ge⸗ 
gen der zeitlichen Ergöglichfeir der Sünden ınit die Hand 
fondern den gangenseib nicht nur 24. Stunden / ſondern von 
Ewigkeit zu Ewigkeit / in die unerloͤſchliche Hoͤllenflammen 
ſtuͤrtzen / da die Reux zu ſpat / und fein zuruͤcke ziehen mehr ſtatt 

finden wird. | an | Ä 
| 2. Mann 
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2. Wann nun die Verdamten durch das geſtraffet wer⸗ 


den ſollen / dadurch fie geſuͤndiget / wie die Gelehrten wollen / 


ſo iſt auſſer Zweiffel / daß die Brunſt die unzuͤchtigen und vie⸗ 
hiſchen Liebe / mit den Flammen an heimlichen Orten beſtraf⸗ 
fet werden wird / und wann die Hurerey mit ſo gang uner⸗ 
traͤglicher Straffe belegt / was muͤſſen denn die Blutſchaͤn⸗ 
der erfahren / welche wieder Goͤttliche / natuͤrliche und aller 
Voͤlcker recht / Seclen vergeſſen / wiſſentlich dahin ſündigen. 
Alle zeitliche Straffe iſt zu gelind / ob gleich ſolche Knechte 
doppelte und vierfache Straffen empfahen / weil ſie jhres 
Herrn Willen wiſſen / und doch nit vollbringen / ſondern dag 
Wiederſpiel thun. Hiervon folget eine fondere Geſchichte / 
welche zwar was alt / unnd ſich begeben zu Zeiten Koͤnig 
Karls deß BY. der die Engellaͤnder auf Franckreich 
angst body merkwürdig / und auff diefen Schauplatz ge⸗ 
hoͤrig. 

Der Fuͤrſt Nicolas von Eſte / Marggraf zu Ferrara / 
war zwar auß unchiichem Bette geboren / hatte aber das 
Gluͤck / daß er Azzo den rechten Erben verjagte / und beſſer re⸗ 
gierte / als keiner feiner Vorfahren. Er vermaͤhlte ſich mit 
Frantzẽ von Carrara / damals Herrn zu Padua / Tochter / und 
erzeugte mit jhr einen Sohn / welchen er Huques nennen lieſ⸗ 
ſe / dem er die Grafſchafft Rovigozugeeignet. Kurtz darnach 
har dieſe Mutter Hugues die Welt geſeanet / und iſt von jh⸗ 
rem Herrn und allen Underthanen ſehr betrauret worden. 

4. Der Marggraf wolte ſich nicht verheuraten / ſondern 
wehlte jhm alle Nacht eine andre Beyſchlaͤferin / daß die Zahl 
ſeiner unehlichen Kinder ſehr groß worden. Nach etlichen 
Jahren / laͤſſet er ſich von ſeinen Raͤhten bereden / daß er ſich 
vermaͤhlet mit Malateſta Fraͤulein / die dazumals viel Statte 
und Flecken / ja auch faſt Die gantze Romagnam beherrſchte. 
Dieſe ſeine zweyte Gemahlin war ſchoͤn / und hatte nicht 
mehr als 17. oder 18. Jahre / daß der Marggraf ſich billich 
mit jhr hette vergnuͤgen ſollen: Er fuhre aber auff die vorige 
Straſſen / und beſuchet die alten Kunten; als ob er andren 
zu ge⸗ 
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Au gefallen ein Weib / ihme zugefallen aber viel Kebs Wet, 


ber hielte: Deßwegen auch vielleicht Gott / nachgehendes Er. 
gerniß in feinem Haufe vethengt. 


5. Die Darggräftn wuſte auß was Urfachen jhr Ders bey 
Ihr außſetzte / und beklagte fich einflen gegen jhre Kammer 
Dienerin / welcheihr getreu war / und fie von Jugend auff- 
erzogen hatte. Diefe Melitta ( alfo wurde fie genannt ) 
raͤht jhr / ſie ſolte ſich raͤchen / ihn mit gleicher Muͤntz bezahlen, 
und ich auch mit andern luſtig machen / wie ihr Herr. Die 
Marggraͤfin antwortete / daß ſolches übel hinauß gehen wuͤr⸗ 
de / und daß die Maͤnner / weiche die Geſetze der Keuſchheit 
verfaſſet / ſolche nicht jhnen / ſondern dem Weibervolck auff⸗ 
erlegt / und ſie darnach zu beſtraffen pflegten ? in dergleichen 
Verbrechen aber ungeſtrafft außgtengen. Doch weil ſie ge⸗ 
ſehen / daß der Tod oder das Alter ihren Herrn allein von fol. 
chem unzüchtigen deben abhalten würde, iſt jhr die Zeit / ſo 
lang zu warten / viel zu verdrießlich gefallen, 


6. Der junge Huguespflegtemie ſeiner Stiefmutter zu 
fielen jhr die Zeit zu kuͤrtzen / zu ſpatziern und war al 
fer Liebes Verdacht von ihnen entferne, Ob jhn nun 
diefe geile Dirne zu böfen Haͤndlen veranlaſſte / war er 
doch / als noch ein gang unerfahrner Schüler / nicht fähig 
gu verflehen was fie von ihm haben wolte / fondern eriwiefe 
ihr allen tindlichen Gehorſam / unnd ſchuldige Ehrerbie⸗ 
ung: 

7. Als auff eine Zeitder Marggraf nach Meiland vers 
raiſet / mit felbem Hertzog / wegen wichtiger Händel Unter 
rede zu pflegen / hat diefe verlaſſne Wittib / andem Sohn 
einkommmen wollen’ was jhr der Vatteriſt ſchuldig ver 
blieben. Sie läffer den jungen Grafen holen / und faget 
ihm’ daß ſie mit feinem Herrn Vattern betrogen worden’ 
auch nichts anders gewuſt / als daß ſie mit jhm / und nicht 
mit dem alten Hachten / vermaͤhlet werden ſollen / deßwe⸗ 
gen dann ſolche Ehehandlung nicht a weil 
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chumb in der Perfon vorgegangen:giebt jhm barbey zuverſte⸗ 
hen jhre Vorſorge / daß feine Stiefbruͤder jhn fo leichtlich auß 
dem Lande jagen koͤnnen / als ſein Vatter ſeinen rechten und 
chlichen Bruder vertrieben. 

8. Dergleichen Geſpraͤche ſetzte fie nach / bruͤnſtige tie, 
bes⸗Wort / kuͤſſen und betaſten / daß jhre Schönheit und hold⸗ 
ſelige Geberden auch einen Einſiedler hette verfuͤhren ſollen. 
Der Graf lieſſe ſich nach ſchwachem Wiederſtand bezau⸗ 
bern / daß er mit jhr vollbracht / darob ſie beede einen Abſcheu 
und Greuel haben ſolten. Ob dieſer Blutſchand / welche 
vielmals in die 2. Jahre fortgeſetzet worden / hat der Marg⸗ 
graͤfin eine alte Kammermagd ſehr verweißlich zugeſprochen / 
daß ſie angefangen jhr groſſes Unrecht zu erkennen / weil es a⸗ 
ber angefangen / hat ſie doch dieiebesbrunſt getrieben / in dem 
Unrecht zu beharren. 

9. Als nun jhr Suͤndenmaß voll / erkundſchaffte ein 
Hofdiener / welcher feinem Herrn getren ſeyn wolte / daß der 
junge Graf zu Morgens anf ſeiner Stiefmutter Schlaf⸗ 
kammer geſchlichen fommen: Als num dieſer einſten auff ei⸗ 
nem heimlichen Gemache mit bloſſem Rucken die Wand 
anſahe / (wie Opitz redet) wird er eines kleinen Loͤchleins ge: 
war / durch welches er geſehen / was zwiſchen dieſem Sohn uñ 
der Mutter vorgegangen / und hat ſich nicht wenig darob ent⸗ 
ſetzet / hat auch zu andrer Zeitden Marggrafen dahin gefuͤh⸗ 
ret / und ſelbſten den Augenſchein laſſen einnehmen. 

10. Der Marggraf erſtaunte ob dieſer Blutſchand / und 
lieſſe auß ſeinem Hertzen die vaͤtterliche LLebe und Neigung 
gegen dieſe Frevlere. Beſihlt deßwegen beede in das Ge⸗ 
fängniß zu legen / da ihnen bereit ihr boͤſes Gewiſſen zum 
Hencker worden. Der Seribent / auß welchem wir diefes 
vermelden / ſetzet / daß die Marggraͤfin / als man ſie in Ver⸗ 
hafft geführer/ in jhrem Frauen. Zimmer’ ein Lied nach⸗ 
geſetzten Innhalts / geſungen / welches jhr gleichſam eine 
name ihres fürder Thür ruhenden Ungluͤcks gewe⸗ 

en. 


u. Nie⸗ 
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I. 
ır. Niemand har fogute Tage 
der hier lebt auff diefer Erden, 
daß ſie nicht durch manche Plage 
ſolten unterbrochen werden. 
Gluͤck und Ungluͤck iſt verbunden / 
Und wird keins allein gefunden. 


2. 

Was uns Menſchen heut behaget / 
kan uns morgen leicht mißfalien. 
Dem die Furcht das Unglück ſoger/ 

unnd nicht kan gefichert wallen. 

Leid und Freude ſind verbunden) 

keines wird allein gefunden. 


| 3. 
Weil wir ſchnoͤde Menſchen leben / 
kan uns niemand ſelig preiſen / 
Tod du kanſt den Außſchlag geben / 
und zu wahrer Ruhe weiſen. 
Tod und Leben iſt verbunden / 
und wird unerwart gefunden. 


12, Als ſich die ſes Sted geendet / it ſie in Verhafft gebracht 
worden / und nach dem der Marggrafdie Sache reifflich er⸗ 
wogen / haterbeeden Gefangenen das Leben abgeſprochen / 
und fie ermahnen laſſen / daß fie Gott umb Verzeihung ihrer 
Suͤnde bitten ſolten. Folgende Nacht hat der Naqtich⸗ 
terbeeden Blutſchaͤndern die Haͤubter herabgehanerundjh, 
re Leichnam folgenden Tages offentlich ſehen / und in eine 
Kirchen mit flartlicher Begängniß eingraben laffenv daß fie 
auch indem Tod mie indem Leben beyſammen zu liegen kom⸗ 
men. Es wurde auch hierunter der Hertzog beſtraffer in . 
dem er feines einigen ehlichen Sohnes / und Lands · Erben 
be raubet worden / welches cr. mit _ er due 
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Diefchändliche Verleumbdung. 


Ie Verleumbdung iſt in Gottes Geſetz verbotten / wann 
Mofes ſagt: Du ſolt fein Verleumbder ſeyn: 
4.Mof.io.ıs. Und warnet der weiſe Koͤntg Salomon dar, 
für / wann er in ſeinen Spruͤchen am 20. v. 19. ſagt: Mit 
dem Verleumbder ſey unverworzen/ feine Wort 
find Schläge. Spridw.18.0.8. Er iſt ein Narr / 
am 10. v. io. und machet die Fuͤrſten uneins. 16. 28. a 
Sirach ſagt / ein Verleumbder ſey ſchaͤdlicher als ein 
Dieb am 5.C. 17. verſ. Weil nemlich ein quter Name mehr 
iſt als Geld und Gut / und der Apoſtel Paulus nennet einen 
Verleumbder Gottes Feind / weil er dem Teuffel glei⸗ 
chet / der von der Verleumbdung ſeinen Namen hat. So 
abſcheulich nun dieſes Laſter / ſo gemein iſt es / wie die taͤgliche 
Erfahrung / und auch nachgeſetztes Exempel beglaubet. 

2. In Franckreich iſt unter den fruchtbarſten Provin, 
cien Auvergne / welche gleichſam der Getreid⸗Boden deß 
gantzen Koͤnigreichs fan genennet werden. In dieſer Land. 
ſchafft wohnten zu unſrer Vaͤtter Zeiten tween von Adel / gu⸗ 
se Freunde und Nachbaren / weil jhre Schloͤſſer nur eine hal⸗ 
be Meile von einander gelegen. Dieſe muſten zu gewiſſen 
Zeiten nach Hof / oder auch in den Krieg ziehen / wie ſie da⸗ 
mals in dem Lager / bey dem Marggrafen von Villars ſeyn 
muͤſſen / und jihren Dienſten abwarten. 

3. Als nun Marin Verlaub erlanget nach Haufe zu rai⸗ 
ſen hatihme Jannin fein Freund Briefe mit gegeben / und 
gebetten / er ſolte in dem durchraiſen fein Weib gruͤſſen / fie 
ſeiner Geſundheit / und Wolergehens verſichern / und jhr 
die Briefe einhaͤndigen / welches er auch willig verrichtet / und 

Lauri⸗ 
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Saurinam Abends angerroffen/ daß fie ihrem Toͤchterlein 
und ihren Maͤgden zu arbeiten vorgegeben / iſt auch von jhr / 
als ein Nachbar und guter Freund jhres Mannes hoͤflichſt 
empfangen worden. | | 


4. Marin betrachtere die ſchoͤne Laurinam / und vers 
liebte fich in ſie / daß er über Tifch fie beharzlich anſchauend / 
Eſſens und Trinckens vergaffe. Zu Nachts bedacht er feine 
Thorheit liebte fie aber doch / maſſen keine Kranckheit ange 
nehmer / als die Liebes Kranckheit. Zu morgens muſte er Urs 
laub nehmẽ / und wurde mit vieler Hoͤfligkeit verabfchieder/dg 
das Hauß und alles darinnẽ zu feinen Dienſten / daß er jeder⸗ 
zeit willkomm ſeyn ſolte / 2c. welches alles der verliebte für 
Zeichen einer Gegen⸗Neigung auffnahme / und zu ſeinem 
Vortheil außrechnete. Als er fie nun / nach Frantzoͤſiſcher Ge⸗ 
wonheit gekuͤſſet / und dardurch ſeinen Durſt / als mit einem 
Trunck Saltzwaſſer vermehret / iſt er geſchieden mit Hoff⸗ 
nung bald wieder zu kommen. 

5. Nach deme er kurtze Zeit su Haufe gewe ſen / hat er ſich 
mit Vorwand noͤhtiger Geſchaͤffte / wieder auffgemachet / 
und feinen Weg auff Laurina Schloß zugenommen / da er ſie 
dann mit einem fehr ſchoͤnen Juͤngling (welcher ihr naher 
Vetter / und fieineiner Sache wie folgen fol zu Raht gefra⸗ 
ger) Sprache halsengefunden : darob er einen Eifer / als ob 
fie din Eheweib gefaſſet /und ſich an dieſem Milch⸗Maul zu 
rächenentfchloffen, Er lieſſe ſich aber dieſes nicht vermer⸗ 
cken / ſondern gabe vor / daß er wiederumb zu jhrem Eheherrn 
zu verraiſen gewillet / und kommen ſeye von jhr anzuhoͤren / ob 
fie etwas dahin zu befehlen / oder auff ſeine juͤngſte / ihn mit v⸗ 
berbringung Gegenantwort ehren wolte / etc. | 

6. Laurina bedancket ſich hoͤflichſt / und harte ihren Ders 
tern verlaſſen / daß er traurig hinweg gegangen weiches die⸗ 
ſen Verliebten in ſeiner Eiferſucht etwas erleichtert / hat 
deßwegen die Edle Frau bey der Hand in den Garten ge⸗ 
fuͤhret / und jhr feine Liebe entdecket. Sie verwunderte fich 

| Ji iij uͤber 
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über ſolche Rede / und giebt zur Antwort / daß ſie ſolche Wort 
fir Höflichkeit hielte / und wohl wuͤſte / daß er ſo ein redlicher 
Edelmann und getreuer Freund jhres Eheherrn / daß er ſei⸗ 
ne Unehre nicht ſuchen wurde. Bittend fie mir ſolchen Sa 
chen zu verſchonen. 


*. Marin befande dieſe Antwort nicht gar abſchlaͤgig / 
und verſetzte viel verliebte Wort / daß fie jhn endlich ſchwei⸗ 
gen hieſſe / und ſagte / fie wolte jhr lieber den Tod anthun / 
ale jhren Herrn mit den Gedancken beleidigen / will al ſo hin⸗ 
weg gehen / und den Brief an jhren Mann ſchreiben. Ma⸗ 
rin abet erwartete ihrer Wiederkunfft nicht / ſondern figrzu 
Roß und ſagt dem Jungen / er wolle in drehen Tagen wie⸗ 
derkommen / und die Antwort abholen. Laurina ſtunde in 
Bedencken / ob ſie ihren Mann von dieſes Boͤßwichts An⸗ 
bringenberichten ſolte / oder nicht ? Eins theils fuͤrchtete fie 
Feindſchafft und Mord anders theils / daß der Gegner mw 
ſte Bott ſeyn / und daß jhr Stillſchweigen / jhme ein Ja⸗ 
Wort / oder ja Veranlaſſung zu fernerer Thorheit werden 
moͤchte / etc. Es iſt jihr aber nie zu Sinne kommen / daß er ſich 
an jhren jungen Vettern ͤrgern ſolte. 

8. Als ernun wieder zu dem Lager raiſen will / kehrt er 
nochmals bey Laurina ein / und finder zu allẽllnaluͤck den jun⸗ 
gen Vettern wieder mit jhr reden / und zwar auff einem Lot⸗ 
ter⸗Bettlein ſitzen / daher er ihm die Rechnung machet / daß 
dieſer deß Mannes Stelle vertrette / und er deßwegen nicht 
einkommen koͤnne. Er redet jhr nit mehr von ſeiner Liebe / ſon⸗ 
dern begehret die Briefe an jhren Mann / welche bereit ge⸗ 
ſchrieben / und befragt ſich bey den Dienern / wie der Junge 
Edelmann genennet werde. Den Namen Robis bemerckt 
er wohl / und nimmet alſo Urlaub. 

9. Unterwegs beſinnet er / wie er Jannin Sache ſchein⸗ 
bar und glaubig moͤge fuͤrrragen: Sobald er auch bey jhme 
ankommet / und wegen Laurina wohlergehen er * 

ſag 
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de / fagt erinach langer Ermahnung zu beharalicher Gedult / 
daß feine Lie bſte einen andern und jüngern zu ihrem Jiebflen 
erwehler / Namens Robis / ꝛc. Das Abweſen Jannins / 
die Einſamkeit / die Schoͤnheit deß Juͤnglings / und offne 
Gelegenheit zu ſuͤndigen / entſchuldigten gleichſam Lauri⸗ 
nam / daß ſie gethan / als ein Weib / das Fleiſch und Blur 
harıc. Jannin aber nahme dieſe Zeitung ſehr zu Hertzen / 
und wolte ſich nicht troͤſten laſſen. 


10. Kurtze Zeit darnach erlangte er Urlaub von feinem 
Feldherrn / daß er nach Haufe ziehen dörffen/ und als er all» 
dar angelanget / hat er niemand gearüſſet / fondern fich mit 
fraurigem Angeficht auffdas Bette geleget / gefeuffger und 
fich gegremet. Laurima wolte mit jhme reden / und jhn wegen 
ſeiner Geſundheit befragen / kan aber keine Antwort von jhm 
bringen / als dag er ſagte / ſie ſolte ihm auß den Augen gehen / 
welches ſie mit Threnen gethan / und jhr Toͤchterlein das er 
ſehr lieb hatte / angeſchickt / ſie ſolte doch erforſchen / was den 
Vatter betruͤbe und anlaͤge. Das Maͤgdlein hatte es mit 
wohlſtaͤndiger kindiſcher Hoͤfligkeit gethan und hoͤren muͤſ⸗ 
ſen / daß er betruͤbt geſagt: Liebes Kind / wann ich doch wiſ⸗ 
ſen moͤchte / ob ich dein Batter oder nicht ? gehe hin ich fan 
dich nicht anſehen / etc. 


rr. Hieruͤber bekümmerte ſich Laurina noch mehr / und 

weil jhre Mutter eben damals ſie zu heſuchen kommen / und 
ſie jhres Mannes wuͤrcklichen Zorn zu fürchten gehabt / 
hat ſie begehret mit auff ihr Schloß zu fahren / und das 
Toͤchterlein mit jhr zunehmen / welches quch Jannin / als es 
die Schwiegermutter angebracht / gerne gewilliget / und in 

ſeiner Traurigkeit beharret / die Rache aber GOtt heim⸗ 

geſtellt. Laurina betümmerte ſich hieruͤber ſchmertzlichſt / 

daß ſie auch zu keiner Verhoͤr kommen / und jhre Anklage / 

auſſer deme was das Kind hinterbracht / nicht wiſſen moͤgen; 
Ji uj faͤllet 
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faͤllet daruͤber in eine toͤdliche Kranckheit und erwuͤnſchte 
jhr / auſſer ihres Mannes Gunſten nicht zu leben. | 

ız. Weilnundie Schwachheit von Zeit zu Zeit zunah⸗ 
me / ſchriebe der Laurina Mutter an jhren Tochtermann / daß 
er kommen ſolte / ſein Weib noch einmal zu ſehen / und wann 
ſie es verdienet / nach Gebühr zu ſtraffen: wann fie aber un⸗ 
ſchuldig erfunden wuͤrde / ſie in jihrer Kranckheit zu troͤſten etc. 
Jannin wuͤrdigte den Brieffeiner Antwort / welches Lau⸗ 
rina angeſaget wurde / und jhren Schmertzen vermehrte / 
daß fie ſich zu ſterben bereitet / und ihren Beichtvatter bittet / 
ihrem hinterlaſſnen Eheherrn anzumelden / daß fie die Zeit 
ihres Lebens jhm getreu geblieben / und darauff ſterbe: Ihn 
bittend / das hinterlaſſne Toͤchterlein in der Furcht Gottes 
auffzuerziehen / und nach eroͤffneter jhrer Unſchuld / fuͤr ihre 
Seele zu bittenꝛc. Als dieſes Jannin angemeldet wird / 
waͤhnet er / daß eine Verleumbdung mit unterlauffen müſte / 
und trauret deßwegen noch vielmehr / als zuvor / wohl wiſ⸗ 
„ſend / daß der Tod alle Falſchheit aufloͤſet / und nicht glau⸗ 
„ big / dag fie ihr Gewiſſen ſo beſchweret für Bortes Rich⸗ 
„terſtul erſcheinen wollen, | 

13. Es fügte ſich aber nach diefer Begebenheit / daß Ro⸗ 
bis fich zu Jannin auff fein Schloß findet undden Tod feis 
ner Baſen bitterlich betrauret / welches Sanninfürein Liebs⸗ 
Zeichen gehalten / und jhn befragt / was Urſachen er habe / ſein 
Weib zu beklagen? Robis antwortete / daß er ihres Rahts 
in einer jhm angelegenen Sache gepflogen / betreffend eine 
Heurat / die jhm fein Vatter auffdringen wolle / darzu er a⸗ 
ber feines Wegsverfichenkönne, Warumb? ſagte Jan⸗ 
nin / weil jhr vielleicht eine andre liebet. Achnein / ſprach 
der arme Robis / ich weiß nicht was Liebe iſt / und werde es 
auch nicht erfahren / weil mich ein Pferd in meiner Knab⸗ 
ſchafft verletzet / daß mir das / was einen Mann machet / jer⸗ 
knirſcht / und gang undienlich außgeſchnitten worden / deßwe⸗ 
— keine ehrliche Jungfrau betriegen will. Meine 

utter hat dieſen meinen Schaden verbergen helffen und 

nun 
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nun bitte ich den H. Berternum Raht / welchen ich von fei- 
ner verſtorbnen Haußehre nicht erlangen koͤnnen. 

14. Jannin erſtaunte über dieſer Erzehlung / und ſahe 
nun / daß ſein Wahn falſch / und daß er ſeiner verſtorbnen 
Gemahlin groß Unrecht gethan. Weil er nun ſich feiner 
(Einfamfeitnicht entreiffen wollen / hat scan Robis Vattern 
feinen Zuftand ſchrifftlich berichten und den Juͤnaling ge 
beten, er folte offt zu ihm kommen / und die böfe Zeit wohl 
vertreiben helffen. Sobalder nunfein Unrecht erkennet / 
hat er ſeine Schwiegermutter mit ſeinem Toͤchterlein zu ſich 
kommen laſſen / ſie umb Verzeihung gebetten / und jhr ſein 
gantzes Haußhalten anbefohlen / welches ſie auch wegen jhres 
Enenteleins uͤbernommen / und jhn zu einem frölichenschen/ 
wiewol vergeblich / ermahnet. 

15. Es war bereit ein Jahr verfloſſen / als der junge Ro⸗ 
his / ( dem der Verdacht / in welchem er geweſen / gantz un⸗ 
wiſſend) Sanninbefuchte: Als ſie ſich nun wolten zu Tiſche 
ſetzen / trie einer in das Zimmer / mit einem Diener / welcher 
wegen eingeſallnen Wangen / fangen Haaren / vergilbten 
Angeſicht / ſo abſcheulich / daß er mehr einem Geſpenſte / als ei, 
nem Menſchen gleich geſehen. Dieſer war der Verleumbder / 
welcher an allem Ungluͤck ſchuldig / und gabe ſich auch fuͤr den 
Mörder derLaurina auß / mit Bitte / Jannin ſolte jhm dasLe⸗ 
ben nehmen / weil er jhn ſeiner Ehre berauben wollen / unnd 
durch Eiferſuͤchtige Verleumbdung die ſchoͤne und Tugend⸗ 
reiche Laurinam in das Grab gebracht. 

16. Jannin wolte ſeine Haͤnde in ſeines falſchen Freun⸗ 
des Blut nicht waſchen / und konte jhn / wegen der abſcheu⸗ 
lichen Verſtellung / fuͤr den nicht Halten / fuͤr den er ſich auß⸗ 
gabe. Als nun jedermann erſtaunet / dieſen Frembden an⸗ 
zuſchauen / begehrt er ein Glaß Waſſer zu trincken / welches 
jhme gereichet wurde / und als er ſolches mir einem gelben 
Safft / den er. ben ſich harte, untermifcher/ und hineinge, 
truncken / ifter wieder darvon gelauffen I in dem naͤchſten 
Dörffiein aber darbey / niedergefallen und tod gefunden 
worden. Die Bauern deß Orts macheen ein Gefahren / 

Ji v daß 
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daß die Sachefürden Bannrichter kommen / und weil man 
gefehen/ daß der Berflorbne von Jannins Schloß herge⸗ 
kommen / und für Marin erfennet worden, hat feine hin» 
terlaſſne Wittib zu wege gebracht / daß beſagrer Edelmann 
in Verhafft gekommen / und beſchuldiget worden / er het⸗ 
re Marin und feine Gemahlin mit Gifft hinrichten laſ⸗ 


en. 

ſ 17. In dem Gefaͤngniß bekennet Jannin auß Schwer⸗ 
muüůtigkeit / und Verdruß zu leben dag Marinin feinem 
Hauß die Gifft empfangen / und daß er Urſacher an ſeines 
Eheweibs Tode. Auff ſolche Bekaͤntniß ergehet ein Ur 
theil / daß Jannin in deß Henckers Hand geliefert / und ent⸗ 
haubtet werden ſolte. Ob er nun wohl ſolchen ungerechten 
Außſpruch an keinen Oberrichter gelangen laſſen / und das 
Leben zu verlieren erbietig geweſen / hat ſeine Schwieger⸗ 
Mutter / jhrem Enenckel einen Vormund oder Gerhaber 
ſetzen / und denſelben im Namen ſeiner Pfleg⸗Tochter / die 
Sache an hoͤhere Orte gebracht. 

18. Als es nun an deme / daß das erſte Urtheil beſtetti⸗ 
ger werden ſollen / hat ſich Marins Knecht gefunden / welchet 
in das Mittel getretten / nnd umbſtaͤndig erzehlet / daß ſich fein. 
Herr in die verſtorbne Laurinamverliebet / nach jhrem Tode 
aber / ſich fürdeffelben Moͤrder dargegeben / und auff viel wei⸗ 
fe zu ſterben geſuchet / endlich auch jhn genoͤhtiget / daß er von 
einem Apotecker zwey Glaͤßlein mie Gifft kauffen muͤſſen / 
deren er das eine mit in Jannins Hauß genommen / und ſey 
niemand hieran Urſach / als der Verſtorbene ſelbſten. Das 
ander Glaͤßlein habe zwar er Sager gebrauchen ſollen / weil 
er aber Gott mehr fuͤrchte / als die Menſchen / habe ers auffbe⸗ 

alten. 
ß 19. Nach deme nun ber Apothecker / und die Haußge⸗ 
noſſen Jannins alle gekundſchafftet / daß er unſchuldig an 
dieſem Tod / ſondern auß Traurigkeit zu ſterben entſchloſſen 
fen: iſt das Urtheil geaͤndert / Jannin auff freyen Fuß geſtel⸗ 
ſet der Knechte auff 5. Jahre deß Landes OS 
— — thecker 
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tecter an die Ruderbanck geſchmiedet worden/daß er fich mit 
Geld verblenden / und wiederfeine Pflicht / emen fo tödlichen 
Gifft verkauffet. 


20. Weh dem und aber weh / den Bafllifeen Gifft / 
gleich deß Verleumbders Zung / auß fernem Orte / trifft: 
Wird er gleich wieder hell / ſo bleibet doch im Hertzen 
die bittre Drachen Gall / und bringet manchen Schmer⸗ 
Ken. 


ss (CXLIV.)3 
Der falſche Münger: 


DE Hoͤchſte GOtt hat den Menſchen erſchaffen zu ſei⸗ 

nem Ebenbild / deßwegen er auch ſchuldig g weſen 
Gott zu geben / was Gottes iſt / als ſein Zinßgroſchen / deſſen 
Bild und uͤberſchrifft Heiligkeit und Gerechtigkeit ) dieſem 
Allgewaltigen Oberherrn zuſtaͤndig / durch die Sünde aber 
hat der boͤſe Feind die Muͤntze gefaͤlſchet / und ein Bild / das 
jhme gegleichet / darauff geprecht / deſſen Uberfchrifft : Unhei⸗ 
ligkeit und Ungerechtigkeit. Der heiſchet nun dieſen Zinß⸗ 
groſchen als ein Gebuͤhr ſeiner Bottmaͤſſigkeit. Hiervon 
ſagt Graf Reinard von Solms / in dem Buch vomllr ſprung 
beß Teutſchen Adels am 6. Blat· Die Muͤntz iſt eines 
Sürften Glaub / und ſtehet fein Nam / Wappen 
und Siegel darauff / gleich wie auff einem Brief / 
als eine gerechte und gute Waar. Die Tuͤrcken ha⸗ 
ben auff jhrem Geld keine Figuren / ſondern es ſtehet auff ei⸗ 
ner Seiten / Atajat, Saffiat Sulthaamat Morat Chan, Zu 
Ehren und Lob der Seelen deß Soldan Mahomets / der das 
Kaiſerthum zu Conſtantinopel erobert har. Auff der an⸗ 
dern Seiten iſt zu leſen der Kaiſer und die Jahrzahl / wann 
die Muͤng geſchlagen oder gegoſſen worden. 


2. Bey 


508 SICXLIV.)de 

2. Bey allen wolgeordneten Regimenten / iſt nun falfche 
Waar und falſche Muͤnte / bey Lebens⸗Straffe verbotten / 
und wie ſolche Muͤntzbrecher mit dem Feuer und ſchmeitzen 
ſich verſchulden: Alſo ſollen fie auch Durch das Feuer todt / o⸗ 
der wann ſie es lang getrieben / lebendig verbrennet werden. 
Bon einem ſolchen Geſellẽ ſoll nachgehende Geſchichte Mel⸗ 
dung thun: darbey ſonderlich zu beobachten / wie eine 
Sünde fid) mit der andern verknuͤpfet / und wie ein unruhi⸗ 
ger Gaſt ein boͤſes Gewiſſen fey. | 

3. Johann von Ligoure ein Frantzoͤſiſcher Edelmann ı 
hatteinfeiner Jugend viel Anzeichen der Tugend verfpüren 
laſſen / mit zumachfenden “fahren aberein böfes Leben gefuͤh⸗ 
ret / und einerbärmliches Ende genommen. Dieſer lieſſe 
ſich von einem Marcktſchreyer bereden / daß man Gold ma⸗ 
chen / und durch dieſe Kunſt reich werden koͤnne. Er kauffte 
alle Gereitſchafft und ſuchte Gold / wo es nicht war: Berede⸗ 
te auch feinen Schwer⸗Vatter / einen alten geistigen Mann / 
daß er Unkoſten auffwendete / und von dieſer Arbeit zu einer 
andern viel ſtraͤfflichen / nemblich den Muͤntzfaͤlſchen verlei⸗ 
tet wurde. | 

4. Diefes kunte nicht gar verſchwiegen bleiben / weil der 
Betrug durch vieler Hände gehen muſte / dag endlich der Al. 
te in das Gefängniß geſtecket / Johann Ligoure aber in die 
Flucht gejaget wurde / weil er wuſte / daßdie Schergen auch 
an jhn Hand zu legen befehlt waren. Als er nun flüchtig 
gehet / vertrauet er fich einem Meßpfafſen / einem Ertzbuben / 
dem er auch von feinem Kipper⸗Geld einen guten Antheil 
gegeben, und der auff feinem Schloſſe die Werckflare / die 
Muͤntzen zu beſchneiden / und zu verfälfchen anrichten helfe 

n 


5. Als er ihm num die Gefahr eroͤffnet / und zu ſolchem 
Ende mit jhme hinauß auff das Feld ſpatzieret / hat jhme der 
Pfaff erwieſen / daß ſeine Haußgenoſſen / Weib und Kinder 
welche darumb wiſſen muͤſſen / wider jhn zeugen / und jhn in 
Gefaͤngniß und umb das Leben bringen moͤchten: wann a⸗ 
ber ſelbe auß dem Wege geraumt / ſo koͤnne er von "ent 

u 
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beſchuldiget werden. Der Edelmann hatte fein Weib und 
Kinder lieh / laͤſt fih aber Doch beſchwaͤtzen / dag er Die eigne 
Siebe aller andern fuͤrziehet und verwilliget / dagder Ehrwür⸗ 
dige oder vielmehr Galgenwuͤrdige Pfaff / ſene Haußgenoſ⸗ 
ſen ermorden / und das Schloß mit Feuer anſtecken ſolte. 

6. Nach ſolchem Befehl nimmet der ungeiſtliche geiſtli⸗ 
che noch einen Henckersbuben zu ſich / und verfuͤget ſich in 
das Schloß / da die edle Frau mit jhren Kindern fuͤr dem 
Feuer ſaſſe / und das kleinſte von denſelben / auß dem Holtz⸗ 
reuſſig vier Kreutzlein machen / eines der Mutter / das andre 
jhrer Baſen / das dritte ſeinem Bruͤderlein / und das vierte 
fuͤr ſich behaltend / begehret ſie ſolten ſolche in Haͤnden haben / 
wann ſie jtzt ſterben wuͤrden. Wie ſolches der kleine Jun⸗ 
ge geſehen / und zu dem Schloß hinauß gehend / dem Pfaf⸗ 
fe mir feinen Moͤrders⸗Buben begegnet. Dieſen hieſſen 
fieandem Thor warten / mit vermelden/ Daß der Herr uns 
rerwegs und alfobald hernach kommen werde / wie er auch ge- 
than / nachmals aber / als er das Geſchrey vernommen / ſich 
unter einen Scheffel verborgen / und alſo fein Leben geretter. 
7. Dieſe unbarmhertzigen Mörder kamen in das Zim⸗ 
mer / durchſtochen die Frau / die Jungfrau / welche zu dem 
Fenſter hinauß ſpringen wollen / und die unſchuldige Kinder / 
daß ſie auch nicht Zeit hatten zu beten / und ſich Gott zu befeh⸗ 
Im. Naach deme ſolche erſchreckliche That vollbracht / ſuch⸗ 
ten ſie auch den kleinen Jungen / konten jhn aber nicht finden / 
weil er ſich / wie geſagt / verkrochen / ſteckten deßwegen den 
Brand in das Schloß und verhofften / es ſolte alles in dem 
Feuer auffgehen / wie sum Theil geſchehen / weil ie die This 
ren verſchloſſen / und auch der Laquay mit dem andern Opfer 
verbrennen / oder / wenn er entloffen / keine Zeugniß an jhn ge⸗ 
ben koͤnnen. | 

8. Der Edelmann verhoffte / daß man durch Diefes Feuer 
waͤhnen ſolte / es were auß Unfürfichtigfeie außgefommen / 
und fein Hauß alſo mie den Leuten / und der Muͤntzſtetten 
verbronnen. Sein Gewiſſen aber hat jhn getrieben / daß er 
der 
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der Mörder nicht wieder erwartet / fondern die ganke Nacht 
fortgegangen und feinen Weg anff Genff su genommen / 
von dar ſich nach Louſanna begeben / weil er ſich faſt aller Or⸗ 
ten / wie einer der jhme boͤſes bewuſt iſt / gefuͤrchtet / und die 
Sicherheitinder Flucht geſuchet. Die Thaͤter aber findin 
Franckreich verblieben / wie hernach folgen ſoll. 

9. Als nun gegen Morgens das Feuer und der Rauch 
in dem Schloß uͤberhand genommen / haben die Benach⸗ 
barten ſo viel moͤqlich gerettet / und die toden Leichnam halb 
verbronnen auß dem Feuer gezogen / ja befunden / daß die ed⸗ 
le Fran ſchwanger geweſen / und anjhr ein doppelter Tod⸗ 
ſchlag begangen worden. Dieſe unerhoͤrte That iſt land⸗ 
kuͤndig / und wird noch in den Limoſiniſchen Gerichtsbii⸗ 
chern gefunden / wie ſolche theils der Laquay / theils die jeni⸗ 
gen / welche das Feuer geleſchet / außgeſazt. Es haben auch 
ſolches die Thaͤter bekennet / welche bald hernach gefangen / 
und lebendig geraͤdert worden / die der Scribent / ſelbſt geſe⸗ 
hen zu haben / vermeldet. | 

10. Der Königin Franckreich wird berichtet’ daß Jo⸗ 
hann von Stgoure Nach Genf enıfloheny ſchreibt deßwegen 
dahin, und bittet jhn gefänglich anzunehmen / er ware aber 
ebenden Tag zuvor / von dar nach Louſanna gewichen / all» 
dar er von den Herrn von Bernerkundſchafftet / und in Ver⸗ 
hafft gebracht worden. Der König begehrte durch feinen 
Geſandten infländig/ manfolteipmdiefen Geſellen lieffern / 
welcher ſich an feiner Majeſtaͤt freventlich vergriffen ; Die 
Herren Schweitzer aber haben ſich darzu nicht verſtehen wol⸗ 
len / ſondernjhn / wiewol fie nur von dem Muͤntzen gewuſt / 
sum Schwert verurtheilt. 

12. Als nun dierer böfe Menſch ſich in dem Gefaͤnqniß 
zu der Calviniſchen Religion befenner/ hat maneinen Gra⸗ 
ben zween Schuhe tief gegraben / jhn darein geſtellet / und ber 
vor der Hencker den Streich vollbracht / hat er bekennet / daß 
er ſein liebes Weib und unſchuldige Kinder ermorden laſ⸗ 


ſen / und deßwegen einen viel ſchmertzuchern Tod verdienet 
| hette. 
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hette / iſt alfo nach verrichtem Geber zu Gott / willig geſtorben / 
und hatte ſich mit vermeinter Sicherung ſeiner Perſon / in 
noch viel groͤſſeres Unheil geſetzet. | 


ı2. Unter allen Satans Striden / 
die der Deenfchen Seel beruͤcken / 
iſt der ſtaͤrckſte Geld und Gut: 
Welche ſonſt unſtraͤflich wallen / 
machet dieſer Fallſtrick fallen 
indie helle Hoͤllen⸗Glut. 
Beſſer iſt in Armut leben / 
als in Suͤnden Greuel ſchweben. 


s[CXLV.)so 
Die verliebte Selbſt⸗Moͤrderin. 


DI Liebes⸗Neigung bey der Jugend kan mit Fug blind 
genennet werden / in dem der Verſtand dardurch ſo ge⸗ 
blendet und vertunckelt wird / daß ein ſolcher auch wieder ſich 
ſelbſten zu wuͤten und zuraſen pfleget / daher Sirach recht er⸗ 
mahnet / man ſolle doch in allen Sachen das Ende beden⸗ 
cken / ſo werde uns ſolches von den Suͤnden abhalten. Wañ 
man aber dollkuhn durchbrechen will fo ſetzet man ſich un. 
bedacht in Leibs und Seelen Gefahr / wie unter andern / auch 
auß ſolgender Geſchichte zu erſehen ſeyn wird. 

2. Ein Rechtsgelaͤhrter zu Orleans hatte eine ſehr ſchoͤ⸗ 
ne Tochter / Namens Margarita / welcher hoͤfliche und hold⸗ 
ſelige Sitten über alle maſſen liebte ein Student / Wilhelm 
genannt / deſſen Jugend / gute Geberden und Verſtand der 
Jungfrauen nicht entgegen waren. Einſten / als ſie mit an⸗ 
drer — * — ſpatzierten / und dem Studenten zu fingen 
auffgeleger wurde fein Pfand in dem Geſpraͤchſpiele wie⸗ 
der zu loͤſen / hat er ein Siedleinfolgendes Innhalts yon dem 
Irrgarten / bey welchem fie waren / hoͤren laſſen. * 
LINE 
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Meine Sinne find verwirret / 
und auff jedem Weg verirret / 
 mehralsdiefer Labyrinth. 
ich pfleg hin und her su wallen / 
bald zu ſtehen / bald zu fallen / 
folgend einem blinden Kind. 


24 

Ich bin Theſeus welcher irret / 

den der Zweiffel⸗Gang verwirret: 
aber auß dem Labyrinth / 

werd ich durch den Faden wallen / 

Ariadne zu gefallen / 

den ich an den Eingang bind. 

4. Nach deme nun unter dieſen zweyen auß der Kund⸗ 
ſchafft Freund ſchafft / auß der Freundſchafft Vertraulichkeit / 
auß der Vertraulichteit brünſtige Liebe worden / find ſie bey 
einer Baſen der Margareta vielmals zuſammen gekommen / 
weil jhr Vatter ein ernſtlicher Mann / und die Studen⸗ 
ten in ſeinem Hauſe nicht gerne geſehen / ſondern als un⸗ 
verſchaͤmte Mucken von dem Honig⸗Wax verjaget. Bee⸗ 
der Verliebten Abſehen war der H⸗Eheſtand / und hetten lie⸗ 
ber tauſend Tod gewuͤnſchet / als fich fündlich zu vergreiffen. 
= einen Abend fange er in fein Lautenſptel folgende Verß⸗ 

ein. 


Sonnet oder Rlingreimen. 


Du biſt mein treuer Zeug / O finſtre Schatten Nacht 
Du weiſt was ich erdult in meinem jungen Kerken. 
Du hoͤreſt meine Klag in dem ich bin erwacht / 
und weiſt wie mich der Traum pflege indem Schlaff zu 


| hergen. 

ch fpüre fort und fort der Siebe ſtarcke Macht / 

A ſchau / als mich bedůͤnckt / Cupido Flammen — | 
nn 


Die verlichte Selb: Mörderin. F— 
Wann ich die ſchoͤne Sonn’ enrfcplaffend hab betracht / 
fo brenner mich die Glut mis angenehmen Schmer⸗ 
ken. 
Wann kommet doch der Tag/der meine Plageheiler? 
Wann kommet doch die Zeit / die meinen Sinn ver⸗ 
gnüger? 
Was mir das = verfagt / der Schatten Traum er⸗ 
theilet / | 
und mie der Liebſten Bild erfreuet und berrüger. 
Wann fommet doch die Stund / das Monat oder Jahr / 
Daß dieſer falſche Traum im Wercke werde wahr. 


5. Hierdurch wurde auch anders theils die Liebes⸗Nei⸗ 
gung außgewürcket / Daß dieſe beede je mehrund mehr ent, 
brannten durch die Poctifchen Gedichte ( welche jener mie 
Bug derdiebe Zunder und Schwefel⸗Holtz genennet gleich, 
fam angezündet. Dieſe papierene Waare / ich fagedie Ver⸗ 
ſe / ſind dem Studenten unſchwer gefallen / und har er feine 
Begebenheitunterlaffen folhe anzubringen. As ſie auff 
eine Zeit mireinander ſpatzierten / und Margareten Kößlein 
— er ohne vorfinnen / folgendes Innhalts ges 
ungen. | 


Is 
Mir behaget lieb zu koſen 
dieſe Margariten Roſen / 
aller Blumen Ruhm und Preiß. 
Ich betrachte mit verlangen 
jhre Farbe roth und weiß 
wie der Margariten Wangen. 
Dieſer holden Blumen Ruch / 
iſt mein allerliebftes Buch. 


2. 
Eine Muſa mir beliebet / 
die mich in den Berfen über, age 
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Bas die andren moͤgen ſeyn / 
laß ich in der Schule ſtehen / 
als gemalter Goͤttin⸗Stein: 
Dieſe pflegt mit mir zu gehen. 
Sie erfreuet meinen Mut / 
mit der Schoͤnheit Heurat⸗Gut. 


3 

Mir behaget jhre Tugen _ 
ihr Verſtand und jhre Jugend / 

jhre Stimm und roter Mund / 
jhre Lippen und Geberden 

weiſen jhres Hertzen Grund / 
dem Verliebſten auff der Erden / 

doch verlang ich nichts nicht mehr, 
als was willigt Zucht und Ehr. 

7. Alſo hat ſich dieſer / beeden jungen Leuten Siebe wohl 
angefangensund wie wir melden wollen / fehr uͤbel geendet. 
Ich ſage junge Leute / dann die Jungftau nicht über 18. der 
Studentaberbeyzo. Jahren auff ſich hatte. -Alsfienun 
faſt täglich miteinander Sprache zu halten pflegten / iſt bey 
bielen ſo fie geſehen / ungleicher Verdacht entſtanden / daß 
die Baſe in welcher Behauſung fie zuſammen getommen / 
Margaritam gewarntt / ſie ſolte zu boͤſer Nachrede nicht Ur⸗ 
fach geben / und gedencken / daß ſolche ihrem Herrn Vattern 
zu Ohren / und fie dardurch in groſſe Ungunſt tommen fon, 
ee. Die Jungfrau antwortete / daß jhre &iebe su ehlicher Ver⸗ 
bündniß ziele / ud in den Schranckẽ der Erbarkeit verbleibe/ 
daß ſie fich alſo dieſes Studenten nicht zu ſchaͤmen. Dieſe 
Bafe verwunderte ſich / ͤber dieſen Schluß / und wieſe fe auff 
ihrer Eltern Einwilligen / unter welcher Gewalt ſie were / 
und nicht Leiche geſchehen laſſen wuͤrden / daß ſie ein Fremder 
ſolte auſſer Sand führenszc. 

8. Nachdemjhr nun die Baſe verſprochen / mit jhrem 
Bruder von jhrer Verehlichung zu reden / fuͤgte ſich / daß der 
alte Mouſſon / der Margarita Vatter im —— we 
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Tochter in deß Studenten Armen erſihet / deßwegen er ſich 
awar ſehr erzoͤrnet / doch vorbey gegangen und feinen Grimm 
außzuſchuͤtten andre Gelegenheit erwartet. Als er nun nach⸗ 
gefraget / wer dieſes Studenten Eltern / und erfahren daß es 
eine anſtaͤndige Heurat für feine Tochter / hat er Doch ber, 
ſchworen / fie jhme nicht zu laſſen / weil er jhn nicht anſprechen / 
und wie gebraͤuchlich / die Werbung bey jhme ch angebracht / 
als * ungleichen Gedancken und boͤſen Nachredenlirfadh 
gegeben. 


9. So bald nun Margareta nach Haufe kommet / ver⸗ 
bietet ihr Vatter / daß ſie ohne Geſellſchafft jhrer Mutter niche 
mehr auß dem Haufe gehen ſolte / bey verluſt feiner Gunſten / 
und Enterbung feiner Guͤter. Hierauff antwortete ſie gar 
ſehr verſtaͤndig / daß jhme / als einem Vatter gebühre Geſetze 
fuͤrzuſchreiben / jhr als feine Tochter demfelben zugehorfa- 
men. Der Mutter hatte er auch Befehl gethan / fie ſolte die⸗ 
ſer den Zaum nicht mehr ſo lang laſſen / daß die Freyheit der 
Jugend cin rechter Irrgarteu / darinnen fie ſich leichtlich 
verlieren koͤnnen. 


10. Was nun vorgegangen / berichtete Margareraan 
Ihren Studenten / und ſendete jhm den Brief durch ihre ver⸗ 
traute Magd zu / benebens Verſicherung / daß fie in jhrer 
Siebe beſtaͤndig bleiben wolte / und keinen / oder jhn zu einem 
Ehegatten haben. Er hingegen verſchriebe fich zu jhrem leib⸗ 
eignen Knecht / der biß in den Tod der jhrige verbleiben wuͤr⸗ 
de / ꝛc. So bald ſie ſolches verſtanden / hat fie ſich endlich «< 
entſchloſſen / lieber zu ſterben / als einen andern zu freyen / und 
ein Denckmal zu hinterlaſſen / daß die Eltern der — «c 
Willen nicht tyranmjiren / und ohne genugfame Urſachen / «« 
zwingen und gewaͤltigen ſollen. 

ır. Der Vatter hatte ſie nun einem andern verſprochen / 
deme fie nicht wiederſprechtn doͤrffen und wurde der Tag 
ihrer Trauung benennet / darauff fie fich auch gefaft machte / 
und die Nacht darvor an jhren Vatter und an jhren Liebſten 

Ki Briefe 
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Briefe gefehrieben / in welchen fie von ihnen mie erbärmii, 
chen Worten Urlaub nahme und in jhren fchönften Klei⸗ 
dern’ alseine Braut geſchmücket in dem Hof auff⸗ und ab, 
ſpatziret / und ſich nach etlichen vermeintlich andächtigen Ge, 
betlein / von dem boͤſen Geiſt fo verblenden laſſen / daß fie ſich 
in den Brunnen zu ſtuͤrtzen gewillet / und als fie ihre Magd 
von ſich geſchicket ein Betbuch zu holen / hat ſte geſagt: Mein 
Kebſter / weil ich mie dem Munde gewilliget / einen andern 
als dich zu lieben / ſo will ich auch mit dem Munde büſſen / und 
dardurch mein Leben enden. 

12. Nach dieſen Worten wendet fie ſich gegen jhres Dar; 
ters Schlafftammer / und ſchrye mit lauter Stimme: Kom̃ 
nun du tyranniſcher Rinder Mörder / ſchaue an das Opffer 
deiner einigen Tochter Wañ du meinen Tod bereueſt / ſo ſoltu 
wiſſen / daß deine Grauſamkeit dergleichẽ verdienet hat. Mit 
dieſen Worten / weil ſie ein Gerauſch in der Kammer gehoͤrt / 
und jhre Magd wider kommen / hat ſie ſich in den Brunnen 
geſtuͤrtzet. Die Magd und der Vatter ſind zwar faſt un⸗ 
bekleidet zugelauffen / haben jhr zugeruffen / und fie gebetten / 
fie ſolte ſich an die Brunnen Eimer halten und verſprochen / 
alles zu thun war ſie wolte / ſolte doch nur ſich ſelbſten nicht 
vmb das Leben bringen. Sie aber hat geſchryen: Mein 
Gott erbarm dich meiner! und ſo ſtarck ſich an dem Brun⸗ 
nen Seil gehalten / daß der Vatter und die Magd fie wider, 
umb herauß gezogen. | 

13. Weil fie fich nun serfloffen und zerfullen hatte / mar 

zwar der Vatter widerumb einmenig getröfter/lieffe fie in jhr 
Kammer tragen / und verhoffte jhre Geneſung; ſie aber er⸗ 
kennte jhre Suͤnde die ſie wider GOtt / jhre Eltern / und wi. 
der ſich ſelbfi begangen / begehrte deßwegen ihren Beichtvar- 
ter der ſfie nach wahren Zeichen der Buſſe Gottes Barm⸗ 
hertzigkeit verſichert / und har fie alſo mit anbrechendem Mor⸗ 
genihren Geiſt auffgegeben. Der Vatter hat den hinder⸗ 
bliebenen Brief geleſen / und bitterlich daruͤber geweinet / wie 

auch ihre Muster die doch an der That nicht ſchuldig ware / 
und 
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und ihrem Mann vielmals gefagt / daß erin feinem hohen 

Alter noch nicht ſtudiret / wieeiner verliebten Sungfrauen 
umb das Hertz ſey. Über diefen Todesfall har ſich am mei» 
ften berrüberder Student / welcher auß den hinderlaſſenen 
Brieflein verſtanden / daß fie wegen feiner lieber flerben/ alg 
einem andern zu theil werden wollen : darüber er folgende 
Grabſchrifft gefleller. | 


14 Unter den berühmten Frauen / 
hat Lucretia die Ehr: 
ſo der reinen Keuſchheit Lehr / 
durch den Selbſtmord laſſen ſchauen. 
Aber unter den Jungfrauen 
hat die Margaris den Preiß 
die beſtaͤndig ohn Geheiß / 
jhr den Tod ſelbſt wollen trauen. 


6 (CXLVI.)So» 
Der Lügen Teuffel. 


ES fragen die Gelehrten · Ob der böfe Geiſt zur 
= fünfftige Sachen wiſſen koͤnne. Die Antwort fan a 
und Nein feyn: dag er wiſſe durch Muthmaſſung / bey böfen 
Leuten die jhme ergeben / widerumb durch Gottes Berhäng- 
nis und auß natuͤrlichen Urſachen / iſt glaublich und auſſer 
zweifel. Daß er es aber nicht gewiß / auch nicht alles / und was 
die Frauen berrifft / wiſſe oder wiſſen koͤnne / erweiſet unter 

andern auch folgendes Exempel. 
2. In Weſtphalen war ein feiner / ehrlicher Bauers⸗ 
mann mit ſeinem Weibe ſeßhafft / und lebte in friedlichem 
Eheſtand. Dieſer hatte auff eine Zeit ſein Geltlein an klei⸗ 
ner Muͤntze in emer Schweinsblaſen auff der Band liegen / 
und war niemand in der Stuben / als ſein Weib / das Gelt 
Kt ij komine 
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tommthintwegs er frage und ſucht es / kan aber nicht wiſſen 
mo«shingefommen. Daß ihme fein Weib ſolches nicht 
entwendet / war er verſichert / daß «8 aber verſchwunden / 
fonte er ihmnicht einbitden. In diefer Beſtuͤrzung verlan⸗ 
get jhn zu wiſſen / wie es zugegangen / und wo das Geld hin⸗ 
kommen? | | | 

3. Solches zu erfündigen/ fragt er eine Zauberin / welche 
indern nechſten Dorff mit jhrem Lũgenkram viel Geldes 
verdiente. Dieſe ſagt / daß er verziehen ſolte / ſie wolte ſolches 
von jhrem Geiſt erkuͤndigen: gehet darauff in den nechſten 
Stadel / und befraat ſich mit dem Satan / der jhr antwor⸗ 
ter: ſie ſolte ſagen ‚fein Weib hette dag Geld entwendet / und 
verzehre esmirihrem Anhang dem Pfaffenin dem Dorff: 
Es were aber nicht alſo / ſondern das Schwein hette es ſamt 
der Schweins⸗Blaſen gefreſſen. Daß dieſes leichtlich ſeyn 
koͤnnen / wird der glauben / weicher in Weſtphalen geweſen / 
und geſehen / daß Stuben und Stall der Orten nicht ſonders 
unserfihieden find. 

4. Diefesverhieltedie Vettel dem Bauersmann / und 
fagteihm / mie feine Ehebrecherin auch eine Die bin wereizc. 
(Es harte ſich aber ( fonder Zweiffel auf Gottes Schickung) 
zugetragen / daß ein armer Taglöhnerin beſagtem Stadel 


geſchlaffen / und als die Hexe mit jhrem Polter⸗Geiſt geredet / 


erwacht / und den Betrug verſtanden, Dieſer kame zu dem 
betruͤbten und auff Rach bedachten Bauren / und erzehlte 
ihm / was er ungefehr vernommen; mit beyrahten / der Bauer 
ſolte gas Schwein ſchlachten / weil @& vielleicht ſonſten ſter⸗ 
ben wuͤrde / und dardurch erfahren / ob die Zauberin oder er 
die Warheit ſagte. 

5. Der Bauers mann erfreut ſich über ſolcher Zeitung / 
weil er fein Weib lieb / und nicht Urſach harte fie in ſo boͤſen 
Verdacht zu halten: ſchlachtet alfobald das Schwein / und 
findet fein Geld inder Schmweinsblafen/ wie er ſolches ver, 
Iohren, Hierauff ergrimmet er über die alte Here / welche jhn 
leichtlich einen Todſchlag hette ſollen begehen machen / und 
melder der Qbrigkeit dieſer Zauberin mügliches Gewer 

| an 
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an / welche fie in Verhafft nehmen / undnach Beglaubung 
der Anklage lebendig verbrennen laſſen. 

6. Daß nun dieſer Luͤgengeiſt nicht gewuſt / daß der Tag⸗ 
loͤhner indem Stadel geſchlaffen / welches er wiſſen koͤnnen / 
iſt gar vermuthlich / dann er ſonſten wohl gedencken ſollen / 
wie dieſer feine Ungluͤeks⸗Stifftung / in dem er das ehrliche 
Weib / und den Heiftlichen indem Dorff umb Ehr / Leib und 
Leben / ja den Mann in deß Henckers Haͤnde bringen wol⸗ 
tenyzc. würde rückgaͤngig werden. Weh dem der dieſem 
Mörder und Lügner mehr glaubet als Gott / der die War⸗ 
heit felber ift. | 

7. Alfo follen wir ung nicht geluͤſten laſſen / durch böfe 
Kuͤnſte zu wiſſen / was wir uns nicht koͤnnen einbilden / und 

ſolches zu erkuͤndigen / die Höllen-Benoffen anlauffen. Sol⸗ 
che Leute haben den Glauben verlaugnet / auß welchem alle 
andre Suͤnde / wie ſie auch mögen Namen haben herkom⸗ 
men: Maſſen unſer Heiland ſagt / daß der H. Geiſt die 
Welt ſtraffen werde umb den Unglauben / weil 
* dieſer die gifftige Wurtzel iſt aller böfen Suͤnden⸗ 
rüchte. 
8. Lůgen muͤſſen doch erliegen 
Truͤgen kan nicht lang vergnügen 
wie die Ziegen nicht kan pflügen 
und das kriegen kan betrũgen / 
ſo muß liegen endlich biegen / 
und das truͤgen unterliegen. 


ACCXLVII.))c- 
Der Rachbrand. 


DI Rache wird füglich mie einem Rauch oder Feuer 
verglichen / welches (wie die Schrifftreder ) niemals 
fagt: Es iſt genug. — — — 
und wird nicht außgeloͤſchet / ale mir Blut: ja wie 
Rn Kt ij Feuer 
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Feuer die Augen derjenigen verbrennet / welche es beharrlich 
anſchauen / alſo machet auch die Rache gantz blinde Leute / daß 
fie ſich mit andern in euſſerſtes Elend zu ſtuͤrtzen pflegen. 

2, Dieſes hat juͤngſtverwichner Zeit erfahren / cin Sand» 
mann in dem Steuriſchen Lande / welcher von den Solda⸗ 
ten eine gute Anzahl hat in ſeinem Hauß gehabt / die dann / 
auff gut Soldatiſch Hauß gehalten / das iſt / nichts geſparet / 
und alles in Kiſten und Kaͤſten auffgezehrt / und hinweg ge⸗ 
nommen: nach ihrem Sprichwort: Wem das Hauß iſt / der 
gehe hinauß. 

3. Bey dieſem iſt es nun nicht verblieben / ſondern ſte ha⸗ 
ben auch mit der Frauen im Hauſe Kundſchafft gemachet / 
und ſie beredet / ſie ſolte mit jhnen ziehen / und an ſtatt eines / 
viel Maͤnner annehmen. Dieſes Weib ſahe ſich beraubt / 
und in euſſerſter Armut geſetzet / willigte deßwegen in jhren 
Vorſchlag / und finge bereit an / auch in Beyweſen jhres Ehe 
manns ihre Geilhet zu erſaͤttigen. Wie ſchmertzlich es die⸗ 
ſem Hauß hanen fürkommen iſt leichtlich zu erachten. 

4. Nach genommenem Bedacht / brinat er noch etliche 
Dhine Wer herfürswelche er vergraben harte, und ermah⸗ 
net feine Gaͤſte fie folten frölich ſeyn wann diefes verzehrt / 
wolte er ihnen ein mehrers fuchen helffen/ und audy mit sie 
hen. Als ſie fich nun nicht lang zum Trincken bieten laſſen / 
und ſich toll und voll geſoffen / verſperret er bey der Nacht das 
Hauß / alſo / daß niemand entlauffen moͤgen / und ſtecket es in 
Brand / daß die Soldatenund ſeine Ehebrecherin jaͤmmer⸗ 
lich im Feuer verderben / und alſo einen Vorgeſchmack der 
ewigen Hoͤllenflammen erfahren muͤſſen. 

5. Weil er nun wohl wuſte / daß ſolche That nicht wuͤr⸗ 
de ungeſtrafft hingehen / hat er ſich auff fluͤchtigen Fuß gema⸗ 
chet und das Land geraumt / wie es jhm ferner ergangen / 
und wo er hingekommen iſt nicht wiſſend. Sonders Zweif⸗ 
fel hat jhn ſeine Rache / auch mit ſeinem Schaden vergnüget / 
in dem er Weib und Hof mit den Soldaten verbrennet / wie 
jener ein Aug darumb geben wollen / daß man einem = 
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augigen ſein Aug ſolte außſtechen / und gantz blind ma⸗ 
chen. | 
6. Weh dem / den die Hörner plagen 
fie find überfchmwer zu tragen / 
bringen Angft und Mißbehagen / 

- Schmerzen’ Jammer / Sorg und Klagen’ 
machen in der Rach verzagen / 
lehren nach dem Tode fragen. 
Weh dem / den die Hoͤrner plagen! 
c(CXLVIII. )90 
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Ener ſagte / daß ein ehrlicher Mann ſeyn / das beſte 
Handwerck / welche aber darauff ſtudieren / koͤnnen bey 
Hofnicht einkommen. Ob nun wohl die Falſchheit ins ge⸗ 
mein jhre Freyſtatt hat / ſo finden ſich doch auch ſolche Fuͤr⸗ 
ſten⸗Hoͤfe / von welchen Tugend und Redlichteit nicht auß⸗ 
geſchloſſen wird. Die Verleumbdung und Affterrede iſt faſt 
aller Ortengemein / und wie aller Orten dieſes Laſter im 
Schwang gehet / alſo kan es auch zu Hofe / und von denſel⸗ 
ben zugethanen / nicht geſondert werden. Weiln aber die 
Hofieute in viel groͤſſerm Anſehen / als ſonſten ſchlechte Seute/ 
werden auch jhre Fehler mehr beobachtet. —— 
2. Dieſes beglaubet auch mit ſeinem Exempel Baſilio / 


(unter dieſen Namen wollen wir einen liſtigen Zweyzuͤng ⸗· 


fer bergen ) ein bey Hof wohlverdienter Herr / dem ein Pros 
vintz und Landſchafft zu regieren anvertrauet worden. So 
bald er die Anwaltſchafft feines Koͤnigs angetretten / hat er 
unter den Edelleuten und gemeinen / wie auch ſonſten den A⸗ 
delunter ſich in Fried und Einigkeit geſunden / welches jhm 
verdaͤchtig und befahret / daß ſolcher Aried zu feinem Nach⸗ 
theil außſchlagen moͤchte / damit er nun den Leuten anders 
zudencken / und ſeiner zuvergeſſen Urſach gebe / hat er den Sa⸗ 
men der Uneinigkeit / Zwiſt und Zanckes aller Orten außge⸗ 


ſtreuet. | 
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3. Bey dieſem wolte er nunfür einen Fried und⸗Schieds⸗ 
mann angefſehen ſeyn / und begierig das Feuer außzuleſchen / 
daß er heimlicher weiſe auffgeblaſen. Dieſes hat er meiſter⸗ 
lich / und kluͤglich angebracht zwiſchen Roſin und Larno 
zween vornehmen Landherren / welche in groſſer Vertreulig⸗ 
keit und Nachbarſchafft miteinander gelebt / und lieber einen 
andernan Bafllit Stelle hette ſitzen ſehen / weil fie wuſten / 
daß er mehr mit Liſt / als durch Verdienſt zu dieſer Hoheit ge⸗ 
langet. Bafilio ſuchte dieſe bey dem Adel wohl angeſehe⸗ 
ne / auff mancherley weiſe zu trennen / weil er erkundſchaff⸗ 
tet / daß fie etliche harte Wort wieder ihn harten ſchieſſen laſ⸗ 


en. 

ß 3. Als ſie nun beede in der Haubtſtatt ſeines Gebiets / ſtel⸗ 
let er einen vertrauten Diener an / daß er uͤber der Tafel ver⸗ 
melden ſolte / wie Roſin deß Larno Freundſchafft ſuchte / die⸗ 
weil er feiner Gemahlin nicht ſeind war. Als ſolches be⸗ 
ſchehen / ſtellet ſich Bafilio / als ob er groffes Mißfallen tiber 
diefer Rede: fagend dag Larno Gemahlin zu ehrlich / Rofin 
aber zu verſtaͤndig / ſolches Luͤgengeſchrey / ( daß er doch Sa⸗ 
gern in den Mund geleget) wahr zu machen. Andre An 
weſende nahmendaher Gelegenheit von der blinde Liche von 
Unbeſtaͤndigkeit der Weiber / von der Gelegenheit Boͤſes zu 
thun etc. alſo zu reden / daß der Verdacht zu Larno Sport auß⸗ 
geſchlagen. 

4. Nachdem nun Bafilio dieſem Geſpraͤch lang zuge, 
hoͤri / gebietet er jhnen ſtill zu ſchweigen. An Bafitio Tafel 
fande fich einer von Larno vertrauteſten Freunden / der den 
Verlauf dieſes Geſpraͤchs umbſtaͤndig angemeldet / und wie 
Bafilio ſich feiner eiferigangenommen. Den Urheber aber 
dieſer Affterreden wolte er nicht namhafft machen weil er 
ihmfelber mit Blutfreundſchafft zugethan / und Larno mit 
Leib und Leben beyzuſtehen verſprochen. Larno war ein zor⸗ 
niger Manny ergrimmte und gelobte dieſe Beſchmuͤtzung zu 
rachen / gegen Baſilio aber ſich danckbarlich zu bezeugen 

s. Indem er nun bey ſich betrachtet / was unter ihmund 
Moſin vorgegangen / beduncket jhn / ex ſey von feiner — 


g 
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lin betrogen / und laͤſſet dem Roſin ſagen / er wolle jhn erwuͤr⸗ 
gen / wo er jhn antreffe. Roſin lachet dieſer Betrohung / und 
weilen jhm die Urſachen unbewuſt / konte er auch keine Ent⸗ 
ſchuldigung dargegen einwenden: Antwortete aber / daß er 
keine Urſach habe Larno zu fuͤrchten / und muͤſſe der auff⸗ 
ſetzen / der ſpielen wolle / wie man in den Wald ſchreye / ſo 
laute es wieder. 

6. Dieſes erfreute Bafilio indem Hertzen / und verfpricht 
Rofin muͤndlich / ihm / als dem beleidigen Theit beyzuſte⸗ 
hen: dem Larno aber laͤſſet er fuͤrſchwetzen / daß die Sache 
feines Weibs / und feine Ehre betreffe: Rofinmwerdedie auß⸗ 
geſtoßnen Wort widerruffen miiſſen / oder er ſolche Befle⸗ 
ckung mit Blut abwafchenze. Beede Theile machen jhnen 
einen groſſen Anhang / und war faſt fein Edelmann / der nit 
auff eines / oder des andern Seiten einen Antheil bey dieſer 
Strittigkeit haben wolte. 

9. Bafilio ſetzte jhm ein ſolche Rechnung auff: welcher 
unter dieſen beeden umb das Leben kommet / deſſen Guͤter 
bitte ich bey dem Koͤnig auß / und ich habe einen Feind weni⸗ 
ger in dem Leben / den andern in der Flucht / beeder Vermoͤ⸗ 
gen in meinen Haͤnden / von welchen ich zum wenigſten einen 
guten Theil behalten werde. Aber weit / weit gefehlet: Sol⸗ 
che Anfchläge find wie die Primier Karten / ſie gelten mehr als 
ſie weiſen ſo lang man ſpielt. 

8. Columbin / ein verſtaͤndiger junger Edelmann / der 
beeden ſtreitenden Theilen mit Blut und Freundſchafft 
war zugethan / und bey jhnen auß und ein gienge / hatte in 
dieſem Zwiſt in acht genommen / daß Baſilio bald einem 
bald dem andern Theil ab⸗ und zugeleget: fügte ſich deß⸗ 
wegen zu Larno / und wolte jhn bereden / er ſolte ſich nicht über. 
eylen / und die Grund⸗Urſache dieſes Haſſes mit reifferem 
Nachdencken erforfchen : es werde ſich die Sache anderſt 
geredet / ober anderfl gemeynet befinden. Larno wolte hiervon 
nicht hören weil jhme feine Gemahlin in den Ohren lage / 
er ſolte jhre und feine Ehre retten: Rofin berühme 8 * 
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ſo hatte der Wiederlaut dieſes Geruͤcht verdoppelt ) deſſen / 
daß er niemals gekoſtet: dieſe Schmach ſey bitterer als der 
Todt / ec. 

9. Als nun Columbin dieſes Orts nichts außrichten 
kan / findet er ſich zu Roſin / und erkundiget / ob die Urſache 
jhrer Feindſchafft Grund / uñ ob jimLarno Gemahlin zuviel 
beguͤnſtigt. Roſin vermeldet hoch beteurlich / daß er von die⸗ 
fer Frauen nichts als Ehre und Tnarnd zu ſagen wiſſe / und 
ſey noch jhr noch jhm dergleichen ſuͤndliche Gedancken zu 
Sinne gekommen / er wolle aber keine Zagheit von jhme ſagẽ 
laſſen / und beruhe die Beleidigungin den Drau Worten, fo 
ihme Larno zu entbieten laſſen. Hierbey erzehlte er / wie Ba⸗ 
filio ihm Huͤlff und Beyſtand zu leiſten verſprochen. 

10. Columbin verſetzte / daß dieſer Zweyzuͤngler Larno 
gleichfals beyzuflchen vertroͤſtet / und alſo geleiteten dieſe 
beyde auff die Spur / die Anſtifftung der Ehrenruͤrigen Bars 
leumbdung komme von Baſilio her. In dem fuͤgte ſich / 
ſonder Zweiffel auß Gottes Schickung / daß eben der / welcher 
anfangs bey Bafilio / uͤber Tafel die verdaͤchtige Rede / von 
Larno Gemahlin ſchieſſen laſſen / darzu gefommen. Sie 
hielten jhn deßwegen zu Rede / er laugnet darfuͤr: als jhm a⸗ 
ber Rofin das Piſtol an die Bruſt ſetzte / bekennet er / daß er 
ſolches auff Baſilio Geheiß ſagen muͤſſen: Bittend / man 
ſolte ſolche ſeine wahre Nachrichtung verſchwiegen halten / 
welches jhme auch verſprochen worden. 

ır. Larno hoͤret dieſe Hinderliſt von dem Urſacher beeder⸗ 
ſeits erwachſener Feindſchafft ſelbſtenan und hieruͤher ver⸗ 
binden ſich dieſe beede mit vertreulichſter Freundſchafft. 
Dergleichen Hoffraͤncke erfahren fie mehr / laſſen darüber 
glaubwuͤrdige Urkunden fertigen / und bringen bey Hof zu 
wegen / daß Baſilio der Fried⸗ und Ehren Feind dahin erfor⸗ 
dert / und vielleicht von ſeinem Dienſt geſetzet worden were / 
wann jhn nicht auff der Jagt ein wildes Schwein geſchla⸗ 
gen / daß er nach etlichen Wochen zu Grabe getragen 
worden. | 

12. Was 
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12. Was die falſche Zungen / | 
zum Betrug gedrungen/ 
das ift offe mißlungen / 
Alten und auch Jungen. 
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Der Rachgeiſt. 
Woe ein gutes Gewiſſen ein taͤgliches Wolleben 
| 


ſſt / in den Spruͤchwoͤrtern am 15. alſo muß indem Ge⸗ 
genſtand ein boͤſes Gewiſſen / eine alltaͤgliche Marter und 
Plage ſeyn: Daher die Poeten gedichtet / daß die Nemeſis 
oder Rach⸗Goͤttin eine Hoͤllen Furien / oder raſende Unhul⸗ 
dinne ſey / welche die Moͤrder mit einer Peitſchen von feurigen 
Schlangen Nacht und Tag quäle und peinige. Ob num 
mol ein ſolches Gedicht finder ſich doch das Werck bey der 
nen / welche Brandmalein jhrem Gewiſſen haben: das iſt / 
fich mie vorfegtichen Sünden vergriffen: und unauffhoͤrlich 
einer boͤſen that überzenger worden. 

2. Em ſolcher war Galeſio / mit dieſem Nahmen wollen 
wir einen Teutſchen Edelmann / deſſen Geſchlecht in Fran⸗ 
cken und Schwaben wol bekant / bemercken. Dieſer lebte 
auff ſeinem Rittergut in dem Wittibſtand / und hatte auß 
feinem Ehebeth erzeugt eine ſchoͤne Tochter und etliche Soͤh⸗ 
ne / welche ſich im Kriegsweſen auffhielten / und zu Hauſe 
nicht hinter dem Ofen ſitzen wollen. Was es fuͤr eine Be⸗ 
ſchafſenheit mit Verheuratung der Adelichen Jungfrauen / 
iſt bewuſt; daß nemblich fig nach Stand außſtaffiret / und 
darmit von allen den Guͤtern weggewieſen werden. 

3. Weil man nun dieſes bewegliche Gut nicht gerne ohne 
Beylage deß Sonnen Metalls / ertkauffet / hatte dieſe Kofina 
noch Bulet noch Freyer. Die Frucht war zeitig / niemand 
wolte fie abbrechen / daß fie alfo verderben / oder an ein uns 
ſauberes Ort fallen muſte. Der ſchwache Werckzeug — | 
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ce. den ſtarcken fleiſchlichen Begierden nicht widerſtreben / 
und fande ſie eine Gelegenheit / in welcher fie fich zu ſuͤndigen 
nicht enthalten konte. 

Ihr Herr Vatter hatte ein Verwalter / den er hin und 
her auff ſeine Guͤter verſchicket / und die Rechnung über Ein⸗ 
und Außnahm fuͤhren laſſen. Dieſer war der Stein deß 
Anſtoſſes / daß ſie nach taͤglicher Kundſchafft / in vertrauliche 
undfündliche Liebes Brunſt gefallen / und wie wir hoͤren wol⸗ 
len darinnen umbkommen. Die Schuld iſt beeden zu zu⸗ 
meſſen / und wuſten ſie wol / daß jhre Handlung / wegen Un⸗ 
gleichheit deß Standes / zu keiner Ehe hinauß ſchlagen kon⸗ 
ge/unddaß der alte Edelmann darein nicht willen wuͤrde / 
doch verhofften fie feinen Tod / und alsdann miteinander ges 
traut zumerden: inzwiſchen aber begunten fie / was fic het⸗ 
ten unterlaffen follen. 

s. Soheimlich nun dieſes geſchehen / hat es doch endlich 
Galeſio beobachtet / und fich an diefem Jungfrauen Schän- 
der urächengedacht. Laͤſſet ſich deßwegen feines Widerwil⸗ 
lens vermercken / ſondern ſtellet feinen Schmied an / der auff 
feinen Raiſen / ſein vertrauteſter Diener geweſen / daß er hin⸗ 
ter einem Buſch / mit einem gezogenen Rohr den Verwal⸗ 
ter ertwartet/und weilder Edelmann jhn auff das Feld ge⸗ 
ſchicket / niderſchieſſet. Der Schmiedrertet ſich mit der Flucht / 
wiewoi niemand darbey geweſen / und fein Verdacht wegen 
dieſer Mordthat auff jhn gekommen waͤre. 

6. Galeſio betrauret dieſen Todesfall mit euſſerlichem 
Schein, Roſinaaber von gantzem Hertzen und war dieſe 
Anſtifftungniemand / als dem Schmied bewuſt der entflo⸗ 
hen: daß alfo der Edelmann p keiner Beſtraffung der 
Dbrigfeit zubefahren. Gott aber fahe es / und wolte es rich⸗ 
ſen / welchem Gortloſes Weſen nicht gefallen kan und der 
da ſtraffet alle die boͤſes thun / zeitlich / damit ſolche Freveler 
erfahren / daß er gerecht ſeye: oder ewig / daß ſie nicht in den 
Wahn gerahtẽ / es ſey lein ewigsLeben nach dieſem zu hoffen. 

7. Rach dem der Leichnam deß entleibten Verwalters 


begraben (der ſonder Zweiffel in allen feinen a 3 
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Reue dahin geſorben / weil jhme die Kugel durch den Kopf 
gegangen daß er fich nichts verwuſt / und auff ſolche Raife 
auß dieſem Leben nicht bedencken koͤnnen ) iſt feine Geſtalt / 
oder vielmehr der boͤſe Geiſt in ſeiner Geſtalt dem Edelmann 
ſo Tags ſo Nachts erſchienen / und jhn geaͤngſtiget / daß er nit 
gewuſt in ſeinem Schloß oder auff dem Felde ſicher zu ſeyn. 
Dieſen Geiſt ſahen andere nicht / ſondern allein dieſer Meu⸗ 
chel⸗Moͤrder / welcher gantz ohne Ruh lebte. 

8. Hieruͤber hat er num etlicher frommen und Gotts⸗ 
fürchtigen Männer Rahe in DBertrauen einholen lafe 
ſen / welche ihn zum Gebett und eifriger Buſſe ermahner/die 
doch niche verfangenmwollen. Andrehabenihm geraten / er 
folte ſich bey der Obrigkeit ſelbſt anflagen ı und umb gnaͤdi⸗ 
ge Beftraffung bitten / weil er fonften feine Ruhe haben und 
zu befürchten / der böfe Feind wuͤrde jhn endlich / wenn Gott 
feine Hand von jhm abgezogen / leibhafftig beſitzen. 

9. Was erfolgt aber ? Dieſer legte Raht iſt dem Edel⸗ 
mann auch nicht anſtaͤndig. Erthut Buß / betet / erkennet 
ſein Unrecht / daß er den Verwalter / wegen ſolches Verbre⸗ 
chens / zu Oberherrlicher Abſtraffunghette ſtellen ſollen etc. und 
alſo laͤſſet ſich das Geſpenſt ſelten ſehen. Als er aber einſten 
auff der jagt von ſeinen Leuten kommen / iſt er in einem Thal 
tod geſtuͤrtzet zffunden worden: daß zu vermuten / der boͤſe 
Geiſt habe jhn gezwungen / daß er ſich uͤber einen Berg hinab 
geſtuͤrtzet / und alſo fich ſelbſten um das Leben gebracht. 

10. Rofina hette ſich nun nicht wenig uͤber dieſes jhres 
Vatternund zuvor jhres Bulen Tod bekuͤmmert / und jhr 
dieſes Unheyl alles zugemeſſen / als der erſten Urſache jhrer 
umziemlichen Liebe. Weil ſie nun ſolches ernſtlich bereuet / 
wird jhr Gott jhre Suͤnde vergeben / und ſie fuͤr fernerer Ge⸗ 
fahr / nach ſeinem gnaͤdigen Willen / behuͤten. Inzwiſchen 
aber ſoll dieſes eine Lehre ſeyn allen / die der Satan in den 
Unzuchts Banden herum fuͤhret / daß darauß ein boͤſes Ge⸗ 
wiſſen / Mord / Todſchlag / Haß / Neid / und wann es am beſten 
hinauß gehet / die Armut erfolgen, | 
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11. Bir ſollen uns eines guten Gewiſſens befleiffigerv 
welches der N. Paulus ſeinen Ruhm nennet/und feine 
Herꝛligkeit / z. Cor. . Ein boͤſes Gewiſſen aber beſchreibet 
Job mit allen Umbftändenzamıs.Cap.v.2o. Der Gott⸗ 
loſe / ſagt er / bebet fein lebenlang und dem Ty⸗ 
rannen iſt die Zahl ſeiner Jahre verborgen: was er 
hoͤret das ſchrecket jhn / und wann es gleich Friede 
iſt / ſo fuͤrcht er ſich der Verderber kommt / glaubet 
nicht / daß er moͤge dem Verderber entrinnen / und 
verſihet ſich immer deß Schwerts. Er zeucht hin 
und her nach Brod / und duncket ihn die Zeit feines 
Vngluͤcks ſey vorhanden : Angſt und Noth ſchre⸗ 
cken jhn / und ſchlagen jhn nieder / als ein Koͤnig mit 
feinem Heer ec. Daß dieſem alſo / hat ſonders Zweiffel 
auch erfahren Galeſio / von welchem wir in dieſer Geſchicht 

eredet. | 
‚ Wer ſich jederzeit befliſſen / 
Ruhzu haben im Gewiſſen / 
wird der Tod ſeyn ohn verdruͤſſen 
feine Lebens⸗Zeit verſuͤſſen / 
und der Seeligkeit genieſſen! 


s(CL.)so 
Der vermeinte Martyrer. 


RL Kirchenlehrer Haben zu fagen pflegen’ daß nicht die 
dein und der Schmerk / fondern derfelben Urfache 
einen Maͤrterer mache’ dann fonften / die an dem Stein 
und Zipperlein darnieder liegen oder fonften mit groſſem 
Schmertzen dahin ſterben / Märterer ſeyn muͤſten / da fie doch 
ſolches nicht als Chriſten / ſondern als Menſchen leiden. Wie 
man ſich nun nicht vorſetzlich in Kranckheit und Todes ⸗ Ge⸗ 
fahr ftürgenfoll : alſo fol auch keiner ſich ohne Noth zu der 
Warter / wegen deß Worts Gottes / anbierẽ / weil der rin 
2 o woh 





Dervermeinte Martyrer: Sig 
fo wohl wegen feines Leibes / als feiner Seelen Bott Rechen. 
fchafft zu geben/ und von beeden Pfanden groffe Veram⸗ 
wortung abzulegen hat. 

2. Diefesharnicht genugfam beobachtet ein Niederlaͤn⸗ 
der San Bergiban von Tornajbürtig/ welcher mit ſchoͤnen 
Gaben gezierer, undinder H.Schrifft fo viel erlernet / daß cr 
vielmals gepredigt die Krancken befucht / und die damals 
verfolgte und bedrängten Chriften zu der Beharrlichteit und 
Standhafftigfeit ermahner / und vielmals erwůnſchet / daß 
auch er / wegen deß Wort Gottes fein Leben laffen/ und mie 
der Martyrer Kron begnaͤdiget werden moͤchte: maſſen der 
Chriſtlichen Kirchen Kleid / nicht nur weiß / die Reinigkeit 
und Unſchuld bedeutend / ſondern auch roth mit dem Blut 
deß Lambs gefärber. | 

3. Nach deme nun die Berfolgung im Jahr 1525.5ugenom- 
men / hat man auch nach jhm gegriffen / weil er aber damals 
uͤber Land verraiſet / iſt er nicht angetroffen worden / und ob 
er wohl von ſeinem Weibe und Befreunden gewarnet wor⸗ 
den / er ſolte von einer Statt in die andre fliehen / 
und ſein Leben retten / iſt et doch nicht allein wider nach 
Hauſe kommen / ſondern hat ſich nach genom̃enem Abſchied 
und Beſchickung feines Haufes felbften angegeben / und bey 
den deßwegen Abgeordneten angemeldet / daß er ſich hier 
bey jhnen einſtellen wolle / wegen der Evangeliſchen War⸗ 
heit fein Leben zu laſſen: Entſchuldigte ſich benebens / daß er 
ſo lang verzogen. 

4. Die Ketzerteiſter nahmen dieſen mir Verwunde⸗ 
rung an / und lieſſen jhn in eine leidliche Gefaͤngniß ſetzen / und 
durch jhre darzu gegebene Moͤnichen beſprechen. Er 
erwieſe ſich gar ſtandhafft und war er entſchloſſen alles auß⸗ 
zuſtehen / wegen deß Worts Gottes / als man jhn aber her⸗ 
nach in eine ſinſtre Hoͤle und tiefferem Kercker geworffen / 
mit bedrauen eines ſehr grauſamen Todes / und die Beifkis 
chen / ſo jhn beſuchten ſeine Gnade zu erlangen verſprochen / 
has ſich der elende Menſch dahin bereden ra daß gr von 
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der Evangeliſchen und einmal ertanten Warheit ab⸗ und zu 
dero Paͤpſtiſchen Religion getretten. 

5. Hierdurch aber hat er nichts anders erhalten / als daß 
er enthaubtet worden; da er ſonſten gleich den andern / leben⸗ 
dig hette brennen ſollen / unnd man jhme als einem auß 
Zwang und Furcht der Marter Abgefallenen nicht trauen 
wollen / ſondern befahret ‚daß mann er auff freyen Fuß geſtel⸗ 
let / bald wieder zu ſeiner Religion brechen moͤchte. Vor ſei⸗ 
nem Tod / hat er bereuet / daß er auß Furcht deß bald außle⸗ 

ſchenden Feuers / in dz ewige fallen muͤſſe / da er verhoffte fein 

Leben zu retten / und iſt auch alſo ſolcher Geſtalt anihmmahr 
worden der Spruch unſers Heylandes: Wer ſein Leben 
findet (od zu finden vermeinet) der wirdes verlieren. 

6. Diefes hat andre / welche damals auch an die Marter 
folten gefuͤhret werden / nicht abgeſchrecket fondern haben 
Bergiban fuͤr einen Thoren geſcholten / und gefagt/ daß es 
allen denen / die ihr Vertrauen von GOtt ab⸗ und auff Men⸗ 
ſchen Huͤſſſe oder eignes Wohlvermoͤgen ſetzen / ein ſolches 
Ende nehmen muͤſſen / und daß er Gott verſuchet / in dem er 
die Gefahr / welcher er wohl entgehen koͤnnen entgegen ge⸗ 
loffen. Wie es ſonſten in der Niederlaͤndiſchen Verfolaung 
hergegangen / melden die Geſchichtſchreiber und das Maͤr⸗ 

gerbuch oder Martyrologium, auß welchem wir dieſes / als 
einen ſelinen Fall gezogen. | 

7. Tanfend Felfen-fohmere Schmergen 
bringen endlich einen Tod: 
Aber jene Höllen Noth / 
auäler des Verdammten Hertzen / 
fonder End’ in Ewigkeit / 
fonder allen Zeiten Zeit. 
Beſſer iſt hie zeitlich Leiden / 
alle Marter / Angſt und Plag / 
als an jenew groſſen Tag 
ewig ſich vom Hoͤchſten ſcheiden / 
Welil der Jahre laͤngſte Zeit 
kurzßz iſt nechſt der Ewigkeit. 
Ende deß Sechſten Theils. Der 
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Dep grofien Schauplages. 


Jaͤmmerlicher Mordtgefchichte, 
Siebender Theil. 
(CLI.) S900 
Der Zauberſpiegel. 


Siſt unter den Gelaͤhrten ſtrittig / was die 
Sund in den H. Geiſt ſeye? die meiſſen ziehen es 
auff einen vorſetzlichen Abfall von Gott / Ablaugnen 
der erkanten Warheit / und die Beharslichfeit in ſol⸗ 
cher Sünde biß zum Tode. Hierunter find mir fug zu zehlen 
die Zauberer und Herensgenoſſen / welche / wegen nichtiger 
Welthaͤndel / ihr Vertrauen auf Gott ſincken laſſen / und hin⸗ 
gegen dem alten Luͤgner von Anfang / dem leidigen Teufel 
ſich auffopfern / trauen und glauben / welches billig die groͤſte 
und blindſte Suͤnde unter allen kan genennet werden. Wer 
Gott verlaͤſſet und wiederſtrebet den guten Regungen deß 
Heil. Geiſtes / den verlaͤſſet er wieder / und ziehet bey ihm ein 
der Luͤgen / und Mord⸗Geiſt / der ſolche Leute in aller Unwar⸗ 
heit leitet / ia endlich in zeitliches und ewiges Seelen ⸗verder⸗ 
ben ſtuͤrtzet. | | 
2. Diefes haterfahren Valdrea eine Silber⸗Beſchlieſ⸗ 
ferin bey einer Fürftin in Sranckreich/ welche ihre Treue lan⸗ 
ge Jahr uͤber mit wohlgelaiſten Dienſten beglaubet / daß man 
einigen Zweiffel in ſie zu ſetzen nicht Urſach gehabt. Dieſe 
Vaiĩdrea war ein Wittib / und hatte jhr viel ſchoͤne Pfenin⸗ 
ge zuſammen geſparet / daß fie alſo Mg nf in allem — 
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fluß gelebt / und jhr nichts ermangelt / als die Kunflguce Ta⸗ 
ge ohne Laſter und Suͤnde zu ertragen. 

3. Dieſes alte und verdorrte Holtz begunte ſich mit neuer 
Liebe anzufeueren / und ob fie wohl fo ſchoͤn / Alg ein krancker 
Spanier / und fo freundlich / ale eingefunder Af (von wel⸗ 
chem jener affabilitatem benamt habenwolre ) vermeinte fie 
doch / daß ſie noch wohl liebwuͤrdig / und fo klug / daß fie fremb⸗ 
des Waſſer auff jhre Muͤhle leiten koͤnte. In dieſem Wahn 
richtet iejhre Neigung auff einen jungen Schrifftling / ge⸗ 
name Moaſtick / welcher ein ſehr ſchoͤner und wohlgeberdiger 
Juͤngling war dabey aber arm / daß er feine andre Mirtel 
hatte / ſich hoch zu ſchwingen / als die Schreibfeder / ſo nach 
und nach ſtaͤrcker werden ſolte. 

4. Valdrea gabe dieſem Maſtick viel gute Wort / er a⸗ 
ber jhr hingegen wenig Gehoͤr / daß ſie jhn auff Begebenheit 
in ihr Zimmer fuͤhret / und jhre gewapnete ( ichfage Duca⸗ 
ten) in der Gefaͤngniß weiſet / der Hoffnung / ſich durch fol- 
cher Glantz zu beſchoͤnen / und diefen Juͤngling zu verblen⸗ 
den / daß er ſte zu ehlichen willigen ſolte. Die Verſucherin 
aber richtete nichts auf / weil dieſer Maſtick ein Abſcheuen 
fuͤr dieſem lebendigen Grab / und alltaͤglichen Feugfeuer; 
wohl wiſſend / daß wer ſich durch Geld uͤberwinden laͤſſet / 
von feiner Knechtſchafft Feſſel nicht frey werden kan / ale 
durch den Tod / und daß viel darzu gehoͤrt / biß ein alte Frau 
ſtirbet. 

5. Als nun dieſer Juͤngling die alte Megeram / mit hoͤh⸗ 
niſchen Scheltworten unbeſcheiden verlacht und verachtet / 
hat ſie die Siebe in Haß / die Freundſchafft in Feindſchafft / 
ihre Hold ſeligkeit in Grimm und Zorn verwandelt / daß fie 
Tag und Nacht gedacht / ſich an dieſem naͤrriſchen und un⸗ 
danckbaren Geſellen zu raͤchen. Jener ſagte recht / daß die 
boͤſen Weiber deß Teuffels Anwaͤlte / auff der Welt waͤren / 
und dieſes hat Valdrea eine Probe geleiſtet / durch meuchelli⸗ 
ſtige Verleumbdung / welche alle Maſtick / durch ſein wohl⸗ 
verhalten unwiſſend zu Schanden gemachet. 

6. X 
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6. Es fügte ſich nachgehends / Daß etliche Nachtdiebe 
mit falſchen Schlüſſeln in das Zimmer kamen / in welchem 
das Silbergeſchitr verwarlich auffbehalten worden / und dafs 
ſelbe in groſſer Anzahl entwendet. Hieruͤber wolte Val⸗ 
drea faſt verzweiffeln / wiewohl ſie auſſer allem Verdacht / 
und nicht ſchuldig war / ſolchen Schaden den ſie keiines We⸗ 
ges verurſachet / zu erſtatten. Man forſchet aller Orten nach / 
die Schergen wenden groſſen Fleiß an / koͤnnen aber nichts 
erkundſchafften / und dieſen Geſellen auff die Spur kom⸗ 
men. 

7. Valdrea hatte eine alte Gevatterin Namens Binet 
ta / welche ein beruͤhmte Hexenmeiſterin / und das vergange⸗ 
ne und kuͤnfftige in jhrem Kryſtall oder Zauber⸗Spiegel ſe⸗ 
hen lieſſe. Zu dieſer nahme Valdrea jhre Zuflucht / und 
nach deme fie auff eine gewiſſe Zeit beſchieden worden / hat 
ſie jhr vorgewieſen etliche gang unbekante Angeſichter / wie fie 
das Silbergeſchirr entwenden. Hiermit aber war jhr nicht 
gedienet / weil ſie micht wuſte wo fie zu betretten / und jhnen der 
Raub abzujagen. 

8. Was beginnet aber dieſes rachgierige Weib ? ſie ſa⸗ 
get / daß jhr dardurch nicht geholffen / und daß dieſer Streich 
nicht geſchehen moͤgen / ſondern Huͤlff und Raht eines von jh⸗ 
ren Haußgenoſſen / welcher ſonder allen Zweiffel Maſtick 
ſey / ſolte deßwegen ſeine Geſtalt auch darbey erſcheinen ma⸗ 
chen. Ginetta hinterbringt ſolches jhrem Meiſter dem Teuf⸗ 
fel / und wird deßwegen (jhrem vorgeben nach) von jhm ge⸗ 
ſchlagen / daß ſie die Warheit mit der Unwarheit vernach⸗ 
theilen wollen. Alſo kan ſich der boͤſe Feind bergen / und jh⸗ 
me Glauben und Trauen außwürcken. 

9. Ginetta verſpricht aber die Geſtalt Maſticks / in ei⸗ 
nem Spiegel darbey / fuͤrzuweiſen / damit Valdrea auch zu 
frieden / und ſolches ıhrer Fuͤrſtin unversögert angedeutet / 
daß ſie doch eine Dienerin mit ſchicken / und wolte ſehen laſ⸗ 
ſen / wie Maſtick umb den neulichen Diebſtal gure Wiſſen⸗ 
ſchafft und Antheil gehabt. Ob hun wohl die Fürſtin anfangs 

| gl iöj darsin 


\ 


536 se (UL1.)S309 


darein nicht willigen/und den Satan gleichfam umb Kark 


fragenmwollen/ hat jhr doch Baldreadie Sache fo leicht ge⸗ 
machet / und daß ſie auch jhren Spiegel / wegen deß gebroaͤuch⸗ 
lichen Schmucks zu Rath ziehe / daran weniger gelegen / tc. 
geantwortet. | 

10. Nach deme nun die Fürſtin eine Dienerin/ Ram, 
berta genamet / dahin geſendet / und die Sache beſagter maſ⸗ 
ſen angehoͤret / daß nemblich Maſtick Wiſſenſchafft und 
als ein Beyſtand der Diebe ſeinen Antheil von dem entwen⸗ 


deren Silbergeſchirr habe / hat fie den unſchuldigen Schrifft⸗ 


ling in Verhafft nehmen / und an die Volter oder Marter⸗ 
banck werffen laſſen. Dieſer Jungling war zart und bekenn⸗ 
te auß Schmertzen / was er nie zu Sinne genommen zuthunñ. 
Kein Verdacht konte wieder ihn (weil man von dem Zau⸗ 
berſpiegel nichts melden dorffte / gebracht werden auſſer dem / 
daß er offt zu ſpielen pflegte / und kein Mittel darzu habe. Ob 
er nun wohl ſich anfangs entſchuldigte daß er von gewonne⸗ 
nem Beide ſpielte / wolte es doch nichts helffen / und wurde 
jhm auch auffgerücket / daß er auß Gaſtonien / da die Kinder 
mit langen und fpigiaen Fingern gebohrenwerden / und ſon⸗ 
ders Zweiffel nicht auß der Art geſchlagen waͤre. 

1. Kurtz zu ſagen / der arme unſchuldige Maſtick wurde 
zum drittenmahl peinlich gefragt / und als ein Hauß⸗Dieb / 
zudem Strange verurtheilet. Seinem Beichtvatter bes 
kennte er / daß er ſolchen Diebſtal noch begangen noch beges 
hen helffen / mit Bitt ſolches nach ſeinem Tod anzuſagen / 
und daß er ſolches auß Marter bekennet / ꝛc. Valdrea ſahe 
jhn hinrichten / und erfreute ſich / daß fie nunmehr ihre Ber⸗ 
achtuna mit feinem Tod geraͤchet / fein Blut aber muſte bald 
über ihren Kopffommen. 

12. Wenig Tage hernach wird ein Mörder eingezogen / 
welcher bekennet / daß er beſagtes Silberaefchire entwenden 
helffen / und daß feine Geſellen in Engeland entwichen / jhme 
aber ſeinen Antheil zuvor zugeſtellt. Maſtick / ſagte er beſtaͤn⸗ 
dig / wer dieſes unwiſſend geweſen / und auff dieſes — 

N 


Zaubetfpieget. „7 
niß wolte er fein Sehen enden / wie F— auch erfolgt. Uber 
dieſes ſchwetzte Ramberta von der Ginetta Kunſt oder viel⸗ 
mehr Zauberſpiegel / und wurde Valdrea benebens der He⸗ 
xen und Ramberta in das Gefaͤngniß geſetzet / da dann der 
gantze Verlauff ſich eroͤffnet / und die zwo alten gehenckt / und 
verbrennet / Ramberta aber / weil ſie auß Einfalt jhrer Fuͤr⸗ 
ſtin gehorſam / der Gefaͤngniß mir einer ſttaͤfflichen Rede er⸗ 
laſſen worden. | 
Der verfluchte Zauberfpiegel / 

ift der Falſchheit wares Siegel: 
| Wer mit dem zu Rahte geht / 
Seel und Leib in Wagnis fert/ 
ja die Hoͤchſte Majeſtaͤt 
har ein ſolcher Menſch verletzt. 
Darumb auch der Hoͤllen⸗Flammen 
ſchlagen über jhn zuſammen. 


“s(CLIL)So 
Dierechtmäflige Betrübniß. 


2 lieſet daß Pythagoras durch den gegenflralengrof- 
ſer Spiegel etiiche Blutzeichen oder Buchſtaben indem 
Monde erſcheinen machen. Der Mond iſt dieſe Welt / und 
die Sünder find wandelbar in jhrem thun · Dieſen muß man 
enegegen halten die blutigen Mordgeſchichte / und in jhrem 
Sinn erhellen machen die Wort der Schrift : Fliehe die 
Sünde als eine Schlange / und : Der Sünden 
SoldiftderTod. Iſt nunñ dieſer Spiegel / welchen wir 
dem erſten entgegen ſetzen / nicht rein / fo iſt ſich micht zu ver⸗ 
wundern / geſtalt auch die unreinen Weibsperſonen / das zar⸗ 
te Glaß durch das anſchauen vernachtheilen und beflecken 

koͤnnen. 
>. Franckreich fan nicht wohl in Ruhe ſitzen / und iſt jhre 
Friedens Zeit gleichſam eine Schalt oder zwiſchen Hand⸗ 
ſung der Trauerſpiele / welche nicht lange aus dauren pflegen⸗ 
| 19 Mars 
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Marsund Venus find ſtetig auff dem Schauplag/und Her, 
bergen fich furge Zeit / bald wieder auffzuererten. Viel haben 
deßwegen fuͤr gut gehalten / daß ſo tapfere Voͤlcker / als die 
Frantzoſen / niemals ohne Feinde auſſer dem Lande ſeyn ſol⸗ 
len / damit ſie in dem Sande nicht Unruhe erwecken und jhr 
Pferd an deß Nachbarn Zaun binden koͤnnen. Gewiß iſt 
auch dieſes Koͤnigreich ein Spiegel deſſen vielfaͤltige Blut⸗ 
zeichen / die gleichſamb an dein Himmel wiederſtralen. 

3. Landulph / ein kuͤhner oder vielmehr verwaͤgner Sol⸗ 
Dat (ich ſage verwaͤgen / dann die Tapferkeit zwiſchen der bloͤ⸗ 
den Zagheit und dollen Kuͤhnheit jhre mitlere Tugendſtelle 
hat) diente zuunfeer Vaͤtter Zeiten den Hugenotten / und 
als beſagter maſſen die Sachen zwiſchen dem Koͤnig und ſei⸗ 
nen Underthanen verglichen / erſahe er Orlandinam eine ſchoͤ⸗ 
ne und Tugendreiche Fungfrau / welche zwar ſeinnem Stand 
nicht gar gemäß / manner aber ihre Schönheit betrachtete / 
hielte er fich viel zu gering/daß er ihr auffwarten folte. 

4. Es war keine andre Thuͤr zu Drlandina einzugehen, 
als durch dieehliche Verloͤbniß / und hielte jhr Vatter dieſe 
Gelegenheit feiner Tochter für anfländtg / weil er auff der 
Gruben gienge/ und feine Sachen in groffer Unrichtigfeit 
fahe: maffender Krieg einen ſolchem Nachtrab hinterlaͤſſt / 
der da heiſt / gewiſſe / zweiffelhaffte / verlohrne / unſterbliche 
Schulden. Diefer Orlandina Vatter gehet den Weg als 
les Fleiſches / und hinterlaͤſſet etliche Söhne / welche die 
Schutden bejahlen / die Gegenſchulden einbringen / und das 
ũberige theilen wollen. 

5. Hierzu gehoͤrte eine Zelt / welche Landulph unnd Or⸗ 
landina ſehr verdrießlich fiele. Zu dem war dieſer Soldat 
ſeinen neuen Schwägern ſehr verdächtig weil er wieder den 
Koͤnig gedienet / welchem flejederzeit treu geivsfen. Die 
Nachwart nun abzukuͤrtzen feger Sandulph ein Ehever ſpre⸗ 
chen zu Papier / und unterſchreibet folches mi feinem Blur: 
Micht ohne heimliche Bedeutung erfolgter blutigen Bege⸗ 


benheit. Orlandina verfahe ſich nichts weniger als einer 
Untreue / 
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Untreue nnd koſtet alſo die verbottene Frucht viel Threnen / 
in dem die Anzeichen der reiffen Reue erfolgten / und ſie ſich 
wieder verhoffen ſchwanger befande doch troͤſtete ſie ſich mit 
Landulphs muͤndlichen und ſchrifftlichen Eheverſprechen. 

6. Welche jhren Eheſtand alſo anfangen erfahren «“ 
dz ſie nit kluͤglich gehandelt / und glauben die Mannsperſo⸗ “ 
nen / daß fie auch andern nicht abſchlagen würden / was fie «« 
jhnen zulaſſen / und daß der Weiber Gebrechlichkeit ſich er⸗ 
ſtrecke fo wett jhre Begierde langen. In dem fügte ſich / daß 
Landulph nach Hofe verraifenmufle / und hinterlieſſe feiner 
Orlandina eine boͤſe Handſchrifft und ein ungllickſeliges 
Pfand ſeiner veruͤbten Liebe. Auß den Augen und auß dem 
Sinn. Was abweſend iſt / tan die Wage nicht halten deme / 
was gegenwertig iſt. 

7.Sobald Landulph nach Hofe kame / und fo viel Schoͤn⸗ 
heiten betrachtete / verliebte er ſich in Aſola ſeines Fürſten 
Gefreundinne / fande auch ſo viel Gegenneigung und Ge⸗ 
wogenheit bey ſeinem Herdn / daß nach kurtzer Zeit Aſola jhme 
verſprochen / und ſeine lang · gelaiſte Dienſte mit dieſem Fraͤu⸗ 
lein belohnet werden ſolten. Dieſe Art die Diener zu befrie⸗ 
digen iſt nicht ſelten / und find die Knechte umb Hoffnung’ «« 
und wann es wohl abgehet umb Hof⸗Docken / wie jener *« 
ſagte / gekaufft. 

8. Das Grruͤcht / welches viel Ohren und Zungen hat / 
muſte ſolches der Orlandina vortragen / und weil bey dem 
Verzʒug ſo groſſe Gefahr waltete / machte fie ſich auff und eil⸗ 
te nach Pariß / ihrem Ehr / nnd Ehevergeſſnen Sandulph ei⸗ 
nen Einfpruch zu thun. Landulph lacht jhrer Drau und 
Stcraffwort / ſagend / daß jhm die Naſen gebluret / als er jhr 
Ehegelübd unterſchrieben / fie ſolte ſich an das Papier hal⸗ 
sen / weil daſſelbe Gewerſchafft gelaiſtet. „Er fange mit je⸗ 


nem. 
Jungfer eins will ich euch lehren 
Buler Schweren iſt nicht Suͤnd: 
Gott will ſich daran nicht kehren / 
ſondern ſchenckts dem ſchnellen Wind. * 
4 
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Diefer Streit ſchlug zu einer Rechrfertigung auf / umd in 
dem fich ſolche verzögerte hate Orlandina Zeit ſich zu ent⸗ 
bürden. - Sie brachtenun eine ſchoͤne junge Tochter auff die 
Welt / welche mehr einem Engelein / als einem Menſchen 


leichte. - 
u 9. Dieſes Kind fendere fie Landulph zu / ihn dardurch zu 
der Gebuͤhr zu bewegen / es hatte aber ſeine neue Liebe / die 
Spinnenweben feiner Gedancken (wann alſo von ſolcher 
Nichtigkeit zu reden verlaubt iſt) fo hoch auffgehenckt / daß er 
auß Ehrgeitz Aſalam darvon zu bringen beharret / und das 
Packet mit hoͤniſchen Worten wieder zurucke geſendet. Db 
nun Orlandina rechtmaͤſſig Urſach gehabt ſich su betrůbẽ / iſt 
unſchwer zu ermeſſen. Ihr Troſt war / daß fuͤr Gericht jhr 
Recht wiederfahren ſolte / wie auch erfolgt / in dem die erſte 
Ehe fuͤr bindig / die letztere aber fuͤr nichtig und unkraͤfftig 
erkannt worden. | 0 
10. Landulph will dieſem Urcheil feine Folge laiften: fon» 
dernbringerdie Sache anden Oberrichter da ihm fein Here 
dergeftale den Růcken haͤlt / daß das Urtheil geaͤndert / und die 
erſte Ehe fuͤr eine Winckel Handlung / die andre aber fuͤr eine 
oͤffentliche Verloͤbniß erkant wird: jedoch mit dem Anhang / 
daß er feine mit Drlandina erzeugte Tochter ziehen / und er 
nehren ſolte: darzu er gerne verſtanden / und fidy mir Afola 
grauen laffen. | 
in. Hierüber führee Orlandina / als eine von Thefeo 
verlaffene Ariadna einerechtmäffige Betrübniß / fla- 
gen und ſeufftzen / und gedachte auff mancherley Mittel dieſe 
groſſe Uneren zu raͤchen. Romelin ein armer Edelmann 
wohnte in jhrer Nachbarſchafft / und weil er dieſer halb to⸗ 
den Wittib auffwartete / giebt ſie jhm zu verſtehen / daß er jhr 
ein Blutbraͤutigam ſeyn muͤſſe / der ſich an dem treuvergeſ⸗ 
ſenen Landulph raͤche / und die jhr zugefuͤgte Unehre mit ſei⸗ 
nem Blut abwaſche: oder daß er bey jhr nichts zu hoffen has 
be. Romelin ſuchet darauff Gelegenheit Landulph zu ber 
ſchimpffen / und jhme ſeine boͤſe That mit Ehrruͤhrigen Wor⸗ 
cen fuͤrzuwerffen / daß er gezwungen worden dieſe Schmach 
mit 
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mir dem Degen zu raͤchen / welches Romelin geſuchet / und 
als ein tapferer Ritter einer unſchuldigen Weibsperſon wie⸗ 
der ſeinen Gegner dergeſtalt gefochten / daß er jhn durchreñt / 
und an die Erden geſpiſſet. Landulph erkannte vor ſeinem 
Tode ſein groſſes Unrecht / und daß Gott ſolches uͤber jhn / als 
eine wolverdiente Straffe verhaͤngt / hatte aber wenig Zeit 
ſich zu beſſern und zu bekehren. 

12. Wegen dieſes Ableibs kommt Romelin in Verhafft / 
und hat Aſola mit jhrer gantzen Freundſchafft / ihn eiferigſt 
zu verfolgen nicht unterlaſſen / daß er alſo zum Tod verdam⸗ 
met werden ſollen. Orlandina aber thaͤte dem König eh 
nen Fußfall / unnd erzehlt die rechtmaͤſſige Urſache dieſes 
Zweykampfs; welche den Koͤnig dergeſtalt vergnügte/ daß 
er Romelin loß / und ſeiner Orlandina verabfolgen laſſen. 
Diefe beede nun haben ſich miteinander ehlich verlobt / und 
hat der Olandina Tochter ihren Vatter Landulph (weil er 
mit Aſola noch fein Kind hatte ) wie rechtlich geerbet / welches 
alles das zweyte Weib verſtatten muͤſſen. | 

Sieb und Treu iſt wohl geflorben: 

Redligkeit iſt laͤngſt verdorben. 

Wenig halten / viel verſprechen 
muß die Unſchuld ſelbſten raͤchen. 


5° (CLIII.)so 
Dasböfe End. 


DE Spiegeliftder Kunſt Meiſterſtuͤck / und unter de 
ſelben iſt der kuͤnſt lichſte der Brennſpiegel welchen Are 
chimedes erfunden / der auff dem Thurn zu Syracuſa dee 
Römer Kriegs⸗Schiffe verbrennet. Dieſes iſt ſich fo viel⸗ 
mehr zu verwundern / weil die Schiffe fortgegangen / und an 
feiner gewiſſen Stelle zu Ancker gelegen / dahin der Spiegel 
gerichtet werden koͤnnen. Hiervon iſt zu leſen P. Bettinus in 
Apiariis und der Weltberuͤhmte Ath. Kircherus in atte luc, 

& umbr. 
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& umbr. wie auch die Philoſophiſchen und Mathemat. Er 


quickſtunden. 

2. Einem ſolchen Brennſpiegel mag verglichen werden 
Violenta / eme Portugaͤſin von Caſtilla einem kleinen Staͤtt⸗ 
lein nechſt Ebera buͤrtig / welche ſampt jhrem Vatter einem 
Kunfl-und Geldarmen Artzte in Franckreich entwichen / und 
ſich zu Condam in Guienna niedergelaſſen. Die Noth hatte 
dieſen Portugaͤſen gedemuͤtiget / welchem zu Gefallen nie⸗ 
mand erkrancken wolt / daß der arme Arge gleichſam verhun⸗ 
gern muſte / und von dar nach Thoulouſe oder Toloſa getrie⸗ 
ben wurde. Dieſe groſſe Statt fan mit Fug eine kleine Welt 
genennet werden / daß ſich alfo nicht zu verwundern / wenn 
Fromme und Boͤſe darinnen gefunden werden. 

3. Dieſer Portugaͤſiſche Doctor hatte nicht allein ſein 
Weib / ſeine Kinder / ſondern auch Roſemund / ſeiner aͤlteſten 
Tochter Violenta Mann bey ſich / damit ihm ſa das Brod 
nicht ſolte hart werden. Dergeſtalt gieng es dieſen Leuthen 
ſehr arm und elend / und lebten ſie in groſſem Kummer / ehe fie 
bekant wurden: machten es aber auff gut Spaniſch / und ver⸗ 
kaufften das Hemmet vor dem Wambs / damit ſie Brod 
und Speiß zu jhrem Unterhalt haben moͤchten. Violenta 
aber iſt wegen jhrer Schoͤnheit beruͤhmt / und hat durch den 
Ruhm viel Anſchauer und Buler uͤberlommen; maſſen die 
Spanier ſich nicht ſcheuen ihre Baſiliſten Augen hoch zu 
ſchaͤtzen / welche den Anſchauern den Gifft der Liebe gleich⸗ 
ſam in das Hertz ſtralen und deßwegen der Frantzoͤſinnen 


Tauben Augen verachten. Viel von den neugterigen Fran⸗ 


tzoſen ſtudierten bey Violenta die Kunſt / welcher wegen O⸗ 
vidius das Land raumen muͤſſen / und oͤffnete jhr das Thor 
zu ſolcher Freyheit jhres Mannes toͤdlicher Hintritt / daß ſie 
anftenge ſich hervor zu brüſten / praͤchtig su bekleiden / und uns 
erſaͤttlich außzuſchmincken. 

4. Ob nun dieſer Brennſpiegel der Schoͤnheit gruͤnes 
und duͤrres Holtz angefeuret / iſt leichtlich zu ermeſſen. Unter 
| andern 
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andern waren drey Studenten, welche ihr auffwarteten / 
und weil einer allein diefer Lais Geitz nicht erfüllen mögen / 
habenjie den Verlag / zugleich gethan / und ihr mehr gegeben, 
als ſie gehabt: Ich will ſagen / viel Schulden hin und wie⸗ 
der gemachet und auffgeborgt / Violenta zu verehren / oder 
wie jener geſagt / die Reue mit groſſen Unkoſten zu fauffen. 
Daß die Studenten ins gemein wenig Geld haben / iſt jeder⸗ 
mann wiſſend. Wie anch / daß fie yflegen karg zu ſeyn in 
nuͤtzlichen / freygebig aber in unnügen Sachen. 

5. Dieſe drey eiferten keines wegs miteinander / ſandern 
bedienten ſich dieſer koſtbaren Dirne nach jhrer Gelegenheit / 
daß ſie nicht vermerckte / was unter dieſen dreyen fuͤr eine 
Handels. Geſellſchafft. Violenta aber konte ſich mir dieſen 
allein nicht abſpeiſen laſſen / und wie ein Wirt alle Gaͤſte her⸗ 
berget / ſo bey jhm die Einkehr nehmen / alſo war bey jhr ein 
jeder der Geld hatte / willlomm. Unbedachtſames Weib / 
wie kan ein fo boͤſer Handel ein gutes End nehmen? 

6. Violenta befande ſich ſchwanger / wuſte aber nicht 
von wem / darumb bedacht war / ſich dieſes auff vielfaͤltige 
weiſe zu bedienen: ſaget deßwegen zu jedem von jhren Kun⸗ 
ten / daß ſie von jhme waͤre geſchwaͤngert worden / und er das 
Kind wuͤrde muͤſſen ziehen laſſen und ernehren. Hierdurch 
ſetzten etliche von jhr auß / etliche gaben jhr Geld / gegen ei⸗ 
nem Schein / daß ſie wegen jhres Kindes nichts an ſie zu 
ſordern / Die drey Studenten aber erzehlten einander / 
wie Violenta einen jeden abſonderlich / zum Vatter ihrer Lei⸗ 
besfrucht / angeſprochen. Was Rach? Sie wiſſen worauf 
dieſes angeſehen: nemblich auff Geld / daß ſie nicht haben 
noch auffzubringen wiſſen? | 

7. Der Kluͤgſte unter diefendreyen gabe den Rath / fie 
folten ihrer muͤſſig ſtehen / und weil Violenta wohl wuͤſte daß 
bey ihnen wenig zu gewinnen / würde ſte wohl einen andern 
Vatter zu ihrem Kinde fuchen miiſſen: oder aufallen Fall mie 
dem Beweiß nie können auftommen / und der — — 

en 
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ſolchen verruchten Dirne wenig Glauben zuſtellen. Diefes 
war ein guter Rath in einer boͤſen Sach. 

8. Der andre ſagte / daß dieſes wegen zweyer Urſachen 
nicht thunlich / erſtlich / weil er inme Violentam nicht koͤn⸗ 
te auß dem Sinn fhlagen : Zum andern / weil er jhr viel 
Geld angehencket / daß ſie noch nicht alles verdienet. Wenn 
er jhr nun etliche Kleinodien wieder entwenden moͤchte / ſo 
wolte er alsdann eine andre Quellen ſuchen / ſeinen Durſt zu 
leſchen. 


9. Der dritte ſagte / daß man auff ein ſolches Mittel 


muͤſſe bedacht ſeyn / Dadurch Violenta befriediget / und fie / 
ohne Unkoſten / jhrer ferners genieſſen koͤnten. Solches nun 
außzuwuͤrcken / ſuhre er fort / muſt jhr beede Zeugſchafft ge⸗ 
ben / was ihr fehenundhören werdet. Mich aber die An⸗ 


ſtellung machen laſſen. Dieſes waren fie wohl zufrieden / 


und wuftennicht zuerfinnen : welcher Geſtalt ſolches erfol 
genmöchte: Es wuſte nun Alarfo ( alfo nennte man den li. 
fligen Studenten) dag Uſtio ein fehr reicher: Parlaments 
Herr ſich bey Violenta auch einzufinden pflegte. Auff fol⸗ 
chen gienge der Anſchlag hinauß / daß nemblich Alarſo mit 
jhr die Abred nahme / zu wegen zu bringen / daß dieſer Uſtio 
Violentam freyen ſolte / und dann nach Begebenheit ein 
Hanrey werden. Die Anſtellung wurde alſo gemachet. 

. 10. Violentaund Uſtio lagen beyſammen in dem Liebs⸗ 
werck begriffen / als die Kammermagd anſagte / die Scher⸗ 
gen waͤren bereit in dem Hauſe. Violenta ſtellte ſich gantz 


erſchrocken / und bate Uſtio / er ſolte Doch vorgeben daß er jhr 
Mann und Ehevertrauter oder Verlobter wäre. Als ſte nun 


ſampt den zweyen Studenten in das Hauß kamen / und det 
Haubtmann zufolge abgeredter maſſen beede in das Gefaͤng⸗ 
niß fuͤhren wolte / ſagte Uſtio daß dieſes ſein ehliches Weib / 
und daß er Macht habe zu thun / was fie unſtraͤflich halten 
moͤchten: Hierüber waren zu Zeugen angeruffen alle Umb⸗ 
ſtehende / und kehrten die Schergen wieder zuruͤcke. Fol⸗ 
senden Tages will Violenta haben dag dieſer Uſtio E = 
| | 
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lichen ſolte / und ober ihr war 1000. Kronen sahlen wolte / 
har fie doch darmit ſich nicht abſpeiſen laſſen / fondern iſt die 
Sache zu einer Rechtfertigung außgeſchlagen / weiche Bio, 
lenta durch der Zeugen Auſſage / die ſchweren konten/ daß 
mit jhnen die Sache nicht abgeredet worden / gewonnen. 

ır. ‚Als ſich nun dieſer Uſtio verbrennet / und dieſer Dir, 
ne nicht hold ſeyn koͤnnen / ſelbe auch zu Kirchen und Straſ⸗ 
ſen zu führen für gar veraͤchtlich gehalten / hat er ſich zwar 
freundlich geſtellet / und jhr heimlich Gifft beygebtacht / daß 
fie zerborſtet und das unſchuldige Kind war lebendig an das 
Liecht gebracht / doch mit ſchwachem Leben / daß es nach we⸗ 
nigen Stunden verſchieden. Uſtio harte ein boͤſes Gewiſ⸗ 
ſen / welches ihn anklagte und verdampie zu Verlaſſung ſei⸗ 
nes Vatterlandes. Wie es jhm ferners ergangen / iſt nicht 
wiſſend; zu vermuten aber er werde gleichfals ein End ge⸗ 
nommen haben mit Schrecken. 

12. Nicht weniger Betruͤbniß hatten die drey Studen⸗ 
ten und ſonderlich Alarſo / der wohl wuſte / daß durch ſeinen 
Achitophels Raht / Violenta ohne Bereuung ihrer Suͤn⸗ 
den / ſampt jhrem ungetaufften Kinde hingerichtet worden. 
Ob ſie nun wohl allerhand Entfchuldigungen bey ſich ſelb⸗ 
ſten vorſchuͤtzten / ſagte ihnen doch jhr Gewiſſen / daß ſolche 
nicht gültig / und daß der Hehler und Stehler / der Mörder 
und Helffers⸗Helffer in gleicher Beſtraffung / daß fie alſo 
jhr Hertz verdammte / und das Gewiſſen plagte Tag und 
Nacht. Alarſo / den Urheber dieſer Sache / hat bald hernach 
ein Ziegel / der unferne von Violenta Behauſung / vom Da⸗ 
che gefallen / erſchlagen. 


Falſchheit nimmt ein boͤſes Ends 
Wer in Unſchuld waͤſcht die Haͤnd 

und in Keuſchheit pflegt zu leben / 
kan nicht zu der Sterbenszeit / 
im Verzweifflungs aͤngſten ſchweben / 
und der Hoͤllen Ewigkei / | Ä 
Bu Tem wird 
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wird ihn durch viel Qualgedancken / 
plagen wann er wird erfrancken. 


5 (CLIV.)so 
Die tugendfame Frau. 


S Je H. Schrift vergleichet einen unbeſtaͤndigen mit ei⸗ 
=" nem Manny der ſein Angeſicht in dem Spiegel be, 


ſchauet / und darvon gehend feiner Seflalevergiffe. Der - 


Spiegel ſelbſt if cine Bildung der Unbeſtaͤndigkeit / indem 

er ( wie die Spiegelfünfter wiſſen) den Gegenſchein bey ie- 
dem Augenblick / und der geringften Bewegung verändert. 
Weil wir nun hier ein NBeibsperfon zu einem Spiegel der 
Beſtaͤndigkeit auffſtellen / wolle der verfländige Leſer ſich mit 
keinem fruͤhzeitigen Urtheil uͤbereilen / und ſolches nicht als 
einen glaͤſernen ſondern als einenſtaͤlern Spiegel zu betrach⸗ 
ten geruhen. 

2. Inder Landſchafft in Frauckreich / welche Proven⸗ 
cegenennet wird / und mit Welſchland grentzet / hielte fich 
Guidowald ein groſſer Herr / welcher eine faſt Fuͤrſtliche Hof 
haltung mit Fuͤrſtlichen Schulden fuͤhrte. Er wolte in dem 
gantzen Land der vornembſte / und von dem aͤltſten Geſchlech⸗ 
te ſeyn / und fein Anſchen durch vtel Diener und Kleider⸗ 
pracht handhaben/ob ihmgleich der Verlag zerranne. 

3. Diefer ſuchet nun ein reiches Weib / die jhm und ſei⸗ 
nen Schuldnerngenugthunfolte / moͤchte aber unter ſeines 
Standsperfonen feine finden / die feinen Schulönern die 
Haid füllenfonte/smaflen der Edelleure Guͤter (wie bekant) 
demälrften verbleiben’ weldher Wohlthaͤtigkeit die andren 
Geſchwiſtrige erwarten muͤſſen. Diefes Vorſatzes machte 
er ſich an Flaviam / eines ſehr reichen Kauffherrens Tochter / 
welche nur eine Schweſter hatte / die gleichfals an einem E⸗ 
deimann iſt verheuratet / und von Benjamin jhrem Vatter 
reichlich außgeſteuret worden. 

| 4: Ob 
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4. Ob er nun wohl nach und nach groffe Summen von 
feinem Schwervatter empfangen hat er doch alles in nmn 
loͤchericht en Beutel geleget / und mit ſich wider laſſen auffge⸗ 
hen. Viel verzehrennichtserwerbenfagt das Sprich 
wort / iſt die Straſſe zum Verderben. Der Schwer, 
vatter hatte jhm mehr binauß gegeben / als er ver ſprochen und 
su thun ſchuldig geweſen / welches doch alles wieder auffge⸗ 
gangen / darzu Flaviana willig und gedul tig ſtillgeſchwie⸗ 
gen. 

5. Dieſer Guidowald war ein ſtoltzer und ͤbermütiger 
Mann / daß er fein Weib ohne Verachtung nicht fonte ans 
ſchauen / weil fie nicht feines gleichen der Anfunffe nach. 
Das / was erliebte / hatteer empfangen und bereic durchge⸗ 
bracht : Das / mas er nicht liebte / muſte er wieder ſeinen 
Willen / behalten. Die Verachtung und Scheltwort wa— 
ren unauffhoͤrlich wieder ſie außgeſtoſſen / und jhr auffgeru⸗ 
cket / daß er ſein hohes Herkommen mit ſolcher Heurath vers 
nachtheilt / Daß ihre Freundſchafft mir feiner nicht su verglei⸗ 
chen / daß ihr Vatter nur ein Kaufmann / ꝛc. Wann der Adel 
von Tugend herkommetr / war auſſer Zweiffel dieſe Tugend⸗ 
ſame Frau / viel edler als jhr laſterhaffter Mann, | 

6. Hie lieſſe ſich auch jhre Tugend und Beſtaͤndigkeit 
ſehen / in dem ſie jhm mit demuͤtiger Beſcheidenheit geant⸗ 
morter/er ſolte fie nur feine geringſte Magd und Dienerin 
erkennen / und ihr bedeuten inwelchen Stiicken fie ihr Ge⸗ 
bühr verabfaumte. Daß ſie von fchlechten Eltern gebohren 
worden / ſey ihr nicht beyzumeſſen / undihme / als er fie ge⸗ 
freyet nicht unwiſſend geweſen. Je mehr ſie ſich aber gede⸗ 
muͤtiget / je ͤbler er fie gehalten / und ſo gar fich andrer Weibs⸗ 
perſonen bedienet / ihren Schmuck denſelben geſchencket ſie 
in ſeinem Hauß / in jhrer Gegenwart unterhalten / und jhr al, 
les / was er nur gekoͤnt / zu Verdruß gethan. 

7. Dieſes har ſie mit ſolcher Sanfftmuth erduldet / daß 
zuzweiffeln / ob es dergleichen Weiber noch in der Welt zu 
finden. Sie war bereit in ein Kloſter / oder indie Gefäng. 

| Mm ij ni 
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niß zu gehen / und ob wohl Flaviana Vatter / wieder Guido⸗ 
waid bey dem Ehegericht zu klagen gemeint / und umb die 
Scheidung zu Tiſche und Bette in jhremNahmenanhalten 
wolte / hatte doch Flaviana darein nicht willigen wollen / ſon⸗ 
dern jhren unartigen Mannn entſchuldiget / daß er noch jung, 
von boͤſen Leuten verfuͤhret werde / daß er mit dem Alter ſich 
beſſern wuͤrde / etc. 

8. Das Ungluͤck / ſagt die Schrifft / wird von dem Hauß 
dep Undanckbaren nicht weichen / wann es auch nicht alſobai⸗ 
den einkehret. Dieſes fandefich auch bey Guidowald der. 
geſtalt: Er wolte der vornemſte unter den Edelleuten ſeyn / 
und in den Zuſammenkunfften oben an ſitzen. Darwieder 
ſetzet ſich Suran ein andrer Edler / der den Koͤniglichen 
Statthalter auff ſeiner Seiten hatte / daß dieſer Stoltze zu⸗ 
rücke tretten muſte. 

9. Hierüber tommen ſie von den Worten zu der Beſe⸗ 
dung / und hatten bereit Dre und Zeit benamet / umb dieſe 
Ehren ⸗Stelle zu fechten. Suran war nicht weniger willig 
darzu / als ſein Gegner: der Statthalter aber gebotte jhnen 
Fried / und lieſſe fie mit feinen Soldaten verwachen / daß fie 
nicht moͤchten zuſammen kommen. Hierdurch wurde nun 
deß ſtoltzen Buidowalds Beſtraffung auffgeſchoben / aber 
nicht auffgehoben. u | 

10. Er führte auff einem Dolchen diefe Wort : Ich 
fcbone TTiemands /diefen befahe er / und ließ jhn unge, 
fehr auß Unfuͤrſichtigkeit auff den Fuß fallen’ dag alfo diefer 
Dolce auch feines Herrn ſelbſten nicht verfchone: Ob es 
nun wohl nicht ohne Schmertzen abgienge/ wurde er doch 
wieder heil / und gedachte ſich an feinem Feinde zurächen. 
Hette jhm aber ſolche Verwundung eine Anzeigung ferners 
Unheils / ſollen ſeyn laſſen. | 

u. Als nun auff eine Zeitbey voller Zuſammenkunfft / 
Guidowald und Suran wegen dep Vortritts zu flreiten 
kamen / ergrimmte dieſer Stoltzling / entblöfte den Degen / 
und durchſtache Suran bevor der andre von Leder zoge. Der 

Koͤnigli⸗ 
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Königliche Statthalter nahme dieſen Frebler alſobalden ge⸗ 
faͤnglich an / und weil er zuvor wegen feines Hochmuths übel 
angeſehen war / (maſſen folder GOtt und Menfchen ein 
Greuel iſt) wurde jhme ein Rechtstag angeſetzet und dag 
Haubt fuͤr die Fuͤſſe geleget. 

12. Bevor ſolches geſchehen / hat Flaviana bey Hofe als 
len Fleiß angewendet / ihren Mann bey dem Leben zu erhal⸗ 
ten / aber vergeblich / denn Gott ſie von dieſem Unmenſchen / 
welcher ſie taͤglich / ja ſtündlich betruͤbet / erloͤſen und befreyen 
wollen. Den Tag nun/alser hingerichtet worden, if ſie in 
ein Klofer gegangen und hat zuvor ihren einigen Sohn / 
welchen fic in jhrem berrübten Eheſtand erzeuget / ihrem Vat⸗ 
ter anbefohlen. 


Es ſind drey harte B / das Weib / die Wuͤrd ·/ und 
Doch ſind ſie — wann ſie ohn Laſter rein, 
ss(CLV.)sos 

Die peinliche Frage. 


(HS weiſen die zerbrochnen Spiegelalle Bilder mit dop⸗ 
pelten Gegenſtralen / und geſtaltet faſt ein jedes Stück⸗ 
lein ein beſonders Angeſicht. Auß ſolchen Spiegeln haben 
etliche Weiber Mißgeburten erſehen / die vier Augen / vier 
Ohren / zwo Naſen und zweyerley Lippen gehabt / und ſehr ab⸗ 
ſchenlich anzuſehen geweſen. Diego Saavedra mahlet ei⸗ 
nen Loͤwen / welches Bild in einem zerbrochnen Spiegel dop⸗ 
pelt wiederſcheinet / mit der Obſchrifft: | 
fiempreelmifmo 
Allezeit gleich oder unverändert. 
Zielend auff die Beſtaͤndigkeit / welche ein Fuͤrſt auch in boͤ⸗ 
fen und zergliederten Zuſtand feines Landes / haben ſoll. 
2. Wir vergleichen einen zerbrochnen Spirgelmis dem 
| Mm ti fal⸗ 
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falchen Wahn / welcher allesdoppelt vorweiſet / und viel ges 
ringer / als es iſt / zu erkennen giebet. Einen ſolchen in zwey 
Stuͤcke gebrochnen Spiegel wollen wir in nachgehenden 
Trauer⸗Geſchichten vorzeigen / und in dieſem Schauplatz 
auffhangen / nicht zweifflend / es werden ſolche die / ſo fie noch 
mie geſehen / gerne betrachten. | 

3. Es hat fich vor Jahren zu Mer in Lothringen / bege⸗ 
geben / daß ein reicher Rauffmannüber Sand verraifer / und 
fein Weib / Tochrer und Magd hinterlaffen. Der Nach⸗ 
richter nimmer diefesin acht / und verſchlaͤget fich auff einen 
Abend ındas Hauß / als die Thuͤr ohngefehroffen geflanden. 
Er verſteckte ſich inden Keller und gedulrere ſich alldar + bi 
def andern Tages umb Mittagszeit /daerfllich die Magd + 
welche Getranck holen wollen’ von jhme erwuͤrget wor. 
den. | | 

4. Die Frau wartet auff jhre Maad / welche nicht konte 
wiederkommen / ſchicket deßwegen die Tochter nach jhr / wel⸗ 
che gleichfals von dem Hencker durchſtochen worden. Letzlich 
als dieſe Frau vermeinet / es ſey der Faͤſſer eines ſchadhafft 
worden / eilet ſie in den Keller / wird aber auch von dem 
Scharffrichter ergriffen / und elendiglich ermordet: alſo daß 


dieſer Bub drey Weibsperſonen in einer Stund hinge⸗ 


— und nicht eine bevor zu Gott ſeufftzen und beten laſ⸗ 
n. 
s. Als nun der Hencker das Hauß verſperret / die Schluͤſ⸗ 
ſel gefunden / alle Kaͤſten eroͤffnet / und was nur ſchaͤtzbar auß⸗ 
geſuchet: hat er die drey Leichnam in den Keller begraben / 
und deß Abends verwartet ſeinen Raub darvon zu tragen / 
wie er dann auch bey der ſinſtern Nacht gethan / daß dieſer 
Sache niemand von der Nachbarſchafft eintraͤchtig werden 
koͤnnen. Der Kauffmann kommet wieder heim / und kan 


nicht wiſſen / wo ſein Haußgeſind verborgen / meldet ſolches 


auff dem Rahthauß etlichen Herren an / und fuͤgte ſich / daß 
eben der Scharffrichter nicht ferne darvon war / welcher ſich 
vernehmen lieſſe / daß der Kauffmann mit ſeinem Welbe uͤ⸗ 


bel ge⸗ 


| 





/ Die peinfiche Frage. fi: 
bei geflanden/ und wann man ihm Gewalt gebe / wolte er 
ihn wohl fragen / daß die Warheit herauß kommen folte/ zc. 

6. Dieſe Rede wird von etlichen auffgefangen / und iſt 
der arme unſchuldige Mann / ohne fernern Beweiß / als 
daß er ſich mit ſeinem Weibe nicht allezeit wohlbegangen / an 
die Volter / oder Marterbanck geworffen worden / da jhn der 
Scharffrichter dergeſtalt angegriffen / daß er auß Schmer⸗ 
sen die Mordthat / welche er nicht gethan / bekennet / und deß⸗ 
wegen von dem Leben zudem Tode verurtheilt worden. 

7. Weil nun alle Welt ſchlieffe / wachte doch Gott übet 
dieſem unrechten Handel / daß der Hencker ſich ſelbſt verrah⸗ 
ten muſte / welches geſchehen durch einen Becher / den er ver⸗ 
kauffet / und das darauff ſtehende Wappen nicht beobachtet. 
Der Goldſchmied aber traͤgt ſolchen für den Raht / mit Bir 
te / den Hencker zu beſprechen / wo er zu dem Becher kommen: 
Als ſolches beſchehen / hat dieſer Meuchelmoͤrder alſobald be⸗ 
kennet / er habe deß Kauffmanns Weib Magd und Tochter 
umb das Leben gebracht / und inden Keller begraben (wie be⸗ 
funden worden ) auch den Kauffmann ſelbſten / ſich zu verſi⸗ 
chern / hinaerichtet. Deßwegen er auch feinen verdienten 
Sohn empfangen / und lebendig gerädert worden. 

8. Dergleichen hat ſich auch zu Erfurt in Meiffen zuge⸗ 
tragen / daß zween Moͤrder ſich in einer Wittib Hauß ver⸗ 
borgen / ſie zu erwuͤrgen und berauben. Weil ſie mit einer 
Magd allein gehauſet / haben fie nichts zu befahren gehabt / 
aber doch kein groſſes Geſchrey machen wollen / damit nicht 
jemand in der Nachbarſchafft ihnen zu Huͤlffe kommen moͤch⸗ 
te. Als ſie nun nicht gewuſt / wie ſie die Magd ſampt der 
Frauen auß der Kammer locken ſolten / ſind ſie einer Ziegen 
in dem Stalle gewahr worden / welche ſie gezwicket und ge⸗ 
klemmet / daß ſie angefangen ſtarck zu ſchreyen / daß die Frau 
die Magd hinab geſchicket / zu erkuͤndigen / was der Ziegen 

manglete / und als ſie nicht wiederkommen / ſondern von den 
Moͤrdern erwuͤrget worden / iſt ſie ſelber hinab gegangen / und 


hat gleichen Tod erlitten. 
| Mm ij 9. Nach 


9. Nach verũbter Mordthat / haben fie bas Hauß ge 
pluͤndert / und ſind zu Nachts wieder auß dem Hauſe gegan· 
gen / alſo / daß niemand / als ein Huͤndlein darinnen golie⸗ 
ben / welches folgenden Morgens ſo jaͤmmerlich geſchrien / 
daß es die Nachbarn gehoͤret / und weil ſie niemand indem 
Hauſe erpochen koͤnnen / ſolches dem Rath angemeldet / wel⸗ 
cher das Hauß eroͤffnen laſſen / und die toden Leichname der 
Frauen und Magd gefunden haben. 

10. Es war aber in beſagter Statt ein Kirchner / der bey 
dieſer Wittib taͤglich auß und eingienge / und in dem Hauſe 
viel Gemeinſchafft hatte: Dieſer war in Verdacht / daß er 
ſolche Weibsperſonen erwuͤrget. Die Befreunde der Ab⸗ 
geleibten bringen zu wegen / daß dieſer Kirchner gefänglich 
angenommen / und mit der ſchaͤrffe befraget wurde / daß er 
auß Marter die That bekennet / und anzeiget / daß er ein Meſ⸗ 
ſer darzu gebrauchet mit einer braunen Schalen / welches er 
hernach in das heimliche Gemach geworffen. Weil man nun 
das Meſſer alldar gefunden / und er auff ſeiner Bekaͤntnis 
verblieben / iſt er als ein Moͤrder hingerichtet worden / und als 
ein Undanckbarer / weil er in demſelben Hauſe viel Gutes 
empfangen / von jedermann geſcholtenworden. 

11. Die Thaͤter habendiefen auch hinrichten ſehen / und 
ſich dar uͤber erfreuet / und nun ſicher zu ſeyn vermeint. Nicht 
lang hernach aber kame einer von jhnen / wegen eines andern 
Verbrechens ein / und bekennte / wie es hergegangen / und 
entſchuldiget den Kirchner / daß er unſchuldig ſterben muͤſſen / 
und dardurch iſt ihr Verbrechen gehaͤuffet / und ſind fie mir 
wohlverdienter Straffe zugleich angeſehen worden. 

12. Dieſe Geſchichte ſollen die Richter lehren behutſam 
zuverfahren / und nach fuͤrgeſchriebenen Rechten niemand 
an die peinliche Frage werſſen laſſen: er ſey dann deß Ver⸗ 
brechens uͤberwieſen / und wolle es doch nicht bekennen / zu de⸗ 
mæue iſt ein Unterſcheid in den Perſonenzu halten / jhr Leben 
und Wandel zu erkundigen / und auff eines Verleumbders / 
oder den gefaſſten Wahn deß gemeinen Mannes nicht zu ge⸗ 
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hen. Viel ſicherer iſt schen ſchuldige arme Suͤnder loß zu⸗ 
laſſen / als einen Unſchuldigen verdammen. 
Wer unſchuldig Blut vergeuſt 
niemalhs wahrer Ruh geneuſt / 
dann das / was er hat gethan / 
iſt ihm ſelbſten eine Ruhr, 
und ſteigt wie deß Abels Blut / 
vonder Erden Himmel⸗an. 
Richter deinen Sprach berracht, 
und nimm Gottes Wort in acht! 


A(CLVI.))0- 
Die rachgierigen Maͤnner. 


Je man in einem Spiegel viel Augefichter zugleich fe 

henkan / obgleich dieſelben wunderlich geſtaltet / alſo 
wollen wir in dieſer Erzehlung vier rachgierige Maͤnner be⸗ 
ſchauen / welche ſich aller jhrer Ehegatten moͤrderlicher weiſe 
ledig gemachet / daß jener recht geſagt / wann es gleich in dem 
Eheſtand anfangs alles in erwuͤnſchter Zufriedenheit / und ·⸗ 
die Verlobten alſo befchaffen / wie man nur verlangen «* 
moͤchte / ſo fönne doch niemand Gewerſchafft laiſten / dag «* 
alles in ſolchem Stande verbleiben werde / und deßwegen “ 
ſich nicht zu verheuraten fuͤr gefaͤhrlich hielte. 

2. Welſchland iſt der Schauplatz / da es mehr unglück. 
liche Ehen giebet / als ſonſten in der gantzen Welt? weil kein 
Volck dem Eifer fo ſehr unterworffen / und rachgieriger iſt / 
als die Italiaͤner. Ein ſolcher war Lucian buͤrtig von Pa⸗ 
dua / welcher in ſeinem Wittibſtand ſich verliebte in Candi⸗ 
dam / eine Jungfrau / deren Aſcar ein tapferer Juͤngling auf 
wartete / und zuerfolgtem Trauerfall Urſach gabe. So bald 
ſich nun dieſer Lucian anmeldete / muſte Aſcar abtretten / 
weil er ein armer Geſell / jener aber ein reicher Mann / und 
wurde Candida zu dem Jawort von jhren Freunden genoͤh⸗ 
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tiget / daß ſie in den Muttertittel willigen muſte / als ſie noch 
eine Jungfrau / ich ſage / ſie muſte dieſes Wittbers Rinder die 
jhrigen nennen / welchen fie doch mit muͤtterlicher Neigung 
nicht konte zugethan ſeyn. J 

3. Weil nun Candida dem Aſcar das Hertz gegeben / und 
Lucian den Leib geben müſſen / jhren Freunden zu gehorſa⸗ 
men / hat ſolcher Nebenbuler nicht unterlaſſen Gelegenheit 
zu ſuchen fie zu ſehen / und mit jhr zu ſprechen / welches endlich 
Lucian / durch frembde Augen (verſtehe die auffgeſtellten 
Kundſchaffter ) iſt eintraͤchtig worden. Er verbote ſeinem 
Weibe Aſcar nicht mehr anzuſehen / ſich in keiner Geſellſchafft 
zu befinden / frühe vor Tags nur / und zwar mit ſeiner Be⸗ 
freundin in die Kirchen zu gehen / da er doch betrachten ſollen / 
daß Frauen und Jungfrauen huͤten entweder nicht hilfft / o⸗ 
der nicht vonnoͤhten iſt. 

4. Als nun dieſer ſeine Candidam auff einen Abend mit 
Aſcar etliche Worte wechslen hoͤrte / ergrimmt er dermaſſen / 
daß er in jhr Zimmer laufft / ſie ermordet / und ſolches als eine 
zulaͤſſige Ehrenrettung / der Obrigkeit ſelbſten anmelder. 
Weil er aber den vermeinten Ehebruch nicht erweiſen koͤn⸗ 
nen iſt Aſcar frey geſprochen / dieſer eiferige Lucian aber zum 
Schwerdt verurtheilt worden. Aſcar befandefich bey Hin⸗ 
richtung ſeines Feindes / wurde aber zuruͤcke gewieſen / weil 
Luelan auß Rachgier in feiner Gegenwart nicht einmal an. 
daͤchtig beten / und ſeine Seele Gott befehlen koͤnnen. 

5. Ein andrer / Tygrin genannt / hat ſein Weib mit Gifft 
hingerichtet / weil er ſie auch in boͤſem Verdacht gehabt / und 
nach dem der Leichnam geoͤffnet / und deß Gifftes Wuͤrckung 
genugſam erſehen worden / hat dieſer Tygrin ſeine Mordthat 
an der Bolter bekannt / ſeinen Argwahn aber nicht außfuͤn⸗ 
Dig machen koͤnnen / deßwegen ihn dann der Hencker das 
Haubt fuͤr die Fuͤſſe geleget. 

6. Dieſes wurde alſo erzehlet in Gegenwart einer groſſen 
Geſellſchafft / da ſich einer von Adel / Namens — be⸗ 
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funden / welcher dieſe beede / als unweiſe Gaugen / geſcholten / 
weil fie jhr Rache nicht kluͤglich unternommen / und ſich ſelb⸗ 
ſten umb das Leben gebracht. Ich ſagte er / weiß noch wohl 
einen weiſern Mann in dieſer Statt / welcher ſich ſeines ver⸗ 
daͤchtigen Eheweibs viel ſubtiler erlediget hat / unwiſſend / 
daß er durch dieſes Wort jhrer zween in deß Henckers⸗Hand 
bringen würde. Jederman wolte dieſe Liſt anhoͤren / und er⸗ 
zehlte Antholian / daß einer ſen Wetd dep Sontags Abends 
in einen Garten ſpatzieren gefuͤhret / ſich von jhr abgedrehet / 
und einen boͤſen Ketten⸗Hund loßgelaſſen / welcher das arme 
Weib dermaſſen zerbiſſen und zerriſſen / daß man fie halb 
tod von dannen tragen muͤſſen / weil aber jhre Jugend und 
Leibsſtaͤrcke die Artzneyen anſchlagen machen / hat er Mit 
ckenpulver unter jhre Saiben und Pflaſter gemiſchet / daß 
die Wunden entzuͤndet / und er alſo deß Fleiſches in der Kuͤ⸗ 
chen ledig worden / welches jhme fo viel Mücken herzu gezo⸗ 
gen hatte. 

. Diefe Erzehlung hat unter andern mit angehoͤret ein 
Befreundter / der beſagter maſſen hingerichten Perſon / und 
ſolches bey der Obrigkeit angemeldet / mit Bitte / Antholian 
ferners hterüber gu vernehmen. Ob er nun wohl ſagte / daß 
er ſolches von einer dritten Perſon / Gelaſo benamt / verſtan⸗ 
den und anders nicht wiſſe / ob dem alfo/ıft Gelaſo auch vor⸗ 
gefordert worden / der bekennet / es habe ihm ſolches Epipo / der 
Thaͤter ſelbſten erzehlet / welcher hiervon mehr Anzeig / bene⸗ 
bens dem Gaͤrtner und Wundartzt wuͤrde thun koͤnnen. E⸗ 
pipo wird zu felber Stund auch fürgefordert/ der ſich uͤber 
feinen Verraͤhter erzoͤrnte / und jhm aleichs fals vorgeruͤcket / 
daß er auch ein Urſacher an ſeines Weibs Tod. 

8. Der Richter fragte ferners / was Hinterliſt er denn ge⸗ 
brauchet hette? Epipo erzehlet umbſtaͤndig / wie Gelaſo jhm 
vertraut / daß ſein Weib mit andern zuhalte / und habe er ſei⸗ 
nem Eſel / welchen ſie zu reiten pflegen / in vielen Tagen nicht 
zu trincken geben laſſen / nachmals ſie darauff an ein ſolches 
Ort gefuͤhret / da der Fluß ſehr tief: da dann der — auß 
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Durſt in das Waſſer geſprungen / das Weib erſaͤufft / und 
wieder herauß geſchwommen. Gelaſo konte zwar nicht laug⸗ 
nen / daß ſein Weib erſoffen / wie Stattkuͤndig: daß er aber 
den Eſeldeßwegen fo lange nicht getraͤncket / wolte er nicht ge⸗ 

ehen. 

f 9. Der Richter lieffebeedein Verhafft führen / und als 
man einen nach dem andern mir der peinlicyen Frage be 
draute / haben ſie alſobald befennet / daß deme alſo / und ha- 
ben umb ein gnaͤdiges Urtheil gebetten / aber doch nicht unter⸗ 
laſſen einander zu ſchaͤnden und zu ſchmaͤhen / wie die Ver ⸗ 
dammten / welche inder Hoͤllen / deren Vorbildung die Ges 
faͤngniſſen / unter andern Straffenauch mit Erzehlung jhrer 
Unthaten (nach der Kirchenlehrer Meinungen ) ſollen ge» 
plaget werden. 

10. Kurtz zu ſagen / die rachgierige Eifer Moͤrder ſind zu 
gleicher Straffe deß Todes verurtheilt worden / und iſt ſon⸗ 
derlich zu beobachten / daß GOtt das Verborgene durch An⸗ 
tholtan unbedachtſame Erzehlung an das Liecht gebracht / 
und daß die Ubelthaͤter bey jhrem boͤſen Leben wohl ſicher / a⸗ 
ber niemals verſichert ſeyn koͤnnen: maſſen ſich ſolches etli⸗ 
che Jahre hernach begeben / als bereit vergeſſen worden / wel⸗ 
cher Geſtalt Epipo und Gelaſo Weiber verſtorben / daß die 
Freundſchafft nicht Urſache gehabt / ſie deßwegen / als Moͤr⸗ 
der jhrer Hauß frauen / in Verdacht zu ziehen. 

ır. Wie man nunnach der Koſt pfleget Zuckerwerck auf⸗ 
zuſetzen / als will ich dieſe traurige Geſchichte mit einer froͤli⸗ 
chen und faſt laͤcherlichen ſchlieſſen. Gal ein Kauffmann 
hatte ſich mit ſeinem Weib auff das Meer gegeben / und we⸗ 
gen jhrer groſſes Ungemach außſtehen muͤſſen / maſſen dicUn« 
gelegenheit eines ſo engen fichten Hauſes dem Weibervolck 
faſt unertraͤglich vorkommen / und deßwegen mit vielen Kla⸗ 
gen und Verlangen nach dem Lande / ſich vernehmen laſſen. 

12. Als nun ein groſſes Ungewitter das Schiff in Ge⸗ 
fahr ſetzte / und der Schiff Herr befohlen / es folte ein jeder auß⸗ 
werffen was jhm am beſchwerlichſten / und auff dieſer Raiſe 
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entrahten koͤnte / hat dieſer Gal fein Weib angefaſt / und in 
das Meer werffen wollen / weil er nichts beſchwerlichers un⸗ 
ter allem ſeinem Haab hatte. An dieſem Vorhaben iſt er 
fo wohl von jhr ſelbſten / als vonfeinen Raißgefehrten gehin⸗ 
dert worden. Nach demeſich nun das Wetter geaͤndert / hat 
Gal nichts an ſeinen Waaren verlohren / da die andern jh⸗ 
ren Außwurff nicht wenig bereuet haben. 

Ach viel beſſer iſt allin 
als bey boͤſen Frauen ſeyn. 
Weh dem der nicht wohl beweibt 
Er wird ſich gedulden muͤſſen 
mit viel lagen und verdrüffen / 
biß der Todden Scheidbrief fehreibt. 
Diefer Kanf hat viel Gefahr: 
Darumb ſchau auff Jaht und Haar. 


c(CLVII.)- 
uͤbermaͤſſige Freud und Traurigkeit. 


Spin hat Spieael welche alles Eleinerfcheinen machen, 
und wiederumb andere/ welche alles in dem Geſicht 
vergroͤſſern / undeine Mücken gleichſam zu einem Elephans 
tenmädhen. Dergleichen fehen wir bsy geſchwinder Ber 
Anderung deß Menſchen Sinnes / wenn das Ferneglas gleich“ 
ſam umbgewendet wird / ſcheinet in gleicher Zeit nahe was 
fern / und ferner was nahe iſt. Alle Aertzte find in dieſem eins 
ſtimmig / das geſchwinde Veraͤnderungen groſſes Unheil ver⸗ 
urſachen: als wann ein Außgehungerter ſich mit Speiſen 
überfuͤllet / und einer der erkaltet und erfroren iſt / alſobald 
zu dem Feuer kommet / oder einer in Finſterniß langgeſan⸗ 
gener ploͤtzlich an das Liecht gebracht wird. In den alten 
Geſchichten leſen wir / daß jhrer etliche auß übermaͤſſiger 
Freude / und andre auß uͤbermaͤſſiger Traurigkeit geſtorben / 
und wird auch mehrmals auß Benjamin / oder dem Kind 
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der Freuden’ Benoni ein Kind der Schmertzen / wie wir auf 
nachgehender Erzehlung vernehmen werden. 

2. Cyr ein reicher Edelmann / von altem Geſchlechte buͤr⸗ 
tig / lebt in gutem Frieden und gewuͤnſchter Ruhe / nechſt der 
Statt / wo der ſchnelle Fluß Rhoſne ſich in den Thal ergeuſt. 
Er hatte viel Toͤchter welche er alle reichlich außſteurte / und 
in ſeinem Alter zeugte er einen Sohn den er liebte / wie Ja⸗ 
cob Benjamin / welches wir itzund gedacht / und unter ſol⸗ 
chen Namen vorſtellen wollen. 

3. Dieſen gedachte er nun wohlzu verheuraten / oder viel⸗ 
mehr zu verſprechen (weil die Trauung wegen feiner unvogt⸗ 
baren Jahre / nicht vorgenommen werden fonte ) mit Ju⸗ 
ventina einer einigen Tochter und fehr reichen adelichen 
Jungfrauen welcher Vatter verſtorben / und Barfemaihre 
Mutter dieſe kuͤnfftiae Heurat über alle maſſen bellebte; weil 
ſonderlich zwiſchen Cyr und der verſtorbnen Juventina Var⸗ 
ter eine hertzliche Freundſchafft geweſen / welche auch auff die 
Kinder geerbet / und wurde bedingt / daß Benjamin bey 
Barſema wohnen ſolte / weil ſie jhre liebe Tochter nicht koͤnte 
auß den Augen laſſen. 

4. Hierein willigte Cyr gar gerne: Es fügte ſich aber ei⸗ 
ne Hinterniß / in dem Benjamin zarter und ſchwacher Leibes 
Beſchaffenheit / die verlobte auch das zwoͤlffte Jahr noch nir 
erreichet: doch lieſſe man dieſe fünfftige Ehegatten Kund⸗ 
ſchafft miteinander machen / und fande ſich faſt kindiſche doch 
bruͤnſtige Liebsneigung unter dieſen beeden / daß ſie verlang⸗ 
ten / was fie der Zeit nicht erlangen moͤchten. Die Eltern fa 
hen beederſeits / daß mit der frühgettigen Bermählungihrer 
* Kinder ihnen grojfes Hertzenleid zuwachſen konte / und be⸗ 
ſchloſſen zwar die Heurats Abred / alle andre beſorgliche 
Werbungen zu hintertreiben / doch wolten fie die Trauung 
biß zu beeder mehrer Erſtaͤrckung außgeſtellet ſeyn laſſen. 

s. Diefer Rahiſchluß wurde von den Artzney verftaͤndi⸗ 
gen an die Hand gegeben / welche wohl fahen/daß der Venus 
Scern die verlobte und verliebte in das Grab ſtuͤrtzen — 
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te: mafjen Kinder ragen/gebehren und feugen feine Sache 
iRfür Kinder und unbejahree ſchwache Dirne/ welche den 
Abgang ıhrer Kräften mir böfen Gelüſten erfegen/undjhre 
Thorheit mit fparer Reue beweinen. Benjamin war fo ſchoͤn 
als Adonis. Juventina fo holdfeligais Venus und lebıen 
dieſe beede in groffer Vertreuligkeit daß fieauch ohn einan⸗ 
der nicht frölich feyn konten / und Benjamin mehrin Barfes 
ma als in feines Vatters Behaufung ih auffhaltenmufte. 

6. Berfländige Eltern machen jhren verlobten Rindern 
entweder bald Hochzeit / oder laſſen ſie nicht beyſammen / und 
einader die Noth Elagen : weil ſolche entweder thun / was fie 
nicht thun ſollen / oder ſich entzweyen / und das Ehegeluͤbd 
wieder zurücke nehmen wollen / welches ſonderlich denen zu 
geſchehen pfleget / welche ſich zu bald zuſammen betten. Der⸗ 
gleichen Unheil nun vorzukommen / ſendete Cyr ſeinen Sohn 
in Welſchland / die ritterlichen Ubungen / Hoͤfligkeit und an⸗ 
ſtaͤndige Sitten zu lernen / und ſich zu den Bedienungen 
bey Fuͤrſten und Herzen faͤhig zu machen. 

7. Mit was feuffgen und trauren er fich feiner Liebſten 
Armen entreiffen muͤſſen / iſt von niemand / als von den Ber 
liebten außzureden. Kurtz zu ſagen / muſten ſich beede troͤ⸗ 
ſten mit den gemeinen Reimzeilen: 


Wiederkommen macht / 

daß manfcheidennicht acht. 
Das Verſprechen befländiger Treue der vielfältige Brief, 
wechſel / die Beſchenckungen beederſeits / und mas nur der 
gleichen Traurigkeit mildern kan / wurde diefes Orts niche 
unterlaffen/ und fonderlich förderlichfte Wiederkunfft gegen 
vielfältiger Gluͤckwuͤnſchung / auff bevorftchende Raife / bes 
teurlich und mit vielen Thränen verfprochen. 

8. Alfo zoge Benjaminin Welſchland / wie jener dorten 
in Eaypten/ nicht ſonder Betrübniß feines alten Vatters / 
und beluſtigte ſich in dieſem Garten Europaͤ / und in — 

| uſt⸗ 


$60 SU LYViAL)O0® 


Luſthauß der Muſic und der Freudenſpiele. Er fegre feine 
Raiſefort / biß nach Neaples / welches einer die Vorſtatt deß 
Paradiſes / wegen deß da gewoͤhnlichen Wollebens / und zu⸗ 
gleich auch die Vorſtatt der Hoͤllen / wegen deß darbey lie⸗ 
genden brennenden Berges genennet. Zwiſchen dem Mond 
und der Sonnen war nun die Erden / ich will ſagen Benja 
min moͤchte die bruͤnſtige Liebe der Juventina von ferne nicht 
wohl beſtralen / ob ſie zwar jhr angedencken durch vielfaͤltige 
Briefe erhellen lieſſe / welche alle viel zu wenig ein groſſes 
Feuer lange Zeit zuerhalten. 

4. Nach deme nun Benjamin ſeine Raiſe wohl ver⸗ 
richtet / wolte er nicht nach Hauſe kommen / er haͤtte ſich dann 
auch im Kriegsweſen etwas verſucht / ud zu ſolchem Ende 
ruͤſtete er ſich auff feines Königs Seiten als ein Freywilli⸗ 

ger Dienfte zunehmen / welcher dazumals Montferrat zu 
einem Schauplag vieler Trauerfpielmachre. Der Krieg 
daurte zwar nicht lang / jedoch wurde fehr viel Bluts vergofs 
fen und befande fih Benjamin in etlichen Gelegenheiten / 
feine Tapferkeit darzuchun / und fig als einbehergter junger 
Edelmann zu erweiſen. | | | 

10. Das Schwerdt fraſſe bald diefen/ bald jenen / die 
Kranckheit aber thaͤte noch vielmehr Schaden/ weil wegen 
groſſer Hitze die Fieber und der Durchfluß ſo viel hinweg 
raffte / daß Italien auch dieſesmal zu der Frantzoſen Kirch⸗ 
hof worden. Benjamin war cin zarter Juͤngling / wie ge⸗ 
ſagt / und ob er zwar fein Geld ſparte allerhand Bequemlich⸗ 
kelt zu haben / hat er ſich doch der eingeriſſnen Seuche nicht 
entziehen koͤnnen / und iſt alſo inner wenig Tagen als er be⸗ 
reit auff dem Heimweg begriffen geweſen / den Weg alles 
Fleiſches gegangen. 

ı. Der Hofmeiſter kommt mit dem Kammerdiener 
wieder zurucke / und bringet Cyr die traurige Zeitung: wie er 
fish daruͤber geberdet / iſt beſſer mir der Decke deß Stillſchwei⸗ 
gens zu verhuͤllen / als mit einem ungeſchickten Pinſel abzu⸗ 
bilden. Dieſes muſte nun der Juventina wiſſend gemacht 
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werden / und ſchickte man den Kammerdiener dahin / die 
Scche erſtlich der Mutter zu eroͤffnen / welche wohl wiſſen 
nick Rath zu ſchaffen. Sobald nundiefe verlieb⸗ 
te Jungfrau jhres Liebſten Diener fiher/lauffer ſie mit groſſen 
Freuden jhm entgegen / und begehret die Briefe / welche er 
an fie haben werde. Der Diener ſagte / daß er folgenden 
Tages ſelbſten kommen werde / und hette jhn vorgeſchicket 
feine Zukunfft anzukuͤndigen. Uber dieſer Zeitung wird fie 
ſo uͤbermaͤſſig erfreuet / daß ſie gleichſam von Sinnen kom⸗ 
merundihrer Mutter und allen Haußgenoſſen die ſchierſte 
Ankunfft jhres Benjamins vermeldet. 

12. In dem fie nun jhren Schmuck zuſammen ſuchet / 
und deß andern Tages jhres Hochzeit ers erwartet / kompt die 
unverſtaͤndige Mutter / welcher der Diener den Trauerfall 
angemeldet / in die Kammer geloffen / und ſchreyet mit er⸗ 
baͤrmlicher Stimme / daß jhr lang erwarter Braͤutigam / in 
einem hitzigen Fieber / den Geiſt auffgegeben. Hieruͤber faͤllt 

uventina in eine Ohnmacht / wird zwar durch Labung wie⸗ 
der zurecht gebracht / daß ſie Zeit gewonne ſich mit Gott zu ver⸗ 
ſoͤhnen / wurde aber nach wenig Tagen zu Grabe getragen / 
und haben die Artzney Verſtaͤndige dieſe traurige Begeben⸗ 
heit der übermaͤſſigen Freude / und darauff erfolgten geſchwin⸗ 
denübermäfligen Traurigkeit zugeſchrieben. Hierüber hat 
ein Poet ſolches Hochzeitliches Grablied verabfaſſet. 


Sndreimen. 


Beſtaͤndig iſt der Unbeſtand 
in dieſes Lebens Jammer Sand. 
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Je iſt die Tramezeit 
nun Trauren / Angſt und Leid 
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Dein Kirchgang ift sum Grab 
der Sargdas Hochzeit Kleid / 
der Schmerk die Morgengab. 
Beſtaͤndig iſt der Unbeſtand 
In dieſes Lebens Jammerland. 
2 


Das Weinen iſt der Wein: 
Die Gaͤſte ſolten ſeyn 

auff dieſen Freuden Tag/ 
Die ſtellen ſich nun ein / 

bey dieſer Trauer⸗Klag. 
Beſtaͤndig ıc. 


3. 
Die Laut il ohne Laut / 
Das Hochzeit Lied der Braut / 
iſt Leid / der Glockenklang / 
zeigt / wem man dich vertraut 
mit ſolchem Grabgeſang. 
Beſtaͤndig etc. 


4 | 
- Man öffne ſchon das Thor / 
der Braͤutgam geher vor / 
die Trauung nun beſchicht 
man hoͤrt mit vollem Chor / 
der Leiche Hochzeit Lied. 
Beſtaͤndig iſt der Unbeſtand 
in dieſes kebens Jammerland. 


AC(CLVIII.)S 
Der ſterbenden Eitelkeit. 
Ann eine Sonnen⸗Finſterniß an dem Himmel ſich be⸗ 
giebet / ſetet man einen oder mehr groſſe Spiegel, ſelbi⸗ 
ge durch den Wiederſchein eigentlich zu erſehen. Die Atmen 
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füllen ein Becken mie Waſſer / welches gleichfals foldhes 
durch Die Gegenſtralen erweiſet. Hier wollen wir ſehen eine 
verfinſterte Sonne ſcheinen in dem Spiegel der fallenden / 
und faſt unſterblichen Eitelkeit / weil ſelbe ſich über den Tod 
erſtrecket und ihre Siegesſeulen gleichſam auff das Grab 
gepflantzet. Unter den Eitelkeiten dieſer Welt iſt der Stoltz 
und Ehrgeitz die Hoffarbeund das Kleid / welches viel nicht 
außziehen / fie legen ſich dann auff das Siechbet / wie Seneca 
darvon redet. 

2. In dem Koͤnigreich Arragon hielte ſich eine Hof⸗Frau 
Dama de Palatio)auff welcher Leben dag gemeine Sprich⸗ 
wort erwieſen / daß in Hiſpanien viel Berge der Hofart / und 
Thaͤler der Armut zu finden. hr Nam war Donnal oder 
Domina Frau) Ignes,und war fie in der Hoheit der Hof 
handel fo erfoffen/ daß ſie alles was felben nicht gemäß waͤ⸗ 
re / für baͤuriſch und ihres gleichen gantz unanftändig hiel⸗ 
te. Sie wurde verheuratet an einen Grafen / dann die Ti 
selder Edien find ſolches Sandes für die Handwercker / wel⸗ 
cher nicht weniger mit flolgen Winden außgefüller/daß einer 
fagen doͤrffen / ſein König habe ſo viel Koͤnigreich / als der Koͤ⸗ 
nig in Franckreich Underthanen. 

3. Seine Hofhaltung war zwar gleich einem Haußwe⸗ 
ſen eines nicht gar reichen Edelmanns / ſein Stoltz aber Koͤ⸗ 
niglich. Dieſer Her? gienge mit ſeiner Frau Gemahlin nicht 
in die Kirchen / als an den Heiligen Tagen / begleitet mit al⸗ 
len oder vornembſten ſeiner Underthanen. Sie ſaſſen unter 
einem Zelt⸗Himmel / verrichtend das Gebet auff einem 
Sammeten Tepicht / und dergleichen Kuͤſſen. Fuͤr jhrem 
Zimmer waren Tapeten auffachängt/das Vorzimmer war 
verwacht / und muſte man jhnen dag Getraͤnck credentzen / ein 
ſilbernen Teller unterhalten / und was dergleichen arme Affe⸗ 
rey mehr geweſen. 

4. Alles dieſes aber koſtete wenig / und hatte ein groſ⸗ 
ſes Anſehen / der Landsart gemaͤß. Nach geraumer Zeit 
wolte der Tod dieſem Herrn nichts beſonders machen / ſon⸗ 
dern legte feine Hoheit in den Staub / wie die Schrtifft redet. 
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Die hinterlaſſene Wittib nam die Trauerkleider / und war 
nun alles pechſchwartz / daß auch bey Tag die Nacht in jhrer 
Kammer gewohnet (und jhrer Hofftatt Mohrenfarb wor⸗ 
den. daß ſie auch angefangen ſchwartzes Brod zu eſſen / und 
ihren Leinengezeug in ſchwartze Spinnenweben zu verwand⸗ 
len. 


5. Sie war mit jhrem Manne lebendig tod / und in jhrem 
Leben begraben: ja er ſahe gleichſam (ſchertzweiß alſo zure⸗ 
den) mehr Tag in dem Grab / als ſie auſſer dem Grab. Die 
gröfte Traurigkeit war / daß jhr verſtorbner Herrkeinen Er 
ben hinterlaſſen / und daß die Frau Wittib von den Lehen⸗ 
Guͤtern weichen muſte / welches ſie mit ſolcher Großmuͤtig⸗ 
keit gethan / als jener Hiſpanier der mit Ruten außgeſtrichen 
worden / und feine Gravitaͤt in dem gehen beobachte. 

6: Unter dieſen Aſchen hegte die junge Wittib noch bruͤn⸗ 
ſtige Liebesfuncken / welche an den außgeleſchten / und noch 
warmen Brand leichtlich wieder angefeuret worden / und 
vermaͤhlte ſich alſo mit Alaric einem nicht reichen vom Adel / 
welcher auff einem Weyler dritthalb Bauren hatte: Ihre 
Freunde waren zwar mit dieſer Heurat uͤbel zu frieden / die 
Frau Graͤfin aber muſte wieder einen Mann haben. Seine 
Geſparſamkeit war ſein groͤſtes Einkom̃en / und harte er dag 
Vermoͤgen nicht ſeiner Gemahlin Hofſtatt zu unterhalten / 
wie er thun muſte / jedoch nach dem verjuͤngten Maßſtab. 

7. In dieſem aͤrmeren Stande redete die Frau Graͤfin 
von dem Reichthumb zu Hof / in was Gnaden ſie bey dem 
Ronig und der Königin geweſen / wie prächtig es Daher ges 
gangen / und wolte ſie noch alle Zeitungen der alten und neuen 
Welt wiſſen. Die Duoͤrfftigkeit hatte jhr noch nichts von 
ihrem Haußgepraͤnge entzogen / als das Brod / welches et- 
was kleiner worden: das hinderte aber nicht / daß alle groſ⸗ 
N Herren jhre Befreunde/ Vaͤttern und Schwaͤger feyn 

olten. 

8. Im Ende muſte fie auch den andern Mann zu Grabe 
xagen laſſen. Ihr an vielen Orten durchleuchtiges Hauß 
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war den Schüldnern verpfaͤndet / und erhielte die Srau Graͤ⸗ 
finvon denſelben die Gnade / daß fie ihre Tage darinnen bes 
ſchlieſſen möchte. Ihr einiger Sohn kebte kurtze Zeit nach 
ſeinem Vatter Alric / daß alſo die Verlaſſenſchafft der Wit⸗ 
tib in den Haͤnden verbliebe. Hoͤret aber den Hochmut die⸗ 
ſes armen Weibs? das Silbergeſchirr war dahin / und hatte 
ſich in Zinn verwandelt. Sie woltelieber in dem finſtern 
fienyals Siechter gebrauchen / welche nicht von Wax ſeyn ſol⸗ 
ten. Ihre Speiſe muſten mit bedeckten Schuͤſſeln auffge⸗ 
tragen werden / ob gleich nur Rettich / Ruͤben / Salat und 
Wegwarten darinnen. Ihre Dienerin muſte jhr allezeit 
ein Teller unterhalten / wann ſie trincken wolte / und muſte fie 
nach und nach jhren Haußraht eſſen: ich will ſagen verkauf⸗ 
fen und verzehren. 

9. Der weiſe Mann Sirach hat mit aller feiner Weiß.“ 
heit / der Armen Hoflartnicht ertragen koͤnnenc. 25.1. alſoee 
iſt faſt laͤcherlich zu hoͤren / wie es bey dieſer Spanierin an« 
Mangel nicht gemangelt. Ihr Zelthimmel / unter welchem 
fie dte Tafel hielte war fo abgeſchaben / daß er die Zähne 
bleckte / keines Geldes wehrt / und nicht verfauflich mar: Ih⸗ 
re Kammerdienerin waren ſo wohl angethan / oder ja nicht 
viel beſſer / als die Indianerin. Ein Diener auff Schwei⸗ 
tzeriſch / aber ſehr zerfetzt / bekleidet / muſte eine groſſe Menge 
Schlüſſel tragen:als ein Thorwaͤrter jhrer Palaͤſte. 

10. Weil nun jhr ſchind⸗ſchwindſichtiges Vermoͤgen 
von Tag su Tage abzehrte / und fie ihre zerriſſene Kleider nicht 
tragen mochte / noch neue zu ſchaffen Mittel hatte / zieht ſie el⸗ 
ne Nonnenkutten / wie die Franciſcanerin zu tragen pflegen / 
an / auff welcher die Flecke und angebremte Lumpen ſilberne 
Borten find. hr Tifchgerärhlein laͤſſet ſie irdnen machen / 
auß angenommener Heiligkeit und Nachfolge beſagter Non⸗ 
nen: doch muſte man ihr zu Tiſche dienen / als zuvor / und war 
num alles bey dieſer Gräfin alt /außgenommen die Hoffart / 
welche auch ohne Verlag fich täglich verjängerte. Doch iſt 
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fie in dem zu loben / daß fie die Armut mit gedultiger Groß⸗ 
muͤtigkeit ertragen / und ſich darein zu ſchicken wiſſen: da ei⸗ 
ne edle in Francken / als ſie durch dieſen Krieg verarmet / ſich 
laͤſterlich vernehmen laſſen / fie wolle lieber verdammet ſeyn / 
als Armut leiden / und har ſich auch ſelbſt jaͤmmerlich erſaͤufft. 

u. Damit nun vorbeſagter Graͤfin Hoheit durch den 
Tod auch nicht zu Grund gerichtet wuͤrde / machte fie ein 
Teſtament / und verſchaffte alles / das fie nicht harte / befahl 
auch / daß mandreyhundere Warliechter anzündensalle Moͤ⸗ 
nichs Orden ſolte mitgehen laſſen / und fie wolte getragen 
werden von 8. Nonnen Herren Stands / ꝛtc. Lieſſe jhr ein ho⸗ 
hes Grab mit Seul und Bilderwerck / von Holtz auffrichten / 
darzu jhr arme Underthanen Steuer nnd Frondieuſte ver⸗ 
ſchaffen muſten. In der mitten wurde eine Taffel gelaſſen / 
darauff die Grabſchrifft ſolte geſchrieben werden / und zu ſol⸗ 
cher Verabfaſſung wurden die Licenciados ( oder Geleht⸗ 
ten / welche oft dieſen Namen fuͤhren / wann ſte das Pater no- 
ſter beten koͤnnen) der Orten angeſprochen. 

12. Inzwiſchen fie ſich nun wegen deß Begriefs ent⸗ 
ſchlieſſen/ wollen wir folgende hieher ſetzen / veranlaſt durch 
einen der dieſe kurtze Reimzeile beygeſchrieben: 

Aquiyaceäeftapuerta; 
una Muger,queno esmuerta. 
Diefes Grabmahl hat erworben 
eine Frau dienichrgeftorben. : 
Diefes Steinwerck foman ſchaut / 
hat der Stoltz von Holtz gebaut / 
welchem man von jhrem Leben 
ſolt den toden Namen geben. 
Alle dieſer Armut Pracht / 
machet Daß ein jeder lacht! 
Anmerckung. | 

Ob wol dieſe Erzehlung nicht traurig iſt / und keinen jaͤm⸗ 

merlichen Auß gang hat ft doch zu glauben / daß dieſe — 
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blaſene Heuchlerin kein gutes End werde genommen haben: 
maſſen alle andre Kranckheiten und Laſter heilſam / dieſe aber 
nicht / wie wir auch nicht finden daß Chriſtus einen ſtoltzen 
Heuchler / der ſich ſelbſten zu betriegen geluͤſten laſſen / wieder 
zu recht gebracht habe. 
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ya den Baſiliſten oder Daanendrachen. darvon su le⸗ 
leſen Uyſſes Aldrovandus ) ſchreiben die Natuͤrkuͤn⸗ 
diger / daß man jhn mit einem groſſen Spiegel toͤden koͤnne / 
wann nemblich feine vergiffte Augenſtraien durch deß Spie⸗ 
gels Gegenſchein jhn ſelbſten um dasLeben bringen. Menſch⸗ 
liche Klugheit hat ſolche vergiffte Drachenart / daß fie an» 
dreund zuietzt / durch den Gegenfchein der Warheit fich ſelb⸗ 
ſten in Berderben bringe. Daher fagt der weiſe Mann : 
Klugheit iſt nicht Weißheit / verſtehend durch die Klugheit 
die liſtigen Raͤncke / welche zu boͤſem Vorſatz gebrauchet wer⸗ 
den: durch die Weißheit aber gute und auffrichtige Mittel 

in ehrlichem Vorhaben. | 
2. Diefes here wiſſen ſollen Fing ein Edelmannin Chur⸗ 
land / welcher von autem Geſchlecht / wohl auffersogen/in 
freyen Künftenundritterlihen Ubungen unterwieſen / und 
yon natürlicher Fähigkeit und gutem Verſtand / daß jhm 
Gott vor andern trefliche Gaben verliehen / welche er doch fehr 
übel angewendet/ und fih dardurch in endliches Verderben 
geſtuͤrtzet. Die Lateiner ſagen recht: Wer iſt weiß / wann 
erfuͤr ſich nicht weiß tft ? Qui fibi non fapit, cui fa- 

it? | 

E Nachdem nun diefer Edelmann zu männlichen Al⸗ 
ter gelanget / hat er ſich ſeinem Stand gemäß verheuratet / 
und eine Tochter erzauget / melde Schoͤnhelt mit zuwach⸗ 
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ſenden Jahren / zu hoher Bolltommenheltgefliegen/und von 
jedermann verwundert wurde. Ihre Mutter hat ſie zu allen 
Tugenden angewieſen / und ſonderlich in H. Schrifftund 
guten Buͤchern unterrichtet / daß fie wegen ihrer Schönheit 
gelobt / wegen jhrer guten Sitten und ſehr annemlichen Ge⸗ 
fpräche geehret worden. ' 

- 3. Danun der frühezeitige Tod diefe verfländige Zucht, 
meifterin hingeraffer / als Innocentia ( alfo wollen wir die, 
fe unſchuldige Jungfrau benamen) kaum das vierzehende 
Jahr erreichen verliebte fidy der Vatter in feine leibliche 
Tochter. Eineunerhörre Sache / die allen Geiſtlichen / welt⸗ 
lichen und natuͤrlichen Rechten zu wieder iſt. Dafuͤr nicht 
nur alle Chriſten / ſondern alle verſtaͤndige Leute einen Ab⸗ 
ſcheu und Greuel haben ſolten. Wir wollen geſchwind ver⸗ 
bey gehen / als ob einem ſtinckenden Ort / doch etliche nothwen⸗ 
dige Umbſtaͤnde anmelden. 

4. Innocenttia wiederſtrebte jhres unkeuſchen Vatters 
verteuffelter Bulerliebe: Er aber beſchwaͤtzte ſie / daß ſolches 
keine Suͤnde / und daß Loth / der Prediger der Gerechtigkeit / 
gleichfals ſeine Toͤchter beſchlaffen / und durch Gottes Se⸗ 
gengroffe Voͤlcker von ihnen erzeuget. Sie werde nicht fin⸗ 
den / daß Loth oder ſeine Toͤchter / wegen ſolcher That be⸗ 
ſtraffet worden. Alſo konte der liſtige Koyff ſeine böfe Be⸗ 
gierden verkappen / und mit der H. Schrifft / wieder beſſeres 
wiſſen / freventlich verlarven. 

5. Innocentia wuſte zwar darauff nicht zu antworten / 
daß nemblich ſolches von Loths Toͤchtern auß Liebe Kinder 
zu zeugen / nicht auß Fürwitz / und daß Loth ſoldde Sünde 
faſt unwiſſend indem Schlaff und der Trunckenheit began⸗ 
gen / doch wolte fie nicht darzu verſtehen / und in fo groſſes übel 
willigen. Der Alte hatte nun (wie leichtlich zu erachten) 
Gelegenheit feine Tochter unbekleidet anzutreffen / und ge⸗ 
nugſame Kraͤfften / eine ſchwache Weibsperſon zu uͤberwaͤlti⸗ 
gen: wie dann auch auff eine Zeit erfolger. 

6. Innocentia war zwar ſehr betruͤbt und geängfligerin 

| | ihrem 
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ihrem Gewiſſen / wolte doch Ihre Noth niemand offenbaren, 
und nach uñ nach der Schamhaftigkeit entnom̃en / wurde jhr 
dieſe Sünde ſo gemein / dz ſie ſolche wo nit ein gutes / doch auch 
fein boͤß werck heiſſen wolte. Ob nun wol der Vatter getrach⸗ 
tet ſie zu verheuraten / hat ſich doch zu ſelbiger Zeit kein Freyer 
( fonder Zweiffel auß Gottes Schickung) angeben wollen. 

7. Nach deme ſie nun dieſes Suͤndengewerb in das drit⸗ 
te Jahr getrieben / befande ſich Innocentia ſchwanger / und 
offenbaret ſolches Anliegen jhrem bulenden Vatter / welchen 
dieſe Zeitung nicht wenig erſchreckte. Er bedencket ſich auff 
viel weiſe ſich auß der Schand und Beſtraffung su winden / 
wehlet aber eben ſolche / welche jhn ſeines Unrechts uͤberfuͤh⸗ 
ren konte. Er gehet vermeſſen hin / und meldet der Obrigkeit 
an / daß feine Tochter Innocentia geraume Zeit Hurerey ge⸗ 
trieben / und ſich von allen vaͤtterlichen Warnungen und 
Züchtigungen nicht wolle abhalten laſſen / ſondern jhn be⸗ 
drauet / ſich deßwegen an jhm zu raͤchen: Bitte bey ſo beſchaf⸗ 
fener Sachen ſie einzuziehen / und zu erforſchen / ob ſie nicht 
geſchwaͤngert worden. 

8. Innocentia wird alſobald gefaͤnglich angenommen / 
und ihr ihres Vattern Anklage vorgehalten / welche ſie mit 
der Warheit beantwortet und erzchlet / welcher maffen 
fie zu diefer Unthat beredet / und dag ihr Vatter zu ihrem Kin⸗ 
de Vatter ſey / und feinandrer. Hieruͤber kommet deralte 
Nar: / wie der weiſe Mann ſolche Leute nennet / (Sirach 25. 
1. ) auch in Verhafft / und werden dieſe beede unterſchiedliche 
mahlen verhoͤret / und verbleiben beharrlich in gantz wiederi⸗ 
ger Auſſage. 

9. Was dieſer Edelmann fuͤr hohe Gaben hatte / war 
bekant / und wolte jhm niemand dergleichen Suͤndenfrevel 
beymeſſen. Man hörte fie gegeneinander perſoͤnlich. Inno⸗ 
centia fagte beftändig ı daß fie von feinem Manne wiſſe / ale 
von jhrem Barrerider fie zu der Unzucht genoͤhtiget / und mit 
vielen Urſachen darzu beſchwaͤtzet. Der Vatter ſagt / daß jhm 
ſeine Tochter dieſe Verleumbdung ſonder⸗ Zweiffel auß jh⸗ 
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res Bulers eingeben auffdichte / weil ſie von jhrem Schand, 
leben / durch vaͤtterliche Beſtraffung abhalten wolten: maſ⸗ 
ſen ſie ſich bedraͤulich vernehmen laſſen / jhm einen ſolchen 
Poſſen zu reiſſen / den er jhr nicht zutrauen ſolte. 

10. Betrachtet doch / ſagte er / ihr meine verſtaͤndige Rich⸗ 
ter / mein Alter / mein Leben von Tugend auff / meinen erba⸗ 
ren Wandel / meinen Ehrenſtand / und gedencket / daß mir ja 
obgelegen / dieſe meine Tochter unter der der Ruten zu hal⸗ 
ten. Es hat aber jhre Boßheit meine Auffſicht uͤberwun⸗ 
den / jhre Miſſethat iſt meiner Beſtraffung entwachſen / und 
jhr unerhoͤrter Frevel hat meine rechtmaͤſſige Anklage / mit 
einer falſchen Gegenklage erwiedert. Betrachtet dieſes mein 
unartiges Kind eine ſchwache Weibsperſon / eine bloͤde Dir⸗ 
ne / welche nicht erroͤtet / jhrem leiblichem Alten und ehrlichen 
Vatter beyzumeſſen / was jhre ſchaͤndliche Buler veruͤbet nt. 
Als ſie ferners jhn untergefahren und reden wollen / hat er ſie 
fuͤr raſend außgeſchrien / und den Richter ſo beſtuͤrtzt gema⸗ 
chet / daß erden Außſpruch nicht finden koͤnnen. | 

u. Kurtz zu ſagen / iſt Innocentia zum Schwerdt verur⸗ 
theilet worden / weil ſie entweder wegen veruͤbter Blutſchan⸗ 
de / oder wegen der unerhoͤrten falſchen Anklage jhres Vat⸗ 
ters den Tod verdienet. In dem ſie nun zu ſterben bereit / 
wurde ſie nochmals befragt: Ob ihr Vatter / oder ein andrer 
zu jhrem tod auff die Welt gebrachten Kinde / Vatter? wie 
ſie zuvor und in den Kindes ſchmertzen ſich vernehmen laſſen. 
Nach dem ſie nun mit ja geantwortet / und geſagt / daß fie da⸗ 
rauff ſterben / und wann deme nicht alſo / jhre Seele ſelbſten 
verdammen wolle / iſt ſie mit dem Schwerdt von dem Leben 
zu dem Tod hingerichtet worden. 

12. Der Vatter wurde an ein Fenſter in dem Gefaͤng⸗ 
niß gefuͤhret / und ſeiner Tochter Leich vorbey getragen / mit 
Bericht / daß ſie darauff geſtorben er habe die. Blutſchand 
angegebener maſſen mit jhr verüber. Als er ſolches angehoͤrt / 
iſt er mit der Warheit herauß gebrochen / und hat alſobald 
umb ein gnaͤdiges Urtheil gebeiten / welches m auch wieder⸗ 
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fahren / in dem er mir dem Schwer dt zu Mittau in Churland 
gleichfals hingerichtet worden. Dieſes iſt geſchehen in ver⸗ 
wichenem 1641. Jahre / und ſcheinet die Straffe gegen ei⸗ 
nem fo abſcheulichen Berbrechenvielzugering. 
Weh dem Greuelder blinden Heyden! 
Sodom wird an jenem Tag 
nicht fo groſſe Suͤnden⸗Plag 
in der Hoͤllen Flamme leiden. 
Was zuvor iſt unerhoͤrt / 
hat die Laſter⸗Welt gelehrt. 


CLX. )IſSo- 
Die andre Lucretia. 


S* Spiegel ſind der Schoͤnheit Rahtgebere / und be⸗ 
ſprechen ſich die Jungfrauen mit denſelben / ob die Zier⸗ 
de jhres Haubtes zu recht ſtehe / ob die Haare gekrauſt / die 
Wangen beſchminckt / die Augen hell / die Lippen Koralli⸗ 
nenrt. Jene Alte ſagte / dag man die Kunſt gute Spiegel 
su machen verlohren / indem fie in allen ſolchen Lügen⸗Glaͤ⸗ 
ſern jhre Schönheit nicht mehr ſehen koͤnne. Hiervon re⸗ 
det der Poet: 

Der Schönheit Tochter iſt die Liebe / 

die Mutter hauſet jhre Diebe. 

Viel beſſer iſt ſeyn ungeſtalt / 

als jung geſchaͤndet / werden alt. 

2. Die Schönheit Batſebahat dorten David in einen 
groffen Sünden Fall geſtuͤrtzet / als er nemblich fle baden fe- 
hen’ und ſich in ſie verliebet. Gleiches if faſt gefchehen vor 
wenig Jahren zu Salfeld / als ein alter Doctor der Artzney 
von ſiebentzig Jahren / drey Schweſtern in dem Bad erſehen / 
und ſich in die juͤngſte verliebet / welche auch unter jhnen die 
ſchoͤnſte und holdſeligſte geweſen. * 
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3. Dieſer Doctor war / wie geſagt / bejahrt / und in dem 
Eheſtand har er auch mit ſeinem Weibe etliche Kinder erzeu- 
get / daß er alſo recht einer von den alten Ehebrecheriſchen 
Suſannen Maͤnnern. Die Jungfrau / welche mir Lucte⸗ 
tiam nennen / war von Jugend auff zu allem Guten erzogen / 
und hatte dieſes Greiſen unziemlichen Worten niemals 
Gehoͤr geben wollen / daß ſie alſo nicht weniger in Sinn ge, 
nommen / als Unzucht zu treiben. | 

4. Es fugte ſich aber / daß fie Artzney brauchen wollen 
und dardurch hat der Alte Gelegenheit bekommen / jhr weiß 
nicht was behzubringen / daß ſie jhm hold und ſeines Willens 
werden / ja jhm ſelbſt hach lauffen / und gleichſam bezaubert 
ſuͤndlich mit jhme zuhalten muͤſſen. Das ſolches geſchehen 
koͤnne / und zwar durch natuͤrliche Urſachen / iſt auſſer allem 
Zweiffel: es folget aber meinſtentheils eine Unſinnigk eit und 
endliche Verzweifflung / wie ſolches mit vielen andren E⸗ 
xemplen zu beglauben. 

5. Nachdem nun Lucretia die wiederwillige Unzuche ver⸗ 
— bey ſich ſolches als ein ſtetiges Brandmahl ihres 
Gewiſſens / und Schandmahl jhres Leibes betrachtete / hat ſie 
ſich zwar getroͤſtet / daß ſie eine unſchuldigellrſach dieſer That / 
in ſolchem Troſt aber feine genugfame Erleuchterung jhres 
Gegwiſſens finden koͤnnen / ſondern ſich in das Gefaͤngniß 
eingeſtellet / und jhre Miſſethat bekennet. 

6. Der Doctor hatte einen Hall gehoͤret / daß Lucretia 
fich der Obrigkeit zum Beſtraffung darſtellen wolle / welches 
ihre Magd / ſo der Doctor erfauffer harter verfundfchaffter / 

ind fich fo bald auff ſuͤchtigen Fuß begeben, Hauß und Hof) 
Weib und Kind verlaſſen; wohl wiſſend / daß diefer genoͤh⸗ 
rigte Ehebruch / eines ſchmaͤhlichen Todes wuͤrdig / und daß / 
— fich betretten laſſe / er in deß Henckers⸗Hoaͤnde fallen 
würde 

7. Inzwiſchen befennee Lucretia jhr Verbrechen / und 
— ſoll jhr das Leben nehmen / weil ſie ſolches / durch 
erzehlte Unzucht verwuͤrcket. Die Obrigkeit deß —— 

jhr zu 
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ihr zu Gemuͤhte führen / daß fie bereit durch die Gefaͤngſchafft 
beſtraffet werde / und noch viel guter Stunden leben koͤnne re⸗ 
Sie aber beharret darauff / daß ſie ſterben wolle / und wann 
ſolches nicht von dem Nachrichter beſchehe / wolle fie jhr ſelb⸗ 
ſten das Leben abkuͤrtzen. 

8. Die Geiſtlichen werden beruffen / ſie zu beſuchen / und 
ſie zu bereden / daß ſie von ſolchen verzweiffelten Gedancken 
abſtehen wolle / maſſen jhr Wille, durch den Liebes zwang ge⸗ 
zwungen / und ſie ſolche begangene Sünde/ mit ernſtlicher 
Buſſe bereuen / und dem Barmhertzigen Gott wieder abbbit⸗ 
ten koͤnnerc. Kucretia aber ſpricht ihr das Urtheil / ſie Habe 
den Tod verſchuldet / begehre nicht mehr zu leben / und wann 
die Obrigkeit jhr Gnad erweiſen wolle / gedencke ſie ſolch e nit 
anzunehmen / und ſich ſelbſten zu ſtraffen. 

9. Diefer Handel wurde nun zu reiffem bedencken gezo⸗ 
gen / und faſt ſchwer befunden. Das Zuſprechen der Geiſt⸗ 
lichen wolte nicht verfangen / und wurde die Sache alſo be⸗ 
trachtet / daß eins theils jhr Selbſtmord zu beſorgen / anders 
theils die Obrigkeit die Geſetze nicht uͤbertretten wolte. Etli⸗ 
che waren der Meynung / daß ſie den Tod / wann fie ſolchen 
näher unter Augen ſehen werde / abſcheulicher finden/ und 
wieder zu leben begehren wuͤrde. | 

ı0. Endlich wird jhr das geben abgefprochen / der Ge⸗ 
richestag angeſetzet / und bereitet fie fih zu dem Todrecht 
Ehriſtlich und wohl / ja fie freute ſich jhr Urcheil anzuhören 
und abzuſcheiden. Sie wird dem Hencker uͤberantwortet / 
außgefuͤhret und enthaubtet / nicht ſonder groſſes Mitlei⸗ 
den aller Zuſehenden / welche ihre groſſe Standhafftigkeit 
hoͤchlich verwundert / und mit vielem Lob herauß geſtrichen. 

ı1. Ob die Obrigkeitnun recht geurtheilt / wollen wit nit 
richten; es ſcheinet aber / daß nichts boͤſes zuthun / boͤſes zu 
vermeiden / und ſind der traurigen und melancoliſchen Leute 
viel / welche zu ſterben verlangen tragen / koͤmen aber deßwe⸗ 
gen dem Hencker nit überantwortet werden. Ihr Verbrechen 
iſt mehr mitleidens als Straffe wuͤrdig / weil jhr Wille ge⸗ 
m | RUN 
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eines Kauffmanns / der auff dem Meer in dem 
Ungewitter ſeine Waaren außwirfft. 

12. Wie es dem Doctor ergangen / und wo er hingekom⸗ 
men / iſt nicht gewiß erfahren worden / auſſer / daß etliche ſa⸗ 
gen wollen / er ſey von den Soldaten gepluͤndert / toͤdlich ver⸗ 
wundert, und auff dem Weg bey Wittenberg tod gefunden 
worden. Sonders Zweiffel iſt er der Straffe Gottes nicht 
entgangen. Uber dieſer Lucretia Grabſtein hat ein Studem 
folgende Verßlein geſetzet. 

as Lucretiagethan / 

weicht nechſt die ſer That hindan 

Die hierunser liegt begraben / 

fan auch gleichen Dramen haben / 
weil Benach verlohrner Ehr / 

hat den blaſſen Tod geſucht / 

den die Jugend fonfl verflucht / 
und nicht wolte leben mehr 

Darvon alle Menſchen leben / 

machte ſie dem Tod ergeben. 
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Die verachte Verachtung 


— Ye Spiegel werden nicht nur gebrauchet darinnen zu 
befehauennyas ſchon und wohiſtaͤndig iſt / ſendern auch 
was mangelhaffiundübelgeflaiterift : Daher Socrates ge, 
ſagt / daß alle —* in die Spiegel ſehen ſollen / die ſchoͤ⸗ 
nen damit ſie jhre Geſtalt mit keinem Laſter vernachtheilen: 
die heßlichen damit ſie jhr Angeſicht mit vielen Tugenden 
bheſchoͤnen moͤgen. Alſo weiſen wir in dieſen Geſchichtſpie⸗ 
lendas Gute / demſelben zu folgen / und das Boͤſe / ſelbes zu 


den. | 
2. In Ronſards Barterland Vandomois genannt/hat 
ſich nadjfolaendes Freuden Trauerfpiel begeben. Abach 


sin Edelmann vonden aͤltſten Haͤuſern deß Pe 
| ahen 
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jährlich sehen tauſend Francken Einkommen harte’ fuchte 
eine anfländige Heurat fine Lebenszeit in volem Vergnuͤ⸗ 
genhinzubringen. Richtete aljo diefes Vorhabens feine 
Augen auff eine fehr fhöne Jungfrau Sarbella genamt / 
welcher Vatter Mornlan / ein ſchlechter Edelmann in der 
Nachbarſchafft / noch indem geben war. | 

3. Sederman verwunderte fih ob diefer Wahl / weil eine 
grofle Ungleichheit unker den fünfftigen Ehegatten / und fas 
he man wohl / daß die blinde odey geblendre Liebe Abach / wel⸗ 
cher neulich feine vogtbare Jahre angetretten / zu dieſer Sung- 
fer geleitet und verleitet. Merulan hielte dieſe Anwerbung 
für eine ſolche hohe Ehre / daß das Begehren und Verſpre⸗ 
chen ein Geſpraͤch war / und wuſte Sarbella nicht / mit was 
underthaͤniger Ehrerbietung ſie jhrem kuͤnfftigen Hochzeiter 
begegnen ſolte. Alſo hangt der Himmel voller Geigen / die 
den Verehlichten hernach auff die Haͤubter fallen. 

4. Abach war einem von den vornembſten Fuͤrſten des 
Koͤnigreichs verbunden / welcher damals eben fih dem Kö, 
nig wiederſetzet / und eine Unruhe in Guienne angefangen: 
daß er alſo ſeine Verheuratung anſtehen laſſen / und ſeinem 
Herrn beyſtehen muͤſſen. Er nimmt die Poſt und begruͤſſet 
Sarbella nicht einmahl / als durch einen Brief / in welchem 
er die Beharrlichkeit feiner Liebe geruͤhmet / und feine Abwe⸗ 
ſenheit beſter maſſen entſchuldiget. Sarbella antwortet und 
zwar zum offtermals / daß Abach / welchem mit vielen Schrei⸗ 
ben nicht bedient gewe ſen / und Kriegshaͤndel in dem Kopf 
hatte / die Briefe ſonder Antwort liegen laſſen. 

5. Inzwiſchen nun Abach abweſend / verliebte ih Daze 
ein reicher Kauffmanns Sohn / in Sarbellam / und ob 
wohl ſein Adelsbrief nicht Älter als 14. Tage war / hatte er 
doch adeliche Guͤter von einem ſeiner Vettern ererbet / daß er 
ſolcher Gluͤcks⸗Gabe / die er gleichſam ſchlaffend empfangen / 
wachend gebrauchen und jhme gute Tage ſchaffen wolte. 
Dieſer Daze fuͤhrte Sarbellam / mit jhrem Vatter / auff 
ſein Schloß / und zeigte jhr den Reichthum der Welt / und ſei⸗ 

ne Schã⸗ 
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ae Schaͤtze / beſtehend in vielen Kleinodien / Silbergeſchire / 
ſtattlichen Haußgeraͤte / und ein groſſe Anzahl gewapneter 
dich will ſagen Ducaten / oder Hertzogspfenninge) welche 
er in eiſerne Thruen gefangen legte. 

6. Dieſer wuſte wohl daß Sarbella mit Arbach ver⸗ 
ſprochen war / doch unterhielte er ſeine Liebe mit verwirrter 
Hoffnung / und ſprengte auß / daß Abach verwundet / daß er 
gefangen und endlich / daß er tod were. Im Ende brachte 
er durch ſein Goldpulver zu wegen / daß Merulan jhm ſeine 
Tochter verſprache / und Abach einer Vergeſſenheit / Untreue 
und Undancks beſchuldigte / weil er ſo lange Zeit zu ſchreiben 
unterlaſſen. Zu dieſem bediente ſich Daze einer Verleumb⸗ 
dung / ſagend / daß Abachs groſſes Gut mit Fuͤrſtlichen 
Schulden verhafftet / und daß ſein Reichthumb in falſchem 
m hingegen fein Geld in freyer Wuͤrcklichkeit be⸗ 

And | 


e. 
7. Was ſich nun dieſes Orts begeben / das wird Abach 
durch einen ſeiner Freunde berichtet. Solche Zeitung ban⸗ 
de jhme Fluͤgel an / daß er auff der Poſt nach Haufe laufft / 
und fande was er nicht finden wolte / nemlich Daze in ſeiner 
Liebſten Gunſten vertieffet / daß er nicht mehr einkommen moͤ⸗ 
gen. Seine Liebe warin Zorn verwandelt / und konte er 
Sarbellam mit Fug der Unbeſtaͤndigkeit beſchuldigen / welche 
fieihm fuͤrzurucken nicht enrblöder harte. | 
8. Wie die Liebe durch Gegenliebe erworben wird: alfo 
verurfache Feindſchafft Begenfeindfchafft. Die Schmadyv 
welche Dazedem Abach vermeintlidy angethan / Eonteniche 
anderſt als mit Blut abgewaſchen werden / zu ſehen ob dieſer 
Reichard die Piſtole ſo wohl fuͤhrte / als er mit Piſtoleten uͤm⸗ 
zugehen wuͤſte; Dieſem nach laͤſſet er jhn fuͤr die Klinge 
fordern / mit bedrauen / daß er jhn / wann er jhm nicht kom⸗ 
men wolte / das Wambs mit Pruͤgeln wolte verbremen laſ⸗ 
ſen. 
9. Dajze muſte wieder feinen Willen ein Rittersmann 
geben / und erfahren / daß die Seder viel leichter zu führen / als 
— der 
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der Degen und weniger Gefahr darbey. Abach der von Ju⸗ 
gend auff die Waffen gebrauche lernen / war dieſem Schrift 
ling weit überlegen und hat ihn mit dreyen Stöffen durch⸗ 
rennet / daß er nichenur fein Geld / ſeine reiche Erbfchafft / ſei⸗ 
ne Hochzeiterin / ſondern auch fein Leben verlieren müffen. 
Nach dieſem nimmet Abach die Poſt wieder und finder ſich 
bey feinem Seren ein / der jhm Schutz gehalten / und nach ers 
folgter Vereinigung / auch Landshuldigung / bey dem Koͤ⸗ 
nig zuwegen gebracht worden. 

10. Nach verloffner Zeit kehrt er wieder nach Hauſe / 
verachtet aber Sarbella Verachtung / und heurat eine andre / 
welche jhm anſlaͤndiger / und beſſer an die Hand gienge. Sar⸗ 
bella ſaſſe alſo zwiſchen zweyen Stuͤhlen / wie wir zu reden 
pflegen / nieder / und hatte auß Geitz verabſaumt eine von den 
vornembſten Frauen in dem gantzen Lande zu werden. Weil 
fie auch mit Daze nach nicht getrauet / und alle feine Guͤter / 
wegen ſeines Verbrechens / dem Könige heimgefallen / muſte 
fie mit leerer Hand abziehen / und die leere Hoffnung ſin⸗ 
efen laſſen. — 

11. Unter denen welchen es ſoll wohl ergehen / ſagt David / 
daß dieſe zu ſeyn pflegen / die nicht truͤgen mit jhrem Munde / 
nicht falſch reden mit jhren dippen/ die reines Hertzen ſind: 
Hingegen muͤſſen zu Schanden werden die loſen Veraͤchter / 
welche vermeinen / Gott ſehe nicht / was ſie arges in jhrem 
Hertzen haben / und finden ſich endlich in ſolchem Wahn ge⸗ 
faͤhret und betrogen. 

12. Hiervon machte einer ein ſolches Lehrgedicht. Die 
Woͤlfin ſahe ein Pferd auff der Weid geſpannet / daß es nit 
entlauffen konte / von ferne aber erſahe ſie einen Eſel mit Gold 
beladen über einen Steg gehen; als ſie nun von dem Pferd 
abgelaffen und dem Efel nachgeeilet / if er indas Waſſer da⸗ 
rüberer gehen wollen /.gefallen / und dag Pferd inzwifchen 
auffgelöfet worden / daß alfo die Woͤlffin noch eines noch deß 
andern theilhafftig werden mögen. 


Do Der 
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Der zu viel begehrt / 
wird ſich ſelbſt betruͤgen / 
und mit ſeinem Luͤgen / 
hat er ſich gefaͤhrt. 
Wer mit Luͤgen krieget / 
in dem Siegen lieget. 


(CLXIIM)- 
Das ſchroͤckliche Vngewitter. 


Wyr Regenbogen ein Spiegel iſt Goͤttlicher Gna⸗ 
den und Barmhertzigkeit; alſo iſt das Donnerwetter / 
Hagel / Blitz und Schloſſen / ein Spiegel feines Zorns / 
wie er dann drauet / daß er den Gottloſen ein Wetter wolle 
zu Lohn geben / und haben ſolches erfahren die Feinde deß 
Volcks Gottes / das Vieh auff dem Feld entſetzet fich für 
dem Wetter und erſtaunet darob. Sonderlich aber fuͤrch⸗ 
ten das Wetter die jenigen / welche ein boͤſes Gewiſſen ha⸗ 
ben: maſſen man weiß / daß Gott vielmals gottloſe Buben 
dardurch geſtraſſet / und die Ehebrecyere in ihren Sünden 
mie dem Donnerkeil zerſplittert. 

a. Hier wollen wir einefaft alte Geſchicht wieder erneu⸗ 
ern’ und erschlen das erfchrecfliche Wetter / welches ſich vor 
Jahren zu Reapolibegeben. Ob dergleichen fonften gehöret 
oder geleſen wird / iſt mir unwiſſend / und werden wir die Bli⸗ 
tze mit der Kolen mahlen / ich will ſagen / nicht genugſame 
Wort finden koͤnnen / dieſe abſcheuliche und grauſame Be⸗ 
gebenheit außzumahlen. 

3. An Tag Catharina 1433.hatfich das Meer uͤber dag 
Ufer dergeftalterhoben/daß der untere Theil der State Ne⸗ 

apoli mit Waffer uͤberſchwemmet und mit hohen Wellen 
bedecket war. Dieauffdemhohen Berg S. Helmo oder 
— wohnten / erſchracken folgende Nacht / als fie den 
Himmel gantz im Feuer ſahen / und Donner auff Donner 
Telen / Blitz auf Blitz leuchten / und Schlag auff Schlag 
| | fo ſchnell 
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fo ſchnell einbrechen hoͤrten daß fie vermeint/ der Himmel 
würde intaufend Stücke zerbrechen und die Erde zermal⸗ 


men. | 

4. Die Moͤnchen in dem Kloſter welches auff befagtem - 
Berg gebauet iſt / erugendie Heilthum herumb / flehenden 
und betenden auff den Knien und auff der Erden liegend / er⸗ 
wartend alle Augenblicke / daß die Donnerkeule die Beda⸗ 
chung und ſie darunter in die Erden ſchlagen wuͤrde. Die 
Nacht und pechſchwartze Finſterniß erſchreckte ſie / aas Wer⸗ 
terdraute/der ſtarcke Wind erſchitterte ihre Mauren / das 
brauſen deß Meers machte ſie hermen / und das Geſchrey der 
Erſauffenden ſtellte jhnen die Todes ja die Hoͤllenfurcht fuͤr 
Augen / welche ſchmertzlicher als der annahende Tod ſelb⸗ 
ſten. 

5. Die hohen Wellen deß ergrimmten Meeres / hatin. 
zwiſchen die Haͤuſer fo nechſt der Anfurt beſtiegen daß viel 
geſehen / wie der Tod zum Fenſter hinein gedrungen / dem 
ſie auff keine weiſe entfliehen moͤgen. Was Jammer / was 
Hertzenleid? die Mutter ſihet ihr liebes Kind der Vatter 
den Sohn / der Mann das Weib für ihren Augen erſauf⸗ 
fensund zwar ohne Hülffe. Die seichnam der Ertruncke⸗ 
nen wurden häuffig an das Sand geſchwemmet / ja an den 
Maurender swen Caſtel( Caftellonuovo & Caftello ovo) 
gequetſchet und zerſchmettert / und war niemand der begrube: 
maſſen faft die gange Start zu einem Kirchhoff worden. 

6. Die Baleern litten Schiffbruch in den Hafens die 
Maft waren zerſchmiſſen / der Kiel zerbrochen, die Böden 
durchlöchere / und die Schiffleute fo voll Furchts / daß fie 
dem Ende der Welt (wie ſie vermeiner ) unter Augen fehen 
muͤſſen / gleichſam noch tod noch lebendig / wie die Schar 
tenauff Charons Nachendaher ſchwebten. Das Gefchrey 
war mie dem frachen der ſcheitrenden Schiffe mit dem Ge⸗ 
tümmel deß Donners / mit dem Gepraſſel der außbrechen⸗ 
den Schloffen/ mit dem einſchlagen der feurigen Keule ver- 
menget / daß jederman umb Huͤlffe ruffte/ und jederman oh⸗ 
16 Huͤlffe gelaſſen wurde. 
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7. Bey dieſem allen iſt es nicht verblieben / ſondern es 
hat ſich zu aleicher Zeit ein Erdbeben erhoben / und die jeni⸗ 
gen / welche ſich unter die Erden in die Keller / und ober der 
Erden / in verborgne Kammern verkrochen / ſampt jhren Pa⸗ 
laͤſten lebendig vergraben. Was Jammer / was Hertzen⸗ 
leid! die den grimmigen Wellen entflohen / wurden von der 
Erden verſchlungen / von den Donnerfeulen zerſchmettert / 
und von ihren böfen Gewiſſen mit zeitlicher Hoͤllenqual ge 
ängfliger. hr Hügel fallet nun über uns ⸗/ und Ihr Berge ber 
decket uns / haben fie mit Warheit auß der Offenbarung Jo⸗ 
hannis ſagen koͤmen. | 

8. Derjüngfle Gerichtstag / in welchem Himmel und 
Erden zerſchmeltzen werden / hat ſich vieleicht in dieſem Met⸗ 
ter abbilden wollen: maſſen ja den Leuten bang worden / 
fuͤr Schrecken und Wartung der Dinge / die noch kommen 
moͤchten. In dem nun jedermann die Haͤnde gegen dem 
Himmel außrecket / und Gott umb Huͤlffe anſchreyer / fallen 
die Palaͤſte / Mauren und Thuͤrme ein / die Erde bebet / und 
kan niemand den Fuß verſichert niederſeten. 

9. Die Nacht mar in dieſem Jammer vergangen / und 
hoffte man mit anbrechendem Tag und der auffgehenden 
Sonnen Troſt und Erquickung. Aber das Wetter ſtaͤrckte 
ſich / und erſchittert alle Gebaͤue / viel wurden auff der Gaſ⸗ 
ſen von dem Donner erſchlagen / viel muſten erſauffen / noch 
mehraber lagen tod ohnmaͤchtig zur Erden: ja etliche Got⸗ 
168 vergeſne und ruchloſe Buben ſtuͤrtzten ſich auß Verzweif⸗ 
lung von den Hoͤhen / und wolten jhre unſinnige Furcht mit 
dem Tod zu Ende bringen. en 
10. Ale Elementa haiten ſich gleichſam verbunden diefe 
Start zu verderben / das Feuer vom Him̃el / die Lufft mit truͤ⸗ 
ben Wolcken und Blitzẽ / die Erde in dem ſie nit mehr grund⸗ 
haͤltig / und das Waſſer in ſeinen Dam̃en bleiben wolte. Het⸗ 
fe dieſes etliche Tage / wie bey 24 Stunden gedauret / ſolte 
die Statt wie Sodom und Gomorra untergangen / und die 
Leute wie Datan und Abiram lebendig begraben worden 


fon. 
en 11. Bott 
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ır. Gott aber har ſich er barmet / und indem fle vermeint / 
es wuͤrde nun alles zerſchmeltzen / und der legte Tag der Welt 
herein brechen / iſt ploͤtzlich ein Windftille erfolget. Der Him⸗ 
mel hat ſich geheutert / die Sonne hat ſich geblicket / und die 
Gnade Gottes hat ſich wiederumb vermercken laſſen. Die 
Furcht und der Schrecken aber iſt vielen lange Zeit in den 
Hertzen geblieben / daß etliche die Welt und das Suͤnden Le⸗ 
ben verlaſſen / und ſich in Moͤnnichs Kutten begeben / der Hoff⸗ 
nung / darinnen ſicher jhre Tage zu endigen. 

12. Bor etlichen Jahren hat der Berg Veſuvius an fan⸗ 
gen ſein Schwefel Feuer weit und breit herum außzuſp yen 
die Einwohner zu Putzolo und der Orten verjaget / die Flam⸗ 
men auch biß in die Start Neapoli gefuͤhret / und groſſen 
Schaden gethan. Es iſt auch dieſes zu mercken / daß verwi⸗ 
chenes 1647. Jahr das Caput Medufz uͤber dem Koͤnigreich 
Neapoli zu ſtehen kommen / und daß fie von der Zeit an viel 
Empoͤrungen / Auffruhren / Krieg und Blutvergieſſung 
außgeſtanden: allermaffen ſcheinet / daß die groſſen uͤber⸗ 
machten Suͤnden / welche offentlich alldar im Schwang ge⸗ 
hen / ſolche Straffen verdienen / wie auch faſt aller Orten in 
Welſchland. | 
Wann wir der Egyprer Sünde 

frevlend haͤuffen alle Tage / 

werden auch wir Hoͤllen⸗blinde 
häuffender Egypter Plage. 

Wie ſoll von den boͤſen Rotten / 

fich der Hoͤchſte laſſen fpotten? 


0(CLXIII.)S 
Der vermeinte Ehebrecher. 
On ——— iſt bekannt / daß flegroffes belieben an 


+ den Spiegeln haben:ſo gar / da fie zuihrer Geſtalt in den 
Spiegel eilen / und jhres gleichen ſtehen laſſen. Faſt ſolcher 
| Do iij Arte 
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Arte ſind die Ehebrecherin: jhren Ehegatten laſſen ſie / und 
lauffen nach einem nichtigen und fluͤchtigen Schein der eite⸗ 
len Wolluͤſte / welcher fich mir dem bald gebrechlichen Glaß 
mohl vergleichen laͤſſt. Ob mir nun von ſolchem Lafler 
unterſchiedene Erzehlungen beygebracht / wollen wir doch / 
weil ſolches die Umbflände ändern / noch fernere darvon 
melden. 

2. In Ungern war ein adeliche Jungfrau / welche fich 
wieder ihrer Eltern Willen mit einem Namens Stonffy 
heimlich verlobet / jedoch mir jhme in Ungebuͤhr nicht zuges 
halten / weil fie verlanger/ihre Sachen ehrlich und ehlich auß- 
auführen, und wohl gewuſt / daß beyfo fündlihem Anfang 
ein ungluͤcklicher Außgang zu befürchten. Wolte Gott alle 
Verliebten bedächten das End fo wohl / fo würden fienicht 
fo viel fündıgen. 

3. Ihre Eltern mwoltendiefe Heurat nicht zuloffen/ auß 
Beyſorge / daß ein fo ſchlechter Geſell als Stonffyihre Toch⸗ 
ger nicht würde ernehren und jhrem Stande gemäß unter» 
halten fönnen/ob er wohl ihr an Herkommen / nicht ungleich. 
Als fie nun auff eine Zeit Seciliam ( alfo wurde die Jung⸗ 
frau aeheiffen ) auffihr Landgut geführer/ und ſie ernftlich 
befragt, ob fie fich mie Slonſtyh verlobt / hat ſie auß Zurcht 
mit nein geantwortet. 

4. Weilman fienunauffihr Eid und Gewiſſen gefrage/ 
hat fie geſchworẽ / ſie habe ihm fo viel verheiffen als dem Beti⸗ 
ler für dem Hauß / welches eben hr Sichfter in Bettlers Klei⸗ 
dernmar. Auff dieſes Wort iſt ffenunmieder jhren Wil- 
len mit Magno einem alten Ungerifchen Herzen vermählet 
worden / welches Todfie ehift verhoffet / und alsdann ſich mie 
Slonſty zu verheuraten erwartet. In dieſer Anwartſchafft 
unterhielten ſich dieſe beede mit Geſpraͤche und Briefwech⸗ 
ſel / nicht waͤhnende / daß ſolches ſolte offenbar werden. 

3. In den Geiſtlichen Rechten if heilſamlich verſehen / 
daß ein Weib den nicht freyen kan mir welchem fie ſuͤndlich 
mgehalten/oder mit telchen ſie bey Lebens zeiten jhres Man⸗ 

nes 
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nes die Ehe gebrochen. Diefes Oris ader hette vielleicht das 
ſte Geluͤbd / welches fie gethan / bevor fie Magno vermaͤhlet 
worden / gelien koͤnnen. Doch iſt es / wie wir hoͤren wollen / ſehr 
uͤbel außgeſchlagen. 

6. Magno war mit der Eiferſucht behafft / auß dieſer ei⸗ 
nigen Urſache / weil fein junges Weib mit Schlonſty im Ge⸗ 
ſchrey daß ſie Heuratsleute miteinander geweſen / und viel⸗ 
leicht nach feinem Tod wieder werden möchten. Daß er in 
Geftalt eines Bettlers herumb gehe / wurde ihm angeſagt / 
und daß fein Weib mehrmals mit dem Bettler zu reden 
pflegte / das war ihm verdächtig : trachtete alfoder Sachen 
Grund zu erforſchen / und ſtellte fich fehr kranck / daß er nicht 
auß dem Bette weichen koͤnte: feinem Diener befehlend / ſo 
offt ein Bettler komme / ſolte man jhm ſolches anſagen / weil 
er ein Geluͤbd gethan / keinen ſonder Almoſen hinweg zu laſ⸗ 


ſen. 

7. Es fuͤgte ſich nun zu allem Unalůcke / daß Slonſty in 
ſeinen Bettlerskleidern ſich auff Magno Schloß Abends 
einfindet / von Cecila zu vernehmen / ob jhm der Alte nicht 
ſchier Platz machen wuͤrde / weil fie jhn berichtet daß er kranck. 
In dem nun dieſe zwey miteinander Sprach halten / ſchleicht 
dervermeinte Krancke auf feinem Bette / hoͤret alles mas fie 
ſagen / und kan darauß nicht anders ſchlieſſen / als daß er von 
feinem Weibe verachiet waͤre / welches ihr doch nicht zu Sin⸗ 
ne gekommen. Ergrimmet alſo uͤber ſie / und haut ſie mit 
ſeinem Sebel zu Boden / ohne beftagen / ob jhr recht oder une 
recht geſchehen. 

8. Den Slonſty aber / welcher auch die Gelegenheit 
böfen Verdachts hette meiden follen / (iger in die Fußeiſen 
ſchlagen / und in ein tiefes Gefaͤngniß werffen? entſchloſſen 
jhn darinnen mit Hunger und Durſt umb das Leben zu brin⸗ 
gen. Ob ſich nun dieſer entſchuldigte / daß er nichts boͤſes voll⸗ 
bracht / ſo wurde doch fein ſchreyen nit angehoͤrt / und das ent, 
ſchloſſene Urtheil vollzogen. Damit er aber ja den Tod 
empfände / und jhme feine Hungersnoth ſchmertzlicher ge⸗ 
Do ülj machet 
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machet wuͤrde / hat Magno befohlen jhme täglich zu gewiſſen 
Stunden/ von Fleiſch und andern Speiſen für die Nafen 
zu halten / deffen er doch wie Tantalus nicht genieſſen koͤn⸗ 
nen. 

9. Diefe Außhungerung hat biß auff den fechflen Tag 
gedmurer/daßer endlich abkommen von Kräfften/und iſt den 
fiebenden Tag tod gefunden worden/nachdeme er zuvor das 
Fleiſch an feinen Armen gefreſſen / und noch darvon zwifchen 
den Zaͤhnen gehabt. Magno aber iſt über dieſer Sache / 
als er auß den Briefen nicht abnehmen koͤnnen / dag wuͤrck⸗ 
liche Un hr zwiſchen feinem Weib und Slonsky vorgegan- 
gen / in eine Schwermuth gefallen / und hat in der Raſerey 
ſein Leben auffgegeben. 

10. Man lieſet auch von einem Edelmann in Thũrin⸗ 
gen / daß er ſeinen Ehebrecher biß auff den eilfften Tag von 
dem Geruch der Speiſen unterhalten / biß er endlich nach 
und nach abgezehret und gar verhungert. Als ſolches der 
Obrigkeit tund worden / haben ſie den Edelmann mit dem 
Schwert richten laſſen / weil er in jhr Ambt gefallen / ſich ſelbſt 
gerecht / und gar zu tyranniſch mit jhm verfahren. 
ri. Die Naturkuͤndiger fragen / wie lang der Menſch oh⸗ 
ne Speiſe leben koͤnne / und wie der Leib abzunehmen pflege. 
Das erſte belangen iſt auſſer allem Zweiffel / daß ein ſtarcker 
und leibiger viel laͤnger der Speiſe wird entrahten / als ein 
Doͤrrer und Magerer / weil er weniger Feuchte in dem Leibe 
hat. Iſt alſo auff dieſe Frage nicht wohl eine durchgehende 
Antwort zu ſinden. Wie aber der Leib abnehme / iſt offen⸗ 
bar / daß erſtlich der Magen zuſammen ſchnorre / darnach al⸗ 
les Ingeweid und die innerlichen Nahrungskoͤche / als Le⸗ 
bern / Lungen / ꝛc. nad) und nach abzehre / und endlich das 
Hertz / welches am erſten lebt / und am letzten ſtirbt / allen 
Kraͤfften entnommen / breche. 

12. Seneca ſagt / daß die Natur hierinnen ſehr weißlich 
gehandelt / indem fie dem Menſchen gar ein geringes zu ſei⸗ 
nes Lebens Unterhalt verordnet / nemblich ein wenig Brod / 
und ein wenig Waſſer. Die Natur / ſagt er / heiſchet wenig / 

der 


—— 
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der Wehn aber viel. Mehr ſind auß übermäffigen effenfrühs 
zeitig geſtorben / als auß Mangelung Hungers und Dur⸗ 
ſtes. Die Lehre auß obiger Erzehlung kan folgende ſeyn: 


Wer will fliehen Angſt und Leid 
meide nicht nur ſelbſt die Stunde 
ſondern die Gelegenheit 
die auß klugen machet blinde. 
Es iſt / wie wir taͤglich ſchaueln / 
auch den Froͤmmſten nicht zu trauen. 


26500 LXiv. x- 
Die Verſchlinger. 


(Pr Stastiene, daß das helle Waſſer der beſte Spiegel / 
als in welchem man nicht nur feine Fehler ſehen / fon. 
dern auch felbezugleich abwafchen fönne. Hiermit werden 
gute Freunde verglichensmelche dep Nechſten Fehler beſchei⸗ 
dentlich anmelden, und entweder darvon abmahnen/ oder 
ihm mit Raht und That benftehen. Kin ſolches Spiegel, 
waſſer foll auch ſeyn das Erempel /meldies ung von Boͤſem 
abyund zu gutem anmahnet / nad) dem gemeinen Sprich⸗ 
wort: 
Der iſt recht und wohl gelehrt / 

der ſich an andrer Schaden kehrt. 

2. Hier wollen wir erzehlen / in was Gefahr und jaͤmmer⸗ 
lichen Tod ſich die jenigen geſtuͤrtzet / welche auß Kurtzweile 
Fürwitz oder andern zu gefallen unnatuͤrliche Sachen ver⸗ 
ſchlungen; allen jungen Leuten zu wohlgemeinter Erinne⸗ 
rung / daß ſie doch in ſolcher Geſundheit trincken und andern 
nachahmen / bedacht ſam in acht nehmen / und bedencken fol 
len / daß eine Vierte ſtund / ja ein Augenblick / fie in lang be. 
reuhliche Schmertzen flürgen fönne. 

3. Zu Düffeldorff war ein Kaufmanns Frau / welche 

hr Kind wolte anlegen / und hatte zwo Stecknadeln in dem 
Don. Munde, 
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Munde. Dasandre Kind gehet nahezu dem Feuer / als ob 
es wolte hinein fallen. darüber fängt ſie an zu ſchreyen und 
dem Kinde zuzulauffen / daß ſie die Stecknadel hinein ſchlu⸗ 
eket / und geojfen Schmertzen darob empfindet. Man gabe 

jhr Fleiſchbruͤhe zu trincken / damit ſchwemte fie die Nadlen 

biß zu dem Mundloch deß Magens / und vermehrte jhre 

Schmertzen. Man hat jhr Bier mit zerſchmoltzner But⸗ 

ter und geweichtem Weitzenbrod eingegeben / dadurch hat 

ſie nach zweyen Tagen die Stecknadel mit dem Waſſer von 

ihr gelaſſen / iſt aber bald hernach geſtorben. 

4. Zu Rouan in der Nordmandia har ein Abenteurer 
geſagt / daß inden Oxen Fuͤſſen fein Bein wäre und gemer- 
tet / er wolle einenverfchlingen: alser nun ſolches laiſten wol⸗ 
len / iſt ihme der Fuß in dem Halß ſtecken verbliebenidap man 
ſolchen nicht herauß / noch hinab bringen koͤnnen / und hat 
alſo neun Tage ohne Rede in uͤberauß groſſen Schmertzen 
zugebracht. Den zehenden Tag iſt er geſtorben / hatte das 
Angeſicht abſcheulich auffgeſchwollen / und iſt alſo zu einem 
Scheuſal worden aller die jhn geſehen / und den Finger Bot, 
tes uͤber jhn erkannt. 

s. Ein Schuſter iſt allhier zu Nürnberg an einem Hr 
nerbein / welches jhm in dem Halß ſtecken geblieben / jaͤm̃ erlich 
erſticket / in dem jhm der Halß verſchwollen / und man das 
Bein noch hinter ſich noch vor ſich bringen koͤnnen· daß alſo 
fein geſunder Leib nach und nach abaehren/ und ſchmertzlich 
verhungern muͤſſen. 

6. Ein Rittmeiſter Namens Spatz / hat auff ſeines O⸗ 
berſten Geſundheit etliche Stuͤcklein von einem zerbrochnen 
Glas hinein geſchluckt. Von derſelben Zeit an aber kein ge⸗ 
hınde Stund gehabt / und hat alſo mit groſſer Reue feinen 
Geiſt auffgegeben. 

3. Zu Noeumegen hat einer su Oſterlicher Zeit ein ro, 
tes Ey gang wollen hinein ſchluckẽtes iſt aber das Ey zu groß / 
und ſein Halß zu klein geweſen / daß er alſobald daran erſti⸗ 


Aet. wierus 1.4.dePrzitigcap.2. 
“ 5. Bern⸗ 


Die Derfchlinger. 87 

8. Bernardde Noris cin Mantuanifher Edelmann. 
: feines Alters 77. Jahr / hat auffeine Zeit cin flück Fleiſch / das 
hart und aͤderig geweſen / eingeſchlucket / welches ihm aber in 
dem Halß ſtecken blieben / und alldar mit groſſer Hinderung 
deß Odems verfaulet / daß er in ſieben Tagen noch Speiß 
noch Getranck zu ſich nehmen koͤnnen. Als nun das Fleiſch 
ab⸗ und in den Magen kommen / hat er zwar eine Leichterung 
verſpuͤret / weil ſich aber der Halß entzuͤndet / und er gantz ver⸗ 
hungert / hat er den vierzehenden Tag hernach das Leben ein⸗ 
büffen muͤſſen. 

9. Zu Harlem hat ein Fiſcher drey Fiſche / welche wir 
Großhaubt (goujons) nennen / lebendig verſchlingen wol⸗ 
len / iſt aber an dem dritten erſticket. 

10. Von den Weibsperſonen findet man / daß ſie viel⸗ 
mals Nadelund Sceckhaͤfftlein verſchlungen / weiche theils 
wieder geneſen / theils daran geſtorben. Kine Hof⸗Jung⸗ 
frau zu Sultzbach ſahe in den Spiegel / und hatte etliche 
Kuͤffen zwiſchen den Zaͤhnen: Ein Edelmann will ſich mit 
ihr verieren / und ſtoͤſſet fie gie den Fingern in die Seiten / da⸗ 
rüber thut ſie den Mund aiiff / und ſchlucket die Kuffen hinein. 
Nach etlichen Tagen find ſie unter ſich wiederumb von jhr 
gekommen. 

11. Zu Chartres hat ein Weib eine Nadel eingeſchluckt / 
und ob man jhr zwar vielerley Mittel gebraucht / hat fie doch 
keines anſchlagen wollen / ſondern hat nach Verlauff etlicher 
Monaten / mit Schmertzen jhren Geiſt auffgegeben. 

12. Zu Pragiſt ein Freſſer / der eine Elendshaut / einen 
Hund / ja ein Pferd lebendig gefreſſen / und hab ich ſolches von 
glaubwuͤrdigen Perſonen gehoͤrt / die es alſo erzehlet. Das 
Pferd war ein Fülle von anderthalb Jahren / darauff ſetzte er 
ſich ruckwarts / beiſſet erſtlich den Schweif herab und wirfft 
jhn hinweg: darnach faͤnget er bey dem Hintern an / und friſ⸗ 
ſet das gantze Pferd mir Haut und Haar / mit allem Inge⸗ 
weid / ia das Hirn gar auß dem Haubt ı die Gebeine aber 
wirfft er hinweg. Solches thut er gegen Bezahlung 10. — 

| 12. Us, 
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12. Ducaten / foofftmanmill. In dem er ſolches oder der. 
gleichen auffgezehret / trinckt er offt darzwiſchen allerley Ge⸗ 
tranck. Dieſer hat ſich auch vermeſſen einen lebendigen Men⸗ 
ſchen ſampt ſeiner Kleidung zu eſſen / wann er das Eiſen / als 
Sporn und Degen wuͤrde von ſich legen. Vermutlich ge⸗ 
ſchiehet ſolches nicht ſonder Verblendung. k 
er vermeffen Gott verſucht / s 
md an ſtatt der Nahrungsfrucht / 
iſſet von unreinen Dingen / 
wird ob ſich die Straffe bringen: 
Wie dort Adam ward verflucht / 
ſampt der gantzen Menſchen Zucht / 
daß er ſich nicht koͤnnen zwingen / 
und verbottne Frucht geſucht. 


6(CLXV.) 90 
Die unverhoffte Rache. 


ng Menſch kan fuͤglich mit einem Spiegel verglichen 
werden / deſſen Seele in dem Blaß der Leib aber dem 
Bley-oder Silbergrund gleichet. Iſt nun ein Fehl oder 
Steinlein in dem Glaß / ſowird ſolches auch in dem Gegen⸗ 
blld / und dem Angefichr der beſpiegelten Perſon wicderſchei⸗ 
nen / wie eine boßhaffte Seele / jhre Laſter in dem Nechſten / 
Freund und Geſellſchafft erweiſet. Hiervon wollen wir eine 
ſehr jaͤmmerliche Erzehlung anhoͤren. | | 
2. Inder weltgroſſen Statt Pariß haben ſich vor wenig 
Jahren zween Engellaͤnder auffgehalten / und eine Behau⸗ 
ſung gemiedet / bey dem Thor S. Marceau. Wie nun die 
Freundſchafft unter ungleichen Perſonen ſelten beflaͤndig iſt / 
und ſolche Unaleichheit ſich nicht nur auff die Sitten / Ver⸗ 
ſtand und Wiſſenſchafft erſtrecket / ſondern auch die Gluͤcks⸗ 
guůter belangend: alſo hat zwiſchen dieſen Landsleuten deren 
der eine reich und ſtoltz / der andre aber arın und a | 
sine 


DieunverhoffteRache. ss, 
‚Feine verereuliche Tugendfreundfchafft ſich binden und fin, 
‚denfönnen. | 

3. Carlell der reihe har nicht nur viel Gelds fondern 
auch eine güldene Kitten / Ringe und koſtbare Kleider, wel⸗ 
he dem andern einen Luſt machten ſich auff unzuläffize wei⸗ 
fe zu bereichern / und fich durch deß andern meuchelliftigen/ 
Tod / zu ſeinem Erben einzufegen. In die ſem boͤſen Vorha⸗ 
ben ſterckte jhn ſeine Armut / weil er wohl wuſte / daß ſeine 
Eltern ihm ſo viel Gelds / als er verzehrte / nicht konten zuord⸗ 
nen. Alſo hangt ein Laſter an dem andern. 

4. Nach langem Bedacht fuͤhrte dieſer Arlid (ſo nennte 
fich dieſer Engellaͤnder) Carlell ſpatzieren / in das luſtige Ge⸗ 
fild Vincennes genannt / und erſiehet in einem Weinberg 
daherumb feinen feinen Vortheil / daß er ihn ruckwarts an. 
faͤllt zu Boden wirfft / etliche Stiche giebt / und den Schlund 
verletzet: daruͤber der Verwundte in eine Ohnmacht fäller / 
und alſo wie jener indem Evangello / halb tod liegend verblei⸗ 
bet. Dieſes beſchahe in einer Einoͤde dahin niemand ale 
die Weinhacfer pflegten zu kommen / und vermeinte Arlid / 
daß er nun ſicher / und von niemand würde fönnen verrahten 
werden. | 

5. Mach diefer Thareilt erindie Statt / ſetzet ſich zu einem 
Erben Carells ein / bezahlet ſeinen Wirth / und ziehet in die 
Vorſtatt S. Germain. Der getreue Gott aber wolte dieſe 
groite Untreue nicht ungeftrafft hingehenlaffen / und dicfen 

euchelmörder / auff unbedachre weiſe / zu verdienter Straf⸗ 
fe ziehen. Alſo hat jener recht geſagt / daß alle Suͤnde auß 
dem blinden Unglauben herruͤhren / in dem neimlich ſolche 
Frevel nicht glauben / daß Gott gerecht / und das Boͤſe be⸗ 
ſtraffe / das Gute hingegen belohne. 

6. Der Durchſtochene finder einen mirleldigen Sama⸗ 
riter von dem Bauersvolck daherumb / der jhm feine Wun⸗ 
den verbande ſo gut er mochte / und in die Statt gebracht / 
da jhn dann der beruͤhmte Wundartzt Ambroſius Pareus 
(welches er in feinemo. Buch 31. cap. dieſer Geſchichte ge⸗ 
dencket) durch Gottes Gnade dag Leben noch eiliche Tage 


gefri⸗ 


gefriſtet / har er wieder reden / und mie er verrährerifcher wei 
— von ſeinem Landsmann alſo zugerichtet worden / erzehlen 
koͤnnen. | 

7. Arlidder Thärer wird außfumdfchaffter/gefanaen und 
mitdem Raub Sarlells / ſo wohl als mit feinem böfen Ge⸗ 
wiſſen uͤberzeuget / daß erden Mord befenner ı und lebendig 
geraͤdert worden. Der verwundte aber iſt / bald nach dem 
eröffneten Berlauff/todes verblichen / daß feine Hinterlaſ⸗ 
ſenſchafft ven Schergenin Handen geblieben. 

8. Folgende Geſchichte iſt aͤlter / ſchicken fich aber wegen 
gleichfals unerwarter Rache zu gegenwaͤrtiger. Zu Zeiten 
König Karl deß !X. dieſes Namens iſt Franckreich faſt in 
ſeinem eignen Blut erſoffen / und auß beſorglicher Empoͤrung 
befohlen worden / daß man alle die auff der Gaſſen mit einan⸗ 
der reden / zerſtoͤren / in Verhafft bringen / oder gar erwuͤrgen 
»» ſolte / maſſen die Tyranney auch die Unſchuld in boͤſen Ver⸗ 
„dacht zu halten pfleget. 

9. Dieſes ward auch zu Bourges eingefuͤhret / und un⸗ 
ter andern Garget / einem Haubtmann von der Wacht an⸗ 
befohlen / welcher ein boͤſer Bube war / und unter ſolchem 
falſchen Schein nicht wenig unſchuldig Blut vergoſſen hat⸗ 
te. In dem er ſeiner Obern Befehl Folge geleiſtet / hat er 
gantz auß den Augen geſetzet dag man Sort mehr gehorſa⸗ 
men ſoll als den Menſchen. 

10. Nach dem er nun beſagter maſſen geraſet / hat jhn 
Gott mit einem hitzigen Fieber angegriffen, daß er gantz un⸗ 
ſinnig durch die Statt gelauffen / und gefragt / ob jemand 
mit jhme in die Hoͤlle wolle / er toͤnne einen Zehrungsfrey hat. 
ten / und das Fuhrlohn bezahlen. Iſt alſo unſinnig und ver⸗ 
sweifflenddahingeftorben. ; 

ı. Ein Weber zu Bafel führte ein böfes Leben / lage 
Tag und Nacht in Fiillerey / daß jhme Zeit zerranne fich an⸗ 
zufuͤllen / und wieder außzunüchtern. Weil er aber mit Haͤnd 
und Fuͤſſen fo vielnicht gewinnen mochte / als er Verlag zu 
ſeinem Freſſen und Sauffen vonnoͤhten hatte / begabe ri — 

au die 
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auff die Rauberey / und thate zwiſchen Solothurn undZuͤrch 
groſſen Schaden. Kings fügte er ſich zu feinem Vettern 

Andreas Ager nach Baſel / welcher fein Berhaber geweſen / 
und ein redlicher Mann war / ſeines Handwercks ein Buch⸗ 
binder. Dieſen erſchlaͤgt er als er noch fruͤhe in dem Bette 
lage / mit dem Hammer / welchen er zu Dem Bacher ſchlagen 
gebrauchet / wie auch die Magd / pluͤndert das Hauß / und ſte⸗ 
cket es in Brand. | 
12. Die Nachbarenfommen das Feuer gu leſchen / und 
finden die Ermordten noch unverbrant. Einer hat diefen 
Thärer herauß geben ſehen / jhm nachgeeiler/ und weil erin 
der Flucht ein Bein gebrochen / Leichtlich ergriffen / wieder 
indie Statt gebracht / und der Obrigkeit zu verdienter Straf, 
fe geſtellet / weſche ihn lebendig raͤdern und verbrennen laſ⸗ 
fen ; maſſen ſolcher vorſetzlicher Meuchelmord wohl verdie⸗ 
net hat. 
Unrecht bleibt nicht ungeſtrafft: 
ſtehet es an lange Zeit / 
iſt doch Gottes Ru nicht weit / 
Die gerechte Rache ſchafft: 
dann nichts iſt fo klein gefponnen/ 
daß nicht kommet an die Sonnen. 


os (CLXVI)so 
Das verlegte Gewiſſen. 


a Tytann hatinfememZimmer umund umSpie 
el hangen laſſen / zu ſehen / ob jhn nit jemand ruͤckwarts 
angreiffen und erwürgen wolte: maſſen die Tyranney in be⸗ 
harrlichen Furchten ſchwebet / und niemals gefichert ſeyn fan. 
Das Gewiſſen iſt ein ſolcher Spiegel der ung zu aller Zeit / « 
und in allen Orten unfre Mißhandlung und derfelbensBe, « 
ſtraffung vorbildet / daß ſolche Leute in harter Befahrung / « 
in Aengſten und Jammer leben / biß endlich Die — « 

erbey 
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3, herbey kommet / und durch einen ſchmertzlichen Tod die be, 
„‚härzliche Furcht endiger. Bon ſolchem verlegten Gewiſſen 
„sollen wir hier etliche ſeltne Geſchichte anmelden. | 

2. Zu Itzeho in Holftein wurde einerauffder Straffen 
ermordet / und weil man den Thärer nicht mochte handfeft 
machen / hat manden Leichnam begraben, und eine Hand 
darvon / als das Freiſchzeichen / in den Gefaͤngniß an einer 
Schnur auffgehengt. Nach zehen Jahren / iſt der Moͤrder / be, 
ſagten Wandermanns / die Gefaͤngniß zu beſchen / in eben die⸗ 
fen Ort / wo die Hand gehangen / gekommen / und hat ſolche / 
ob fie wohl gang verdorrt und eingeſchrunden geweſen / zu blu⸗ 
ten angefangen. | 

3. Der Kerckermeiſter / als er ſolches fahe/ hat den unbe, 
kanten Mörder angehaltenrund der Berlaufgder Obrigkeit 
angemeldet’ welche H. Rantzau erſucht / dieſem Mann hie⸗ 
rüber beweglich zuzuſprechen / und ihn ſeines Gewiſſens zu 
erinnern. Der Mörder laugnete zwar anfangs / muſte aber 
GOtt die Ehregeben/ und ohnefernere Zeugichafft beken⸗ 
nen / daß er einenvor schen Jahen erſchoſſen / welches Hand, 
allen Umſtaͤnden nach / in dem Gefaͤngniß auffgehangen 
war. Deßwegen wurde er auch mit dem Rad / als ein Moͤr⸗ 
der und Straffenrauber getoͤdet. Dieſe Geſchicht hat N. 
Heinrich von Ranzou / Königlicher Dennemaͤrckiſcher 
Statthalter an D. Chytræum gefihrieben. 

4. Zu Hamburg harreem SchufterGefell einen andern 
erwuͤrget / und fich mir der Flucht gerettet. Sieben Jahr her. 
nach treibt jhn fein boͤſes Gewiſſen / daß er nicht ruhen moͤgen / 
biß er ſich zu Hamburgin die Gefaͤngniß geſtellet / den Tod⸗ 
ſchlagbekennet / und umb ein gnaͤdiges Urtheil gebetten. So 
Balder ſolches angehoͤret / hat er fich zu Ruhe begeben / und be⸗ 
kennet / dz feine groͤſſere Marter / als ein boͤſes Gewiſſen / oder 
wie es David nennet / eine unruhige Seele haben. Hat ſich 
auch Chriſtlich zu dem Tod bereitet / und iſt auſſer allem 
Zweiffel ſeelig geſtorben. 

5. Vor etlichen Jahren har ein Spitz⸗Bub ein Weib / 

das 
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daß um Mitternacht vor dem Weihnachts⸗Feſt / in die Meſ⸗ 
ſe gehen wollen / mit einem Hammer erſchlagen / und jhr jh⸗ 
re Ringe und Geſchmeide genommen. Dieſen Hammer 
hatte er einem armen Schmied geſtohlen / welcher deßwegen 
in Verdacht gekommen / er habe dieſen Todſchlag begangen / 
weil ſolches unferne von ſeinem Hauſe geſchehen / und der 
Hammer für den ſeinen bey dem Zeichen erkennet worden. 
Der Schmied wird auff die peinliche Frage geworſſen / und 
ob er wohl ſelbe mit groſſen Schmertzen außgeſtanden / und 
unſchuldig gefunden worden / iſt er doch darüber in groſſe Ar⸗ 
mut geraten / umb ſeinen geſunden Leib kommen / und alſo 
elend dahin geſtorben. 

6. Dieſes iſt 20. gantzer Jahre verſchwiegen geblieben / 
und gleichſam mit der entleibten begraben worden. Es fügte 
fich aber / daß einer von den Schergen in dm Dorff S. Leu / 
nechſt bey Momorency erzehlte / wie er fein Weib kranck hin⸗ 
terlaſſen muͤſſen / und ſeinem Dienſte nachziehen: daß ſie 
niemand bey jhr als einen Knaben / und ſetzte darzu die Be⸗ 
ſchaffenheit ſeines Hauſes und Zuſtands. Dieſes hoͤrte 
ein alter Mann / Namens Monſtier / und feiner Toch⸗ 
ter Mann: machen ſich felbe Nacht auſſ den Weq / und tra⸗ 
gen etliche Baͤumfruͤchte zuverkauffen und eine Ganß mit 
jhnen. — | Ä 
7. Als nun dieſe beede zu deß Schergen Haug morgens 
frühe gelangen / und das Weib durch das Fenſter fragt / was 
ihr begehren were? haben fie geantwortet / daß jhr jht Mann 
eine Ganß und etliche Früchre zuſende / hetten auch Befehl 
mit jhr zu reden. Der Knab macht alſobald auff / den er⸗ 
mordten ſie / bevor fie die Stiegen hinauffgehen. Das Weib 
hoͤret auf dem Gangdas Geſchrey / und eilet ſich in ihre Kam⸗ 
mer zu verſchlieſſen / und den Nachbaren zu Huͤlffe zu ruffen. 
Dieſe Geſellen wollen auch wieder davon / und in dem ſie 
die Haußthuͤre / welche innwendig das Schloß harte / auff⸗ 
ſperren wollen / zerbricht der Schluͤſſel / daß fie alſo gefan⸗ 


gen waren. | 
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8. Diefenungeitige Rauber / konte / nach dem Spridy 
wort / ein hinckender Scherge erlauffen / dann ſie ſich verfro- 
chen / und zwar der alte in dem Keller / der jüngere aber in ein? 
Schlot. Inzwiſchen lauffen die Nachbaren zu / und ſuchen 
Die Mörder in groſſer Anzahl ſinden ſie auch endlich / und 
weil fie gleichſam auff handhaffter That ergriffen worden / 
machte man jhnen das Urtheil / daß ſie lebendig ſolten geraͤ⸗ 
dert werden. Als nun dieſe auff dem Richtplatz ſtehen / bitret 
der alte Mouſtier / man ſolte deß Schmieds Weib kommen 
laſſen / als ſie erſchienen / har er bekennet / daß er mir feinem 
boͤſen Gewiſſen ſterben wolle / und daß er den Mord began⸗ 
gen / welches wegen ihr Mann hingerichtet: ergehler darauff 
alle Umbſtaͤnde / wie es damit hergegangen. Nach deme 
nun ſolche Bekaͤntniß zu Papier gebracht / iſt er mit ſeinem 
Tochtermann durchdas Rad hingericheet worden. Weil 
nun dem Schergen dreyhundert / der Schmiedin aber 400. 
Francken fuͤr jhre Schaͤden undlingemachzugefprochen wor⸗ 
den / und der Mörder Güter fo viel nicht wehrt waren / iſt ei⸗ 
ne neue Rechtſache erwachſen / welche Schuld der anderh vor⸗ 
gezogenwerben folte.Pafquier aux recherches. 

9. Johann Georg Godelmann von Roſtock erzehlet in 
feinem Buch von den Hexen folgende Geſchichte / welche ſich 
in Saxen ſoll begeben haben. Ein Juͤngling hatte ſich in 
eine Jungfer verliebt / und weil er be tete / daß ſie gegen 
jhm in beruͤhmter Gegenliebe nicht beſtaͤndig verblieben / hat 
er ſolches Mißtrauen jhrem Verſprechen entgegen geſetzet / 
darauff fiebercurlich ſich vernehmen laſſen: fie wünfche dag 
fie am erſten Tage ihrer Hochzeit / mit einem andern / der 
Teuffel holen folte. | 

10. Machgehends vergiſſet ſie dieſes Schwurs und ver- 
lobte ſich mit einem andern / ungeachtet fie deßwegen von jh⸗ 
rem erſten Buler etlichmals erinnert worden. Als nun der 
Hochzeit Tag herbey gekommen / und die Hochzeit Gaͤſte al⸗ 
le froͤlich zu Tiſche ſaſſen / wachet der Braut das — 

— / 
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auff / daß fie ſich ſehr traurig erwie ſen. In dem kamen zween 
Frembde in dag Hochzeit Hauß geritten / welche man freund⸗ 
lich empfangen / und zu dem Tantz / der damals angefan⸗ 
gen / gefuͤhret / und dem aͤltſten auch die Braut einen Reyen 
mit jhr zu thun / nach uͤblichem Landsgebrauch / hoͤflich anbe⸗ 

l 


fohlen. | 

ır. Diefer Gaſt / aber vielmehr dieſer Geift s führer erſt⸗ 
lich die Brautindem Saalauff und nieder, darnach umb⸗ 
faſſet er Be, wiſchet zu der Thür hinauß / und führer fieinden 
Luͤfften hinweg: Seine Diener und Pferde verſchwanden / 
daß niemand willen mögen’ wofle hingefommen. Die Bes 
freundte ſchickten auß auff alle Straſſen / den Leichnam sum 
wenigſten zu finden und zu begraben: aber vergeblich. 

12. Folgenden Tages famen zween von den frembden 
Gaͤſten wieder / uud brachten die Hochzeit Kleider der Braut 
ſagende das Gott jhnen Macht gegeben uͤber dieſer Hochzei⸗ 
terin Leib und Seele / weil ſie ſich ſelbſt freywillig ihnen erge⸗ 
ben / aber nicht uberihre Kleider. Nach fo gethanem Bericht 
find fie verſchwunden / nicht ohn entſetzen aller / die ſolches ge⸗ 
ſehen / und als ein wahre Geſchicht haben angehoͤret: 
Werden Teuffel pflegt zu mahlen 

(wie man faget ) an die Wand / 
dem wird er die Muͤhe zahlen 

mit der Hoͤllen Schwefelbrand. | F 
Der Solda / ſo ſein begehrt / | 
wird gewehret und gefährt. 


s(CLXVIL)yoe 
Die DBefeflenen. 


Ener Storger hat vorgeben, er wolle gegen Geld ein 
Pferd in einen Spiegel weiſen / welches Schweifſtehe / 

wo anderer Pferde Haubt zu ſeyn pflege. Das neurung gieri⸗ 
ge Volck iſt zugeloffen / dieſe m. ſchauẽ / zu welcher er 
p49 nut 
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nur einen auffeinmal zugelaſſen. Es war aberdas Pferd 
indem Stall mit dem Rüden gegen dem Kofb:aren ger 
wendet / und alſo gegen einem Spiegel geſtellet daß ein je⸗ 
der der Sache lachen, und andere auch zu betrůgen ſtill ge⸗ 
ſchwiegen / theils daruͤber ſich erzoͤrnet / Doch har der arme 
Teuffel das Geld darvon gebracht. 

2. Ein ſolcher Betruͤger iſt auch der Satan / in dem er ung 
ein Meiſterſtuͤck feiner Liſt an den beſeſſenen und verkehrten 
Menſchen / als an einem Spiegel zeiget / daruͤber viel unver⸗ 
ſtaͤndige lachen / andre aber über dieſen Abenteurer billich zoͤr⸗ 
nen / und ſich darvon kuͤnfftig huͤten ernen. Wie wir deſſen 
etliche Beyſpiel anfuͤhren wollen. 

3. Inder Marck Brandenburg hat ſich zuunſrer Bär 
ter Zeiten eine junge Dirne befunden / welche die Haare von 
den Kleidern der umbſtehenden und vorbeygehenden außge⸗ 
riſſen / ſelbe injhren Händen in Geld verwandelt / und mit 
groſſem fnirfchen mir den Zähnen zerbijfen. Etliche haben 
ähr das Geld auß den Händengenommen/ und ſolches zum 
Gedächtnißbehalten. Zu Zeiteniftfie von dem Geiſt der fie 
befeflen/ fehr gepiager worden/ nach etlichen Fahren aber / 
durch beharztiche Fuͤrbitte der Gemeinen wieder genefen und 
völlig zurecht getommen. P. Melanchtbon in feinen Send, 
fehreiben. Peucer,dedivinationec. 9.p. Eoftaiau aux hi- 
ftoires Prodigieufes c.26. * 

4. Manıer Klath ein Edelmann zu Boutenbrouck / in 
dem Hertzogthuen Juilliers / hatte einen Diener Namens 
Wilhelm / welcher 14. gantzer Jahre von dem boͤſen Feind iſt 
beſeſſen geweſen. Als jhm nun auff eine Zeit der Hals ſehr 
auffgeſchwollen / und das Angeſicht erblaſt / daß man befuͤrch⸗ 
tet / er werde alſo dahin ſterben / hat Judith / deß Edelmanns 
Tugendſames Weib jhre Haußgenoſſen zuſammen erfor⸗ 
dert / und GOtt gebeten / daß cr fich über dieſen beſeſſenen 
Menſchen gnaͤdig erbarmen wolle. Bald hernach hat die⸗ 

fer Wilhelm ſich gebrochen und außgeſpeyet / Steing — 
lefa⸗ 
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lefaden / Haare / Nadel, Pfauen ⸗ Federn und einen Latz von 
Bauren Hofen. 

5. Als er nun gefraget worden / wie er zu ſolchen Sachen 
kommet / hat er geantwortet / daß jhme ein altes Weib zu 
Campuſe in das Anaeſicht geblaſen / und von der Zeit an ha⸗ 
be er fich ſo uͤbel befunden. Nach deme er nun wieder zu recht 
kommen / hat er ſich ſelbſten angeklaget / daß ſolches ſein Vor⸗ 
geben falſch und jhme von dem Sutan eingefpeyet wor⸗ 
den. Er fagte auch / daß foldie Sachennicht in feinem sei» 
be geweſen mie die Zufehenden verblender worden / fondern 
dag ihm folche der böfe Geiſt zu dem Mund gehalten. Die⸗ 
fer wurde blind’ und hat man jhm die Augen nicht fönnen er⸗ 
öffnen. Gertrand deß beſagten Edelmanns aͤlſte Tochter / 
ihres Alters im eylfften Jahre / ermahnte jhn zum Gebet / 
Wilhelm aber ſagte zu jhr / daß ſie Gott fuͤr jhn bitten ſolte / 
welches fie gethan / und iſt er alſobald wieder ſehend wor⸗ 
den. 

6. Der Satan hat dieſen armen Menſchen ermahnet / r 
ſolte doch ſeiner Frauen und allen die von Gott reden / kein 
Gehoͤr geben / weil Gott einmahlan dem Creutze geſtorben. 
Er wolte auff eine Zeit mit einer Magd unzuͤchtiger weiſe 
ſchertzen / und fienennereihn ſchreyend bey ſeinem Tauffna⸗ 
men / darauff er geantwortet / er heiſſe nicht Wilhelm / ſon⸗ 
dern Beelzebul. Darauff die Frau geſagt: fo fürchten wir 
dich ſchwachen Mucke, König feines wegs / dann der / auff 
welchen wir unſer Vertrauen ftellen / iſt ſtaͤrcker lls du. Der 
Edelmann hat jhn auß Chriſtlichem Eifer gebotten / in dem 
Nahmen Jeſa Chriſtiaußzufahren und das Evangelium 
Luc. ır. geleſen / darauff der Satan von dem Diener gewi⸗ 
chen / und nach deme er / als tod / geſchlaffen / iſt er wieder zu 
ſich kommen / hat gegeſſen und getruncken. Gott und ſeiner 
Herꝛrſchafft gedancket für die groſſe Wohlthat / und ſich her⸗ 

nach in den Eheſtand begeben / Kinder gezeuget / und ſein &r 

ben Chriſtlich befchloffen.1.Wierus].4.de preftig. 
7° Antoni Sucquet ein Spanifcher Ritter /welcher 
Pp ii durch 
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durch gan Flandern in groſſem Anfehen/hartenebendreyen 
ehlichen Kindern einen Baſtard / der fich zu Brügg in Flan⸗ 
dern verheuraret/ an eine Jungfer / welche von dem boͤſen 
Geiſt jaͤmmerlich geplaget worden. Sie konte noch Tag 
noch Nacht ruhen / und wurde bald hier bald dar in Ohn⸗ 
macht gefunden / und ſagte man / daß ſolches herkommen von 
einer Dirne / welche mit jhrem Manne zugehalten / und jhn 
su heuraten verhofft. 

8. Bey ſolchem erbärmlichen Zufland wird fie ſchwan⸗ 
ger / und als die Zeit der Geburt herbey kommen / war nur de 
ne Weibsperſon bey jhr / welche fie auch verlaſſen und geei⸗ 
let die Hebamme zu holen. Inzwiſchen lieſſe ſie ſich bedun⸗ 
cken / daß die Dirne / von welcher wir geſagt / in die Kammer 
gekommen / und jhr an ſtatt der Hebammen gedienet habe / 
darüber ſich dann dieſe Kindhaberin ſehr entſetzet / und doch 
niemand anders erſchreyen koͤnnen. Als ſie zu ih ſelbſt kom⸗ 
men / war ſie zwar jhrer Buͤrd entbunden: es wolte fich aber 
das Kind nirgendwo finden. | | 

‚9. Folgendes Tages fande dieſe Kindbetterin ein Kind 
in Windeln gewickelt in jhren Armen welches fie zum an⸗ 
dernmalgefeuger. Nach deme fie wieder eingeſchlaffen / iſt 
das Kind wieder verſchwunden / und nicht mehr gefehen wor⸗ 
den. Bürder Thür fande man etliche Pargemen mit Magi⸗ 
ſchen Sefchrifften / welche verbrenner worden’ und iſt der boͤ⸗ 
fe Geiſt von dieſem Weibe nad) und nach gewichen. 

10. Hieher gehoͤren auch die Nonnen zu Kendorff bey 
Hamm. Dieſe wurden mit einem vergifften und ſtincken⸗ 
den Odem geplaget / und zwar nur etliche Stunde / und eine 
mehr als die andre ob fie gleich in ihren Zellen abgeſondert / 
und feine von der andern willen fönnen. Sie erholen fidh 
Rahts bey einem Zauberer / welcher fie glauben machet / daß 
ihre Köchin Elſebet Kamenſe jhnen unter der Speiſe Gifft 
beygebr acht. Nach dieſem wurden die Nonnen ins ge⸗ 
ſampt mehr and mehr geplaget / und jhre Köchin nen 
. | | mt 
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Bun doch / wie fieglauberen zum Schein geſchehen / auch 
gequaͤlet. 

* Anna Langon / eine von den Nonnen / hat ſich auß 
dem Kloſter begeben / und iſt dardurch von dem boͤſen Geiſt 
verlaſſen worden: ſo offt fie aber auß dem Kloſter Briefe emp⸗ 
fangen / hat ſie ſolche nicht ohn hermen und erzittern erbre⸗ 
chen und leſen moͤgen. Dieſe hat ſich ehrlich verheuratet und 
in gutem Wohlſtand gelebt. Elſebeth Kamenſe und ihre 
Mutter find lebendig verbrennetworden / weilfie als Deren 
Urfacherin ſolches groffen übels: nach jhrem Tod hat das dr 
belinden nechfien Dorffſchafften zu Hevel und andern Or⸗ 
ten / faft zugenommen. | | 

12. Bon dergieichenift zu lefen Delrio , Wierus,Bodi- 
nus,P. Zachias Gedelmannus ‚Guarzzonius und viel an⸗ 
dere, fonderlich aber Daniel Senertus de Melancholia Dia» 
bolicaundder Autor de ftratagematis Satanz, 


Dep Gebetes ihrer Schuß: 

bierer Gottes Feinden Trug: 
Ber will hier gefichert leben / 
muß ſich Bott allein ergeben. 


as (CLXVIIL)se 
- Die btinde Derzmweiffelung- 


Sy zice Gottes vergeſſen Huͤlffe und Raht beyden Zau⸗ 
ber- Spiegeln und Eryſtallen ſuchen / erſtaunen und her⸗ 
men ſo bald ſolcher Ligen ⸗Geiſt Verblendunganſichtig wer, 
den. Nit weniger werden dem Leſer Die Haare gen Berge ſtr⸗ 
hen / wañ er in nachfolgenden Exempeln / der durch deß Teuf⸗ 
fels Betrug verzweiffelten Blindheit und erbaͤrmliches En⸗ 
de ven wird / und gleichſamb in einem Spiegel betrach⸗ 
‚gem acher Geſtalt folche Leute die Hoͤllen⸗Quale vor dem 
etten Todes ſiel her abetrũbt ſuhlen und empfinden: daher 
2: Pp iii Sene⸗ 


600 #8 (CLXVIIL)Se 
Seneca wohl recht gefagt / man foll die gantze Zeit. be Le⸗ | 
bens ſterben lernen / und die Kirchenlehrer haben jhre Schü. 
ler die letzten Wort Chriſti und Stephani bald anfangs ge⸗ 
lehret / damit ſie auff begebenen Todesfall jhre Seele Sort 
anzubefehlen wuften. 

2. Ein Verzweifflender wuͤnſchte ſich in die Hoͤlle / weil 
die Wartung ſolcher Straffe jhm unertraͤglich und uͤber⸗ 
ſchmertzlich fuͤrkaͤme: als man jhn aber auff Gottes Barm⸗ 
hertzigkeit gewieſen / hat er geſagt / daß ſich Gottes Kinder / 
und nicht er / ſolcher zugetroͤſten hätten / dag er ein Gefäß 
deß Zorns / und die Vermaledeyung ſeiner Suͤnden bereit 
fuͤhle. Als man jhm fuͤrſagte / Gott waͤre ſein Vatter und 
Chriſtus ſein Heiland / hat er geantwortet / daß es zwar der 
Mund ſage / das Hertz aber wiederruffe. Wann man jhn 
rroͤſtete / daß er ein Glied der Kirchen und der Gemeinſchafft 
der Heiligung theilhafftig worden / hat er geſagt / dag ſolcher 
Troſt nicht wolte hafſten / weil er ein Heuchler geweſen / und 
auch deßwegen billich verdammet werde. H. Belon au thre- 
for de l'’ ame Chreſtienne. | 

3. M. Buerlady ein gelehreer Dann zu given in Bra, 
band / ſagte in feiner legten Kranckheit / daß er Übelund Arger- 
Inh gelebt / und für dem Richterſtul Gottes nicht beftchen 
koͤnte / weil ſeiner Sünden fo viel / daß ſie ihme nicht koͤnten 
vergeben werden. Verfilucht der aͤrgerniß giebt / ich habe aͤr⸗ 
gerniß gegeben / darumb bin ich ewig verflucht. Als man 
jhm nun auß Gottes Wort beweglich zugeſprochen / har er 
mit Nein / nein geantwortet / und iſt alſo verzweiffelt dahin 
gefahren. Goulard aux Hiſtories memorables f. 163. 

‚4: M. Arnold Bomel gleichsfals ein gelehrter Mann zu 
Loͤven / fuͤhrte wunderliche Meinungen von deß Menſchen 
Rechtfertigung fuͤr Gott / und wurde deßwegen ſehr beſtürtzt. 
Als er auff eine Zeit mit dreyen Studenten fuͤr das Thot 
ſpatzierte und ſich zu einem Brunnen ſetzte / da die Studen⸗ 
ten fortgiengen / zoge er ſein Meſſer herauß / und ſtieſſe jhm 
ſolches indie Bruſt daß er zu Boden fiele / und die Stu⸗ 

den. 


Die blinde Derjweifftung: so 
denen jhme zu Dülffe kommen muften. Als ſie nun fahen, 
daß die Wunden toͤdlich / haben ſie jhm zugeſprochen / er ſol⸗ 
te Gott um Verzeihung bitten / daß er fo übel anjhnfelbfl 
gethanhärte. Er aber fahe gen Himmel / und tiſſe dem ei⸗ 
nen ſeinen Dolchen von der Seiten / und ſtieſſe ſich noch⸗ 
mals durch das Hertz / daß er ohn fernere Rede den Geiſt auff⸗ 
gegeben. 

Zu Hall in Schwaben hat ein vornehmer Doctor / 
Namens Kraus / die Welt ſo lieb gewonnen / daß er ſeines 
Gewiſſens vergeſſen / und gethan was er haͤtte unterlaffen 
ſollen. In ſeiner Kranckheit wachte jhm das Gewiſſen auff / 
daß er in den Schmertzen verzweiffelt / und ſich ſelbſten mir 
dem Strangerwürget. 

6. Der Eardinal Erefcenfius zu Verona hatte auffeine 
Zeit lang inder Nacht gefchrieben/ und als er ſich ein wenig 
zu erholen umbgeſehen / kame ein ſehr groſſer ſchwartzer Hund 
in das Zimmer / in glintzrenden Augen / langen Ohren / und 
ſcheußlicher Geſtalt. Dieſer gienge auff den Cardinal / wel⸗ 
eher gan erblaſſet / zu und verbarge ſich untern Tiſch. Als 
er ſich ein wenig erholt / ruffte er feinen Dienernund befahle / 
man ſolte den Hund hinauß jagen. Die Diener ſuchten mit 
Liecht / mochten aber keinen Hund finden. 

7. Der Eardinal entſetzte ſich über folcher Begebenheit / 
daß er in cin hitziges Sieber fiele / welches von Stund zu Stũd 
zunahme / und ſchrie er unauffhoͤrlich / man ſolte doch den groſ⸗ 
ſen ſchwartzen Hund welchen niemand ſahe / wehren / er ſteigt 
auff ſein Bett / er wolle jhn verſchlingen / und in dem Geſchrey 
wolte er keinen Troſt anhoͤren / ſondern ſturbe in ſolcher Ver⸗ 
zweifflung jaͤmmerlich dahin. Schleidan im 23. Buch von 
dem Teutſchen Krieg. | 
8. Was fih mit Latomo und Spira begeben fl gemein 
undallhier zu wiederholen unnoͤhtig. Solche Leute find von 
dem böfen Geiſt geiftlicher weiſe beſeſſen / welche jhres Lebens 
Ende außweiſet. | 

9. Porfenas ein Advocat oder Sachwalter in dem Par⸗ 

Ppo Tamm 
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lament in Delphinat / nachdem er fein pärterliches und můt⸗ 
terliches Vermoͤgen / auch ſeines Weibs und ſeiner Freund 
Reicht angewendet / ſolchen Ehrendienſt zu erkauffen / 
und verhofft die Gerechtigkert doppelt fo hoch wieder zu ver⸗ 
kauffen / iſt er in eine ſchwere Kranckheit gefallen deren Urſa⸗ 
chen die beruͤhmſten Aertzte nicht erkennen moͤgen. Er ver⸗ 
zweiffelte an Gottes Barmhertzigkeit / und ſchwebeten ihm 
fetigfür Augen etliche unſchuldig Hingerichte / wieder wel⸗ 
che er bey Gericht gedienet hatte. 

10. Dieſer Gottesvergeſſene Mann ruffte allen boͤſen 
Geiſtern auß der Hölle, mit unerhoͤrten Laͤſterungen. Zu 
ſeinem Schreiber ſagte er: O Stephan / wie biſtu fo ſchwartz! 
Der Schreiber aber hatte gelbe Haar / und verſtunde die Re⸗ 
denicht. Er aber ſagte: Du biſt ſchwartz von den Suͤn⸗ 
den / zu welchen du mir geholffenhafl. Ja / antwortet der 
Schreiber / ich weiß aber / daß mir Gott gnädıg ſeyn wird umb 
Chriſti willen: Mir nicht / ſagte der Verzweifflende und 
klagte jhn an wegen etlicher Bubenſtücke / deßwegen er auch 
in Verhafft gefuͤhret wurde. 

ır. Mach dtefem hat die Raſerey deß Krancken zugenom⸗ 
men/ daß er angefangen zu brüllen und zu ſchreyen erſchroͤck⸗ 
licher weife. Seine Glaubiger herren jhn gerne von dem 
Bette hinweg inden Schuldrhurmgeraffet / und hat feiner 
faft feiner Seelen / welche er inder Bergweifflung dem Teuf⸗ 
felübergeben/fondern feiner Schuld Verluſt beklaget. Ja / 
nach dem er in ſolcher Verſtockung dahin geſtorben / har fidh 
eine ſolche Armut und Mangel in ſeinem gantzen Hauſe ge⸗ 
funden / daß niemand wiſſen moͤgen / wo er mit ſolchem groſ⸗ 
ſem Reichthum hingekommen. 

u. In ſolche Noth und jaͤmmerlichen Tod hat jhn der 
leidige Ehrgeitz geſtuͤrtzet / dadurch jhm aller Segen Gottes 
entzogen worden / daß ſeine Kinder an den Bettelſtab gerah⸗ 
zen / und das wenige / was noch von ſeiner Verlaſſenſchafft 
überig geblieben / den hungerigen Glaubigern in die Hände 
getommen. Geld und Ehrgeitz find die Fallſtrick deß Sa⸗ 

sand! 
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sans dadurch er viel tauſend Menfchen in die Hölle ürger: 
maffen auchdicfer Tagen ein Bürgermeifter von Eger / ein 
gelchreer unddem Schein nach frommer Mann, ſich wegen 
einer verlohrnen Rechtfertigung felbfien erhencket / und zwar / 
daß er die Fuͤſſe an ſich gezogen / weil ſich de Baum gebogen 
hatte / daß er alſo auff den Knien iſt gefunden worden / und 
fih wann er gewolt / in der That noch hette retten koͤnnen. 














Lied von 
Gottes Barmhertzigkeit 
Im Thon: 


Hertzlich thut mich erfreuen die liebe Som⸗ 
merszeit. 


oder: 
Ich danck dir lieber HErre: 


I. 
Je ſolte Gott der Armen 
die Er erwehlet hat / 
nicht hertzlich auch erbarmen / 
nach ſeiner groſſen Gnad? 
Es iſt ja ſeine Güte Sitaqch 2. 21. 
fo groß er ſelber ifl | 
Wer Troſt in dem Bemüte 
kompt her von IESU CHrifl. 


2. 

Die ſich von GOtt abwenden / 

von denen wend Er ſich: 
er fi will ſelbſten blenden / 
wird ſelbſt fein Wuͤterich / 
jhn quaͤlet fein Gewiſſen 
das er verſehret hat: 
Der fich der Sünd befliſſen / 
bereuets offt zu ſſat. 





3. Wre 
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— | 
Wer Gott nicht willvertrauen re. 
der kommet nicht zu Ruh': .qy.tx. 
Er will das Liecht nicht ſchauen — 
und druckt die Augen zu. ee 
Noch iſt er ſo vermeſſen F 

und giebet Gott die Schuld / 
als ob er fein vergeſſen / 

und weigert’ alle Huld. 


4 5— 

Mein Gott laß mich ſtets hangen / — 

an deiner Gnaͤd allein / 2.Cor.12.19. 
darvon ich werd empfangen 

deß Hertzens Dimmelsfchein. 2 Dt 
' Dein Wortlag mich lets leiten. 

daß ich nicht irregeh' / 
und dann nach dieſen Zeiten 

Dich in deim Reiche ſeh. 


s(CLXIX.)so 
Die beſtraffte Heren. 


D Augen werden mit guten Urſachen die. Spiegel def 
Hertzen genennet / meil fie im meinen und lachen deſſel⸗ 
ben Geſtalt gleichfam vorbilden und hat iener Verliebter 
geſagt / daß er fein Bildniß durch den Augen Kryſtall ſeiner 
&iebften/ injhrem Hertzen ſehe. Die Hexen aber haben alle 
ſo trübe Augen, daß kein Bild / oder Kindlein mie man zu 
reden pfleget) darinnen ſcheinen kan / ja ſie ſchlagen A 

J6 










gen unter flch / und ſind von ihren Gewiſſen überzeuge 
fiefolche gegen dem Himmel nicht doͤrffen auffheben. Von 
ſolchen Unholden Hörer und lieſe man wunderliche Dan 
unterwelche auch nachgehende Erzehlung gehörig... 
* 
Naht 


2.. Zu Bruͤg hielte ſich eine alte und Mn n 
fans night 





> 
* 


erbare Martona auff / ſie heilte Disk unbe 
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ten / richtet die krumruͤckigen gerad / und hatte niemand ũber 
jhren Wandel zu klagen / ja das gemeine Volck hielte ſie faſt 
fuͤr eine Heilige / bey welcher man in allen Faͤllen ſich Raths 
erholte. Gegen ſolcher Heilung legte fie Walfahrten an 
die umbliegende Oerter auff / und befahle / man ſolte ſo viel 
Meſſen leſen laſſen / Allmoſen geben / und was dergleichen 
Wercke waren. 

3. Die Obrigkeit harte hierinnen ein wachendes Aug / 
und fragten dieſe / auß was Macht fie ſolches thaͤte? Sie 
antwortet / daß ſolches alles zugutem Ende, und mit guten 
Urſachen beſchehen. Die Mittel auch weren heilig und uns 
ſtraͤflich dap man nicht Urfach fie zu ſchelten viel weniger in 
einer fo fhmählichen Sefängniß ! wie geſchehen war ) an⸗ 
zuhalten. Weil manaber diefe für feine Heilige anſahe / rote 
fie wolte gehalten ſeyn / wurde von dem Rath zu Brüg ge⸗ 
ſchloſſen / man ſolte ſie auff der Marterbanck ferners fragen. 
Weiches auch geſchehen / wie folgen wird. | 

4. Bey angeftelleer Frage war der Buͤrgemeiſter deß 
Orts / welcher mit dem Zipperlein ſchmertzlichſt geplaget 
war: dieſem verſprach ſie / daß fie jhn alſobald heilen / und ſei⸗ 
ner Plage erledigen wolle. Der Buͤrgermeiſter hoͤrte ſol⸗ 
che froͤliche Poſt / und verſprach jhr / wañ fie ihn der Schmer⸗ 
tzen beſtaͤndia erledigen wuͤrde /2000, Kronen zu geben Die 
aͤnderen Schoͤpfen aber lieſſen ſie abtretten / und fuͤhrten dem 
Herrn Buͤrae meifter zu Gemuͤth / daß ſolche Heilung mit 
teuffliſchen Mitteln / nicht zu wuͤnſchen / als durch welche der 
Leib geheilet / und ſein Gewiſſen und Seele vielmehr verletzet 
werden wuͤrde. | | =. 

5. Solches zu beglauben / liefen fie die Her wieder aufs 
fuͤhren / und fragten / was fie für Artzneyen zu dem Zipperlein 
gebrauchen wolte? Sie antwortet: keine andere / als daß der 
Her: Bürgermeiſter glaube / ich toͤnne und werde jhm helf⸗ 
fen. Hierdurch wurde fie noch mehr verdaͤchtiger / der Buͤr⸗ 
meiſter wendig gemachet / und ſie an die Volter geworffen / 
weil die Apoſtel und heiligen Männer Gottes in dem Na⸗ 
men Chriſti ‚und nicht folcher Geſtalt Wunder gethan / und 

| | niemals 


rer begehrt / daß man auffihre Perfon einig Bersranen 
egenfolte. 
5. Ander Volter bekennet fie erliche fchlechre unfträfliche 
Sachen / fuͤr die Zauberey aber laugnet fie befländig. Mach 
etlichen Tagen wird ſie wiederumb einge ſpannt / da ſte ange⸗ 
fangen zu ſchreyen / man ſolte ſie von dannen laſſen / oder man 
wilrde ein uͤbles Rauch xerck von jhr preſſen. Man lieſſe 
ſie nach ihrer Nothturfft gehen / und nachdeme ſie eine halbe 
Stunde verzogen / iſt fiehärter als zuvor augeſtraͤnget wor⸗ 
den: da fie dann angefangen zu lachen, mit den Haͤnden zu 
klopfen / und su ſagen / daß noch die Schoͤpfen / noch der Hen⸗ 
cker wieder ſie nichts werden außrichten / fienge auch endlich 
an zu ſchlaffen. 
7. Nach etlichen Tagen iſt fie zum drittenmal angegos 
gen und peinlich verhoͤret worden : bevor aber hat man jhr 
di Haare van dem Haubt abgeſchoren / da fle dann nie zu⸗ 
vor niches bekennen wollen : deßwegen deß Henckers und 
Henckerstnechten Weiber Befehl ertheilet worden / jhr alle 
Haare am gantzen Leibe abzuſchneiden / in dem ſie viel Brief 
lein / mit deß Teuffels Namen gefunden / und jhr weggenom⸗ 


men. 
8. So bald dieſes geſchehen / har ſie alle jihre Miſſethaten 
bekennet / und geſagt / daß man jhr gewiß nicht wuͤrde haben 
beykommen moͤgen /wann man jhr nur die Zettelein gelaſ⸗ 
ſen haͤtte: nun aber muͤſſe ſie geſtehen / daß fie mit dem boͤſen 
Geiſt ſich verbunden / und biß het alles durch jhn gewuͤrcket etc 
Deßwegen wurde fie deß Landes verwieſen / bey Straffe deß 
Feuers / wann ſie würde wlederkommen. 
9. Alſo wanderte fie auß Flandern in Seeland nach Mit, 
telburg / da fie anflenge, das alte Handwerck zu treiben. Flo⸗ 
rent Dam, Bannrichter deß Orts / hatvernommenimas 
mit dieſer Hexen zu Bruͤg vorgelauffen / und als er wahre 
Kundfhafft eingezogen / daß fleihre Hexerey und Teuffels⸗ 
kunſt fortſetzte / auch ihre Auſſage ſo ſie in der Befängwß zu 
Bruůͤg aethan / ſchrifftlich erlanget / hat er fie leben dig verbren⸗ 
nen laſſen. J. Georg Godelmann Lz. c. 10.8. 38. 24 
« 19. 


ee | 
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‚to. Ju Cordua in Andalufia if eine Dirne von fuͤnff 
Jahren in ein Nonnenkloſter gefloffen worden, welcher der 
Satan in Geſtalt eines Moren erſchienen / und hat mit jhr / 
als einem Kind geſpielet und geſchertzt / jhr doch allezeit hoch 
verbotten / ſie ſolte niemand von ſeiner gemachten Kund⸗ 
ſchafft / mit ihr Meldung thun. Dieſe nun hatte einen treff⸗ 
lichen Verſtand / in allen Sachen erwieſen / daß fie deßwe⸗ 
gen von den andern hoch gehalten worden. Als fie nun zu 
dem zwoͤlfften Jahr gelanget / hat ſie der Teuffel beſchwaͤtzt / 
fie ſolte ſich mit jhm vermaͤhlen / er wolte fie flür die allerhei⸗ 
ligſte Nonne in gang Hiſpanien / an ſtatt deß Heuratguts / 
machen. Dieſe unberichte Magdalena willigte in fein Be⸗ 
gehren / und in deme jhr der unreine Geiſt beywohnte / hat ein 
ander Teufel in jhrer Geſtalt / in der Kirchen betend ſich h 
ren laſſen. — 
ı1. Diefe Magdalena ſagte / was in der gantzen Welt ge⸗ 
ſchahe und kame daruͤber in den Ruff / daß ſie eine Prophe⸗ 
sin waͤre / wurde auch deßwegen zu der Abbteſin deß Kloſters 
erwehlet / ob fie wohl das ſonſt darzu erforderte Alter noch 
nicht erlanger. Zu Öfterlicher Zeit verlohre Der Prieſter ct, 
ne Hoſtie / und felbe hartedie abwefende Abbrefin Magdale⸗ 
Ha indem Munde / als ob fieihr voneinem Engel gegeben 
worden. Diefer und mehr Wunder begaben fich mit der 
heilig gehaltenen Magdalena. Die Haare wuchfen jhrbiß 
auff die Fuͤſſe / fiewetne viel Stunde / ſie wurde viel Ellen 
hoch in die Hoͤhe gehoben / ſonderlich aber begaben ſich ſolche 
Sachen an hohen Feſttagen / daß die Leute von ferne zuzulauf⸗ 
fen pflegten. Die groſſen Herzen ſchrieben jht zu / daß fie 
bey Gott für fie bitten moͤchte / und fragten ſie auch in wichti⸗ 
gen Sachen zu raht. 

12. Dieſes triebe fie ben 30. Jahren / und weit ſie befũrch⸗ 
tet / daß ſie von etlichen jhren Schweſtern moͤchte verrahten 
werden / hat fie ſich ſelbſten angeklagt / und jhre boͤſe Thaten 
bekennet / wohl wiſſend / daß in dergleichem Fall Gnade einge⸗ 
wendet wird. Sie kommet in Verhaft / und ihre Geſtalt laͤſſet 
ſich / wie zuvor / in dem Tempel ſehen. Nach langer "on 


coꝛ —E ——— | 
ſchlagung / iſt diefer Handel nach Rom berichtet worden 
und alldarhat jhrder Pabſt die Siinde verziehen / und das 
Leben geſchencket. Calliod. Rencii und Bodin. de Dæ- 
mom.l.2.c.7. | 


Hüte dich / O lieber Chrifl 

für deß Luͤgners Meuchel Liſt: 
Seine Wunder aller Enden / 
koͤnnen auch die Froͤmſten blenden. 


ꝓeCLXX. )S- 
Die ſeltnen Betriegere. 


Ge⸗ wie jene vermittelſt der Spiegel in andere Zim⸗ 
mer / ja in die ferne und über dand / ſehen koͤnnen / alſo het⸗ 
te man wohl Spiegel vonnörhen / in welchen man die Be⸗ 
erüger erfehen/ und fich vor denfelben hüten möchte. Was 
iener vonder Eitelkeit geſagt das fönre man auch hiervon 
fagen · thut man allen Betrug auß der Welt / ſo wird wenig 
uͤberbleiben. Von vorſetzlichen Land⸗ und Leut⸗Betruͤgern 
wollen wir etliche auff dieſen Schauplazz fuͤhren / nicht den⸗ 
ſelben nachzuahmen / fondern ſich dafuͤr zu hůten. 

2. Margarita / Johann Ulmers eines Buͤrgers zu Es⸗ 
lingen in dem Wuͤrtenbergerland / Tochter / hatte in kurtzer 
Zeit ein groß auffgeſchwollnen Leib / und klagte daß aller; 
hand lebendige Thiere ſich in jhr hoͤren lieſſen / maſſen man 
auch deutlich vernommen / den Haanen krehen / das Schwein 
gruntzen / den Hund bellen / das Schafblecken / ja den Och⸗ 
fen bruͤllen das Pferd wieren ꝛc. und klagtealſo groſſen 
Schmertzen. Zuseiten zoge fie auß den Lenden Schlan⸗ 
gen und Eideren/umd derſelben bey ix0. Biel Leute find 
zugelauffen dieſe ſeltne Sache zuſehen / und wurden die El⸗ 
gern von der Obrigkeit auß Mitleiden befragt/ ob ſie wolten 
geſchehen laſſen / daß die Wundaͤrtzte jhrer Tocht er in er⸗ 

nen 
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oͤffneten / und jhr von ſolchen Schmergen helfen. Der Bat, 
ter war cin einfältiger Mann der fagte jadarzu : die Mut, 
ter aber/ welche umb den Brtrug wuſte / wolte nicht einwillt, 
gen. | 
3. Diefermärte vier gantzer Fahre /und wurde niemand 
dep Betrugs einträchtig / und wolte jhr dieſe Krancke nicht 
helffen laſſen / weil fie dadurch groffes Allmofen befame. Die 
Obrigkeit aber ſchickte einen Doctor/z. Wundaͤrtzte und ei⸗ 
ne Hebamme die Krancke zu beſuchen / und fie auch wieder 
ihren Willen zubefichtigen / da ſich dann befunden da jhr 
Leib von Holtzwerck einen Schwinbogen/ und unter deinfels 
ben Pfeifflein und Roͤhrlein / auſſ welchen / nach ihrem Bors 
geben / der boͤſe Feind ſein Spiel gehabt. Dieſes alles zoge 
die Hebamme hervor/undfande ſich / daß die Dirne war wie 
ein andres Weibsbild. Die Mutter wurde wegen deß Be⸗ 
trugs gehenckt und verbrennt / die Tochter zu ewiger Gefaͤng⸗ 
niß verurtheilt / und der unſchuldige Vatter loß gelaffen.Lyo- 
fthenes de prodigiisf.518. 

4. Anton ein Spanifcher Augufliner Moͤnich / iſt in ſei⸗ 
nem Leben für Heilig gehalten worden/ weiler von fich glau⸗ 
ben machen / er habe 40. Tageund 40. Nächtegefafler: Er 
harte aber viel groffe Liechter von weiſſem Wax / unter wel⸗ 
chen etliche von Marcepan und überzuckert : darvon er ſich 
su Nachts gefpeiferrund harte einen dicken holen Strick umb 
den Leib / in welchem ein Schlauchmir Spanifchen Wein 
gefuͤllet / und alſo machte er von ſich glauben/ er würde von 
den Engelngefpeifer. 

5. Als aber erin eine ſchmertzliche Kranckheit gefallen 
in welcher er vonden Würmen lebendig gefteflen und ver. 
zehret wurde / if feine Schalckheit an den Tag gefommen / 
und hater viel Laͤſterwort wieder Gott und alle Heiligen auß- 
geſtoſſen / und iſt alſo in Verzweifflung dahin geſtorben / daß 
er den Lohn aller Heuchler gewißlich wird empfangen haben: 
Ant.de Palermo von Alphonſi debenl.2.c.9. 

6. Bey Tholufe hielte ſich in einem Staͤttlein wonhafft 
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Martin Guerre / welcher mit Bertrande Rofilti gehen oder | 
eilff Jahre ehlich geleber / und auff eine Zeit fich mit feinem 
Weibe entzweyt / daß er fieverlaffeny und dem Krieg in Hi, 

anien nachgezogen / da er ſich bey 12. Jahren auffgehalten / 
ger für S. Quintin einen Fuß / durch einen Schuß verloh⸗ 

ren. Als aber 8. gantzer Jahre verfloſſen / und ſein Weibkei⸗ 
ne Zeitung von ihm vernommen / hat ſich bey jhr angegeben 
Arnold Tillier auß der Brafichafft de Foix buͤrtig / welcher 
wegen der Schwartzkünſtlerey ſehr verdaͤchtig war. Dieſer 
gabe ſich für ihren Mann Martin Guerre dar / und war dem⸗ 
ſelben in allem ſehr gleich. | 

“7. Das Weib will ihn anfangs nicht erkennen : nach⸗ 
dem er ihr aber ale Umbſtaͤnde fager / was ftedie erfle Nacht 
ihrer Hochzeit miteinander geredt / was er in Truen verbor⸗ 
gen hinterlaſſen / und andre Sachen / die Niemand als jhr 
Mann wiſſen koͤnnen / hat ſo wohl ſie / als ſeine Schweſtern 
und alle Freunde jhn fuͤr den rechten Martin Guerre erkant / 
und angenommen / und mit jhm vier Jahre ohne Argwahn 
einigen falſches gehauſet. Wegen etlicher ungefaͤhren Wor⸗ 
te aber / ſo dieſer Betrüger ſchieſſen laſſen / hat ſie angefan⸗ 
gen an ſeiner Perſon zu zweiffeln / nud auff Gutachten jhres 
Vettern Peter Guerre jhn nicht mehr zulaſſen / ſondern auch 
fuͤr Gericht als einen Betruͤger angeklaget. Zu Rieur / da⸗ 
hin das Staͤttlein gerichtbar / wurde ergum Tod verdam⸗ 
met / von welchem Urtheil er die Sache an das Obergericht 
nach Tholuſe gebracht. 

8. Er erzehlte alles / was zwiſchen ihme und Bertrande 
heimlich vorgegangen, er nennete alle jhre Hochzeit Gaͤſte / 
wie man jhnen die Neſtel geknuͤpfet / daß er mit feinem Wei⸗ 
be acht gantzer Jahre nicht zuhalten koͤnnen ‚und wie er ver⸗ 
mittelſt eines alten Weibs wieder zu recht gekommen. Wie 
er mit jhr ein Kind erzeuget / wann / wo / von wem ſolches ge⸗ 
tauffet / und auß der Tauffe erhoben worden / und dieſes alles 
muſte Bertrande bejahen und wahr ſagen. Er — die 

fa 
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Ur ſachen feines Abſchieds und mas jhme in feiner Abtwefen- 
heit begegnetuc. 

.9 Es machet aberdiefe Geſchichte noch wunderbarlicher / 
daß dieſer Tillier mit dem Martin in Guerre niemals bekant 
geweſen / und waren unter andern Anjzeichen deß Leibes ein 
doppelter Zahn / ein eingedruckter Nagel in der rechten Sand 
an dem kleinen Finger / und ein rotes Flecklein bey dẽ lincken 
Aug / daß er auch etlicher maſſen ſeinen Schweſtern gleich 
geſehen / welche ihn für ihren Bruder beſtaͤndig erkennet. 
Wieder jhn war ein Soldat / der bezeuget Martın Guerre 
hette ein Bein verlohren. Ein Wirth ſagte auß / daß dieſer 
Tillier heiſſe / und jhn gebetten habe / feinen Namen nicht zu 
nennen / und ſein vermemter Vetter Peter Guerre / ermahn⸗ 
te jhn / daß er Gott die Ehre geben und die Warheit bekennen 

olte. 

10. Tillier antwortete daß dieſes alles Truͤgerey und 
daß die falſchen Zeugen angeſtellet / damit Peter Guerre / 
von welchem er Rechnung wegen ſeiner Guͤter Verwaltung 
erfordert / kein Geld herauß geben doͤrffe / und daß fein Weib 
zu dieſer Schalckheit helffe / weil fieeineböfe Ehe mir einan⸗ 
der gehabt. Ja die Richter wurden noch mehr zweifflend / 
als er die Sache ſeinem Weib auff einen leiblichen Eid ge⸗ 
ben wollen / wann ſie nemlich zu Gott ſchweren wuͤrde / daß er 
nicht jhr rechter Ehemann / ſo wolle er das Leben verlohren 
haben. Hierauff wolte Bertranda nicht ſchweren / und ka⸗ 
me ſampt ihrem Vettern Peter Guerre in Berhafft. 

11. Indem nun dieſe Sache rechthaͤngig ſchwebet / kompt 
der rechte Martin Guerre wieder nach Hauſe / und wird von 
allen alſobald erkannt. Man ſihet dieſe beede gegen einander / 
und fande ſich faſt kein Unterſcheid. Bertranda und der Vet⸗ 
ser erſahen alſobald den rechten / und hatte er / wieder Soldat 
außgeſagt / einen hoͤltzernen Fuß. Das Weib bate umb Ver⸗ 
zeihung / daß ſie unwiſſend einen andern zugelaſſen: darmit 
war aber Martin nicht su frieden / ſagend / daß unmoͤglich / 
daß ein Eheweib nicht einen Mann fuͤr den andern erkennen 
| Daii ſolte / 
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ſolte / und eiferte fehr darüber / welches dem Richter auch ein 
geroiffes Anzeichen der Warheit. 
12. Endlidy iſt Arnold Tilier für einen Berrüger und 
auberer erkannt undzum Strange und Feuer verdammer 
worden. Vor ſeinem Tod har er die Warheit bekennet / wel⸗ 
he auß feinem Munde beſchrieben. M. Jean Corras IC. und 
wird auch erzehlet E. Paſquier l.y. de recherobes chão. 
Der Betrug 


iſt ihm ſelbſten Plaggenug. 
Alleʒe it 


iſt die Furcht in dem Gewiſſen / 
welche Hertz und Sinn durchbiſſen / 
daß ſtets buͤſſend leben müffen 
die bereit 
in deß Satans Stricken hencken 
boͤſes dencken. 


(CLXXI.))Oä 
Der Ertzbub. 


PS ſtreiten die Meiſter der Seekunſt / ob in dem Spiegel 
Pas die Veraͤnderung der Bilder alſo beſchehe / daß jedes⸗ 
mals ein neues Bild ſich geſtalt / oder ob das erſte Bild ſich 
nur verkehre / nach deme ſich dieſe Perſon fuͤr dem Spiegei be⸗ 
weget. Die meinſten behaubten / daß ſich nach jeder Bewe⸗ 
gung ein anderes und neues Bild augenblicklich vorweiſe / 
und hat der Spiegel gegen den Gemaͤhl dieſen Vorzug dag 
jener alle / dieſes nur eine Stellung erkennen machte. Die 
nachgehende Erzehlung wird einen ſolchen Schalcksſpiegel 
weiſen / daß ein Ertzbub ſich in allerhand Perſonen verſtel⸗ 
let / und nicht nur gemeine Leute / ſondern den Pabſt / Koͤnige / 
Fuͤrſten und Herzen betrogen / zu letzt aber ein Ende genom⸗ 

men / wie alle falſche Spiegel pflegen. 
2. Ein Savoyer / welcher ſich Jan Allard genenner hatte 
fich 
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fich eine zeitlang zu Genf auffgehalten/ und fich genehret mie 
allerhand GSartenarbeit / meil eraber darben faſt verhun⸗ 
gern muͤſſen / iſt erdurch Teutſchland gezogen / und fich endlich 
in Schweden begeben / da er deß damals regierenden Ri 
nigs Gaͤrtner worden. Sein faͤhiger Verſtand / ſeine Ge⸗ 
berden und wohlſtaͤndige Sitten / haben dieſen Allard ſo an⸗ 
genehm gemacht / daß er als ein Koͤniglicher Geſandter nach 
Venedig abgeſch cket worden. 


3. Von darauß raiſet er nach Matland/ und beſchwä⸗ 
tzet den Hertzog von Seſſe / (welcher Damals Koͤniglicher 
Spaniſcher Statthalter war) daß er ihm sooo. Kronen 
geliehen. Von dar kehret er wieder nach Venedig / und ſchlaͤ⸗ 
get derſelben Herrſchafft einen Kauff vor / wegen etlicher 
Schiffe / und groſſen Stuͤcke / dz fie ihm 14000. Kronen da⸗ 
rauffbezahlen: darvon bezahlt er dem Hertzog von Seſſe ſei⸗ 
ne 5000. Kronen / und in dem er zu Metland Tafel hältrläf 
ſet er etliche Reden wieder den Pabſt ſchieſſen / daruͤber kompt 
er in Verhafft / und wird von dar nach Rom geſchicket / da er 
mit dem Pabſt ſelbſt zu reden kommet / und wird nicht allein 
frey gelaſſen / ſondern jhm auch deß Pabſts nechſte Verwand⸗ 
te zu einer Gemahlin verſprochen. 


4. Mit dieſer ſeiner kuͤnfftigen Gemahlin kommet er in 
ſo enge Verwandſchafft / daß fie von jhme geſchwaͤngert wird / 
deßwegen er das Reißauß ſpielen muͤſſen / und iſt auff der 
Tyber mit einem kleinen Rennſchifflein liſtig durch gekom⸗ 
men / und in Franckreich entronnen: da er dem Koͤntg Hen⸗ 
rich von Navarren / und nachmals Konigen in Franckreich 
angebotten / jhme in kurtzer Zeit 5. Millionen Goldes zu zu⸗ 
eignen. Die alte Koͤnigin hatte von dieſem Geldmit tler hoͤ⸗ 
ren ſagen / und Verlangen getragen ſeines Reichthumbs 
theilhafftig zu werden. 

5. Zu Rochelle kamen damals etliche Schwediſche Schif⸗ 
fe an / und etliche Kauffleute kennten Allard / deßwegen er ſich 
von dar auß dem Staube gemachet / und nach Hofe geeilet / 
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vorgeben / daß jhn der König von Navarren swingen wollen? 
er ſolte jhm fein Geheimniß von denz. Millionen offenba⸗ 
ren. Zu Hof wird er ſehr wohl empfangen / und einem Herrn / 
Namens Clervan anbefohlen / deme eroͤffnet er / daß er viel 
Papier von groſſer Wichtigkeit u Rom hinterlaſſen / welche 
er durch die Schweitzer wieder zubekommen verhoſſte / und 
verſprache ſechtzig tauſend Reichsthaler / dem der jhm ſolche 
Schrifften wieder zu handen bringen wuͤrde. 

6. Es ſagte auch dieſer Betruͤger / die Statt Nuͤrnberg 
were jhm ſampt der Abzinſſung neun und ſechtzig tauſend 
Reichsthaler ſchuldig / und hette er auch ein uͤbergroſſes Ver⸗ 
muͤgen in Schweden. Es kamen der Paͤbſtiſchen Schwei⸗ 
tzer Geſandten nach Pariß / Allard verſpricht jhnen guldene 
Berge / wann er von dem Pabſt ſeine Schriſſten durch jhre 
Bemittlung erhalten wuͤrde. Er giebt jhnen eine ſalſche 
Schuld. Verſchreibung der Herrn von Nürnberg zum Un⸗ 
terpfand / und verfpricht 6000. Kronen zum Verlag der 
Raiſe / darzu Ternauld ein Schweigerifcher Dberfler von 
ducern folte gebraucher werden. 


7. In dieſer Handlung hieleen ihnalle redliche Schwei⸗ 
6er für einen redlichen Mann’ außgenommen der oberſte 
Pfeiffer / welcher an dieſem Allard ſehr zweiffelte und jhn 
fuͤr einen Landfahrer und Storger anſahe. Er ſagt / daß er 
dem Koͤnig gegen Einraumung der Saltzgruben zu Bruͤg⸗ 
ge 2. Millionen Francken zu leihen verſprochen / dergeſtalt / 
daß 16. tauſend Kronen von deß verſtorbnen Conneſtabels 
Guͤtern / deßwegen er einen Schuldſchein in Händen harte 
und den Reſt baar. Erredete gut Frantzoͤſiſch / Welſch / 
Teutſch und einwenig Latem / daß er feine Sachen ſelbſten 
werben / und jhm ein groſſes Anſehen zu machen wuſte. 

8. Nach dieſem wird er Bürger gu Lucern / hält nichts 
an allem / was er verſprochen hatte / ſchlaͤffert aber doch die 
jenigen hie und dar ein / die mit jhme zu handlen haben / daß 
fie feinen güldnen Worten trauen / und jhme mit —— und 

hat 
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That beförderlich ſind / ja jihm Geld leyhen / gaſtiren / beſchen⸗ 
cken und in Ehren halten / weil jeder verhoffte/ durch dieſen 
Geſandten reich zu werden. 

9. Inzwiſchen wird deß verſtorbenen Conneſtabels hin⸗ 
terlaſſener Wittib angemeldet / welcher maſſen ſich Allard ei⸗ 
nes Schuldbrieffs von ihrem Herrn beruͤhme / darauff fie al⸗ 
ſobald an die Herzen Schwettzer ſchreibet / fie ſolten fich vor 
dieſem Betruͤger und frevlen Luͤgner huͤten: Weil ihr Here 
ſeeliger fein ſo boͤſer Haußhalter geweſen / daß er einefo groſ⸗ 
ſe Schuld ſolte hinterlaſſen haben. Es fanden ſich auch er⸗ 
liche Freunde / welche die Herrn Schweitzer gewarnet / und 
Allard für Aaalart / das iſt / einen ſchlupfferichten Luͤgendich⸗ 
ter angegeben. 

10. Das Geld auff die Raiſe nah Rom ſolte nun auß⸗ 
gezahler werden’ und Ternaulefich auff den Weg machen. 

Allard ſagte / daß er ihm foldyes baar außzahlen wolte / wann 
‚er die Gefahr auff fih nehmen würde / oder er wolte ſolches 
auff Mon mechfeln / damit der Schweiger auch zufrieden 
mar. Der Papſt hoͤret / daß Allard an dem Fransöfls 
ſchen Hof / und fchreiber wegen ſeiner nach Pariß an den Koͤ⸗ 
nig / welcher ihn alſobald laͤſſet in Verhafft ſetzen: da er fich 
dann wieder herauß geſchwaͤtzet / und ſeinen Weq nach der 
Schweitz fortgeſetzet / da er wieder eine falſche Schuldver⸗ 
ſchreibung von dem Hertzog von Savoyen vorweiſet / und 
Geld darauff auffzubringen ſuchet. 

11. Weil nun dieſer Allard nach und nach je länger ver 
daͤchtiger wird / auch erlichen von den Oberſten viel ſchuldig 
worden / laſſen fieihn zu Neucaſtel in das Gefaͤngnuͤß ſetzen / 
feinen Sachen ferners nachzufragen. Zu Mad ts wil nun 
dieſer Allard ſich an dem Tiſchtuch auß dem Thurm laſſen / 
und hat ſich nicht genugſamb beobachtet / daß er herab gefal⸗ 
len / und den Hals gebrochen. 

12. Dieſes iſts was ich Eingangs angemeldet / daß die⸗ 
ſer Betruͤger ein End genommen / wie ein falſcher Spiegel / 
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wid. Diefer Verlauff iſt zu Icfen in den Berichts Büchern 
zu Neu⸗Caſtel / und wird erzehlt von Goulard £.250.des hi- 
ftoires admirables & memorables, 
Esfragt ein verjihalckter Narr / wo der kluͤgſte Mann zu 
den 


nden? 
| et ſaget / diefer iſts / derfich huͤtet für den Suͤn⸗ 
n. 


5 (CLXXIL)se 
Der diebifche Zauberer. 


Ir Ersehlung fönte mit Fug genennet werden ein 
Stählerner Zauberfptegel: weil fie handelt von ſteh⸗ 
len und zaubern. Jener Einfaͤltige hat deß SpiegelsEinfaf. 
fung auffgebrochen / zu ſehen / was darhinder für ein Bildniß 
durch das Glas ſcheinen möchte / unwiſſend / daß der Stra- 
len Natur durch den Wiederſchein das Vorbild geſtalten. 
Die Diebeund Zauberer find Spiegel deß Satans / in mel. 
chen feine Begierde zu Schaden erſcheinet / und werden end» 
lich / durch die Gerechtigkeit Bortes/in den Abgrund der Hoͤl⸗ 
len geſtuͤrtzet. 

2. Ein ſolcher Geſell war Morta / welcher zu unſrer Vaͤt⸗ 
eer Zeiten zu Genf fich auffgehalten und viel uͤbels geſtiff⸗ 
tet. Er bezauberte die Leute alſo / daß fih niemand vor jhm 
huͤten oder ihn zu verdienter Straffe ziehen koͤnte. Ein je 
der wuſte wohl / daß er ein offentlicher Dieb ware / und deß⸗ 
wegen ſagte man damals Sprichwortsweiß: Gore behüre 
dich für Morta / aber er jagte der Obrigkeit faſt felbften ei⸗ 
ne Furcht ein daß fie jhn durch ihre Bediente nicht hand. 
feſt machen dorffte. | 

3. Kein Siegel oder Schloß war genugfam jhn zu hin. 
dern’ doch ſtellte er ſich nur bey denen ein / melche jhn über- 
zwerg anſahen / und ſich vor jhm huͤteten / ſuchte auch ein Lob 
indem Laſter / daß man ſagen ſolte / ex wer cin kuͤnſtlicher / klu⸗ 

— get 
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ger und undergleihlicher Dieb. Deß Gelds achtete er nicht 
groß/fvarte und famlere auch feinen Schag zufammen / wie 
andre/fondern wuſte täglich oder naͤchtlich / fo viel zu ſtehlen / 
als er vonnoͤhten hatte. 

4. Wann er nun einen Streich gethan / hat er fünffos 
ber ſechs von fenem Handwerck zufammen geladen, fie 
gaſtiret / und auff das Föfllichfle beircher. Dieſer Mor⸗ 
ta (iſt ein Savoiſches Wort fo viel als mortel oder ſterb⸗ 
lich) hat die Leute alſo bezaubern koͤnnen / daß jhm niemand 
Wiederſtand thun moͤgen / ſondern die jenigen / welche er be⸗ 
raubte / wurden als Steine / ohne Stimme und ohne Be⸗ 
wegung. | 

5. Wann er in eine Behanfung gefommen / hat er erſt⸗ 
lich ein Liecht angezündet / darnach die Schluͤſſel zu Kiſten 
und Kaͤſten / auch wohl unter deß Herren und der Frauen 
Haubtkuͤſſen / wann ſie gleich gewachet / herfuͤr genommen / 
auffgeſperret / Geldund Geldswehrt / nach belieben jhm ſelbſt 
verehret; jedesmals aber auß Kuchen und Keller den gefun⸗ 
denen Vorraht auffgetragen / und ſich / in Gegenwart der 
Haußleute / welche er / wie geſagt / ſo bezaubert / daß fie jhme 
nicht wehren koͤnnen / wohl beſaͤttiget. | 

6. Der Schlüffel har er zwar nicht bedürffe / weil er 
Mit den Fingern alle Schlöffer aufffperzen fönneny hat aber 
felbe genommen / jhme ein hochdiebifches Anfehen zu ma, 
den / und jedermann ferner Zauberfunft zuverfichern. In 
den Wirtshaͤuſern wo er zehrte / thaͤte er feinen Schaden, 
und erfreueren fich die Wirte feiner / und feiner Geſellen / 
welche an andren Orten / ſelten aber mit ihme maufen ge⸗ 
gangen. 

7. Bann ernundie Zeche machen laſſen / hat er nie fein 
Geld bey ſich gerragen und bezahlt : fondern zu dem Wirt ge, 
ſagt / gehe hinvin diefer deiner Kammer wirft dudas Geld / ſo 
viel dus gerechnet / und mir noch nicht angefagt/ auff dem Ti. 
ſche / oder indem Bette finden: welches auch bey Heller und 
Pfenning ſich alldar befunden / ob wohl daſſelbe Zimmer 
Jahr und Tage verſchloſſen und nicht bewohnet worden. 

QOqv 8. Er 
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8. Er wurde mehrmals in Band und Eiſen geſchla⸗ 
gen / auch auff der Marterbanck peinlich gefraget / daß er ſei⸗ 
ne Bubenſtuͤcke bekennen folte : es moͤchte aber die Warheit 
auß jhm nicht gezwungen werden. Aller Marter ſpottete und 
lachte er: wohl wiſſend / daß man jhme / ohne Bekaͤntniß / 
das Leben nicht wuͤrde nehmen koͤnnen. 

9. Wann man jhn alſo in der Frage / mit dem groſſen 
Stein auffgezogen / / hat er geſchrien und geſagt: noch einmal 
wegen aller ſchoͤnen Weiber / und noch einmal wegen aller 
reiffen Jungfrauen etc. Hat alſo fein Geſpoͤtt getrieben / und 
keiner Schmertzen empfunden / daß man jhn wieder lauffen 
laſſen / und die Straffe dem hoͤchſten Gott / als Rächer aller 
Suͤnden anbefehlen muͤſſen. 

10. Als er der Gefaͤngniß entkommen / hat er ſeine Bu⸗ 
benſtücke wieder angefangen / und jedermann einen Schre⸗ 
cken eingejagt : die er anfangs beſtohlen / haben jhme gute 
Worrgeben muͤſſen / daß ers nicht aͤrger genachet. Die 
Kinder auff der Gaſſen kennten ihn und ſchrien ihm nach 
( Archilarron ) Ertzdieb / Ertzdieb / das gefiele jhm ſehr 
wohl / und hielte ſolchen waren Namen fuͤr ſeinen Ehren⸗ 
titel. 

ı1. Sein Tod war nicht fo ſchmaͤhlich / als er verdienet / 
aber wohl fograufam / dann die Peflileng Beulen jhm an 
dem Halfeauffgefahren/daß er nodyreden noch ſchreyen Eön. 
nen : feine Mutter fürchrere/ daß er darvon und anden 
Galgen kommen möchte, hat ihn ohne Sarch und Leichbe⸗ 
gängniß halb tod und halb lebendig begraben/ wie die Jahr⸗ 
bücherder Start Genfdiefes mit mehrerm vermelden. 

ı2. Diefes Ertzbubens geben giebt eine folche Käprfel: 

Wer war der/der unverholen/ 

den auch der gemacht beſtolen: 

Der ſich ſelbſten offt begabt / 
und doch nie kein Geld gehabt: 

Der die Wirt' an allen Orten 
hat fuͤr voll bezahlt mit Worten: 
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Der die Marter hielt fuͤt Spott / 
wurd begraben fuͤr dem Tod / 
der mir dieſen Dann wird ſagen / 
mag mich / was er will / auch fragen? 


s(CLXXIIL)So 
Die Verwundten. 


ya Aug / der Werckzeug deß edelften Sinnes / fan ſich 
ſelbſten nicht ſehen / als vermittelſt deß Spiegels: der 
Menſch das edelſte Geſchoͤpf / kan ſich nicht beſſerer und ſi⸗ 
cherer betrachten / als durch andrer Leute Unglüc und Zufaͤl⸗ 
le. In eignen Sachen ſind auch die Klugſten blind / weil 
fie ſich gleichſam durch die ungewiſſen Gegenſtralen anſcha⸗ 
uen muͤſſen: in deß Nechſten Beſchaſſenheit aber iſt ein jeder 
ſcharffſichtig / weil er ſolches mit nicht unterbrochnen Augen⸗ 
liecht betrachtet / und kommet das Aug / mit dem Verſtand 
in vielen Wuͤrckungen artig uͤberein / deßwegen auch der A⸗ 
poſtel ſeinen Epheſern wuͤnſchet erleuchte Augen deß 
Verſtandes / in der Epiſtel an diefelbe1.v.18.Nier wollen 
wir nur von merckwuͤrdigen Verwundenen reden / welche 
theils geneſen / theils den Geiſt / wegen geringer Wunden auf⸗ 
gegeben. | 

2. Ein Haubemann Sant Martin genanne / wurde in 
dem Ballhauß mir einem Ballen Über das rechte Ohr ger. 
ſchlagen / dadurch wurde das Heubt erſchuͤttert / jedoch ohne 
Geſwulſt oder Verwundung : er achte es auch nicht ſonders / 
wiewol erden Schmertzen klagte. Dieſes verurſachte jhm 
den Schlag / daß er infechs Stunden hernach tod zur Erden 
fiele. Montaignel.ı.des Eſais. c. i9. 

3. Ihrer zween wurden mit einander ob dem Spielen 
ſtrittig: der eine verſetzte dem andern einen Backenſtreich; 
darůber er ſo ploͤtzlich erſchrickt / daß ihn der Schlag ruͤh⸗ 
ret / und in wenig Stunden tod zur Erden fincket. Der 

| Thaͤ⸗ 
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Thaͤter kommet darüber in Verhafft / und werden die Ars 
neyverſtaͤndige zufammen erfordert’ zu fagen. Ob diefer 
Tod vondem Schlag/ oder einem andern Zufall entſtan⸗ 
den: | 

4. Etliche waren der Meinung / daß durd) den Ba⸗ 
cfenftreich dte boͤſe Feuchtigkeiten erreget worden. Etliche 

ſagten / daß dieſer Zufall von uͤbermaͤſſigem Eſſen und Trin⸗ 
cken entſtanden / welcher auch erfolger were. Wann er gleich 
die Maulſchelle nicht empfangen haͤtte. Etliche ſagten / daß 
der Verſtorbne zuvor lang auff der Seiten geſchlaffen / auff 
welche er nachmals geſchlagen worden. In dieſem Zweiffel 
iſt der Thaͤter loßgeſprochen worden. | 

s. Es har auch ein Knab feinen Bruder mitder Fauſt 
auffden Magen ſchlagen / daß er plörlıdh zu ‘Boden geſun⸗ 
cken und feinen Geiſt auffgegeben. Anton. Bevivenius c. 
ıro.exemplor.medicinal. 

6. Antoni Ferrier ein Knab von 13. Jahren wurde mit 
einem Weiden Aſt auff das Haube geworffen. Er war 
nicht verwundet / hatte auch keme Beulen / den zehenden 
Tag hernach war der Schaden (welchen er für nichts ach⸗ 
tete) entzündet mit Geſchwulſt: darauff ereignete ſich der 
halbe Schlag / welcher die rechte Seiten laͤhmte / benebens 

einem hitzigen Fieber / und Verirrung in dem Haubt. Den 
eilfien Tag hat er den Geiſt auffgegeben. Fr. Valleriolaob- 
ſerv.i.lib. 3. 

7. Merckwuͤrdig iſt auch / daß allhier in Nürnberg eines 
Freyherrn Diener von einem Haan / mit deme er ſich vexieret / 
in den Schlaff gehacket worden / daß man jhm viel Beinlein 
auß dem Haubt nehmen muͤſſen / weil der Schaden erſtlich 
verwarloſt worden: nach etlichen Wochen wurde er wieder 
geheilet / un durch einen guten Wundartzt Friederich Kühn 
genamt / zurecht gebracht. 

3. Deßgleichen hatte ſich allhler ein Kind auß dem Fen⸗ 
ſter geſtuͤrtet und das Haubt auff den Steinen zerfallen / 
daß das Gehirn / oder wie andre gewolt / deſſelben Schaum 
all 
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auff dem Piafergekicht ; iſt aber doch wieder zurecht kom⸗ 

men/und voneinen guten Wundartzt Georg Roͤtel gehet, 
Ist worden. I 

. 9. Die Wundenmwerden unterſchieden / und erliche Laͤm⸗ 
denoder Jähmungen genannt wann einGlied / als Arm oder 
Bein gelaͤhmt oder unnuͤtz gemachet wird. Hierunter wird 
auch gerechnet ein abgehautes Ohr / Naſen / Finger ec. und 
alles / was man nicht wie ſonſten gebrauchen kan. 


10. Etliche ſind Fleiſchwunden / welche in das Fleiſch ei⸗ 

nes Nagelbreits breit gehen / und ſo lang ſeyn moͤgen / als 
der laͤngſte Finger. Etliche ſind Beinſchroͤtige Wunden / 
welche biß auf das Bein gehen / und auch ſelbes verletzen. Et⸗ 
liche werden offne Wunden genennet / die anfeinen gefaͤhr⸗ 
lichen Orten leichtlich geheilet werden mögen. Etliche find 
Schandmahle / Schamſchüſſe deren Wundmahl nicht zu 
vertreiben. Grün und blau ſchlagen / oder blutruͤſtig mir 
Steinen werffen oder pruͤgeln / gehoͤret eigenslich nicht zu der 
Verwundung. 
u. Dieſe Unterſcheidung wird von den Juriſten zu dem 
Ende angefuͤhret / daß auff ſo begebne Fälle die Straffen 
nach hergebrachten Rechten / auch unterſchieden werden ſol⸗ 
len. Das Seſetz Aug umb Aug / Zahn umb Zahn hat nun⸗ 
mehr keine Krafft weil dem Verwundten nicht mit gedienet 
iſt / daß der Verwundter auch beſchaͤdiget werde / und iſt fon, 
derlich die Urſache das Abſehen / und das Gemuͤt deſſen / det 
ſolchen Schaden zugefüger zu betrachten / als nad) welchen 
Umbfländen die Beftraffungzu erkennen. 

12. Zum Beſchluß muß ich noch einen leßwürdigen Fall 
vermelden. Ein Handelsmann allhier / hatte auß ſeiner 
Dativiär/ oder Stetn⸗Urtheil / welches er jhme nach feiner 
Geburtſtund auffſetzen laſſen / verſtanden / daß jhm ein be⸗ 
nennter Tag ſehr ungluͤcklich ſeyn wuͤrde. Solchem zu ent⸗ 
fliehen / bleibt er zu Hauſe / auffden Abend will er eine Fe⸗ 
der ſchneiden / und laͤſſet das Federmeſſerlein fallen / a 
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jym in den Fuß eine Ader trifft / und ihn toͤdlich verwundet 
maſſen auch nachgehends der kalte Brand darzu geſchlagen / | 

under feinen Geiſt darüber aufgegeben. Zu dieſem hette 

man auch fagen mögen: Dir geſchiehet wie du geglaͤubet haft. 


Freundſchafft die Feindſchafft wird 
gleicht der Wunden 
die geheilet und verbunden 
doch ein Mahlund Striemen führt. 
Zu deß Ungewitt ers Zeit 
ander man das alte Leid. 


Ws(CLXXIV.)e 
Der Zauberlohn: 


W Se dem Teuffel glaubt / der glaubet eine falfühen Spie⸗ 
gel. Man hat Mittel gefunden ſich durch die Spie⸗ 
gel auß dem Gefaͤngniß frey zu machen : aber die Mittel ſich 
auf deß Teuffeis Feſſelbanden zu winden / find fa ſelten. 
Sonderlich aber hat er die jenigen mit den Hoͤllenbanden 
beſtricket / welche ſich jhm ergeben / bundbrůchig und tauffver⸗ 
geſſen jhm vertrauen / und mehr an Gottes Feind / als an 
jhn glauben. Schaut doch in hier auffgeſteltem Spiegel wie 
er ſeinen lieben oder vielmehr unholden getreuen erbaͤrmlich 
lohnet. | 

Hulin Petit / ein Holzhaͤndler zu Otleans / war von boͤ⸗ 
fen Seuten verzaubert / daß er toͤdliche Schmertzen empfande: 
Dieſer beſchickte einen aiten Schwartztuͤnſtler / nnd begehrte 
feiner Huͤlffe. Der Zauberer ſagte / daß er nicht bey Leben 
koͤnne erhalten werden / wann er nicht geſchehen laſſe / daß 
fein Sohn / welcher noch an den Brůſten ſaugete an feine 
Stelle erkrauckte. Der verfluchte Vatter verwilligte in fei- 
nes unſchuldigen Kindes Tod. Die Amme welche dieſes 
anhoͤrte / träger das Kindlein / welchen ſie fehr ve ß 
| | gr 
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bald hinweg / daß es diefer reufflifche Arge nicht Beobachter. 
3. Als nun dieſer Zauberer den Barter angerührer wur, 

de er Augenblicflich gefund / und als erdas Kind nicht mehr 
fahe / ( felbes auch anzurühren ) hat er angefangın zu 
ſchreyen: Achrich bin deß Todes! Wo iſt das Kind ? mo 
iſt das Kind ? Er hatte auch den Fuß nicht für die Thuͤr⸗ 
ſchwelle geſetzet / fo iſt er fları code zur Erden gefallen / und. 
gang erſchwartzet / wie ein Mohr daß er ſehr abſcheulich auß⸗ 
geſeheu / und ſonders Zweiffel von dem Hoͤllen⸗Mohren alſo 
zugerichtet worden. 

4. Zu Nantes harte eine Here ihre Nachbarin bezau⸗ 
bere ; als ſie nun von der Obrigkeit / wegen ſtarcken Der- 
dacht / gezwungen worden / daß fie die Krancke anrühren 
muͤſſen / iſt fie alfobald genefen. Die Zauberinäber tod dar⸗ 
nider gefallen. 

5. Zu Thonlofe har ein Student das viertägtge Fieber / 
das wolte jhm einer abhelffen / uñ ſagte / er ſolte dieſe Kranck⸗ 
heit feinem Feinde ſchencken. Der Student fagrerdaß er kei⸗ 
nen Feind hätte : wol ſagte der Arge / ſchencke es dem Die» 
ner: das wolte er auch nicht thun / weil er jhme treulich gedie⸗ 
net. So ſchenckt mir das Fieber / ſagt der Zauberer. Darein 
willigte der Student. Das Fteber verlieſſe den Studenten / 
und der Zauberer bekam es alſobald / iſt auch daran geſtor⸗ 
ben. Dieſe drey Erzehlungen ſind auß dem z. Buch Bodi⸗ 
ni c.2. genommen. | 

6. Hie fragt ſichs: Ob ein Richter einen Zauberer nöhr 
ten fol; Daß er den bezauberten anruͤhret; Für das Jawort 
ſtreitet; 1. daß der Richter ſchuldig iſt dem Ubel zu ſteuren / 
und den unrechter weiß geplagten zu helffen. 2. Daß ſolche 
angezauberte Kranckheiten durch natürliche Mittel nit md» 
gen geheilet werden. 3. Daß der Zauberer dardurch geoffen⸗ 
baret / und ſich ſelbſten ſtraffet / wie auß erſtbeſagten Geſchich⸗ 
ten zu erſehen. 

7. Die Urſachen aber fuͤr das Neinwort ſcheinen viel 
ſtaͤrcker. 1.Kommer von GOTT Kranckheit ——— 


heit / und nicht von dem Satan und feinen Werckjeugen.2. 
Soll man nicht böfes thun / daß gutes darauß erfolge. 3. 
Raumet man den boͤſen Leuten zu viel ein / in dem manjhnen 
Glauben zuſtellet / und iſt beſſer in dergleichem Zuſtand ein 
bruͤnſtiges und allgemeines Gebet / durch welches man Gott 
indie Ruten faͤllet / und dieſer feiner Nachrichter Schwerdt 
gleichſam zuruͤcke halten kan. 
8. Ein Zauberer zu Noyon ſagte den Tag / an welchem 
er würde umbgebracht werden: als jhn nun der Biſchoſf zu 
verwahren vermeinte / begehret ein Srembder mit dem Bi⸗ 
ſchoff zu reden: ſo bald er jhn in das Zimmer gelaſſen / har er 
den Zauberer mit einem Dolchen durchſtochen. Alſo kan kei⸗ 
ner / der fich zu Gottes Feinden geſchlagen / dem gerechten 
Gericht Gottes entfliehen. 


9. Dergleichen hat ſich auch juͤngſthin zu Wolffenbüt, 
tel zugetragen / daß ein Kuͤhehirt die Leute mit uͤbernatürli⸗ 
chen Kunſimitteln geheilet / und ſich einſt bey einer Gaſterey 
eingeſtellt / deren Wirtin eines Leutenants Weib zu Nachts 
mit umbgedraͤhtem Halß in dem Bette gefunden worden. 
Dieſer zauberte ein Pferd / und bedingte 30. Rthal. ſolches 
wieder zu heilen: Der Reuter verſpricht 15. Rthal. alſobald / 
und die andre Helfft / wann der Gaul zurecht gebracht: als 
ſolches erfolgt / will er die hinterflellige Thaler nicht be⸗ 
zahlen / und darüber kommen ſie fuͤr die Obrigkeit. In dem 
nun dieſe Sache rechthaͤngig ſchwebet / vergleichet fich der 
Zauberer mit dem Klaͤger / und laͤſſet das bedingte Geld zu⸗ 
ruͤcke. | 

so. Diefes machtedenruchlofen Geſellen noch verdaͤch⸗ 
tiger / daß erdarüber in Verhafft kommet / nachgehends auch 
auff Nachfrage feines Lebens und Wandels an die peinliche 
Frage geworffen wuͤrde. Er wolte und konte nichts beken⸗ 
nen : man ſahe / daß ihm die Zunge indem Mund aufſge⸗ 
lauffen / und daß fein Schlund und. Halß verſchwollen. Alles 
zuſprechen war vergebens / und alles Ermahnen — 
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Endlich fängt er anzu fchlaffen/ und ſahe man wohl / daß er 
ohne alle Empfindlichkeit. Solches begabe fich / fo viel⸗ 
mal manjhn mit Schwefel brennen / oder ſonſten martern 
wolte. 
u. Als nun nichts mie jhme außzurichten / und der Teuf⸗ 
fel jhm vermuthlich zugeſaget / er wolte jhm die Schmertzen 
und Mittel zu befennen benehmen / hat man jhn wieder in 
Verhafft fuͤhren laſſen / bald hernach aber hat man jhn 
ſchreyen hoͤren / und als man zugeſehen / hat jhm der Satan 
den Kopf herumb gedreht gehabt / wie einer Tauben / und jhm 
alſo gelohnet / wie er verdienet. 

12. Zu Erfuͤllung dieſer Erzehlung von der Zaubrer Ab⸗ 
lohnung wollen wir anfügen / den Sohn eines frevfen Flu⸗ 
chers. Zu Rochelle mar ein Bürgersmann vor wenig Jah⸗ 
ren / der pflegte / was man jhm nicht glauben wollen, zu beteu⸗ 
ren: daß wann es nicht alſo / ſolte jhn der Teuffel ſchneutzen. 
Was geſchtehet ? als er auff eine Zeit alſo falſch geſchworen / 
und zu Bette lieget / tame ein kleines ſchwartzes Männlein 
hinein / ſchierte das Feuer any legte die Zangen hinein’ und 
machtefieflüen. Darauff gehet er mir der Feuerzangen 
für das Bert / zwicket feine Dafen ein / ziteht jhn herauß / und 
fuͤhrte jhn umb den Tiſch / welcher mitten in dem Zimmer 
Runde. Nach ſolchem laͤſſet er hr wieder loß / und ſagt: nun 
hat dich der Teuffel geſchneuzt. Weil dieſer Mann gelebt) 
hat er das Brandmahl an feiner Naſen getragen / und iſt 
dieſer Verlauff zu Rochelle ſtattkuͤndig. | 


Wer deß Höchften Feinde trauet / 
endlich viel zu ſpat beſchauet / 

daß er fuͤr verdienten dohn / 

bringt der Hoͤllen Quaal darvon. 
Ewig / ewig waͤret lange / 
machet ewig ewig bange / 

= uns Gottes Diener feyn/ 

onder eitel falſchen Schein. | 
Rr CLXV. 
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Dep Blinden Zeugfchafft. 


an fage in dem Sprichwort: Was follden Blinden 
der Spiegel: deßwegen auch Ariſtoteles / als er befragt 
wurde? Warumb man die Schönheit liebe ? recht geant⸗ 
wortet / es ſey eine Frage eines Blinden. So mödhteman 
auch ſagen:was ſoll ein Blinder zeugen / daß aber ſolche Zeug⸗ 
ſchafft von hoͤren ſagen / zu ferner Nachrichtung dienen koͤn⸗ 
ne / und daß ſolche Zeugſchafft nicht verwerfflich / wollen wir 
auß nachgeſetzten ſeltnen Fuͤgniß vernehmen. 


2. Ein Kauffmann von Lucka auß Italien buͤrtig / hatte 
ſich lange Zeit in Engelland auffgehalten / und wolte nun 
nach Hauſe raiſen / und fein Leben in ſeinem Vatter land be⸗ 
ſchlieſſen / ſchriebe auch deßwegen an feine Befreunde ſie fol, 
seneine Behauſung für jhn mieden / er wolte innerhalb ſechs 
Monaten fich bey jhnen einfinden. Alſo ſetzte er über Meer 
und kommet von Londen nach Rouan / mit ſeinem Diener 
der ein Frantzoß war:· von dar nam er ſeinen Weg auff dic 
Weltgroſſe Statt Pariß zu / und fuͤhrte mit ſich ſeine Han⸗ 
delsbuͤcher / Schuldverſchreibungen und Barſchafft. 

3. Als er nun unterwegs bey dem Berg Argentueil / 
wird er von feinem Diener jaͤmmerlich ermordet / und in den 
Weinbergen alldar tod hinterlaſſen. Ein Blinder an dem 
Weg / den fein Hund zu leiten pflegte / hoͤrte eine Stimme / 
welche ſich beklagte / aͤchtetzete und legte. Der Blinde fragte 
den Thaͤter in dem veruͤberreiten / wer alldar wintzelte und 
heulte ? Der Mörder antwortet / daß es ein Krancker wel. 
her feine Notturfft verrichten wolte. Darmit fchieden die, 
ſe beede / und läffer ihm der Mörder feines Herrn Wechfel 
zu Pariß zahlen / und war diefe Sache / ale nicht geſchehen / 
verſchwiegen und vergeſſen. 

J 4. Zu | 
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4. Zu Lucka erwarte man deß Kaufmanns Jahr und 
Tage / und teil er ſich nicht einſtellte ſanden ſeine Freun⸗ 
de einen abſonderlichen Botten / Zeitung und Nachricht/ 
von ſeinem Auffenthalt zu erlangen. Dieſer Abgeordnete 
verſtehet zu Londen / daß er ſeinen Weg uͤber Meer nach 
Dieppe genommen. Zu Dieppe ſagt man jhmer ware nach 
Rouan verraiſet. Zu Rouan hoͤret er / daß er ſeinen Weg 
nach Pariß fortgeſetzet. | 

5. A8 er nun von Pariß wieder nad; Rouan gelangt / 
und feine Nachrichtung erhalten / bringe erfeine Berrich, 
tung bey dem Parlament aldaran / und begehrer Oberherz, 
liche Nachfrage / und Zeugſchafft / daß er wegen deß ver⸗ 
lohrnen Luͤckiſchen Kauffmanns Erkuͤndigung einzuziehen / 
aͤuſſerſten Fleiſſes bemuͤht geweſen / damit jhme auff ſeine 
Ruckkunfft keine Schuld der ſchlechten Verrichtung bey 
gemeſſen werden moͤchte. Das Parlament befihler dem 
Bannrichter / fo wohl in/ als aufferder Stadt fleiſſig nach» 
zuforfchen. 

6. Bligot ( alfo naͤnnte fihder Bannrichter) bringe 
in Erfahrung / daß ein neuer Handelsmann fich vor acht 
Monaten alldar angerichtet / undeinen groffen Saden auff⸗ 
gethan / unddiefer war der Mörder / von welchem wir ges 
rede. SBigor läffer eine falfche Schuld. VB erſchreibung in 
feinem Nahmen zu Papier bringen in welcher er Saab 
und Gut verfchreiber gegen einer Summa von 200. Kro⸗ 
nen / und fellee einen Schergen an / der auff die Hand. 
fhrifft flagen / und umb Oberherrlichen Verhelff bitten 
fol. Der Mörder wil diefen nicht kaͤnnen / und nichts von 
der erdichten Schuldmilfen. Darüber kommet er in die 
Gefüngnüß / und läjfer ſich verlauten / daß mann es nur 
diefe Sache berreffe/ fofey ihm gang; nicht leyd / er wolle die 
fe Unbilligkeit wol rächen. | | 

7. Hierauff befpricht ihn Bigot heimlich / und ſagte / daß 
zwar dieſe Handſchrifft falſch / = aber mol / dag erund 
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fein andrer den Süchifchen Kauffmann ermordet unddag er 
ein Frembder / deſſen fihniemand annehme / und daß dieſes 
Handels leichtlich vergeſſen werden koͤnte / wann jhm der 
Gefangene fuͤr Ungluͤck ſein wolte. Der Mörder verſtunde / 
daß es umb Geld zu thun / und weil jhn ſein Gewiſſen druck⸗ 
te / lieſſe er ſich vernehmen daß er GOttes Hand in dieſer 
Sachen fuͤhlte / weil fein Zeug wieder jhn / und wolle er mit 
der Warheit an den Tag gehen. | 


8. Afobald läffee Bigor den Schreiber holen, feine Auf 
fage zu verfaffen. Der Mörder aber fiheridaßer fichzumeit 
herauf gelaffen und sicher wieder zurucke / deutend ſeine Wort 
dahin, daß er ſehe wie Gott den Berrug mit der falfchen 
Handſchrifft eroͤffnet / und daß der Richter mie der Warheit 
herauß gebrochen: Was er jhm aber von der Mordthat bey⸗ 
gemeſſen / ſey eine Verleumbdung / welche gleiche wehrte 
als der Innhalt angemaſſter Schulde. Man fuͤhret jhn wie⸗ 
der in Verhafft / der Sachen weiters nachzufragen. 


9. Man forſchet nun auff dem Weg nach Pariß / ob man 
von dem Leichnam einige Nachrichtung erlangen moͤge / und 
finder ſich / daß vor etlichen Monaten ein Leichnam inden 
Weinbergen liegend / und von den Hunden halb zerfreſſen / 
au Argentueil begraben worden. In dem kam der Blinde 
und bettelt an beſagten Bigot / hoͤret auch was er mit dem 
Burgermeiſter deß Orts / wegen deß erwuͤrgten Kauff⸗ 
manns redete. Hierzu ſtimmet der Blinde und ſagte / daß 
er damals auff eben der Straſſen bey dem Weinberg einen 
ſchreyen hoͤren / und daß der Moͤrder mit jhm geredet / vorge⸗ 
bend / daß das Geſchrey von einem Krancken herkomme / wel⸗ 
cher feine Nothturfft verrichtet / 20. Bigot fragt den Blin⸗ 
den / ob er wohl die Stimme erkennen ſolte / wann er ſolchen 
vermuthen Moͤrder ſolte reden hoͤren? Der Blinde ſagte ja / 
weil jhme an dem Gehoͤr und Gedaͤchtniß zugehe / was jhm 
an dem Geſicht ermangle. 


10. Bi⸗ 
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10. Bigot bringediefen Blinden nach Rouan / laͤſſet den 
gefangenen Mörder reden / und den Blinden verborgener 
weiſe zu hören; welcher bejahet / daß es «ben der / welcher mit 
jhme auf dem Berge geredet. Man führe ihm den Blinden 
unter Augen ſagt jhm / dag er mit ihm geredet / nach deme er 
den Kauffmann ermordet: Er ſolte GOtt die Ehre geben / 
und die That bekaͤnnen. Der Gefangene beklagte ſich uͤber 
die falſche Anklage: Wie man eine falſche Handſchrifſt wi⸗ 
der jhn verabfaſſet / ihn unſchuldig deßwegen in das Gefaͤng⸗ 
nuͤß geworffen / mit guten Worten auß ihm locken wollen / 
was er nie gethan / und nun fuͤhre man einen blinden Zeugen 
auff / der doch / hach aller richtigen Vernunfft / nicht zulaͤſſig. 
Alſo koͤnne die Verleumbdung nicht mehr erdencken / als 
bereit wider jhn außgewürcket worden. 

ır. Man läffee jhrer zwantzig nacheinander reden / und 

frage den Blinden / welcher der geweſen / ſo mit jihme auf dem 
Berge Sprache gehalten: Er kante jedesmal deß gefange⸗ 
nen Moͤrders Stimme. Und ſolches beſchahe offt / zu verfi⸗ 
chern / daß der Blinde die Warheit ſagte / und daß dieſer / und 
kein andrer mit jhme auff dem Berge geredet. Solches al⸗ 
(es war gnugſamb den Beklagten mit der peinlichen Frage 
zu drauen / und als man betrachtet 7 wie munderlich diefer 
Handel daher gegangen / daß dieferblinde Zeuge ſich eben 
unferne vonder That gefunden/ ohne gefähr die Erzehlung 
Bigots anhoͤret / fich der Wort und Stimme fo unfehlbar 
erinnert/2c. Wie auch alles anders’ was im Gegentheil ein⸗ 
gewendet worden / daß dieſer Beweiß ohne Grund / der eini⸗ 
ge Zeuge verwerfflich / zc. find die Parlaments Herzen uns 
terfchiedlicher Meinung gewefen. 

12. Alsnun dem Befangenen durch die Geiſtlichen bes 
weglichſt zugeſprochen worden / hat er die That / auß Zwang 
ſeines boͤſen Gewiſſens / betaͤnnet / und ſeine Suͤnde bereuet / 
daß er verhoffentlich die Seele gerettet / als er mit dem Rad 
vom Leben zum Tod gerichtet worden. Dieſes erzehlet Pa- 
ſquier aux recherches de la France L. 5. 20 

J Re ii | Solte 
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Solte GOtt der H ERR nicht ſehen / 
das / was Boͤſes iſt geſchehen? 

Hat doch Er das Aug gemacht. 
Solte der nich koͤnnen hoͤren 
und der Suͤnder Hertzen lehren / 
Der das Ohr erſt hat urſacht? 
Michts nicht kan verborgen ſeyn / 
Als entdeckt der Warheit Schein. 


Ende deß ſiebenden Theils. 
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Jaͤmmerlicher Mordtgeſchichte. 
Achter Theil. 
SCLXXVL)e 
Der Unerhenckte Gehenckte. 
En ift den Rechtgelchrten eine Frage : Ob 


man einen gehencfren und zu dem Strang verurs 
cheilten Dieb + an dem Mochgericht verweſen und 





| verfaulen laffervoder felben herab nehmen und ver- 
graben fol? Die Urfachen für ja und nein laffen ſich wohl hd» 
ren. Daß Gott befohlen in feinem Geſetz / man ſoll die Ubel- 
thaͤter begraben / iſt zu erfeheninden 5. Buch Mofeam zı. 
Sap.z2.verf. Wann jemandeine Sünde gethan hat / 
Die deß Todes wuͤrdig iſt / und wird alfo getoͤdet / daß 
man jhn an ein Holtz henget / fo folifein Leichnam 
uͤber Nacht nicht an dem Holtze bleiben / ſondern 
deſſelben Tages begraben werden. Dieſes Geſetz / ſa⸗ 
gen andre / ſey mit der Juden Regiment auffgehoben / ein 
Dieb an dem Galgen mache dem ruchloſen Geſindlein ei⸗ 
nen groffen Abſcheu / und / weil das Laſter deß Diebſtals zus 
genommen / habe auch die Straffe zunehmen muͤſſen. 
2. Es geziemet ſich nicht von dem Geſetze / ſondern auß 
dem Geſetze zu urtheilen / und iſt genug / daß ſolcher Straffe 
nicht der geringſte Antheil die Verweſung in den Luͤfften. 
Ob nun gegen Geld und Gut der — deß Lebens verant⸗ 
| ev morfs 
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wortlich / wie etliche beftändig verneinen / iſt dieſes Orts nicht 
anzufuͤhren / und wollen wir auß nachgeſetzter Erzehlung von 
einem Gehenckten und nicht erhenckten lernen / daß mar ſey / 
was Hippocrates Aphoris.43. bemercket / man koͤnne ei⸗ 
nem / ſo langer an dem Strang erworgend mit dem Mun⸗ 
de ſchaume / wieder zu recht bringen / und bey dem Leben er⸗ 
halten. 

3. Nicht ferne von Noͤrdlingen / in dem Schwabenland / 
har ſichs begeben / daß ein Soldat in einem Dorff tauffen 
laſſen / und einen Fleiſcher oder Met ſter zu Gevattern gebeien / 
welchen wir Pendin nennen wollen. Wie nun die Gevatter⸗ 
fchaffe ein Band Chriſtlicher Freundſchafft / und von allen 
ſolches Werck willig verrichter werden ſoll / alfo hat fich auch 
Pendin darob erfrener/den Täufling beſchencket / die Mahl⸗ 
zeit außgerichtet / und ſich faſt über Vermoͤgen freygebig et⸗ 
wieſen / daß der Soldat nichtUrſach gehabt / fich ſo undanckbar 
zu erweiſen / wie folgen wird. 

4. Der Wein iſt der Schluͤſſel zu der Geheimniß / wie 
jener geſagt / und als dieſe Gevattern vertraͤulich und auff 
gut Teutſch miteinander gezechet / brache Pendin herauß / er 
hette in willens ſich gegen Ulm zu begeben / und Vieh einzu⸗ 
kauffen / ſolches Vorhabens hette er bey hundert Thaler bey⸗ 
ſammen / und fuͤrchtete nur die Unſicherheit. Der Soldat 
Falſet / ſagte / daß nach erfolgtem Friedenſchluß die Solda⸗ 
ten in die Doͤrffer vertheilt / und daß die Bauren nunmehr / 
und nicht ſie / Herren waͤren / er ſolte nur die lincke Hand hal⸗ 
ten / gegen der Donau zu / ſo koͤnte er ſicher fort kommen. 

So bald nun dieſe von einander geſchieden / har Falſet 
zween von ſeinen Spieſ⸗Geſellen / auß den nechſten Doͤrf⸗ 
fern / in der Nacht auffgewecket / und fie mit ſich auff den An⸗ 
ſchlag genommen. Dieſe drey warten nun dem Merffer 
in einem Gehiiltz fuͤr / und er kame mit angebrochenem Tage 
ben zweyen entgegen / weil fich Falſet verborgen und nicht ſe⸗ 

hen laſſen. Die Soldaten wollen Geld und Blut von Pen⸗ 
din haben: er aber wieder ſetzte ſich / und hette ſich von jh⸗ 
nen 
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nen geriffen/ wann nicht Falſet darzu gefommen ihn heif: 
fen zu Boden werffen/ das Geld abnehmen / und den Mut 
außzichen. 

6. Wie nun? ſagte Pendin iſt das Gevatterlich gehan« 
delt ? Hab ich dir nicht dein Kind willig auß der Heil. Tauffe 
gehoben felbes beſchencket / und dır alleFreundſchafft erwie⸗ 
fen’ iſt das mein Danck? Falſet fagte / daß es nicht wegen 
der Gevatterſchafft / ſondern wegen ſeines Gelds zu thun / 
das keine Freundſchafft leide. Pendin war uͤbermannt / ga⸗ 
be gute Wort auß / und bat umb fein Leben: Sie aber hiel⸗ 
ten einen Raht / ſich dieſer Beute durch ſeinen Todt zu ver⸗ 
verſichern. 

7. Pendin hatten ſie die Haͤnde gebunden / und ob er ſie 
zwar flehet / wolten fiedoch die Angſt feines Hertzens nicht 
ſehen / als Leute / die nicht wuſten was Barmhertzigkeit waͤ⸗ 
re. Nach langem Bedacht / hencken ſie jhn an ein ſtarckes 
Hoſenband / an einen Baum / nechſt welchem ein abgehaue⸗ 
ner Stock / unnd gleichſamb zu dieſem Handel gemachet 
war. Nach dieſer That gehen fie mit der Beute darvon / 
und vermeynen / ſie waͤren nun ſicher / weil Pendin in dem 
dickſten Wald erwuͤrgen muſte / und von den voruͤbergehen⸗ 
den noch geſehen / noch bey ſolchem Zuſtande würde gehoͤret 
werden 


8. Es fuͤget ſich aber / daß eben zu ſelber Zeit eine arme 
Holtztraͤgerin von ferne das Geraͤuſche und Getiüimmel ge⸗ 
hoͤret / und nach deme es wieder ſtill worden / hinzu geſchli⸗ 
chen / und den armen Pendin / nicht ſonder erſtaunen / 
hangen ſehen. Sonders Zweiffel auß GOttes Eingeben/ 
ſpringt fie auff den Stock / und ſchneidet den Strang ab / 
ſperret ihm den Mund auff und labet jhn mit Schnee und ei⸗ 
nem Biſſen Brod / daß er nach weniger Zeit wieder zu ſich 
kommen / und fich erinnert / was jhm von ſeinem Gevattern 

verraͤhteriſcher weiſe begegnet. 
9 Er bate die arme Frau / ſie ſolte mit jhme nach Noͤrd⸗ 
lingen zudem Oberſten gehen / und wahre Zeugſchafft leiſten / 
was 
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was fie an jhme gethan / er wolte jhr dieſe Muͤhe danckbarlich 
vergelten / und die Zeit ſeines Lebens bey ſich behalten. Die 
arme Tagloͤhnern gehorchete jhm / und kamen beede zu dem 
Oberſten / erzehlen den Verlauff / und bringen zu wegen / daß 
die drey Moͤrdersbuben erfordert / und wegen veruͤbter That 
befraget werden. 

10. Ablaugnen war dieſe erſte Antwort: Als fie aber den 
Pendin auß der Kammer herein tretten ſahen / har fie jhr 
Gewiſſen uͤberzeuget / daß ſie ſich erbotten / das Geld wieder 
zu geben / und haben flehendlich umb Gnade gebeten. Der 
Oberſte fragte welches Falſet? Pendin zeigte ſeinen Gevat⸗ 
ter Dieb / und vergnuͤgte ſich / daß er ſein Geld wieder bekom⸗ 
men / von welchem er der armen Holtztraͤgerin eine gute Ver⸗ 
ehrung gabe / daß ſie jhn bey deben erhalten / md die Warheit 
kundſchafften wollen. 

ı1. Der Oberſte aber wolte ein Exempel an dem ſolchen 
untreuen und undanckbaren Geſellen zur Abſcheu ſehen laſ⸗ 
ſen / und har Falſet / ſampt feinen zweyen Geſellen / auffzuhen⸗ 
cken gebotten: welches auch alſobald Werckſtellig gemacht 

worden / daß ſie alſo erfahren und außſtehen muͤſſen / was ſie 
dem unſchuldigen Pendin zu thun vermeinet. Dieſes hat 
ſich begeben 1648. zu Ende deß Jahrs / und iſt beſagter Orten 
Landkuͤndig. Syrach ſagt / daß das Unglück von dem Hauſe 
deß Undanckbaren nicht weichen werde: Alſo koͤnte man ſa⸗ 
gen / daß das Ungluͤck von dieſes Falſets Hals (weil er kein 
Hauß gehabt) nicht mehr weichen koͤnnen. Untreu hat ja 
feinen eignen Seren getroffen / und iſt er indie Gruben gefal- 
ien / welche er ſelbſt gegraben / und waͤre zu wuͤnſchen / daß es 
allen falſchen und undanckbaren Geſellen / alſo ergienge / weil 
doch unter dieſem Laſter viel / wo nicht alle andre lntugenden 
verborgen find. 

12. Hierbey wollen wir anfügen folgendes 


Lehr⸗Gedicht / 
Don der Menſchen Vnarth. 
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Der Menſch Er der Pilgermann auff diefes Lebens 


begegnet manchen Thier auff einem ſchmalen Stege. 

Die ſprachen — Wort. Der Hund 
ſagt: hoͤre zu / 

Ich / ich bin meinem Freund getreuer / als nit du / 

dem / U Das Pferd beginnt zu ſa⸗ 


Der mir Kaffe Speiß und Tranck / pfleg Ich auff mir 
zu tragen / 
gehorſam erg der Hand die mich gar leicht re⸗ 
gier 


Du —— SOT ⁊/ der dir das Hertz ge⸗ 
ruͤhrt / 
dich nehret ee erhält. Deßsleichen fprach die . 


Ich bin, nie ftter Menſch / viel baß vergnuͤgt / 
Fuͤr wenig — Gras / pfleg ich viel Milchzu 
und du — — und Nacht nach deines Nechſten 

nach nem paab unnd Sur der Arme für der | 


hür | 
bejammert ia / fein Geld rägftdu ihm . 


fein iſt der überfinf. Der Zfel fagtrohnfragen: 
Sch Eſel bin fo klug wann man mid) codt folt ſchlagen 
gieng id) u indie Flamm': Ach tolles Sünden 
ind! 


Du fürs dich indie Hoͤll' / als werſt du Staren⸗ 
blind. 

Schand über aleSchand! die Thiere muͤſſen lehren / 

wie ſich das Menſchen Volck / zum Hoͤchſten ſol bekeh⸗ 


ren. 
Di 
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. Die Wolthatund die Stimm bezahmt das tum⸗ 
| me Thier / 
und dieſer keins erzwingt der Menſchen Schuldge⸗ 
buͤhr. 


ACCCLXXVII.)0 


Der ungetreue Freund. 


> Je Eitelkeit dieſer Welt / wird in nachfolgenden Sehr 
gedicht oder Fabel⸗Kunſt artig gebildet. Ein König 
(GOtt ) baute einen ſchoͤnen Garten ( Die Welt) und 
bepflangte ihn. mit vielen Bäumenund Blumen. Die Koͤ⸗ 
nigin ( die frommen Menſchen) giengemit etlichen 
ihren Srauenzimmer in dem Garten ſpatzieren / und fahe ei⸗ 
nen fhönen Lorbeer Baum (Pf. 37.) der breitere fich weit 
auß und fpradh mir flogen Worten: Gruͤne ich nicht herz» 
lich? Ferner fagten die bunten Blumeninihrentaufendfär- - 
big Kleidern: Blühen wir nicht prächtig? Drittens fahe fie 
erliche Pferde in fettem Graß ſich weyden / unddiefe fagten: 
Leben wir nicht niedlich ? 

2. Es fam aber ein Sturmwind / (Pſal. 103.) und ver 
jagtedie Königinaußdem Garten. Nach dem der Wind 
vorüber / fehrte die Königin wiederin das Gruͤne zu ſpatzie⸗ 
ren’ undda fie den dorbeer- Baum fuchte ſihe / da war er nie 
mehr da / fondern ein Vogel fange anderfelben Stette: 


Eitelkeit / Eitelkeit / Eltelkeit / 
eilet heut / eilet heut / eilet heut. 


Sie ſetzee ihren Fuß fort und kame zu dem Blumen⸗Felbd / 
und fihe jhre Staͤtte kaͤnnte man nicht mehr / es ſaſſe aber all⸗ 
dar eine girrende Turteltaube / und lieſſe dieſe Worte hören: 


Eitelkeit / Eitelkeit / Eitelkeit / 
pfeilet mit fluͤchtig geflügelser Zeit. * 
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Drittens war auch das Graß abgemeyt / in den Öfen geworf⸗ 
fen worden / und an ſtatt deß Pferdes waren alldar Laubfroͤ⸗ 
ſche welche alſo quackten: 


Eitelkeit / Eitelkeit / Eitelkeit / 
wandelt die Freuden in reuiges Seid. 


Hierauß merckte die Königin! daß dieſes alles der ſchnelle 
Wind (die Zeit ) verurſachet / und fangemit ihren Jung⸗ 
frauen einfehnliches Klaalied. | 

3. Dieſes iſt ein feines Gemaͤhl der Eitelkeiten dieſer Welt / 
welche vornemblich beſtehen in nichtigen Ehren / ſtoltzen Klei⸗ 
dungen / und koſtbarlichet Speiſe und Tranck / welches alles 
zu Hofe im ſchwang gehet/ und für die höchfle Gluͤckſeligkeit 
gehalten wird / deßwegen auch auff viel hinterliſtige weiſe er- 
langt/erhalten/ und nicht ohne Reue verlohren wird. Ich 
fage/ nicht ohne Reue wann man nemblich in der Todes⸗ 
ſtunde der eklenden Eitelfeiten diefer Welt eintraͤchtig wird/ 
und erkennet / daß ſolche nicht errettet an dem Tag deß Zorns / 
wie wir hiervon ein vielen wohlbekante Geſchicht erzehlen 
wollen. TE 

4. Sycaonalfo wollen wirdie Haubt⸗Perſon nachgehen⸗ 
den Traurſpiels nennen / hatte ſich in einer groffen Starr 
Dienften auffgehalten/ und fi in einem anfehntichen und 
guten Zuftandbefunden. Weil jhm aberfein Sinn hoch⸗ 
ſtande / und er vermeintes daß jhme verfprcchlich feines glei, 
chen zu Gebot zu ſtehen / und ſolchen Deren deß Rahts aufs 
zuwarten / welche feines Herkommens / hat er ſich in eines bes 
nachbarten Fürften Dienfte begeben / und iſt gleichfals bey 
Hofinüberauß groffim Anfehen geweſen. 

s. Lcaon wußte / daß alledie Linien Fürfllicher Gedan⸗ 
en (zum wenigſten bey feinem Seren ) in dem Centro oder 
Mittelpunct zuſammen liefſen wie man den Underthanen 
das Geld auß dem Beutel bringen möcht/und war alfo feine 
Herr auf viel weiſe beyraͤhtig / wie Auf nnd Anlagen zu ma⸗ 
hen die Einkunfften gu vermehren / und die ren 

| | et ei⸗ 


— 
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bereichen. Der Zürft löbte und lichte dieſen ungerechten 
Haußhalter / welchem das gantze Sand fluchte / und als einen 


Urſacher jhrer Armut su haſſen Urſach harte. 


6. Nach deme jhm nun der Fuͤrſt fuͤr ſo getreue und wol⸗ 
gelaiſte Dienſte beſchencket / und mit adelichen Sitzen vereh⸗ 
vet / fuͤgte ſich eine Friedenshandlung / zwiſchen hohen Po⸗ 
tentaten angeſtellet / und dieſer Lycaon wurde wegen ſeines 
Fuͤrſten auch dahin abgeordnet. Solche Geſandſchafft über⸗ 
nimmt er mit Freuden / feinen Nutzen dardurch zu ſchaffen / 
hoffend; wie auch mit endlicher Reue erfolger. 

7. Die Handlung iſt ſeinem Herrn und vielen andern 
ſehr nachtheilig gefallen daß Lycaon fich zu wiederfetzen Ur⸗ 
ſache / und die Unterſchreibung verweigert. Die andren Ge⸗ 
ſandten zu deren Vortheil die Sache gerichtet / verſprachen 
guͤldne Berge. Ehrentitel und eine Summa Gelds / wann 
Lycaon feinen Herrn wuͤrde einwilligen machen. Dieſes 
war der Vogelleim / welcher ſeine Schwingfedern einſchla⸗ 
gen konte / wie auch erfolgt / und wurde alles verſprochner 
— werckſtellig außgenommen die Außzahlung deß 

eldes. | 

8. Zu ſolchem zu gelangenverfinnte ycaon eine meuchel, 
liſtige Untreue / dergeſtalt. Er harte zu N. einen guten Freund 
und Gevattern / der hatte ſich auff der andern Seiten zu tief 
eingelaſſen / und iſt deßwegen in deß hoͤchſten Haubtes Un⸗ 
gnad / (wie jhn caon angegeben) gefallen. Als nun Peri⸗ 
ander (alſo nennen wir den Beklagten) nach Hof / zu ſeinet 
Verantwortung geladen wurde / fliehet er zu Iycaon/ und 
bittet auff Mittel zugedencken / daß er wieder möchte auß⸗ 
geſoͤhnet werden. 

9. LNycaon laͤſſet ſich willfaͤhrig finden / und ſaget / dag das 
einige Mittel ſey Geld / vermittelſt welches dieſe Sache ge⸗ 
ſchlichtet werden koͤnne. Nach gepflogener Handlung wird 
die verſprochene Außſoͤhnung gegen Erlegung dreiſſig tau⸗ 
ſend Reichsthaler verglichen / und dieſe wurden Lycaon ver. 
ſprochner maſſen uͤberwieſen. Ein ſchoͤnes ar — 

ewiſ⸗ 
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Gewiſſen su verfauffen/ welches mehr werch ifl/ als die gan. 
8 Welt / die nichtes hilffet wann man Schaden leidet ander 

eel. 

10. Nach ſo außgewirckter Meuchelliſt laͤſſet ſich Lycaon 
für uͤberllug beduncken / und klopffet aleichſam in die Handy 
daß er alles ſo weißlich angefangen. Fuͤr den Menſchen hat⸗ 
te er ſich nicht zu fuͤrchten / weil jhn jedermann / ja auch ſeine 
Feinde ehren muſten. An Gottgedachte er ſelten / oder gar 
nicht: maſſen ſolche Mammons Diener zu dem Goldklum⸗ 
pen ſagen / du biſt mein Troſt / zu dir hab ich Zuflucht. 


ır. Es fuͤgte ſich aber daß dieſer Lycaon erkranckte / uad 


nundie Zeit ſeines Abſchieds vorhanden / oder daß ſich das 
Freudenſpiel in ein Trauerſpiel verkehren ſolte: Getreuer 
Gott ſein bißhero ſchlaffendes Gewiſſen wurde plöglich er⸗ 
wecket / und ſahe er den ewigen Tod in den letzten Noͤthen: 
ja er fühlte / daß der Stab uͤber jhn gebrochen / und nicht al⸗ 
lein alle Artzney / ſondern auch aller Seelen Troſt verlohren 
und umbfonft wären. Es lage jhm fuͤr Augenalles boͤſes / 
ſo er vorſetzlich begangen / und ſonderlich die groſſe Untreue / 
Die er wieder feinen Gevattern und guten Freund veruͤbet. 
12. Endlich brache er in dieſe erſchroͤckliche Wort herauß / 
dafuͤr ein frommes Chriſten Ders billich erſtaunen ſolte: Ich 
fühle leider die hoͤlliſchen Flammen / und die ewige Angſt 
meiner Seelen. Ach / was hab ich gethan / dag ich gegen den 
gewonnenen Reichthumb meine Seele verlohren! Weh / 
weh mir! kein Troſt will in meinem Hertzen helffen: Die 
Barmhertzigkeit Gottes gehet mich ſtets ruchloſen Sünder 
nicht an. Ich leide Qual in dieſen Flammen / und alle wel⸗ 
che jhre Oberherren mit mir zu hintergehen geholffen / werden 
auch kommen an den Ort der Qual.ec. Mit dieſen und der⸗ 
gleichen Worten hat er feinen Geiſt auff und ſonders Zweif⸗ 
fel dem Seelen⸗Moͤrder jaͤmmerlich übergeben. | 


Ein Vielfraß iſt der Tod / der feines je vergeſſen: 
Wer ihn geſehen hat / den hat er ſchnell — e 
| , 8 r 
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Er friſt ohn unterſcheid: da hilfſt noch Liſt noch Geld; 
Und dieſes Wunderthier wird nie ſatt in der Welt. 


“s(CLXXVIIL)® 
Die ruchloſe Geſellſchafft. 


II“ Kinder ſpielten in einem Haufe /und trieben groſ⸗ 
fen Mutwillen: das eine fiele / das andere hatte fich ge⸗ 
ſtoſſen / das dritte harte ſich verrencket / und dem vierten wur⸗ 
de Staub in die Augen geworſſen / daß es nicht ſehen kunte. 
Die erſten zwey laugneten / daß fie Mutwillen getrieben / und 
vermeinten der Vatterruthe zuentfliehen. Dieſe wolten über 
einen ſchmalen Steg lauffen / und ſind in ein ein tieffes Waſ⸗ 
fer gefallen und erſoffen. Die andern zwey aber kamen zu 
ihrem Vatter / bekennten jhr Unrecht / und baten umb Gnad 
und vaͤtterliche Huͤlffleiſtung. Der Vatter war ein from⸗ 
mer Mann / und lieſſe jhnen durch ſeinen gehorſamen Sohn 
wieder helffen. 

2. Die Deutung dieſer Fabel oder Lehrgedichts wird er⸗ 
hellen auß nachgehender Erzehlung welches wir die boͤſe Ge 
ſellſchafſt nennen / und har ſich ſolches begeben / theils zu Gol⸗ 
din in Churland / theils auff dem and herumb. Wir wollen 
nicht verhoffen / daß ſich jemand dardurch beleidiget finden 
ſoll / welcher vielleicht den benannten Edelleuren verwandt 
und bekant: weil kein Geſchlecht m der Welt / darinnen nicht 
etliche unartige ſolten zu finden feyn : gleich wie auch Fein 
Menfch / der vonallen Laftern befreyt lebet und gebrauchen 
wir ung foldyer Erzehlungen vonder Ruchloſigkeit / wie deß 
Giffts indem Tiriack. 

3. Es haben ſich in vorgemelter Statt Goldin vor wenig 
Johren drey Edelleute / und ein Schneider auffgehalten / wel⸗ 
che von Jugend auff allen Suͤnden / Schanden und Laſtern 

ergeben / und ſolche unter jhre Tugendtitel zehlten / wie heut zu 
Tage der Welt Gebrauch iſt. Der Edelleute Namen wa⸗ 
ren 


Die ruchlofe Geſellſchafft. 64 
renfolgende Ganzon Blumbergund Prunck. Diefen ge 
fellre fich der Schneider zu / weil er jhres gleichen war / und 
Voͤgel gleicher Federn gerne mit einander fliegen / wie das 
Sprichwort ſaget. | 

4. Diefe vier verſchworen ſich in 3. Jahren 1. fein Bat 
ter Unſer zu beten / 2. fich nicht zu waſchen / 3. feine Haare 
adſchneiden zu laſſen / und 4. keine Naͤgel abzukuͤrtzen. Ob 
das mn eine ruchloſe Geſellſchafft zu naͤnnen / iſt auß jhren 
Gottes und Zuchtvergeſſenen Setübdabzunchmen. Wie 
ſehr fie ſich darbey vetſchworen / iſt leicht zu ermeſſen: maſſen 
der boͤſe Geiſt in dergleichen Leuten feine Werckſtatt / daß fie 
rechte verteuffelte Leute / durch welche / und in welchen er 
wuͤrcket alles das Ubel / fo ſie begehen. 

5. Keine Suͤnde war jhnen zu viel: Sie ermordeten 
viei Leute auff der Straff / nicht jhnen etwas abzunehmen / 
ſondern auß Hochmuth jhren Spott mit den Sterbenden zu 
treiben: Geſtalt noch ein Creutz auffgerichtet / unferne von be⸗ 
ſagter Stadt Goldin / darunter ein Wandersmann begra⸗ 
ben / den ſie erſchlagen. Sie hatten die Kunſt ſich ſelbſt feſt zu 
machen Huren und Buben war jhnen eine Tugend / * 
fen ud Sauffen eine Ehre Spielenund Trügen jhr groͤ⸗ 
ſter Rohm. 

6. Auff eine Zeit entzweyte ſich Blumberg oder Printy 
(der Name iſt mir abgefallen) bey dem Trunck / mit feinem 
Bruder / und wolte ſich mit jhm rauffen. Andere ſo darbey 
waren / brachten fievon einander / und wurde die Sache auff 
den nüchtern Morgen außzutragen verſparet. Inzwiſchen 
entſchlaͤfft der Bruder / und leget die beeden Arme auff den 
Tiſch / und in dieſelbe das volle Haupt. Der rachgierige E⸗ 
delmann erſiehet die Gelegenheit und hauet mit ſeinem brei⸗ 
ten Reutersdegen feinem entſchlafſenen Bruder das Haupt 
ab / daß er in allen ſeinen Suͤnden dahin geſtorben. 

7. Als nun die Schergen Hand an jhn legen / und er ſich 
nicht gefangen geben wollen / gebrauchen ſie Gewalt wider 
Gewalt / und machen jhn alſo nieder: Weiß nicht ob ihm 
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einerdie Kunſt auffgethan / oder ob feine Zeit auß / auff wel⸗ 
che ſie gegeben worden. Print aber hatte ſich zu tod gefallen, 
als er zu einer Dirne bey Nachts einſteigen wollen. Haben 
alſo dieſe beede nicht das vierte Jahr in ihrem Suͤndenbe⸗ 
ben geraſet / und werden nun jhre Urtheil empfangen an je⸗ 
nem groſſen Tage. Dieſes find die zwey boͤſen Kinder / wel⸗ 
che in der Fabel der Vatterruthe über den ſchmalen Sreig 
entflie hen wollen. 
8. Gartzon gienge auff einen Abend in feinen Stall / die 
— beſehen / und bildet jhm ein / er gienge auffvollen 
euten / welche von der Trunckenheit eingeſchlaͤffert / durch 
ſeine Fußtritt wieder auffgewecket wurden. In dieſen Ge⸗ 
dancken eilet er auß dem Stall: kan ſich aber ſolcher Einbil⸗ 
dung nicht entfreyen / ſondern vermeynet beharzlich / daß jh⸗ 
me viel Trunckenbolde unter den Fuͤſſen legen. Seine Die⸗ 
ner begleiten ihn zu Bette. Er fängt an von feinen Geſel⸗ 
len zu fabeln und bittet / man ſolte jhm doch diefe verfoffene 
Leute auß der Kammer ſchaffen. 

9. Die Geiſtlichen beſuchen jhn: Es wil noch Troſt / noch 
Gebet hafften / und er kommet faſt gantz von Sinnen. Man 
thut allgemeine Fuͤrbitte / und beſtellet jhm feine Chriſtliche 
Leute / die jhm wachen und warten ſollen / welche auch ſo viel 
bey jhm außrichten / daß er auff den rechten Weg gebracht 
wird / ſeine Sünde hertzlich bereuet / fie GOtt abbittet / und 
mit gutem Verſtand in wahrer Gottſeligkeit / ſein Leben auf 
dem Bette endet. u 

10. Als ſolches dem noch übrigen Schneider wiſſend 
worden hat er ſich in ſolchen Straffrund Gnadenſpiegel ſei⸗ 
ner Geſellen erſehen / und bedacht ſein Leben zu beſſern / von 
Suͤnden abzuſtehen / und gutes zu thun / damit er nicht auch / 
wie ſeine Bruͤder kommen moͤchte an den Ort der Qual / wel⸗ 
eher bereitet iſ dem Satan und ſeinen Engeln / derer Feuer 
nicht verliſcht / und der Wurm nicht auffhoͤret zu nagen. 


u. Es tam alſo der Schneider in den Beichtſtul / gabe 
u: ſfich 
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ſich für einen reuigen Sünder dar / und bare umb Berge 
bung. Der Beicht- Barter fännte diefen Geſellen niche/ 
ſprache ihn gleich andern loß / und ließ ihn gehen. Folgen. 
den Morgens / alser nach vollendter Predigt zu dem Altar 
tretten wil / und deß heiligen Abendmahls theilhafftiq wer⸗ 

Den, finder fich cin folcher Nebel für feinen Augen / daß er tap⸗ 
per note ein Blinder inder Demmerung/ und fan den Altar 
nicht finden, 

12. Diefes nehmen dieanmefenden in acht / und wolten 
ibn hinleithen: Er aber ſchlaͤgt in fich und befänner / daß er 
noch, nicht genugſame Reue über feine groffe Sünde gehabt, 
und fich deßwegen noch der Zeit ſolcher heiligen Speife gan 
unwuͤrdig achte. Nach deme er nun wieder auß der Kirchen 
gekommen / iſt er wieder ſehend worden / und hat ſich von gan⸗ 
gem Hertzen zu GOtt bekehret / und das heilige Nachtmahl 
wuͤrdig empfangen. - 


Sure Sitten ſich verfkellen 
durch die böfen Rottgeſellen. 
Kalte dich zum weiſen Dann 
und laß böfe Buben gehen/ 
fo wirft du mit Lob beſtehen / 
ob gleich ein erdichter Wahn 
bey den boͤſen hringet Schimpff: 
macht dir doch die Warheit Glimpff. 


ws(CLXXIX.)3oe 


Die unbarmbergige Soldaten. 


S Woͤlffe hielten einſten einen Raht / mie fie die 
= Schafe eines reichen Herrn / mit Liſt fangen und er 
würgen möchten : Beſchloſſen endlich das gantze Sand voll 
verborgene Stricke zulegen’ damit ſich die Schäflsin auff 
der Weyde darinnen verwirren / und ihnen zu Theil wex⸗ 
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den möchten, Diefen Fuͤrſchlag richteten fie zu Wercke / daß 
man bald hier / bald dar / ein Schaͤflein in den Fallſtricken ge⸗ 
fangen ſahe / welche alle dem Wolff zur Speiſe wurden. 
2. Der Herꝛ der Schafe / ſahe wohl daß feine Heerde ab⸗ 
nahme / und daß die Hunde die Fallſtricke nicht verwehren 
mochten: Schickte deßwegen einen getreuen Oberhirten / 
der die Schaͤflein auß den Stricken loͤſen / und fie ſicher wey⸗ 
den ſolte: Solches thaͤte er mit groſſem Fleiß: doch moͤchte 
er ſamt ſeinen Unterhirten nicht verhuͤten / daß bey ſo groſſer 
Heerde nicht etliche gefangen wurden / deßwegen er bewogen 
wurde / ſeine Heerde in eine Inſel zu fuͤhren / da ſie fuͤr aller 
Moth geſichert / in gutem Frieden Leben möchten. 

3. Ob nun wohl dieſes Lehr⸗Gedicht eine feine Geiſtliche 
Deutung haben kan / wollen wir es doch auff den Zuſtand 
jetziger Zeiten ziehen. Die reiſſende Woͤlffe deß Krieges / 
haben die armen Unterthanen aller Orten mit Gewalt und 
Hinterliſt / in jihre Fallen gebracht ( dann note fol der Be⸗ 
dencken tragen einen Buͤrger in der Stadt zu betruͤgen / den 
er auffer der Stadt umb Haab unnd Gut zu bringen trach⸗ 
tet /) ſte beraubet und gleichſamb verſchlungen. Der Hirt iſt 
der Friede / welcher die Schafe zu fihern von GOtt geſaͤndet 
worden : Iſt aber leider nicht ſtarck genug / alle und jede 
Schaͤflein in Gewarſam zu bringen’ wie hiervon etliche Ge⸗ 
ſchichte / mit erſtaunen zu vernehmen / unter welche auch fol. 
gende zu zehlen. 

4. Im Elſas hielte ſich ein reicher Edelman auff ſeinem 
Adelichen und veſten Schloß / hatte ſich auch die gantze Zeit 
wärender Kriegs⸗Jahre / mit feinen eingeflehnten Unter⸗ 
thanen fuͤr aͤuſſerlicher Gewalt geſchützet / und vermeinte 
nun bey erhandlenden Frieden kunfftig gefichert feyn. Es 
iſt aber unter Niderlegung der Waffen und deß würcklichen 
Sriedens Anfang eine groffe Klufft befeſtiget / wie Weli⸗ 
kuͤndig. 

5. Die Frantzoͤſiſche Macht harte noch das Eſſas / biß 
u endlicher Vollziehung deß Friedens zu beziehen * en 

| | aupzu⸗ 


Die unbarmbergigen Soldaten 647 
außzuraſten / und fernere Derordnung von Hofe zu gewar⸗ 
sen. Unterandern erſtreckten fie ihre Einlägerung biß zu bes 
fagten Edelmanns Schloß / und begehrten die Öffnung. Der 
Edelmann wuſte jhren Gebrauch / daß nemlich bey ihnen fein 
Anfehen der Berfonsund daß der Feind iſt / welcher noch was 
übrtg hatte: wolte deßwegen ſolche unverſchaͤmte Gaͤſte nicht 
haben ſondern erbote ſich / jhnen ein ſtuͤck Brod (darunter 
‚alle Leibes Nohtdurfft / wie in Außiegung der vierdten Bitte / 
verſtanden wird) hinauß zu verſchaffen / wie er auch gethan. 

6 Damit wolten ſich die Soidaten nicht abſpeiſen laf- 
ſen / und begehren nochmals fie einzunehmen / oder ſie wolten 
Gewalt veruͤben. Der Edelmannbate darfuͤr / und ſagte / 
daß er als dann Gewaltmit Gegengewalt werde vertreiben 
müſſen / wol wiſſend / daß fie feine Stücke bey fich / un ohne 
ſolche fie nicht zu jhm hinein werden kommen koͤnnen. 

7. Welcher Geſtalt ſie dieſe Sache bey dem Feldheren 
vorgebracht / iſt unwiſſend: fie haben aber Stücke und mehr 
Bölckererlangt/ und find alfo mie Macht für das Schloß 
geruckt / die Stücke gepflantzet / und die Mauren zufällenan 
gefangen / als ob fie met jhrem ende / und nicht mit jhrem 
Freunde zu thun haͤtten. | | 

8. Der Edelmann hatte bey fich fein Weib / und feine 
Schweſter / benebens kleinen Kindern, fo in dergleichen Der 
lägerung mehr hinderlich / als foͤrderlich und betrachte / daß er 
ſolchem Ernſt nicht würde wiederſtehen moͤgen / faͤngt deßwe⸗ 
gen an ſich in Handlung einzulaſſen / und nach kurtzem Worte 
wechſel verſpricht er jhnen eme Summa Geld / wann fie jhn 
ſambt den Seinigen frey und ſicher nach Straßburg abzie⸗ 
hen laſſen. 

9. Der Vergleich wird geſchloſſen / zu Papier gebracht 
und beedertheils unterſchrieben. Als nun der Edelmann das 
Thor eroͤffnet / und das Geld gezehlet hatte / willens mit den 
ſeinen das Schloß zu raumen: erſehen die Soldaten ſeine 
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Schweſter / und wollen dieſelbe zuruͤcke behalten. Der Edel, 
mann wiederſetzteſich / und will ſie nicht hinterlaſſen. 
10. Hieruͤber zerſchlaͤgt ſich aller Vergleich / und haben 
dieſe ruchloſe Geſellen nicht nur die Schweſter / ſondern auch 
ſein Weib und ſeine Tochter für ſeinen Augen geſchaͤndet / 
ihm alles abgenommen / und nach veruͤbtem Mutwillen 
zum Fenſter hinauß gehenckt. Mit den Underthanen / und 
ihren Weibern haben fie es nicht heſſer gemacht / und find deß⸗ 
wegen (ſo viel der Orten wiſſend) nicht beſtraffet worden. 
ır. Dieſes iſt / was ich durch der Woͤlffe Fallſtricke / in 
Eingangs Erzehltem Lehrgedicht bedeuten wollen. Es iſt 
ja zu erbarmen / daß die nothwendige Kriegeszucht bey den 
Soldaten (ſo von Soldhaben den Namen hat) gantz 
auffgehoͤret / daß ſie faſt zu Moͤrdern und Raubern werden 
müffen : weil der Magen / wie jener geſagt / feine Ohren hat / 
und ſich der Hunger mit Worten nicht ſtillen laͤſſet. 
12. Barnabas Briffonius Prefident in dem Parlament 
zu Pariß / hat zu feinem Denckſpruch erwehlet: 
— Nondum effugimus Fortunæ laqueos. 
Wir ſind dem Vngluͤcks⸗Strick mit nichten 
noch entkommen. 
Und iſt er in dem Blutbad zu Pariß 1569. su feinem Fen⸗ 
ſter hinauß gehencket worden / daß es alſo dieſem hochgeleht⸗ 
ten Mann geantet / was Todes er ſterben würde. 
Keiner weiß zu welcher Zeit 
jhm die Todesſtund bereit: 
Darumb ſoll man iederzeit 
zu dem Sterben ſeyn bereit. 


5 (CLXXX.)se 
- Die Teuffels Hummel. 


Es hoͤrten die Menſchen Kinder / daß die Höfe ein ewiges 
WMFFeuer / und der Himmel voll ewiger Freuden waͤre: deß⸗ 
wegen 
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wegen fchickten ſie zween Geſandte an Abraham Iſac und 
Jacob / und lieſſen fie fragen: wie fie dem Hoͤlliſchen Feuer 
entfliehen / und zu der ewigen Freude gelangen möchten ? 
Dem erfien Geſandten wurde geantwort: Zünder in eurem 
Hertzen andas Feuer der Liebe Gottes und deß Nechſten / ſo 
wird euch das Feuer der Hoͤllen nicht ergreiffen koͤnnen. Dem 
andern Geſandten wurde geantwortet: Wendet nur halb 
ſo viel Muͤhe an / das ewige Leben zu erlangen / ſo viel Muͤhe 
jhr anwendet zu Erhaltung deß zeitlichen Lebens. 

2. Dieſen Raht nahmen wenig Menſchen an: die mei⸗ 
ſten ſpotteten deß Rahts und der Geſandten / trugen mit 
groſſer Muͤhe Holtz zu / und renneten in die Glut / unerach⸗ 
tet fie an der Straſſe getreulich ermahnet wurden / zuruͤcke zu 
kehren / und den Weg deß Verderbens zu verlaſſen. Die 
andern Menſchen ſendeten noch eine Bottſchafft zu Abra⸗ 
ham Iſacund Jacob: anhaltend / daß doch nur einer auß der 
Hoͤlle moͤchte zutücke kommen / und jhnen den Zuſtand der⸗ 
ſelben bezeugen. 

3. Hierauſfſward jhnen zur Antwort / fie wolten einen zu⸗ 
vor auß dem Himmel auff Erden ſenden / mochten aber kei⸗ 
nen finden / der wieder in das Elend wolte / ſondert antwor⸗ 
teren alle einfiimmig : Wir begehrens nicht ob wir gleich 
doͤrfften. Die Verdammten aber antworteten: Wir doͤrf⸗ 
fen nicht / ob wir es gleich begehren. Wie nun Chriſtus kei⸗ 
nen von ſeinen Erloͤſten wieder auff die Welt laͤſſet / weil er 
fie alle gleich liebet: alſo laͤſſe auch der Satan keinen auß der 
Hoͤlle / weil er ſie alle gleich haſſet. | 

4. Wolte Gott daß diefes doch denruchlofen möchte su 
Hertzen gehen/ welche fo leichtfinnig den Himmel verfcher- 
tzen / und fich vorfeglich in die ewige Flainmen ſtuͤrtzen. Wann 
der reiche Mann ſolte wiederkommen / iſt auſſer Zweiffel / dag 
er ein froͤmmeres Leben anfangen und ſeinen Bruͤdern von 
Moſe und den Propheten predigen wuͤrde. Die Himmels⸗ 
vergeſſne Leute aber / wollen auch nicht glauben dem groſſen 
Propheten / der in die Welt kommen / alle Suͤnder ſelig zu 
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machen: ja dender von Toden aufferflanden iſt / bekennen fie 
mit den Worten und verlangnen jhn mit den Wercken / wie 
Paulus redet in der Epiſtel an Tit. am 1. cap. 

5. Zu Bologna (la graſſa beygenamt) har ein Moͤnich 

wenig Zuhoͤrer: auff eineZeit ſagte er / daß er jhnen auff nech⸗ 
ſte Predigt eroͤffnen wolle / was der Teuffel mit ihm geredet. 
Dieſes wird ruchbar in der Statt / und wurde ein groſſes zu⸗ 
lauffen von allen Enden derſelben. Der Moͤnich tritt auff / 
und ſchilt dieſe Menge / daß ſee wann er jhnen von Gottes 
Wort predige/ nicht zuhören wollen : wann er ihnen aber 
von deß Teufels Wort ſage / da kommen fie alle gelauf⸗ 
en. 
6. Alfo zlaubre auch ein Student zu Erfurt den Zaube⸗ 
reroder Zaubergenoffenmehr als GOttes Wort / in dem er 
ſich beſchwetzen lieſſe / daß Gott durch ſeine Hand alle Schwe⸗ 
diſche Befehlhaber wolte hinrichten; daß nun jhre Zeit ge⸗ 
kommen und daß er durch ſolche Heldenthaten zu groſſen Eh⸗ 
ren und Vermoͤgen gelangen wuͤrde. | 

7. Diefer Student glaube ſolchem Vorgeben und be- 
frager feinen Teufflifchen Lehrmeiſter / wie er foldyes Werck 
angehen ſolte? Er felber berichtet ihn’ daß erdie Hoſtien bey 
dem heiligen Nachtmahl wieder auß dem Mund nehmen’ 
mit Füffen tretten und alsdann wieder verfihluckenfolle / ſo 
werde er unuͤberwindlich ſeyn. Der elende Menſch thut fol, 
ches / und beginnen darauff drey von den vornembſten Be⸗ 
fehlhabern deß Orts zu ermorden. 

8. Hieruͤber wird er handfeſt gemacht / und weil man ver⸗ 
meint / daß ſolches ein Anfang einer Verraͤhterey / und daß 
noch andre von dem Feinde mit in dem Spiel / iſt er an die 
peinliche Frage geworffen worden. Alle Marter moͤchten 
dieſen nicht bekennen machen / ob er wohl zu unterſchiedlich 
malen hart angeſtrenget / und mit Schwefel gebrant worden. 

9. Der Hencker vermerckte / dag der Lůgen und Mord⸗ 
geiſt theil hatte bey dieſem Handel: und weil er ſich auch auff 
ſolche Sache verſtunde / brachte cr jhme einen Getranck bey / 

| | der 
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der purgirte / und eine aroffe Hummel von jhm triebe: Nach 
ſolcher ſchluge der Hencker mit der Hand / weil fie in 
dein Gefängnüß herum ſchwermete / verwundere aber ſich 
ſelbſten. 

10. Endlich machte er das Fenſter auff / da flohe die 
Hummel hinauß / und der Student bekaͤnnte frey und un⸗ 
gebunden / wie er beſagter maſſen mit handelt / und zu was 
Ende er fich unterſtanden die Mordt haten zu begehen. Der 
Lehrmeiſter aber ſolcher verfluchten Zauberkunſt war entflo⸗ 
hen / und nirgend mehr zu betretten. 

1. Nach deme nun dieſe Unthat erhellet / iſt beſagter 
Student zum Rad verurtheilt und zuvor / wie etliche erzeh⸗ 
fen / mit glüenden Zangen gebraͤnnet worden. Wie er ge⸗ 
fahren / und ober ſich von gantzem Hertzen zu GOtt bekehret / 
iſt fuͤr Menſchen Augen verborgen. 

12. Alſo wuͤrcket der Satan in den Kindern deß Unglau⸗ 
bens / und bedienet ſich der Boͤſen / auch die Frommen und 
Außerwehlten / wo es moͤglich waͤre / zu verfuͤhren / und dieſes 
iſt ein Zeichen vor dem juͤngſten Tag / daß der Teuffel weiß / 
wie wenig Zeit er noch uͤbrig / und wie ein bruͤllender Loͤw ſu⸗ 
chet / welche er verſchlinge. 


Gleich wie ein Vogler weiß / die Voͤgel anzubeitzen / 
So ſtellt der boͤſe Geiſt den Menſchen Seelen nach. 
Durch ſuͤſſe Fleiſches⸗Luſt / durch Ehr' und Geld ergeitzen / 
und kommt die Reue ſpath / im Hoͤllenweh und Ach. 


6 (CLXXXI.)Je 
Der beſtraffte Diebſtahl. 
Es gieng ein armer Hirt an einem Ufer eines groſſen 


und ungeſtümmen Waſſers / huͤtend ein Hauffen weiſſer 
Gaͤnſe: Zu dieſem kam der Tod uͤber Waſſer / und wurde 
von 
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von dem Hirten gefragt: Wo er her komme / und wo er hin | 
wolle? Der Tod antwortete / daß er auß dem Waller kom⸗ 

me / und auß der Welt wolle. Der arme Gaͤnßhirt fragte. 
ferrners: wie man doch auß der Welt kommen koͤnne? Der 

Tod ſagte / daß man über das Waſſer in die neue Welt muͤſ⸗ 

ſe / welche jenſeits gelegen. Der Hirte ſagte / daß er dieſes Le⸗ 

bens muͤde / und bate den Tod / er ſolte jhn mit uͤber nehmen. 
Der Tod ſagte / daß es noch nicht Zeit / und haͤtte er jetzt ſonſt 

zu verrichten. 

2. Es war aber unferrne davon ein Geitzhals / der trach⸗ 
tete deß Nachts / auff feinem Lager / wie er doch mehr Geld 
und Gut zuſammen bringen moͤchte / den fuͤhrte der Tod zu 
dem groſſen Waſſer und ſtieſſe jhn hinein: Weil er aber nit 
ſchwimmen konte / iſt er zu Grunde geſuncken / bevor er an 
das Ufer kommen. Seine Hunde und Katzen / ſo ihm nach⸗ 
gelauffen / ſind auch mit jhme erſoſfſen. 

3. Etliche Tage hernach / kame der Tod auch su dem 
Sänghireen / fand ihn frölich fingen / und ſprach zu ihm: 
Wiltu nun mit? Er war willig / und fam mit ſeinen weiſſen 
Gaͤnſen wohl hinüber / welche alle in weiſſe Schafe verwan⸗ 
delt worden. Der Gaͤnßhirt betrachtete das ſchoͤne Land / 
und hoͤrte / daß die Hirten der Orten zu Konigen wuͤrden / und 
in dem er ſich recht uͤmbſahe / kamen jhm die Ertzhirten Abra⸗ 
ham / Iſaae und Jacob entgegen / ſetzten jhm eine Königliche 
Cron auff / undführeen jhn in jhr Hirten Schloß / alldar er 
noch zu finden. 

4. Dieſes Lehrgedicht bedeutet der Gottloſen und From⸗ 
men / jetzigen und kuͤnfftigen Zuſtand: Sie leben ungleich / 
und find nachdem Tod wieder unterſchieden. Die Boͤſen 
leben wol / und trachten den Naͤchſten um das Seine zu brin⸗ 
gen: Die Frommen leben hier übel und vergnügen ſich in 
jhrem Zufland. Jene erſchrecken nicht eine Stunde für dem 
Tod: Diefe verlangen nicht mehr / als zu ſterben: Werden 
auch zu jhrer = in die ewige See ligkeit / wie jene indic ewi⸗ 
Verdamnůß verfegen wis nachgehende Erzehlung mir mehr 
rerm darthun fol. 5. n 
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5. In Steyrmarck hat fich bey annoch waͤrender Einla⸗ 
gerung deß Kriegsvolcks begeben / daß jhre zween / von jhrin 
Nachbaren (welcher ein Muͤller / oder wie andre berichten / 
ein Zimmermann geweſen) Korn zu entlehnen begehren / 
weil ſie auffgezehret und ſich und jhre Kinder / wie auch jhre 
Soldaten ferrners nicht ernehren koͤnten / und wohl wuſten / 
daß dieſer Muͤller uͤbriges Getreid auffbehielte. 

6. Der Muͤller oder dimmermann (an dieſem Umſtand 
iſt wenig gelegen) verſagte jhnen jhre Bitte: einwendend / 
daß er ſein Getreid ſelbſten vonnoͤhten / und wann er auch 
was uͤbriges haben ſolte / fo koͤnte cr ſolches nicht verleihen, 
ſondern muͤſſe es verſubern / und feinen Soldaten darmit bes 
zahlen. Hieruͤber erzoͤrnen ſich die beede Entlehner / und be⸗ 
drauen jhn / nach langem Wortwechſel / daß ſie das / was ſie 
freundlich bitten / wohl feindlich nehmen koͤnnen / ec. 

7. Der Muͤller war ein behertzter Mann / und wuſte wol / 
daß fie ſolches heimlich diebiſcher weiſe bey Nachts thun muͤ⸗ 
ſten: wachte deßwegen auff ſeinem Boden / als ein Hauß⸗ 
vatter / der wartete / zu welcher Stunde die Diebe kommen 
wuͤrden. Er nahme zu ſich feine Zimmer⸗Axt / welche jhm 
ein Geweht / darmit er uͤmzugehen wuſte / und ſolche faft taͤg⸗ 
lich zu führen pflegte / maſſen dte Müller das Zimmer Hand⸗ 
werck verſtehen muͤſſen / wann fie anderſt Nutzen zu ſchaffen 
vermeinen. | u | 

8. Dieſer nun harte fihin feinem Wahn nicht betrogen 
gefunden: Dann folgende Nacht die Diebe eine Leiter an- 
gelehnet / und iſt der eine hinauff geſtiegen / durch das Sen» 
ſterloch / oder ſonſten durch das Dach hinein gekrochen / und 
einen Sack mit ſich genommen das Getreid feinen Nach⸗ 
bahren zu entwenden. Der andre hat die Leiter gehalten 
willens hernach zu ſteigen / oder den Getreid Sack herab zu 
laſſen. | 

IM Der Müller ficher diefen mit halben Leib in feinem 
Dach ſtecken / ergreifft die Axt / und haut dem Dieb in einem 
Streich den Kopff ab. Der andre ſihet ſeinen Geſellen noch 

hinein 
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hinein noch herauf ſteigen / und eilet / nach dem er jhn etlich⸗ 
mahls geruffen / die Leiter hinauff der Meynung die Sa⸗ 
che beſſer zu verrichten: Als er jhn aber bey den Kleidern 
ziehet / faͤllet der Leichnamb ohne Haupt ruckwarts die Lei⸗ 
ter hinab / und ſchlaͤget den Diebs⸗Geſellen gleichfalls zu 


ruͤcke. 

10. Wie dieſer erſchrocken / als er ſeinen Mit⸗Dieb oh⸗ 
ne Haupt geſehen / tft unſchwer zu ermeſſen / die Hoffnung 
zu dem Getreide lieſſe er ſincken / und gabe die Flucht / damit 
er vielleicht nicht auch den Kopff verlieren moͤchte. Der 
Muͤller aber nimmt das Haubt / ſo er dem Dieb abgehauet / 
und ſtoͤſſet es in den Sack / welcher mit dem Korn hat ſollen 
gefuͤllet werden / ſaͤndet es deß entleibten Weib und laͤſſet 
ihr ſagen / wie es mit feinem Tod daher gegangen / und 
daß deme alfo / werde der andre Nachbahr fönnen Zeuge 
feyn. 

ıı. Das Weib erflaunet über folcher Beſchickung und 
laufft alfobald / diefen Balder Obrigkeit anzumelden / wel⸗ 
che dahin ſchicket / und durch jhre Diener den Leichnam be⸗ 
ſuͤchtigen / auch wegen dieſer Geſchicht Erkuͤndigung einzie⸗ 
hen laſſen. Nach Befindung der Sachen wird der Muͤller 
freygeſprochen / maſſen nach Moſe Landrecht / 2. Moſe 22/2. 
Wann ein Dieb ergriffen wird / daß er einbricht / 
und wird darob erſchlagen / daß er ſtirbt / ſo ſoll 
man kein Blut⸗Gericht uͤber jhn ergehen laſſen. 
Diefes wird auch in Weltlichen Rechten beſtaͤttiget. Der 
Diebsgefelift mit der Zucht entlommen. 

i2. Nicht ferrne davon haben ſich die Soldaren bey ei⸗ 
nem Landmann luſtig gemachet / und umb die Frau ge⸗ 
buhlet / welches ſie auch in jhres Mannes Gegenwart ge⸗ 
ſchehen laſſen. Daruͤber eifferte nun der Mann / und ge⸗ 
Dachte ſich zu raͤchhen. Zu ſolchem Ende gabe er jhnen vom 
ſtaͤrckſten Berräncke / und als fie wohl gezecht / und indem 
erſten Schlaffe lagen ſtehet er auff und zuͤndet fein Pe 

’ au 
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Hauß an erlichen Orten an / daß feine Ehebrecherin mie 
den Soldaten verbrennen muͤſſen: wohl wiſſend / daß er bey 
den "Befehlhabern keinen Verhelff / wegen zuaefü..ten übels 
haben würde, Od er deßwegen geflraffer worden, iſt nicht 
vermeldet. | 


Mars kommet auß deß Teufels Thron 
nimmt die Contribution / . 
und erzeuget einen Sohn 

der genennt Soldaren sohn: 

Alles Unheil tommt davon. 


[(CLXXXIL)se 
Ungeborner Rinder Nergen. 


grii frevle Abenteurer wuͤnſchten / daß ſie doch die liche 
Sonne erlangen koͤnten / nichts zweifflend / daß ſie ſolche 
leichtlich bedecken / und jhren Schein verfinſtern wolten. Es 
fügte ſich daß die liebe Sonne zu jhnen auff die Erde kom⸗ 
met / da tragen ſie erſtlich viel Leder und Tuch zu / die Sonne 
zu bedecken: Aber vergebens / dann ſolches in einem Nu ver⸗ 
brannte. Sie brachten groſſe Stein und Sand: mochten 
aber kein Hauß bauen / das die Sonne bedecken konte. Ste 
brachten viel Waſſer auß dem Meer: Die Sonne aber lieſſe 
ſich nicht außleſchen / ſondern verzehrte dieſe boͤſe Buben / 
und begabe ſich wieder an das Firmament / jhren ordentlichen 
Lauff zu verrichten. 
2. Alſo vermeinen die ruchloſen Sünder das Angeſicht 
Gottes zu betruͤgen / welches heller leuchtet / als die liebe Son⸗ 
ne / indem ſie jhre Mißhandlungen / fo fie fürder Menſchen 
Augen verbergen / auch fuͤr Gottes Augen verhuͤllen wollen. 
Ein gantz thoͤrigter Wahn. Got: der in das verborgene 
finet/hat viel ung unbewuſte Mittel das Ubel zu ſtraffen / und 
bleibt es bey dem alten Sprichwort: . 
8 
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Es iſt nicht ſo klein geſponnen / 
das nicht kommet an die Sonnen. 

3. Dieſes hetten wiſſen ſollen zween boͤſe Buben / welche 
unlaͤngſten bey Upſal in Schweden unerhoͤrte Thaten began⸗ 
gen / und begehen wollen mann fie nicht ergriffen / und da⸗ 
rinnen umbgekommen weren / wie wir auß glaubwuͤrdigen 
Briefen von dar berichtet werden / und ſolche Geſchichte bil⸗ 
lich auff unſren Schauplatz ſtellen / weil ſie jaͤmmerliche und 
ſeltne Begebenheit iſt / dergleichen ſchwerlich geleſen oder ge⸗ 
hoͤret worden. 

4. Zweene Rauber ergreiffen einen Bauersmann und 
nehmen jhm alles Geld / ſo viel fie bey ihm finden. Der Be⸗ 
raubte bate umb fein Leben / und ſagte daß er arm / ein ſchwan⸗ 
gers Weib zu Hauß hinterlaſſen / und daß dieſes alles ſein 
Vermoͤgen / fiefoltenfichfeiner erbarmen ze. So bald dieſe 
Geſellen von dem ſchwangern Weib hoͤrten / gaben ſte jhm 
gute Wort / und fein Geld / darumb er Kaͤſe kauffen wollen / 
ſtellten ſie jhm wieder zu / ihme noch hundert Thaler verſpre⸗ 
chend / wann er jhnen ſein Weib lieffern würde / wieſen jhm 
auch das bare Geld in jhren Haäänden. 

5. Dieſen treuloſen Mann blendete das Sonnen⸗Me⸗ 
tall / daß er alle ehliche Liebe auß den Augen ſetzete / und jhnen 
verſprache / fein Weib zu verrahten/ und eben an dieſem Ort 
zu liefern. Wie liſtig gehet er dieſen Berrugan ? Er eilet 
nach Hauß / und giebet fuͤr er habe fein Haͤußlein / mit aller 
Zu · und Eingehoͤr verkaufft / welches doch nit fein eigen / ſon⸗ 
dern jhme von ſeinem Weibe / zum Heurahtgut zugebracht 
worden. 

6. Das Weib ſaget / daß ſie mit dieſer Handlung nicht 
koͤnne zu frieden ſeyn / und daß ſie das jhrige nicht alſo vergeu⸗ 
denlaffex. Wol antwortet der Mann / kompt mit / wir wol⸗ 
len ſehen / ob wir den Kauff koͤnnen hindertreiben / und uns 
mie den Kauffern guͤtlich oderrechtlichabfinden. Das Weib 
willigee darein: jedoch mit verzagtem Hertzen / und hette ſich / 
auſſer fo wichtiger Sache nicht über Feld zu gehen unter. 
flanden. 7. Yuff 
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7. Auff dem Wegandere ſie / daß ihrein groffes Unglüch- 
bevorſtehe / und weil fie bey ihrem Bruder der ein Wildſchuͤtz / 
verbey gehen muſte / bate ſie jhn heimtich er wolle ihr doch eis 
nen Benftand laiften / und ſich bemühen daß das verfauffte 
Hauß jhr verbleiben möge. Der Wildſchuͤtz ſagte / daß er 
beſchaͤfftiget / wolle aber an beſtimmten Ort / bald hernach 
kommen / ſie ſolte nur mit jhrem Manne vorgehen / wie auch 
beſchehen. u | 
8. Alsfie nun in den Wald kamen / wo die Mörder und 
Rauber ihrer warteten / empfaͤht der Mann dieheifftevon 
dem verſprochenen Gelde / und entfliehet: Die Moͤrder aber 
binden das ſchwangere Weib an den Baum und entbloͤſen 
ſſe / daruͤber ſie hefftig anfaͤngt zu ſchreyen / noch viel erbaͤrm⸗ 
licher auch das Geſchrey vermehret / als fie ſichet / daß jhr der 
ein / mit einem groſſen und ſcharpffen Meſſer den Leib auff⸗ 
ſchneiden / und wie ſie leichtlich erachten konte / fie und ihre 
Leibsfrucht zu toͤdten begehrte. 
9. Der Bruder hoͤret von ferne das Geſchrey / eyletihe 
zu Huͤlffe zu kommen / und weil er dieſe That ſo geſchwind 
nicht verhindern möchte / ſchlaͤat er fein Rohr an / und ſchieſ⸗ 
fer eben den / der das Weib aufffchneiden wollen zu Boden : 
kommet daraufhinzu / und ſchlaͤgt dem andern das Rohr uͤber 
das Haubr / loͤſet alfo feine Schweſter wieder auff / welche be⸗ 
reit verwundet worden / bindet den noch uͤbrigen Thaͤter mit 
eben den Stricken / und fuͤhrt jhn mit ſich nach Upſal / da er 
mit gluͤenden Zangen gebrennet und lebendig geraͤdert wor, 
den. | 
10. Bevor diefer Ibelrhärer mit wohlverdienterStraffe 
angeſehen wurde / hat er befennet/daß fein Befell und et be. 
reit zweyer ungebornen Kinder Hergengehabt . und vermei⸗ 
net das dritte alfo darzu zu bekommen / mit welchen fir füral- 
len Menfchen beſtehen / allen obfiegen / ſich unſichtbar machen, 
groſſen Reichthumb zuſammen bringen / uud allerley Wun⸗ 
der hetten thun koͤnnen. 
ı1. Alſo betruͤget der Ertzmoͤrder die jhm vertrauen und 
glauben / und begnuͤget ſich nicht mit einem oder zweyen 
— Tt Mord» 


— 
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Mordthaten / ſondern Mutter und Kind / ja ungetauffte und 
unſchuldige Kinder trachtet er beſagter maſſen zu verderben / 
und die jenigen / welche dergleichen unterfangen find jhme 
auch ein gewiſſes Unterpfand. 

12. Der Mann welcher entflohen / iſt mit dem Gelde 
zurucke nach Hauſe gekommen / und hat nicht vermeint / daß 
er unxecht gethan: Man hat jhn aber als den Hehler und Ur, 
ſacher ſolches Menſchenraubs auch in Verhafft gebracht / und 
zu verdienter Straffe gezogen. Der Leichnam deß entleib⸗ 
ten iſt auff den Schindacker den Thieren zur Speiſe wor 
den / weil man einen ſolchen unerhoͤrten Moͤrder ſo wenig der 
Begraͤbniß wehrt geachtet / als ſeinen Geſellen / der auff 
dem Rad verweſen / und den Voͤgeln zu theil werden müſ⸗ 


ſen. 

13. Es iſt aber bey dieſer That ſonderlich zu beobachten / 
daß dieſer Gottvergeſſnen Leute Suͤnde / durch den darzu 
tommenden Bruder iſt offenbar worden / und iſt das Weib / 
ohn Zweiffel auß Goͤttlichem Eingeben / bey ſelbem einge⸗ 
kehret / und hat jhn zu einem Beyſtand / wiewol in unbewu⸗ 
ſter Sache / erbetten. Was dieſe Geſellen die Zeit jhres 
Lebens begangen / und fuͤr der Menſchen Augen verborgen 
gehalten / hat Gott auff ſolche Weiſe an das Lecht bringen / 
und gebuͤhrlich abſtraffen wollen. 

Gleich wie der — Liecht beſcheint den Kreiß der 


So kennet red der HErr der Menfchen Hertz und 
inn 


für jhm iſt nimmer — Beginn. 
Was lang verborgen liegt / muß offenbaret werden. 
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Der merckwuͤrdige Tod. 
Mder Welt find drey Spatziergaͤnge / und damit hat 


Jar Welt ein Ende. 1. Der Eingang. 2. der | 


dort 


| 
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Fortgang. 3. Der Außgang. Wann ein Menſch in den 
Eingang fommer /fofige ein Schneider bey der Thuͤr / der 
wirfft jhm ein Kleid zu. Auff der Schwelle ſitzt ein Engels 
der wiegt jhm feinen Ancheil Glücks und Ungluͤcks. Zu 
nechſt darbey miſſet der Tod ſeines Lebens Faden an feiner 
Senfen. 

2. Im Fortgang figt ein Ralendermacher der ſagt jhm 
auß ferner Geburtsſtunde / dag Schmerzen und Arbeit foll 
ſeyn feine Speiß und fein Getranck. Bloß in das Hauß 
und bloß wieder hinauß / fen Vermoͤgen fol ſeyn Eitelkeit 
und Nichtigkeit / welches er für Herrligkeit und Wichtigkeit 
halten wird. | 

3. Diefeminder Welt fpasierenden Menſchen rufe die 
Warheit indie Ohren; Geſchwind undeiledich/ der Tod er⸗ 
jager dich. Wann er dann zu dem Außgang kommet / da ſi⸗ 
tzen ein hauffen Abnehmer: Einer nimmer ihm fein Geld und 
Gut / der andre Ehr und Muth / der dritte Fleiſch und Blut. 
Ob er nun viel Irꝛ⸗und Abwege in der Welt gehen koͤnnen / 
ſo fuͤhren ſie doch alle zu einem Außgang / den endlich alle und 
jede finden muͤſſen. | 

4. Verflucht iſt / der ſolchen Weg abkürgend/ ihm ſelb⸗ 
ſten den Außgang machet / und das Leben nimmet. Das Ge 
bott du ſolt meht toͤdten / erſtrecket fich auch auff ſich ſelbſt / in 
dem ein jeder jhm die nechſte Treue ſchuldig iſt / und ein Buͤr⸗ 
ger auß dieſem Weltreich hinweg zu raffen nicht befugt iſt. 
Welche aber vermeinen / daß ſie dardurch zeitlich Unheil ent⸗ 
fliehen wollen / die werden in das ewige fallen. Es iſt kein qu⸗ 
ter Soldat ſagt Seneca / der nicht fo lang auff der Schild, 
wacht wil ſtehen / ſo lang jhm ſein Feldherr befohlen hat. 

5. Dieſes hette auch beobachten und ſich beſſer für ſehen 
ſollen Wilhelm Neſenus ein hochgelehrter und dem Anſehen 
nach Gottsfuͤrchtiger Mann. Er war einer von den vornem⸗ 
ſten Lehrern zu Wittenberg / und wolte einſten uͤber die Elbe 
fpasteren fahren / wie er vielmals luſtswegen zu thun pflegte. 
Das Schiff aber iſt an einen — einen verbotguen 

t 
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Stock in dem Waffer angepreller umgeflürger/ undharal- 
ſo diefen gelehreen Mann erſaͤufft. 

6. Dieſes iſt Abends geſchehen. Vormittags / als er ein 
wenig geſchlummert / hat er getraumet / daß er in einem Fi⸗ 
ſcher⸗Schiff wäre und in das Waſſer fiele. Dieſes erzehlte 
er Philip Melanchton ſeinem vertrauten Freunde / und la⸗ 


cher darzu / ſagend / daß er nichts auff die Traͤume halte / und 


die ſolches chun / nach dem Schatten greiffennc. ' 

7. Nach ſeihem Tod hat Melanchton und Camerarius 
oder Cammermeiſter dieſen Traum betrachtet / und bey ſei⸗ 
nem Leichnam nicht wenig Thraͤnen vergoſſen. Kurs zuvor 
hatten dieſe drey eine Raiſe in Heſſen verrichtet / und als fie 
in einem kleinen Staͤdtlein Treſeuͤbernachtet / und Morgens 
die Pferde traͤncken laſſen wolten / hat Neſenus drey Raben 


ſchreyen oder kracken hoͤren / und gefragt / was dieſes bedeuten 


moͤchte? 

8. Melanchton ſagte darauff / daß einer von jhnen dreyen 
bald ſterben würde. Hieruͤber war Camerarius beſtuͤrtzt 
Neſenus aber hat das Haupt geſchuͤttelt und haben alſo jh⸗ 
ren Weg fortgeſetzet. Camerarius wolte die Urſach dieſer 
Antwort fragen / weil er aber der aͤlteſte und ſchwaͤchſte / hat 
er von andern Sachen zu reden angefangen / und haben die⸗ 
ſe drey nichts auff das Vogelgeſchrey gehalten: Doch bege⸗ 
ben ſich vielmals Sachen / welche ſich nach dem Außaangbe- 
urtheilen laſſen. Buchholtzer in feinem Zeitbuch / 
im Jahr ı524. | 


> Dergleichen hat fich auch mit Brimanieinem@enue 


fifhen Edelmann begeben. Dieſem war Chio eine Stadt in 
dem Genueſiſchen anvertraut / und war feinem Vatterland 
ein getreuer Diener / doch mit den Italiaͤniſchen Laſtern / 
welche die Gewonheit gemein / und fuͤr keine Suͤnde achten 


machet / behafftet / daß jhn vielleicht ED T T deßwegen ge 


ſtraffet. 
10. Dieſer traumte gegen dem Morgen / daß jhn eine 
groſſe Schlange mit feurigen Augen unnd nn 
| MRachen 
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Rachen verſchlingẽ wollen. Dierüber erwachte er mit Furcht 

und Zittern / erzehlere auch den Traum feinen guten Freun⸗ 

den / welche ihm einflimmig rathen / er folte von dem Kriege 

ablaffenund in Sicherheit begeben / weil er gewißlich fonften 

einesjämmerlichen Todes Rerben möchte. Er bedanckte fich 
deß Rahts / und gedachte ſich dem Krieg zu entziehen. 

11. Bevor er nun ſolches werckſtellig machen kan / wird er 
von den Frantzoſen angegriffen / daß er ſeinen Soldaten ei⸗ 
nen Außfall thun lieſſe: Er aber hat ſich hinter einer dicken 
Mauren verſichert gehalten / und keines weges an der Gefahr 
Theil haben wollen / damit jhme der Traum nicht wahr wer⸗ 
den moͤchte: Maſſen jhme ſolcher beharrlich in dem Sinne 
lage / und nicht wenig betruͤbte. — 

12. Als er aber durch das Schußloch ſehen wollen / wie es 
mit ſeinen Soldaten ablauffe / kommet eine Kugel auß einer 
Feldſchlangen geſlogen / und nimmet dieſem Grimani das 

Haupt hinweg / als ob es durch den Scharffrichter von dem 

Leibe abgeſondert worden waͤre. Alle ſeine Freunde haben 
geſagt / daß jhm geſchehen / wie er geglaubt. P.Bizarro.inden 
Jahrbuͤchern der Gennefer/amı87. und 783+°Blar. Alſo 
find wie gedacht / zweyerley Traͤume: übernatuͤrliche und 
narürliche / davon dieſe Verßlein zubehalten: 

Träume find offtmahls Propheten / 

| meifend was gefchehen fan: 
- Träumefind auch wohl Poeten / 
| bildend / was man hat gethan. 


CCILXXXIV. Js 
Die merckwuͤrdigen Traͤume. 


in frommer Mann wuͤnſchte jhme das Zufünfftige zu 
willen, und empfienge von GOTT zween Spiegel: 
Einen von Staal / den andern von Glaß. In dem von 
Staal ſahe er den Tod ruckwarts mit einer Königlichen 

| | 5 Tt fü Be⸗ 


66 BKLCLXXKIV)Me “ 

Bekleidung / und erfchracf darüber. Auffeine ander Zeie 
fahe er den Todin Sammer und Seiden / wie einen reichen 
Mann / jedoch auch ruckwarts und erflaunte datob. Wieder⸗ 
umb ſahe er den Tod auff der Seiten gewaffnet und bewehrt / 
und fuͤrchte ſich fuͤr ihm. Endlich ſahe erden Tod mit den 
Leichtuͤchern Chriſti umbhüller / in das Angeficht und freute 
ſich darob. Den glaͤſern Sp:eschlieffe er auß den Händen 
fallen / daß er alſobald in viel Stücke zerdruͤmmert / deren je 
des ſein Angeſicht abſonderlich gezeichnet. 

2. Hierdurch werden verſtanden die uͤbernatuͤrſichen 
Warnungs Träume / welche ins gemein unſern oder unfrer 
Angehoͤrigen Tod furweiſen: und die natuͤrlichen Traͤume / 
die uns mit zerbrochnen Bildungen zeichen / was wir zuvor 
gethan oder geſehen. Dieſe Traͤume ſind nicht hoch zu ach⸗ 
ten / und von den erſten leichtlich zu unterſcheiden: geſtalt die 
übernatürlichen Träume gegen Morgen beſchehen / nicht 
leichtlich wergeffen werden / fondern grofes Nachfinnen 
verurfachen/fich auch mie vorhergehenden Thun keines we⸗ 
ges vergleichenlaffen/ oder daß man einen Traum zu unter⸗ 
ſchiedlichen Zeiten wieder ſiehet. Don ſolchen Träumen 
welche den Srommen von Gore / den böfen aber von dem 
— eingeben werden / wollen wir etliche Faͤlle aufmer⸗ 

en 


3. Catharina von Medicis / Koͤnigin in Franckreich / 
traumete die Nacht vor jhres Herrn Tod / daß man ſelben ein 
Aug auß dem Haubt ſchneide: deß folgenden Tages hat 
der Graf von Montetkommeri / nach dem er jhm befohlen 
daß er wieder ihn rennen ſolte durch einen Spreuſſel von der 
zerbrochnen Lantzen / welcher in das nicht gar zugefchloffne 
Bifiergefprungen fo hart verwundet / daß das Haubt da 
wi erſchoͤllt / und der König wenig Tage hernach die Welt 
geſegnet. 

4. Deßaleichen traumte dem Marſchall Monlue / ebẽ ſelbe 
Nacht vor dem Turnier / wie er den Koͤnig auf einem Stuel 
flgen ſehen / und dag er ihn nicht wohl erkennen moͤgen / pr 

| | n 
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fein Angeſicht mit Blur befprengt / und hörte fagen / daß cr 
10d oder dochtädlich verwundet were. Uber diefen Traum 
betrͤbte er ſich fehr / und erzehlet jhn ſeinem Weibe und ſei⸗ 
nen Freunden. Vier Tage hernach iſt die Poſt durch Nerac 
gekommen / und hat jhm dieſen Traum außgeleget. Inſeli⸗ 
nem commeatariis am 299. Blat. 

5. Chælius Rhodiginus erzehlet / daß er in dem 22ten 
Fahr feines Alters getraumet / wie ein Spruch in dem Pl 
nio zuberſtehen / welchem er lange Zeit habe nachgedacht / und 
ſolchen doch nicht begreiffen fönnen. Ja das Blat / wo er 
ſtuͤnde hatte vergeſſen / und durch den Traum wieder gefun⸗ 
den/ benebeng auch Anweiſung erlangt / daß von dieſem 
Spruch meldung su finden auffeinem alten Pergamen bey 
einem feiner Freunde: welches alles bedeuter maffen einge» 
offen. In feinem27.duch am 9 Capit. 

6. Baprifta Hieronymi Cardani / dep berühmten Ark 
tes zu Meyland Vetter / ſtudirte zu Pavia / und erwachte 
einſten bey der Nacht / willens Feuer zu ſchlagen mit ſeinem 
Feuerzeug. In dem hoͤrt er eine Stimmefagen: Gute Nacht 
mein Sohn / ich ziehe nah Rom. Es beduͤnckte jhn auch er 
ſehe einen Buſchel Holtz angezuͤndet. Hierüber erſchrickt 
er und verkriecht ſich wieder unter ſein Bett Decke / verblei⸗ 
bend die gantze Nacht in groſſen Furchten. Morgens erzehlt 
er dieſen Traum weinend / und ſagte / daß ſolcher ſeiner Mut⸗ 
ser Tod bedeine. Fo'genden Tages bekommet er Zeitung / 
daß ſeine Mutter eben umb die Stunde geſtorben / in wel⸗ 
werer die Stimm gehoͤret / und dag Feuer geſchen. Card. 
(.15.0.84. 

— —— Geſner ein beruͤhmter Mann zu Zuͤrich traum⸗ 
te dag ihn ein vergiffte Schlange gebiffen hatte : bald da⸗ 
rauff iſt er an der Peſt geſtorben. Joſ. Simler in ſeinem 
Leben. | 

8. Johannes Oporinus der berühmte Buchdrucker zu 
Bafel raumtt / daß jhm eine Schlaguhrvon dem Haubt auf 
die Bruſt herab fiele und einen fehr lieblichen Klang von ih 

Tt iiij gebe. 
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gebe. Bald hernach hat jhn der Schlag getroffen! daß er 
mit dieſen Worten verſchieden: Wie iſt die Güte deß 
SErꝛn ſo groß! 

9. Thomas Payen war von Perugia verjaget / und von 
einem Haubtm ann Brac cio genamt / verfolget / dieſer traum⸗ 
te zum drittenmahl / daß jhm ſein Feind nachgehe / und daß 
er ſich gegen jhm vertheidige und in den Halß ſteche. Dieſes 
erfolgtenachgebenden Tag / daß Braccio geſtochen / ob der 
Wunden den Geiſt auffaeben muͤſſen. 

10. Petrarcha meldet für gewiß / daß ein Italiaͤner ge, 
traumet / es habe jhn ein ſteinerner Loͤw tod gebiſſen. Als er 
folgenden Tag zu Padua bey dem Tempel welche der O. Ju⸗ 
ſtina gewidmet iſt verbey gegangen / hat er ſeinen Geſellen 
den Traum erzehlet / und in der Erzehlung die Hand in deß 
marmorſteinern Loͤwen Rachen geſtoſſen / ſagend / daß dieſes 
ſein Feind in dem Schlaff geweſen. Es war aber ein Scor⸗ 
pion in deß Loͤwen Rachen verborgen / der den Studenten 
alſo geſtochen / daß er ſterben muͤſſen. — 

it. König Heinrich der dritte ſahe drey Tage vor feinem 
Ableib / daß feine Kron / Scepter / Koͤniglicher Rock / etc. von 
einem Moͤnichen mit Blur befprenger/ und mie Fuͤſſen ge 
treten wurde: Als er folchen Traum dem Abbt von S. De 
nis erzehlte / bate er / der Koͤnig wolte fich wohl in acht nehmen 
und gute Wacht haltenlaffen : Es iſt jhm aber der Traum 
doch wahr worden / und hat feinen Tod / welcher durch einen 
mörderifchen Sacebiner erfolgt / nit verhüten fönnen. Pouys 
Guyon.l.2.c.24.diverl.legons. 

12. Auguſtin Curion eingelehreer junger Menſch iſt ein 
hefftiger Fluß auff die Bruſt gefallen. Seinem Vatter a⸗ 
ber und ſeiner Mutter hat getraumet / wie folget. Der Vat⸗ 
ter ſahe im Schlaff eine Perle in einer Muſchel / welche ſehr 
vollkommen / als er ſolche recht beſichtiget / harte es fein doͤch⸗ 
lein darbey man es anfaſſen und gebrauchen koͤnnen. Die 
Mutter traumte / daß ihr Sohn were zu Aſchen verbrenne / 
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und hette ſich in ein kleines Kind verwandelt / welches fuͤr jh⸗ 
ren Augen verſchwunden were. Jenes bedeutete / daß Cu⸗ 
rion in dieſer Welt nicht dienen ſolte / und dieſes daß ſein 
Leib verweſen / die Seele aber wieder zu Gott kommen wuͤrde / 
der ſie jhme gegeben. 


Einer ſagte daß der Traum / 
were deß Gehirns Schaum I 
und daß nichts darauff zu achten / 

weil jhm ſolches offt getraumt. 
Andre dieſe Red verlachten: 
daß ſein Hirn auch geſchaumt / 
wie auff ſolches Traumes Grund 
ſeiner Meinung Urſach ſtund. 


os (CLXXXV.)sor 
Die verzweiffelte Rache. 


a meife und mächtige König Salomon pflegte ein 
smenfchneidiges Schwerdtin einer güldnen Scheiden 
ander Seiten zu tragen. Diefes erfahe ein Weib / und 
wolte das Königliche Gewehr von deß Königs Gürtel reif 
ſen wurde aber von feinen Trabanten verhindert. Es trate 
auch hinzu ein Narr / und wolte dem König das Schwerdt 
abnehmen / weil er vermeinte / ſolches beſſer und kluͤger zuge⸗ 
brauchen / als der Koͤnig. Wie jhm nun Salomon das 
Schwerdt nicht laſſen wolte / weil er befürchtet / daß er andern 
und auch jhme darmit Schaden zufügen würde / hat der Thor 
angefangen zu fluchen und zu ſchelten / daß er jhn von ſeinem 
Angeſicht in Verhafft muͤſſen fuͤhren laſſen. 

2. Dieſen hette man fragen koͤnnen / wie ort Jonam / 
meineſt du / daß du billich zuͤrneſt? oder was Chriſtus zu den 
Kindern Zebedaͤt geſagt: Ihr wiſſet nicht was jhr 
bittet. Es iſt aber ein jeder Rachgieriger ein ſolcher Thor / 
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daß erdem allerköchften Gott / der mehr iſt / als Salomon / 
ſein Rach und Machtſchwerdt auß den Haͤnden reiſſen will / 
andern und auch jhme zu Schaden. Mein iſt die Rache / ich 
will vergelten / ſagt er ſelber / und wer dieſes Schwerdt nim⸗ 
met / der wird durch dieſes Schwerdt umbkommen / wie nach⸗ 
geſetzte Geſchicht unter vielen andern beglauben wird. 

2. Ein Spaniſcher Ritter Don Rwiero genamt in der 
Inſel Majorica wonhafft / harte unter andern einen Moren 
zu einem leibe ignen Knecht / und ſtraffte jhn mit ſo viel Strei⸗ 
chen / daß man vermeinet der Mohr würde dag Leben einbuͤſ⸗ 
fen: daer doch hette betrachten ſollen / daß der fo wenig nutzen 
mag / doch viel Schaden anrichten fan. 

3. Nach ſolcher uͤbermaͤſſigen / und dem Verbrechen gang 
ungleichen Beſtraffung / ſtellet ſich beſagter Mohr an / als ob 
er alles vergeſſen / und er feinen Herrn liebte und mit aller 
Schuldigkeit zugethan were / die Gelegenheit erwartend feine 
Rache werckſtellig zu machen: nach Cardani(in Proxeneta) 
Lehre / daß man dee Feindſchafft nicht ſolle blicken laſſen / man 
Ds denn die Mittel in handen / ſolche außzuũben und fich zu 
raͤchen. 

4. Rivliero hatte ein veſtes Berghauß / welches nur eine 
und war enge Anfurt / mit einer Schlagbrücken verſehen / 
daß der Ort ohne grobe Stücke für unüberwindlich gehal- 
en wurde. Weil eine geraume Zeit verfloffen/ und der 
Herr der Straffe beffer vergeſſen / als der liſtige Knecht / hat 
man jhm aetrauet / wie zuvor / weil er fonderlich feinen 
Wiederwillen noch in Wortennodyin Wercken verfpüren 
laſſen. 

s. Als nun Riviero einsmals auff der Jagt / zieht diefer 
treuloſe Mohr die Schlagbruͤcken auff / und binder ſeine Frau 
darinnen auff ein Bet mit allen Vieren / ſchaͤndet ſie / daruͤ⸗ 
ber ſie und jhre Kinder / welche er in eine Kammer verfperzet/ 
ein ſolches Geſchrey anfangen / daß die Underthanen lauffen / 
und es jhrem Deren auff der Jagt anmelden / der unverſoͤ⸗ 


tert nach Hauß geeilet. 
6. Der 
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6. Der Mohr kehrte fich nicht an feines Herrn gute und 
böfe Wort / ſonde n ſtuͤrtzet feinen aͤlteſten Sohn / weſcher das 
ſiebende Jahr noch nicht erreichet / über den Felſen hinab / 
Daß er ſich zu tod und in viel Stuͤcke gefallen. Mit was blut⸗ 
trieffenden Hertzens· Threnen der Vatter ſolches angeſehen / 

et unſchwer abzunehmen : Doch gabe er gute Wort / und 
verhoffte ſeine uͤberige Kinder dieſem verteuffelten Mohren 
auß den Klauen zu reiſſen. 

7. Der Mohr lieſſe ſich in Handlung ein / jedoch mit die⸗ 
ſem Beding / daß ſein Herz jhme ſelbſten die Naſe abſchnei⸗ 
den ſolte. Der betruͤbte Edelmann liebte fein Weib und ſei⸗ 
ne Kinder / und wolte auch dieſes Loͤßgelt für ihr Leben nicht 
verſagen / ſondern ſchneidet ihm die Naſe ab / darüber ſich der 
Mohr ſehr froͤlich erwieſen / jedoch von feiner angefangenen 
Grauſamk eit verſprochner maſſen nicht abſtunde / ſondetn 
feines Herrn Einfalt ſpottete. 

8. Was thut der Verraͤhter; er nimmet die andern sich 
Kinder / zerſchmeiſſt fie an den Felſen und wirffet fie gleichfals 
hinab in das Meer. Ob nun wohl alle darum angeſeſſne zu⸗ 
gel auffen / und mit ſchreyen und flehen jhn zu hindern ver⸗ 
meinet / hat er doch nicht innen gehalten / ſondern iſt ſortgefah⸗ 
ren / und hat die halb todte Frau (welche er geſchaͤndet zu ha⸗ 
ben bekennte) auffdie Mauren gebracht. 

9. Diefer ſchniede er die Gurgel mit einem langen Meſ⸗ 
fer ab / und flürgee den Leichnam gleichsfals hinunter. Was 
der Naſenloſe Her: zu diefer That geſagt / oder vielmehr auß 
Hertzen Anafl nicht ſagen koͤnnen / wird billich allhier mie 
ſtill ſchweigen übergangen. Sonders Zweiffel hat er in ſei⸗ 
nem Hertzen auch ein erſchroͤckli hes Urtheil / uͤber dieſen Ertz⸗ 
moͤrder gefaͤllet / und auff Die Art deß ſchmertzlichſten Todes 
gedacht / ſo jemand ein Menſch erlitten. 

10. Aber dieſer Gegenraht iſt der Mohr vorkommen / und 
kat ſich ſelbſtẽ uͤber den Felſen in das Meer geſtuͤrtzet / aufwel⸗ 
chen er fich zerſchmettert und elendiglich / jedoch noch lang 

| nicht 
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nicht nach feinen Berdienften zn Tode gefallen / Riviero be- 
traurrefeinen Tod / welchen er gewiß auff viel andre meife zu 
verordnen bey fich befchloffen. | | 
m Sonderlich aber traurte er billich ob dern Schand⸗ 
mahl/ welches er jhm ſelbſten durch Berrug diefes Mohren 
angehängt und wuſte fich megen fo groffes Verluſtes auff 
feine Weife zurröften. Sein Schloß lieſſe er durch feine 
Unterthanen mie Seitern überfleigen/ und hat fein Leben in 
groffer Traurigfeit zugebracht. | 
. 22. Dieſe Geſchicht iin Spaniſcher / Italianiſcher und 
Frantzoͤſiſcher Sprache beſchrieben / mit noch mehr Häglichen 
Umbſtaͤnden und Geſpraͤchen fo zwiſchen bemeldten Perſo⸗ 
nen gewechſelt worden ſeyn ſollen. Wir befleiſſen uns der 
beliebten Kuͤrtze / und nehmen darauß folgende Lehre. 
Wer einen eignen Knecht fuͤr keinen Menſchen 
haͤlt / | 
ſich grauſamb / wie ein Loͤw / und wie cin Par⸗ 
| der ſtaͤllt / 
Der wiſſe / daß ob ihm ein groſſer Herr wil 
walten / | 
und jhn zu feiner Zeit die Straff fan vorbe⸗ 
halten. 
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Die ungerechten Richter, 

EIn förifßer Mahler bilder die Gerechtigkeit anff fol⸗ 

gende Weiſc. Er mahlet eine alte Frau mit einer Bril⸗ 
len / in der Hand habend eine Waag / in welcher lincken 
Schaalen lage jhr Schwerdt / in der Rechten ein Fuchs⸗ 
ſchwantz / zu welchem eine Hand / ſo viel Ducaten zehlte / daß 
der Fuchsſchwantz ſchwerer wurde / als das Schwerdt. Die 
Deutung dieſes Gemaͤhls / gehet auf die Geldgierigen Rich⸗ 
ter / weiche das Recht wegen ſchaͤndlichen Gewins / SR 
— | | u eid 


Ba. 


| Die ungerechten Richter. | 669 
Neid und andrer Urfachen wegen vernachtheilen / wisdeffen 
etliche Erzchlungen folgen follen. u " 

2. Eshar cin Soldat (in einer befanten/ aber wegen ge⸗ 
wiſſer Urſachen unbenannten Stadt ) fich erlicher fträflichen 
Worteverlauten laffen: Weil er aber viel Geld bey ſich ge 
habe / iſt er von dem Raht deß Orts zum Tod verurtheile 
worden. Alsman jhmenun das Urtheil fuͤrgeleſen / hater 
geſagt: Ihr ſeyd ungerechte Richter. Ich hab den Tod nicht 
verſchuldet: Weil euch aber umb mein Geld zu thun iſt / - 
nehmet es hin / und laſſet mich gehen. Ich kan und wil es die 
Zeit meineg Lebens nicht eifern. | 

3. Seine Bitte fande kein Gehoͤr / und hieſſe man jhn fill 
ſchweigen. Darauf ſagte er: Weil jhr euch nun nicht ſcheuet 
unſchuldig Blut zu vergieſſen / ſo wiſſet / daß jhr einen O⸗ 
berrichter im Himmel habt / und für deſſelben Richtſtul for 
dere ich euch in Jahr und Tag zu erſcheinen / und wegen mei⸗ 
nes Todes Rechenſchafft zugeben. Die vier oberſten Raths⸗ 
herrn lachten dieſes Geſellen / und ſagten / daß fir feiner Drau⸗ 
wort wenig achteten. | 

4. Gortaber hörte dieſeLadung / und wurde der aͤltſte von 
diefen Richtern/ mir einem Donnerfeul erfählagen/ der an. 
der auffeiner Gaſtung ermorder / der dritte wurde in einem 
Diebſtahl ergriffen und mufte am Strang erworgen / der, 
vierdte iſt in Verzweifflung geftorben / und hat fich auıfffei- 
nem Todbette dem böfen Geiſt ergeben. Dieſes alksifl vor 
Vollendung deß Jahrs beſchehen. Tean le Galtde Briſſec 
im andern Buch vom Tiſch⸗Geſpraͤche. —— 

5. Ein Sohn klagte feinen leiblichen Vatter an / daß er 
mit einem Thiere Sodomiterey getrieben haben ſolte. Der 
Vatter wird an die peinliche Frage geworffen / und bekaͤnnet 
auß Marter / was er nie begangen. Nach der Tortur laugnet 
er wieder / daß er ſolches uͤbel nit begangen. Als er aber wieder 
peinlich ſolte gefraget werden / entſetzt er ſich für ſolcher Qual / 
und bekaͤnnte / dz er Sodomiterey getrieben / und daß er lieber 
ſterben / als noch einmal ſolche Schmertzen — a 
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6. Zür Gericht wurde er nochmals gefragt / ob er der Miſ⸗ 
ferhargeftändig. Darauff antwortet er mic Nein / und daß 
ihm ſolche Unflaͤterey nte zu Sinne fommen / fondern 
daß ſein Sohn ſolches von jhm außgefagt damit er ihn umb 
das Leben und ſeine Guͤter zu handen bringen moͤchte: was 
er geſtanden habe / ſey auß Marter geſchehen. Man hoͤret 
fieben Zeugen an / die einſtimmig außſagen / daß ſie jhn die 
That bekennen hoͤren. 

7. Auff ſolche Zeugſchafft wird er zum Feuer verurtheilt / 
lebendig verbrennet zu werden. Wie nun ſein Wort nicht 
ſtat gefunden / hat er ſich Gott befohlen und iſt mit groſſer 
Befländigfeitgeflorben. In einem Monat hernach ſind die 
Richter und Zeugen alle eines jaͤmmen lichen Todes umbge⸗ 
kommen. Dieſer Vattermoͤrder aber har ihm auß Ver⸗ 
zweifflung das Leben mit einem Strang abgekuͤrtzet. Die⸗ 
ſes iſt zu leſen bey vorangezognem Scribenten am 126. Blat. 

8. Jener Prevoſt hatte einen Dieb in Verhafft/ welcher 
groſſes Geld entwendet: Der Dieb verſpricht jhm die 
Deiffte / wann er ihn wieder frey laſſen wuͤrde. Der Pre⸗ 
voſt hoͤrte dieſen Bogeklichlich fingen / fuͤrchtete aber / 
daß er darüber in groſſes Unheil und umb ſeinen Dienſt fom- 
menmöchte. Was thut dieferungerechte Richter; Er läfr 
fer einen andern Unſchuldigen einfegen/ und fagt ihm daß ct 
den Diebflal bekennen ſolte / von welchem jhm nichts beruft 


war. 

9. Der gute Geſell will datzu nicht verftchen. Endlich 
ſagt er jhm / daß mann er die That bekennen wuͤrde / wolte er 
Weſſen fur feine Seele leſen laſſen: wuͤrde er es aber 
nicht bek ennen / ſo müſte er doch hencken / und würde viel tau⸗ 
ſend Jahr in dem Fegfeuer / oder wohl gar in der Helle ſchwi⸗ 
senmöürfen. Der arme Tropfhörtevom Tod und der Hoͤlle / 
verhoffte alſo in das Paradiß zu kommen / und ſagte / daß er 
ſich dieſes Die bſtals nicht mehr erinnert / wann er es abet 
gethan haben ſoite / wie der Richter wiſſen würde, fo wolle er 
uͤmb ein gnädiges Urtheil und die verſprochnen Meſſen ge⸗ 
beren haben. * 

10. Do 


Dieungerechten Richter. eyt 

10. Gobalder fich fo weit herauf gelaffen/ / wurde der 
rechte Dieb loß und der Prevoft harte den halben Theilvon 
dem Diebflal ; diefer Unfchuldige aber zum Strangverur⸗ 
theilt. Als er zu dem Galgen fommen vergienge jhm der 
Luſt wieder / auf der Leiter in den Him̃el zu ſteigen / und wolte 
ſein Wort wieder zu rucke nehmen. Der Prevoſt aber win⸗ 
ckete dem Hencker / er ſolte fort machen / welches auch geſche⸗ 
hen / und iſt dieſer Betrug offenbar worden / als dieſer Rich⸗ 
ser in ein hiniges Fieber gefallen, und in der Raſereh dieſes 
und andre ſolche Stücklein bekennet / wie wol er gefahren, iſt 
leichtlich zu ermeſſen. 

11. Dieſe Erzehlungen wollen wir ſchlieſſen mit einem 
luſtigen Ranck / den auch ein ſolcher Prevoſt / oder Bann⸗ 
richter begangen. Der Dieb welchen er zum Tod verdam⸗ 
met / ſtunde auff der Leiter / als jhm einer in das Ohr ſagte / 
daß er hundert Kronen ſolte haben / wann er dieſen armen 
Suͤnder ledig machen würde. Der Prevoſt bedachte ſich 
alſobald auff eine Liſt und ſagte zu dem Volck: ſchauet doch / 
er hat eine Kron auff dem Haubt / das hab ich nicht gewuſt / 
und er hat es nicht geſagt. Wohl dann / mir will nicht gebuͤh⸗ 
ren / daß ich den Geiſtlichen in ihre Bottmaͤſſigkeit greiffe: 
geh hin verantworte dich gegen dem Biſchoff ze. 

12. Die Kronen auff dem Haubt geſchoren haben / find 
angehende Geiſtliche: Es kan aber auch verſtanden werden 
vonden Kronen welche jhm der andre angebotten / und von 
ſolchen iſt dem Richter zuvor nichts wiſſend geweſen / er hette 
es ſonſten ſo weit nicht kommen laſſen. Alſo kan das Geld 
erretten an dem Tag deß Gerichts. 


Ein Richter welcher fuͤllt mit Unrecht feine Taſchen / 
wird in dem == Reich mit Pech die Hände wa⸗ 
en/ 


foman ihm hier geſchmiert / geſalbt und angeoͤhlt / 
und dieſe hatte Straff unrechte Richter quaͤlt. 


Be⸗ 
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Beſtraffung der Winckel⸗Ehe. 


De Satan in Geſtalt eines Jünglings kam auff eine 
Zeit zu einem frommen Mann / der hatte drey Töchter / 
und weil er viel Geld bey ſich hatte / verhoffe er eine von den 
dreyen zu heuraten: Der Vatter aber verfager fie ihm alle 
drey / und vermeldete / daß die aͤltſte Gott dem Vatter / die an, 
dre Gott dem Sohn, die dritte dem heiligen Geiſt verſpro⸗ 
chen. Der Satan fragte ferners wann ſolches geſchehen / 
Der Vatter ſagte: in der H. Tauffe. Das Geluͤbd verſetzet 
der Satan / haben ſie laͤngſt gebrochen / ich muß eine darvon 
habenec. Der Vatter aber wolte jhm keine geben / es willigte 
dann jhr Braͤutigam darein. 
2. Der Satan machte fich heimlich zu der aͤlteſten / und 
verhieſſe jhr groſſe Schaͤtze. Wolleben und Herrligkeit / daß 
fie ihn zu lieben verſprache. Die andre wuſte nichts hiervon / 
und verſprache in gleichem den Satan fuͤr einen Bulen an⸗ 
zunehmen / und dieſe beede gaben jhme einen Trauungs⸗ 
Ring. Die dritte aber wolte nicht willigen in dieſes Geſel⸗ 
lens begehren / und bekente / daß ſie jhn nicht lieben fönte. Die⸗ 
jes verdroß den Satan und verklagte den Vatter und die 
ſungſte Tochter. Als er aber feine Anklage von feinem Zettel 
ableſen wolte / iſ eine Taube darauff geflogen, und hat jhme 
den Zettel zerriſſen / da wurd er herunter geſtoſſen zu den 
zweyen Toͤcht ern die jhn zu lieben verſprochen / und mit jhnen 
iſt er in die Hoͤlle gefallen. | 
3. Diefes sichen wir auf die Winckel⸗Ehen / weſche ohne 
Willen / Rahten und Vorwiſſen derEitern heimlich gefchlof- 
fen werden / darbey meinſtentheils der Teuffel / und nit Gott / 
Zeug und Beyſtand iſt. Daß ſolche Kinder nun wieder 
GOtt / jhre Eltern und ſich ſelbſten ſuͤndigen / erweiſet das 
vierte Gebott / und der ungluͤckliche Außgang folcher a 
| | 4d) 
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Verloͤbniſſen / wie hierunter auch folgende mit Fueg zuzeh⸗ 
len ſeyn wird. 

4. Anthonio Bologno ein Neapolitaniſcher Edelmann 
begabe ſich in Dienſt bey der Hertzogin von Maifi oder von 
Amfi buͤrtig von dem Hauſe Aragon / eine Schweſter deß 
anſehnlichſten Cardinals / und eines reichen und maͤchtig⸗ 
ſten Fuͤrſten zu ſelber Zeit. Bey dieſer Hertzogin lieſſe ſich Bo⸗ 
logno als ein Hofmeiſter gebrauchen / und verſahe feinen 
Dienſt mit Treuund Fleiß. Ä 

5. Diejunge Witeib(denn jhr Herr der Hertzog bereit ver, 
florben)hatte jhr einen einigen Sohn hinterlaffen/aber nice 
genug Keufchheit ſich ihrem Stand gemäß zuverhalten. 
Das euer ihrer unzüchtigen Begierden ergriffedas nechſte 
Holtz / und wuſte mit den Stralen jhrer Augen und mit dem 
Brand jhrer Reden den Neapolitaner alſo anzufeuren / daß 
er deß Joſephs Perſon nicht nachahmen koͤnte. 

6. Nach langem Geſpraͤche (maſſen die erſte Suͤnden 
bedaͤchtig / die andren freventlich vollbracht worden ) verlo⸗ 
ben fich dieſe beede ehlich mic einander / und vollziehen ſol⸗ 
che Wind. Ehe / in Beyweſen einer verſchwiegnen Kam. 
mer⸗Jungfrauen; der Hoffnungmit der Zeit foldye Heurat 
bey jhren Befteunden zu entſchuldigen / und ihre Einwilli⸗ 
gung außzuwuͤrcken. Hierdurch war ihnen die Thür zu der 
Euftfeuche eroͤfnet / und folgte nach wenig Monaten die 
Schwaͤngerung / deren ſich die Hertzogin ſo heimlich entla⸗ 
den / daß jhr Sohne auff einem Dorf erzogen und die Sache 
in Verſchwiegenheit / als ungeſchehen / verblieben. 

7. Als ſie aber zum andermal eines Kindes geneſen / wur⸗ 
de dieſe Zeitung dem Cardinal jhrem Bruder und andren 
Ihren Befteunden angemeldet / welche alſobald Kundſchaff⸗ 
ser angeſtellet / gruͤndliche Erfündigung zu hinterbringen / 
und wer der jenige ſeyn moͤchte / der ihrem Gefehlcchte folches 
Schandmahl angeſchmuͤtzet. | 

8. In dem fie das drittemal — und “erde 

| u a 
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daß ſie der Orten nicht mehr geſichert / ſondern fendetiht be⸗ 
wegliches Haab nach Ancona / und menderfür/ daß ſie eine 
Walfahrenadh Loreto thun wolle: in dem Ruckwege aber 
kommet ſie nach Ancona mit jhrer gantzen Hofſtatt / laͤſſet als 
le jhre Bediente erfordern / und ſaget jhnen an / daß Bologno 
ihr Ehcherr / und daß dieſe jhre Kinder (welche fie vorwieſe) 
wer nun bey jhr bleiben wolte / den ſolt es nicht gereuen : wer 
aberlurlaub begehrte / den wolte ſie belohnen und erlaſſen / und 
anden Hertzogen jhren Sohn verwieſen haben. | 

9 Sobaldnun ſolches dem Cardinal und ihren Freun⸗ 
den hinterbracht worden/ haben fie nach Ancona gefchrichen, 
und Bologno mit jhrer Schweſter verjagen laffen: Bon 
dar find fie nach Siena/ vondar nady Venedig geflüchtet. 
Unterwegs aber begegnen fie bey Furli einem Schmader 
Reuter / welche fie alfobald für Feinde gehalten / und Bolo⸗ 
gno mit ſeinem Sohn / ſo beede wohl beritten das Reißauß 
geſpielet. 

10. Dieſe ſprachen die Hertzogin freundlich an / und fuͤhr⸗ 
ten fie ſampt jhren zweyen Rindern nach Neapoli gefangen 
in ein Schloß das jhrem Sohn erſter Ehe zuſtaͤndig war. So 
bald fie dahin gelanget / wurde ſie in Verhafft genommen 
und nach dreyen Tagen mit dem ſeidnen Strang erwuͤrget. 
Nach jhr kame es an die Kammerdienerin und an die un⸗ 
ſchuldigen Kinder / welche ihrer Mutter Miſſethat tragen 
muſten / und gleiches Todes ſterben. Bologno Guͤter / ſo 
er in dem Neapolitaniſchen hatte / wurden eingezogen / und 
weil man erkundſchafftet / daß er in das Mailandiſche entflo⸗ 
hen / wurden jhme auch Menchelmoͤrder nachgeſchicket / die 
ihn auffaut Italianiſch ſtraften ſolten. 

ir. Ob nun wohl Bologno durch einen guten Freund 

gewarnet worden / und berichtet'wie es mie feiner vermein» _ 
sen Gemahlin und unfchuldigen Kindern daher gegangen 
hater es doch nicht glauben und fich von Mailand weg mas 
chenwollen. Alsernuneinflenauß der Meſſe gegangen’ 


fallen ihn die beſtellten Moͤrder ungemarneer Sachenan / 
| \ 7 und 


* 
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und ſtechen jhn nieder / ungefehr 2.$ahr nach der Hertzogin 
Tod / dieſes Bologno Sohn aber in entkommem und hat ſei⸗ 
nen Namen aͤndern und ſich andrer Orten unbekam weiſe 
auffhalten muͤſſen. 
12. Wer dem kleinen Venus Kind 
| folget blind 
Wad in eme Orubenfallen 
da kein Waſſer innen iſt: 
Darumb auch ein weiſer Chriſt 
will nicht / mit dem Blindling wallen. 
Dann es bringt die Winckel Eh’ 
Ach und weh. 


@s(CLXXXVIIL pe 
| Die berrübten Hochzeitere. 
| 


| Ndem Himmelhat Borteinen Engel zum Buchhal⸗ 
ter über die Eheſtifftungen geſetzet / welcher ſo bald ein 
Menſch gebohren wird / jhm eine oder mehr Gatten zuſchrei⸗ 
bet / und dieſer ſuchet jedem feine Rechnung auff / wann er zu 
mannlichem Alter tommet / oder daß die Zeit feiner Verheu⸗ 
ratung verhanden: welche aber unverheuratet leben / die ſte⸗ 
hen nicht in dieſem Buch / und deßwegen bitten etliche Jung⸗ 
frauen vergeblich daß man doch ihre Rechnung aufſchla⸗ 
gn ſoll/ die offt fieder Buchhalter in dem Regiſter nicht fin⸗ 
den kan. 

2. In dieſem Buch ſtehen etliche Anfangs / und dieſel⸗ 
ben heuraten bald / etliche in der Mitten und folche fommen 
ſpaͤter in den Eheſtand / erliche zu Ende und felbe muͤſſen 

lang warte. Bey etlichen ſtehet ein Rina ein bedeutet eis 
ne gute Ehe: bey etlichen ein Fund bedeutet Creuß und Sets 
den / bey etlichen 34 die Wage / und bedeutet eine gleiche E⸗ 
hey bey etlichen &% und bedeutet viel Kinder) bey etlichen 
die KE Jungfrau / bey erlichen if unnd bedeuter einen 
Bu ij Hanrey 


| 
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Hanrehy / bey etlichender ug und bedenter daß der Mannein 
Loͤw in dem Hauſe ſeyn wuͤrde / bey etlichen die F zuverſte⸗ 
hen / daß der Mann werde thun muͤſſen / was jhm das Weib 
bedeutet. Etliche aber haben T T oder TFT und foldyengeht 
esübler als übel. | 

3. Alfo fiehet man / daß die Perfohnen offtvonferne kom⸗ 
men und zuſammen heuraten/weiles von Gott alſo verſehen. 
Mehrmals wiederſetzen ſich die Eltern und Befreunde / koͤn⸗ 
nen aber doch eine Heurat nicht hindern / weil es alſo in dem 
Ehebuch eingeſchrieben. Der Teuffel ſoll auch uͤber Huren 
und Buben ein ſolches Unzuchtbuch / mit roter Dinten ge⸗ 
ſchrieben haben / welches viel dicker als das Ehebuch deß En⸗ 
gels / und gehoͤren auch dahin die Ehebrecher / welche in dem 
Himmelsbuch nicht zu finden ſind. 

4. Infolgender Erzehlung / welche ſich in Welſchland 
begeben / erhellet eine fondre Straffe Gottes / deren Urſachen 
uns Menſchen unbewuſt / dem gerechten Herrn aller Herrn / 
ſonders allen Zweiffel wol bekant. Gleich wie wir das Waſ⸗ 
fer flieſſend ſehen / und nicht wiſſen deſſelben Quellen / alſo ſe⸗ 
hen wir zwar was geſchihet / koͤnnen aber die Urſachen nicht 
erkuͤndigen. 

5. Antoni Perillo ein Neapolitaner / ein reicher und un⸗ 
verſtaͤndiger Juͤngling hatte faſt alles ſein Haab auff Wuͤrf⸗ 

fel und Kartenverfpieler; maſſen ſolches Mittel ein Joch in 
den Beutel machet / daß alles was man hat und hinein leget / 
durchfincket und gleichſam verſchwindet. Wie die Sol⸗ 
daten / ſo einmal zwey und dreymahl der Gefahr entrinnen 
doch das vierte und fuͤnfftemahl darinnen umbkommen: alſo 
muß der jenige ſo dem ſpielen ergeben / heut / morgen oder uͤ⸗ 
bermorgen verlieren / wie wir hiervon umbſtaͤndig gehandelt 
haben / zu Anfang deß dritten Theils unſres Schauplatzes 
der Luſt und Lehrreichen Geſchichte. | 
6. Diefer Perillo verliebte fich in eines reichen Kauff⸗ 
Herrns Tochter / und fandejhren Willen nicht abgeneigt / deß⸗ 
wegen er bey jhrem Vatter Peter Minio anwerben laͤſſet. 
| — Dieſen 
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Dieſem war Perillo böfeg geben nit unwiſſend / und fchlägee 


jhme deßwegen feine Tochter mir hoͤflichen Worten ab / giebet 


— 


jhm aber benebens die Urſach zuverſtehen / bittend / daß er ſol⸗ 
che vaͤtterliche Beyſorge nicht übel auffnehmen wolle / ꝛc. 
7. Perillo faſſet ſoiche Hinderung zu Ohren / ſammelt 


ſein uͤberiges Gütlein und erkaufft allerhand Waaren / wil⸗ 
lens einen Kauffhandel anzufangen / und ſich mit denſelben 


nach Alexandria zu erheben. Zu ſolchem Ende gehet er in ein 
Schiff daß dahin Segelfertig lage / und ſtoͤſſet vom Lande / 
der Hoffnung / wann er wuͤrde wiederkommen / und ſich be⸗ 
reichert haben / daß jhm Minio feine Tochter nicht verſagen 
wuͤrde. 

3. Nach lang erlittenem Ungewitter wird dieſes Schiff 
von den Corſaren oder Seeraubern uͤbermeiſtert und Pe⸗ 
rillo in die Feſſel geſchlagen / als ein gefangner und leibeigner 
Knecht. So manchesmahl er den Beutel gezogen / in das 
Spiel zuſetzen / ſo manchesmahl muſte er die Ruder ziehen. 
Mmio nun handelte auch in Barbarien / und lieſſe alldar die 
Neapolitaner loß kauffen / welche jhme / wann ſie zu bezah⸗ 
len / das Loͤßgeld doppelt und drier wieder gaben / die Armen 
aber lieſſe er frey. 

9. Diefes Minio Handelsdiener kaufften nun auch Pe⸗ 
rillo / unwiſſend was zwiſchen jhme und jhres Herrn Toch⸗ 
ter im Weck geweſen. Als er nun in Minio Hauß gefuͤh⸗ 
rer wurde / truge er die Beyſorge / daß jhme die Tochter / als 
einem leibeignen Knechte / noch weniger würde gegeben wer» 
den / und bekommet durch ſie Mittel ſich frey zu loͤſen: begin⸗ 
net dar auff mit ſeiner Freunde Beyhuͤlffe wieder zu handeln / 
und erlanget mehr Reichthum in kurtzer Zeit / als noch ſein 
Vatter noch er zu vor gehabt hatten. 

10. In ſolchem Stande lachte jhn das Gluͤck an / daß er 
die Gewogenheit Minio erlanget / und als er zum zweyten⸗ 
malumb feine Tochter anwerben laͤſſet / wird jhm ſolche / mit 
groſſem vergnügen feiner gantzen Freundſchafft verſprochen / 


‚und indem Brachmonat die mag angeſtellet / mir fol 


il cher 
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her Begänaniß / wie bey dergleichen Sands. Perfonen der 
Orten gebraͤuchlich if. 

ır. In deme dieſe beede für der Menſchen Augen wohl⸗ 
geparte Eheleute zu Bette gehen / erhebt ſich ein grauſames 
Donnerwetter / mit Blitz / Schloſſen und Hagel. Dieſe 
neue Eheleute mochten die Erfuͤllung und Sättigung ihrer 
Begierden nicht zurucke halten’ und vermeinten/dag ſolches 
auch zu zeiten deß erzörnten Himmels zuläffig. 

12. Adhunerhörter Unfall !beede harten einander umar⸗ 
met / als der Donnerfeul fi: ın dom Ehebett zerſchmettert / die 
Frende in Leid / und das Hochzeit Lied / in ein Grab⸗Lied ver⸗ 
wandelte. Alſo endigte jhr Eheſtand in ſeinem Anfang / 
und ſcheinet / daß dieſe beede nicht mit einander leben / ſondern 
mit einander ſterben ſollen. Sie liegen alldar in der Haubt⸗ 
Kirchen begraben / und wurde dieſer Fall von der gantzen 
Stadt ſehr betrauret. 


Suͤnder / der du boͤſes thuſt / 

nach deß dummen Fleiſches euft / 
was dir künfftig wird geſchehen 

iſt dir jetzund unbewuſt. 

Darumb magſt du wohl zuſehen / 

daß nicht folge Reu und flehen. 
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Deß Zeuffels Betrug. 


Af*— der Beelzebub den Titel erlangte / daß er Fuͤrſt der 
Welt genennet worden / noͤtigte er die Menſchen / daß ſie 
jhm huldigen muſten / und jhme gehorſam zu ſeyn verſpre⸗ 
5 Er unterſtunde fidy auch einen groffen Berg für deß 
Himmels Thür zubauen / und muſten jhme feine Leibeigne 
Steine zutragen / und den Berg ſo hoch auffuͤhren / daß kein 
Menſch in den Himmel kommen ſolte. Da nun der x 
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ſehr groß wars ſchickte Gott ein Laͤmblein / dag trug in 34. 
Zagen fo vieLdavon dag die Himmels Thür wieder eröffnet 
würde. _ 

2. Diefes sämblein lieffe hin für de Zürften Schloß 

und verrigelt jhn / daß er niche herauß konte / verficgelt auch 
das Schloß mit einem Kreutze. Solche Thuͤr moͤchte er 
mit aller ſeiner Gewalt nicht brechen / und muſte verſchloſſen 
bleiben. Inzwiſchen ruffte das Laͤmblein auß: wer dem Fürs 
ſten der Welt wird abſagen und mirnachfolgen / den will ich 
durch die Himmels⸗Thuͤre fuͤhren / und von dem Steintra⸗ 
gen erloͤſen. Das Laͤmblein gienge vor / viel folgten nach / 
viel wolten dem Fuͤrſten der Welt nicht abſagen. 
3. Als nun der Fuͤrſt merckte / daß er den Riegel nicht 
brechen koͤnte / hat er allen ſeinen Dienern zugeruffen / ſie ſol⸗ 
ten wegen dieſes Sämleins alle Schafe wuͤrgen und die Him⸗ 
mels Straffenverwahren/ daß feines hinein komme: das 
thaͤten jie/.laurten Tag und Nacht auffdie armen Scyäflein 
die zum Himmel wanderten / deßwegen viel ruckfaͤllig / und 
lieber die Steine wieder tragen / als ſolche Gefahr außſtehen 
wollen. 

4. Unter ſolchen find abſonderlich die Hexensgenoſſen / 
welche von Gott abfallen und jhr Vertrauen auff Gottes 
Feinde ſtellen / es beſchehe ſolches gleich vorſetzlicher oder hin⸗ 
terliſtiger Weiſe / wie wir ſolches in nachgehender Erzehlung 

hoͤren wollen. 

5. ZuCalaris in der Inſel Sardina verliebte ſich eine ade⸗ 
liche Jungfrau / in einen ſchoͤnen und tapfern Rittersmann / 
die jedoch von Jungfraͤulicher Schame zu rucke gehalten / 
daß ſie jihm jhre Gedancken nicht eroͤffnet. Nach Verlauff 
etlicher Monaten kompt der Satan / in geſtalt deß Ritters 
zu jhr / und nach abgelegter Hoͤfligkeit / verſpricht er jhr die E⸗ 
he und fangen dieſe beede an ſolche zu vollziehen / und alle 
Naͤchte bey einander zuſchlaffen. 

6. Dieſer liſtige Boͤßwicht ſagte jhr / dag er in andrer 
Geſellſchafft ſich umb ſie nicht annehmen wolle / damit ſie 
sche in boͤſes Geſchrey kommen moͤchte. Solches thate 
| Vu iii er deß⸗ 
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er deßwegen / damit fie nicht mie dem Ritter in Geſellſchaff⸗ 
ten reden / und jhn wegen ihrer Liebe fo ihm gantz unwiſſend 
war / beſprechen ſolte. Wie dann auch erfolget. 

7. Die Mutter dieſer Jungfrauen gabe Ihrer Tochter 

etliche Heilthum / folcheam Halfe zurragen: Der vermeinte 
Ritter entſetzte ſich / oder ſtelt ſich / als ob er ſich entſetzte und 
kame nicht mehr fie zu beſuchen. In deme nun der rechte 
Ritter andern auffwartet / eiferte dieſe betrogene Satans 
Braut / und lieſſe jhn bitten / ob er doch auff ein Wort moͤch⸗ 
te zu jhr kommen / ſie hette mit jhm von noͤhtigen Sachen 
zureden. Der Ritter ſtellte fich unverzoͤgert auß Hoͤfligkeit 
ein / ihren Befehl anzuhoͤren. 
8. Hier beklagte ſich dieſe einfaͤltige Dirne / da ſie jhn ſo 
lange geliebt / er aber jhrer vergeſſen / und betraute / daß 
wann er ſie verſprochner maſſen nicht freyen wolt / ſie genoht⸗ 
fagt wuͤrde jhn Gerichtlich zu beklagen / und darzu anſtren⸗ 
gen. Der Ritter antwortet / er wiſſe von allen ſolchen Sachen 
nichts: ſey niemals heimlich mit jhr zu reden kommen / hette 
jhr auch nichts verſprochen. 

9. Die Edle ſagte jhm alle Umbſtaͤnde / wie er an dem 
Feſttag zu ihr gekommen / wie ſie jhn empfangen / wie fie ihre 
Ehe abgeredet und vollzogen. Der Ritter antwortete: dz er 
drey Wochen vor und nach ſolchem Feſt uͤber Land geweſen / 
und iſt erbietig viel lebendige Zeugen darüber abhoͤren zu laſ⸗ 
ſen / daß alſo ein Betrug mit unterlauffen muͤſſe. 

10. Solches nun zu beglauben laͤſſet er einen von ſeinen 
Dienern nach dem andern hinein kommen / und befraget ſie / 
bevor er den Fuß auß der Kammer geſetzet hatte / die Diener 
— dieſelbe Zeit viel Meil darvon 
geweſen. 

ır. Hierüber wird fienun ſehr beſtuͤrtzt / und erinnert ſich 
etlichen Sachen / welche nicht menſchlich ſeyn / faͤllet deßwe⸗ 
gen auff die Gedancken / der Satan müſſe ſie betrogen haben / 
und hat ſich alſo entſchloſſen jhr Leben in einem Kloſter zu zu⸗ 
bringen / und nicht mehr an den 

er ' 12. 
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r2. Eben in diefem Sand har der böfe Geiſt eine ſchoͤne 
Weibsperſon von 17. oder 18. Jahren befchlaffen (nemlich 
durch ander Orten geſtohlnen Mannsſamen / ) und jhr ver 
ſprochen ſie zu retten / wann ſie auch bereit auff dem Schei⸗ 
terhauffen figen würde. Solches aber hat er nicht gehal⸗ 
ten oder halten koͤnnen / ſondern fie hat jhn auch in den Slam» 
men vergebens umb Huͤlffe und Rettung angeſchrien / wie 
ſolches mit ſeinen Augen geſehen Antoni Torquemada / als 
er berichtet in der 3. Tagraiſe. 


Die Menſchen lieben mehr die Finſterniß und Luͤ⸗ 


gen/ 
als helles Warheit Liecht: ſie laſſen ſich betruͤgen / 
von jhrem Seelen Feind. Die Reue kommt zu 


ſpat / 
wann man verdiente Straff ob ſeinem Haubte hat. 
0(CXC. )90 
Die beſtrafften Spoͤtter. 


I: die Thiere erfuhren daß der Mienfchüber ſie alle zum 
wHerrn geſetzet worden / und fie jhn fürchten folten / be- 
ſchwerten fie ſich deſſen unter einander/undfpradyen : Den 
wollen wir nicht zum Herrn haben / der feinem Herrn untreu 
worden / und jhm nicht gehorchen will. Wie foll ung derre, 
gieren / der ſich ſelbſten nicht regieren kan? wie ſoll uns der 
wol fuͤrſtehen / der das ſchaͤdliche für das nuͤtzliche wehlet ? wie 
ſollen wir den fürchtenider nichts als Erd und Aſchen iſt⸗ 

2. Hierüber gehen fie zu Raht und wollen das Pferd 
zum Herrn machen/ weil es ſo freudig iſt. Nein ſagt der 
Loͤw / ich als der ſtaͤrckſte ſoll Koͤnig ſeyn: Ich als der groͤſte / 
ſagte der Elephant. Nein / ich der getreuſte / ſagte der Hund. 
Nein ich der wachſamſte / ſagte der Haan. Nein / ich der li⸗ 
ſtigſte / ſagte der Fuchs. Ach nein / ſagte Ei Lauß und der Floh, 

»v fir 


a 
422 LCXC.)ye 
wir ſollen deß Menſchen Herrn ſeyn / weil wir vondeg Men⸗ 
ſchen Schweiß und Blut entſprungen ſind. 

3. Da die andren Thiere dieſes hoͤrten / gaben ſie jhnen als 
le die Stimmen / daß ſie ſolten Herren ſeyn uͤber alle Geſchoͤp⸗ 
ferundgabenihnendie Freyhett ſich von dem Menſchenblut 
zu ſaͤttigen / bey denſelben zu wohnen? und mit ihrem Sta 
chel zu erinnern/ daß fie in ihrem ſtoltzen Much erkennen 
moͤchten / daß ſie auch durch das kleinfte Thierlein verunruht 
und belaͤſtiget werden koͤnnen. | | 
4. Diefes ziehen wir auff die Spoͤtter. Sie ſind Läufe 
und Floͤhe / die ſich von andrer Leute Unflat nehren / der groͤ⸗ 
ſten Haͤubter nicht verſchonen / und mit jhrem Stachel mehr 
heſchwaͤrlich als ſchaͤdlich find. Wie es aber den Laͤuſen und 
„Floͤhen zu ergehen pfleget / alſo wiederfaͤhret auch den Spoͤt⸗ 
„tern / kan man ſie erhaſchen ſo muͤſſen ſie es mir der Haut / 
„oder doch mit gleicher Gegenbeſchimpfung bůuͤſſen / wie wir 
auß nachfolgender Begebenheit vernehmen werden. 

5. Zu Coͤlln am Rhein hielte ſich vor Jahren ein Moͤnich 
auff / welcher einen groſſen Schein der Heiligkeit gefuͤhret / 
hat ſich aber hernach in kurtzer Zeit geaͤndert / daß man wohl ſe⸗ 
hen koͤnnen / daß ſeine Gottesfurcht nur Heucheley geweſen. 
Was man jhm auß der heiligen Schrifft geſagt / iſ jme Ge⸗ 
ſpoͤtt geweſen: ja er iſt mit laͤſterlichen Worten herauß gebro⸗ 
chen / und hat von dem heiligen Nachtmal ſo unflaͤtige Wort 
außgeſtoſſen / daß ſolche ohne aͤrgerliche Sünde nicht toͤnnen 
außgeſprochen oder geleſen werden. | 

6. Diefer Spoͤtter hat es aber nicht lang getrieben / 
fondern als er eines Juͤnglings / der jhn zu Leſung gottſeli⸗ 
ger Buͤcher angemahnet / geſpottet / hat er jhn mit einem 
Stab in den Halß / und auff das Gnicke geſchlagen / daß man 
jhn nach ſeinem Kloſter tragen muͤſſen / da jhme die Rede ver⸗ 
mein und mir gang ungeduldigen Geberden den Geiſt auff⸗ 
gegeben. | 
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7. Bon diefem fchreibe Wilhem Faber von Hylden / 
daßer einen folchen Geſtanck von ſich gegeben daß die Tos 
dengräber ihn nicht begrabenmollen / fordern har von den 
Firmern oder Prifetfegern / welche mit groffem Gelde dar⸗⸗ 
zu erkaufft worden / muͤſſen zur Erden beſtattet werden. Die⸗ 
ſen Geſtanck haͤlt beſagter trefflicher Wundartzt fuͤr eine uͤ⸗ 
bernatuͤrliche Straffe Gottes / weil noch das Gebluͤt in fo 
kurtzer Zeit verfaulen mögen / noch fich ein Geſchwer in den 
Leibe famlen koͤnnen deyjen Anzeichen man nady dem Tod 
nicht härte fpüren follen. Diefer Faber fehreiber/ daß er fich 
mehrmals unterflandendiefen Spoͤtter zubekehren / habe a⸗ 
ber bey jhm nichts außrichten moͤgen. 

9. Welche fich geſtellet / als ob fie mit dieſer oder jener 
Krankheit behafftet wären, haben folche durch ihre Geſpoͤtt 
anden Halßbefomen. In Weſtphalen wurden etliche Stu⸗ 
denten beraubt / und außgezogen / dieſe eilten auff ein Schloß 
zu / der Hoffnung ſich fuͤr dem Regen und Kaͤlte alldar zu 
verfichern / und wieder zu alten Kleidern zu gellangen. Der 
Edelmann lieſſe jhn durch ſeinen Diener ſagen / daß er jhr 
Unglück mitleidig verſtanden / koͤnte jhnen aber (wiewol er 
wuſte / daß an einem andern Dre feiner Bottmaͤſſigkeit / ficy 
die Rauber auffgehalten ) nicht helffen / oder fie fürkommen 
laſſen / weil er groffes Grimmen indem Leib fühlte. Die Be⸗ 
raubten muſten ſich in einem Stall / ohn eſſen und trincken 
behelſſen und alſo ohne Kleidung weiter raiſen. Der E⸗ 
delmann aber bekame die erdichtete Kranckheit wuͤrcklich / 
und wurde wenig Tage hernach zu Grabe getragen. L. Gu⸗ 
yon.l.ı.e.10. 


9. Ein Student fporrete ferner hinckenden Schweſter 
und bald hernach gienge ihm ein Leibsfluß indas Bein, da 
raner die Zeit feines Lebens hincken muͤſſen Bumyonzc. 

10. Ein Abbt folle zu feinem Biſchoff fommen: entſchul⸗ 
digte fih aber miedem Seiten ſtechen / welches erdoch niche 
hatte / wenig Tage aber hernach / muſte eran ar“ 

eit 


heit darnieder liegen? und hatte die Zeit. feines Lebens Feine 
gute Stund mehr. Guyon. 

11.30 $yonmwareinreicher aber gang ungelehrter Mann / 
der pflegte von allen Sachen kühn zu urtheilen / und von nie⸗ 
mand wohl zu reden. Dieſem Spoͤtter gabe Gott lange 
Zeit zu der Buß / als er aber von Tag zu Tage boͤſer und nicht 
beſſer wurde / fiel jhme ein Fluß auff die Zungen Adern daß er 
noch reden noch hoͤren koͤnte / welches jedermann fuͤr eine 
Straffe Gottes gehalten. 

12. Die Eltern ſollen alſo nicht geſchehenlaſſen / daß ihre 
Kinder der Blinden / Lahmen und Hinckenden oder Krum⸗ 
rückigen ſpotten / weil fie ſolche boͤſe Gewonheiten biß in das 
Alter behalten / und mit der Straffe als andre heimbgeſuchet 
werden koͤnnen. 


Wber deß Krancken Naͤchſten lachet / 
jhme ſelbſt zu weinen machet: 
Dann der allein treue Gott / 
haſſet allen Frevel Spott. 
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Der vorbewuſte Todesfall. 


Sfamder Tod zu einem Kind / und wolte es zum Tang 
führen: das Kind ſagte / ich bin noch zu klein und du 
haft mich nicht gewarnet / wann ich tantze / fotange ich mir 
meinesgleihen. Er kam zueinem Juͤngling und Jung⸗ 
frauen / und bate ſie mit jhme zum Tantz zu kommen. Sie 
ſagten gleichsfals / daß ſie noch zu jung und nicht gewarnet 

worden weren. | 
2. Diefer Rippemann kame zu zweyen Eheleuten / und 
wolte fie zu tantzen noͤhtigen / ſie aber ſagten / daß ſie in jhrem 
Haußweſen beſchaͤfftiget / und nicht der Zeit hatten zu tan⸗ 
tzen / welche jhnen auch zuvor nicht angefagt worden. Alfo fas 

meder 
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meder Tod auch zu zweyen alten Leuten / und lude fie zu ſei⸗ 
nem Leichen⸗Dantz. Die Alten wolten auch nicht mit jhm / 
einwendend daß ſie nicht der Zeit hetten / und nach Geld nnd 
Gut trachten muͤſten / er habe ihnen auch ſolchen Dans noch 
nicht angekuͤndiget / und koͤnten ſich ſo geſchwind nicht ab⸗ 
müflizen. | Ä 

3. Hierauff lieffe fih der Tod vernehmen daß er ihnen be 
reit drey botten gefender / welche fie zu dem Dank eingela- 
den / als: Hauptwehe 7 Magenwehe und Abfräfftenaller 
Glieder / daß demealformuften fie gefländig ſeyn / und alfo / 
fuͤhrte er ſie wiederihren Willen an den Reyen. Es wiſſen 
die Frommen und Boͤſen / daß man dieſem unverſchaͤmten 
Dantzmeiſter nach vielen Entſchuldigungen den Dantz 
nicht kan abſchlagen: jene bedenckens / dieſe erſchrecken nicht 
einmahl vor dem Tod / und leben in jhrer Sicherheit dahin: 
oder vermeinen / wann das boͤſe Stuͤndlein fommes/ ſich zu 

bekehren / und ihr Leben zu friſten. 
A. Alſo muſte zu ſolchen Toden⸗Dantz Ludwig Farefio 
deß Pabſts Paulilll. Anverwandter. Dieſer veruͤbte groſ⸗ 
fe Thranney in Parmaund Piacenza / daß jhm jedermann 
abhaͤſſig und feind ware. Der Pabſt ſchreibt jhme / er ſolte 
ſich den 1o. Tag Septembris oder Herbſtmonats wol in acht 
nehmen / dann jhme die Geſtirne (wie deſſelbigen kuͤndige be⸗ 
richteten) den Tod andraueten. Dieſe Warnung ſchlu⸗ 
geer zwaͤr nicht in Wind : maſſen aller Tyrannen boͤſes 
Gewiſſen fie mit Furcht und warten der Dingedte dar kom⸗ 
men ſollen / erſchrecket / konte aber doch ſein Leben nicht fri⸗ 
en. | 
N s. Die Edelleute ſtellten befagten Tag bey 30. in 40. 
Meuchelmörder any welche unter dem Schein / als obfle 
wieder deß Fürften Hofmeiſter zu fprechen hetten / in das 
Schloß kamen / ihn fampt feinem Beichtvatter / und y. Teut⸗ 
ſchen die ihn verwachen ſollen / ermordet: zuvor aber die Urſa⸗ 
chen ſolches Beginnens angezeichet / und das Schloß gepluͤn⸗ 
dere: eben den vom Pabftbenennten 10. Tage deß Herbſt⸗ 
monats. In beſagtem Schloß hat fich eine groſſe er 
eldes 
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Geldes gefunden / welche ſie hinweg genommen / ſampt allen 
andern / was Geldeswehrt geweſen. Die Bürgerſchafft 
hat ſich darnach an den Kaiſer e geben / wie Schleidan in dem 
19. Buch feiner Geſchichte berichtet. 

6. Bafilius ein Sternfeher zu Florentz warnte den Her⸗ 
tzog Alexander von Medicis / daß er würde ermordet werden. 
Ein Griech / der gleiche Kunſt wiſſen wolte / ſetzte darzu / daß et 
mit einem Dolchen / von einem ſeiner vertrautſten Diener / 
der ſonſten verſchwiegen / und braun in dem Angeficht were / 
müßte durchſtochen werden / dem Coſmo von Medicis ſagten 
dieſe / daß er ein groſſer Herz und ſeine Nachtommen nach 
jihm / noch groͤſſer ſeyn würden. 

7. Dieſes hatte dazumal gang fein Anſehen darzu: es er⸗ 
folgte aber darauff / daß Lorentz von Medicis den Alexander 
mie einem Dolchen ermordet / allermaſſen feinem Stallmei⸗ 
ſter drey Naͤchte nach einander getraͤumet hatte. Solches 
ſagte er Paſchal deß Fuͤrſten Leibartzt an / denſelben zu 
warnen. Der Fuͤrſt aber wolte nicht darvon hoͤren / ſon⸗ 
dern ſagte / daß alle feine Leute feinem Vettern abhaͤſſig / und 
dergleichen Sachen erdichteten: wurde aber von jhm dieſel⸗ 
be Nacht als er zu ungebuͤhrlichen Haͤndeln in feinem Zim⸗ 
mer allein gegangen / durchftochen. P. Jovius. 

8. Alſo haben die Sternſeher dem Hertzogen von Mei⸗ 
land / Franciſco Sforze genannt / feinen Tod verfündiger / 
daß er in ſeinen groͤſten Ehren / undder Bluͤt feines Alters 
eines unerwarten Todes ſterben wuͤrde. Als er auff eine Zeit 
durch einen Fluß geritten / und fein Edelknab mir dem Pferd 
indem Waſſer gefallen hat er ihm zu recht helfen wollen / i 
aber daräber vondern Strom ergriffen worden / und hat oh» 
ne alle Menfchen Huͤlffe / erſauffen muͤſſen. 

9. Als ſolches Baccio von Mantone / deß Sforza groͤ⸗ 
ſter Feind verſtanden / hat er ſich ſehr betrübet / weil auch jhm 
von den Sternſehern gepropheceyt worden / daß er keines 
natuͤrlichen Todes ſterben wuͤrde: geſtalt auch erfolget / in 

| dem 
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dem die zu Aquila( welche Stadt er Jahr und Tagbelägert) 
einen ſtarcken Außfall gerhan / jhn und fein Volck niederge⸗ 
haut. 

10° Peter Leonius von Spolerto ein berühmter Artzt / 
harte jederzeit viel auff die Sternkunſt gehalten‘ wurde bes 
richtet / daß er eines ſchnellen Todes/ und zwar indem Waſ⸗ 
ſer ſterben wuͤrde. Dieſer Warſagung erfolge zu entflie⸗ 
hen / hat er ſich von Venedig nach Spoletto begeben / den 
vielfaͤltigen Schifffahrten zu entfliehen: Er iſt aber in einem 
Brunnen Tod gefunden worden / unwiſſend wer jhn hinein 
geſtuͤrtzet. | 

ır. Bartholomens Cocles (beygenamt der einäugige ) 
von Bologno buͤrtig / iſt zu unſrer Bätter Zeiten einer von 
den gröften Hexenmeiſterngeweſen / hat aber allen die ihn 
gefragt höfes vorgefagt. Einem Welſchen Namens Eu, 
pon/hater gefagt/ daß er bald einenmiürde ermorden. Jo⸗ 
hann Bentevoglio fragrediefen Cocles / was jhm begegnen 
würde; dem fagte erdaß er indas Elend verjaget /und in ei⸗ 
ner Schlacht elendiglich flerben würde. Dieſer beſtellte 
vorbefagten Euponden Cocles zu erwürgen:nunpflegte die, 
er Zauberer fich auff Italianiſch / das iſt / von den Fußſoh⸗ 
ienbißan die Zähne zu waffnen / und truge an feiner Seiten 
ein Schweigers Schwerd / deſſen er ſich meifterlich zu bedie⸗ 
nen wuſte. 

12. Cupon nun hatte das Hertz nicht jhn anzugreiffen / 
ſondern ſteckte ein kleines Steinlein in das Schloß ſeiner 
Haußthüre : Als nun Cocles kommet auffzuſperren und 
nach dem Schluͤſſel ſahe / warumb er nicht fperren wolte / ges 
her Cupon hinter jhm herund haut jhn mit einer Arc in dag 
Gnick / daß er tod zu der Erden ſincket / ſagend / daßer alſo 
wahr machen muͤſſen / was jhm dieſer Hexenmeiſter verkuͤn⸗ 
diget. P. Jovius. 

Der Tod iſt allen Frommen ſuͤß; 

den Boͤſen bringet er Verdruß: 
es iſt der Menſchen ſaurſtes WUS/ 
d 
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die Eſſens Zeit iſt ungewiß. 
Die Stunde / ſo du dieſes liſt / 
nicht ferne von der letzten iſt / 
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Die rmordten Mörder. 


S Chriſtliche Siebe gienge einſten in Geſtalt eines ar⸗ 
men Weibs (dann wer nichts als from ſeyn kan / der 
muß betteln) entbloͤſt und erfroren bettlen / und kame an die 
Fuͤrſten Hoͤfe / umb einen Zehrpfenning underthaͤnigſt an⸗ 
ſuchend / wurde aber alldar abgewieſen / mit Vorwand / daß 
man die Schuldner nicht zahlen / und nichts zu verſchencken 
habe. Sie gienge zu den Edelleuten und begehrte eine war⸗ 
me Suppen / muſte aber hoͤren / daß in der Kuͤchen nichts uͤ⸗ 
bergeblieben / und daß die Jagd⸗Hunde / allesauffgeschrer. 
Von dar kameſie zu den Kauffleuten / und begehrte ein Kleid: 
dieſe gaben zur Antwort / daß ſie Tuch zu verkauffen und kei⸗ 
nes su verſchencken hetten. Ferners kam ſie zu den Bürgern 
und begehrte ein Stuͤck Brods: dieſe ſagten / daß ihr Brod 
bereit verſtellet / und daß jihr Kind und Geſinde nichts uͤber⸗ 
lieſſen. Von dannen kam beſagte Chriſtliche Liebe zu den 
Bauren / und heiſchte einen Trunck kaltes Waſſer. Die 
Bauren ſagten / daß ſie kein Waſſer / alsin den Pfuͤtzen / da 
moͤchte ſie wol von trincken. 

2. Nach deme nun dieſes verlaſſne und betruͤbte Weib / al⸗ 
ler Beyſteur und Narungsmittel entnom̃en / ſich zu den wil⸗ 
den Thieren zu begeben willens / der Hoffnung mehr Barm⸗ 
hertzigkeit von denfelben zu erlangen als von den Menſchen / 
iſt ſie unter die Mörder gefallen : welche ſie nicht nur Huͤlff⸗ 
und Troſtloß gelaſſen / fondern Hand an fiegeleget / und er⸗ 
mordet: Daher kompt es / daß Feine Chriſfliche Liebe mehr 
bey den Leuten zu find en / in welchem Stande and Orte man 
fie auch ſuche. 

3. Un⸗ 
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+ 3, Unter allen Kennzeichen foll diefes das vornembſte 
der Juͤnger Chriſti feyn/das fie einander follchlichen / und 
auch jhren Feinden guees chun: hingegen iſt ein gewiſſes Keñ⸗ 
zeichen deß Teuffels Juͤnger / daß fie einander haffen / und 
auch den Freunden boͤſes thun. Das Gut unteriaſſen iſt ei⸗ 
ne groſſe Suͤnde: Das Boͤſe freventlich vollbringen iſt noch 
ein viel groͤſſere / und für Gottes Augen abſcheuliche Sim 
‚de: deßwegen ſich auch zu verwundern / wann die Mörder von 
Gott undden Menſchen / als ſtraͤſtiche Ubertretter derſelben 
Geſeßze / mit ab ſcheulicher / zeitlicher und ewiger Plage ange⸗ 
ſehen werden / wie wir unter den. Trauer⸗Geſchichten auch 
folgende Erzehlungen anfuͤgen müſſen. 

4. Zu Frauenſtein / ein Dorff unferne von Maintz ge⸗ 
legen hat ein Baurentnecht ein Maͤgdlem von fuͤnff Jah⸗ 
ren in einen Stall gefuͤhrt und norhjüchtigenwollen:: als et 
aber foldyes nicht vollbringen moͤgen / hat er dern armen Kind 
die Burgelabgefihnittenzundden Leichnam in 15. Theil zer⸗ 
ſtuͤcket in Hoffnung feine Unthat zu verberaen. Es tft aber 
ein Bauer darzu fommen’und hat dieſen Meuchelmord ge⸗ 
ſehen / und der Obrigkeit angeſagt. 

5. Inzwiſchen haben die andern Bauren / welche denſel⸗ 
ben Sontag / als ſolches geſchehen / gekaͤgelt / den Thaͤter ge⸗ 
ſchlagen und in Verhafft angehalten / biß er nach Maintz ge⸗ 
fuͤhret worden / da er mit gliienden Zangen an dem gantzen 
Leib gezwicket / lebendig mit allen zerbrochnen Gliedern auff 
das Rad geleget worden / da er fein Leben mir uͤberauß er⸗ 
baͤrmlichen Schmertzen geendet. J. Fintel indem 2. Buch 
von den Wunder Sachen dieſer Zeit. 

6. Zu Colgart bey Leiptzig / hat einer in einem Hauſe 
Vatter und Mutter / Kinder und Geſind bey Nachts erwuͤr⸗ 
get / und iſt z. Tage und Naͤchte ohne Speiß und Tranck 
unter der Stiegen verborgen geblieben / ſolches in das Werck 
zu richten / da er dann Zeit gehabt / ſeine Miſſethat zu beden⸗ 
cken / und hat jhm / nach ſeiner Auſſage / eine Stimme ſtetig 

zugeruffen / thu es / thu es: Nach gehdhner — 


\ 
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ihmunmoͤglich geweſen von dannen zu gehen / wie ſehr er fich 
bemůhet. Dieſer iſt gleichs fals geraͤdert worden. 

7. Zu Antwerpen hat ſich folgende ſchroͤckliche Geſchich⸗ 


re begeben / Simon Turck / ein Luckeſiſcher Kauff⸗Herrhatte 
- Hieronymum Diodati in ſeinen Garten geladen / mit Ber 
wand / daß er mit jhme und hoch einem andern Haudelsmañ 
von Lyon einen Wechſel ſchlieſſen wolte. So bald nun Dio⸗ 
dati dahin kommen / ſetzte er ſich / auff begehren ineinen Seſ⸗ 
ſel welcher alſo gemachet /daßerihm Arme und Beine ver, 
bunden und gleichfamangefeffelthielee. In dieſem Zuſtan⸗ 
de noͤhtigte jhn Turck / daß er muſte eine Schuld⸗Verſchrei⸗ 


bungunter ſeiner Hand und Pitſchafſt von ſich geben / und 


ſich zu einer boͤſen That ſchrifftlich bekennen / welche er nicht 


gethan hatte. 
8. Nach deme ſolches geſchehen / iſt Julio deß Turcken 


‚Wiener hinein getretten und hat Diodatt die Gurgel abge» 
ſchnitten und mie Hülffe feines Herrn in den Keller vergra⸗ 


ben. Als nun Diodati nicht wieder nach Haufe kame / fragte 
ſeine Wirtin aller Orten nach / moͤchte jhn aber nicht auß⸗ 
kundſchafften: deßwegen fie beurſacht worden, ſolches der O⸗ 
brigkeit deß Orts anzumelden / welche alſobalden die Thoren 
zuſchlieſſen / und befehlen laſſen / daß man alle die Haͤuſer / wo 
Diodati hinzugehen pflegen / durchſuchen ſolte. | 

9. Turck harteein böfes Gewiſſen / und vermeinete ſich zu 
ſichern / in deme er feinen getreuen Dienern befohlen / ſie ſol⸗ 


sen Diodati Leichnam außgraben / und in einen Brunnen 


werffen: als ſie nun im Wercke ſolches zu vollbringen / hört 
der eine ein Geraͤuſch / und laufft darvon / der andre kan den 
Leichnam nicht allein tragen / und laͤſſet ihn auff der Gaſſen 
liegen / und ſaget ſeinem Herrn an / was ſich begeben. Der 
Herr giebt ihm Geld / und ein guͤldnes Ketlein / mit Befehl / 
er ſolle fich auß dem Staub machen / welches er auch gethan / 
und iſt dieſer ſonders Zweiffel der verdienten Straffe auch 
nicht entronnen. 
10. Turck gehet darauff zu der Obrigkeit / und meldet 
an / daß 
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an / daß ſein Diener Julio den Diodart ermördet und die 
Flucht genommen, Durch dieſes Anbringen machet ſich 
Turck verdaͤchtig / daß er in das Gefaͤngniß geworffen wird / 
der andre Diener wird auch handfeſt gemachet / welcher alſo⸗ 
bald bekennet / daß ſein Herr ihm und Julio befohlen Dio⸗ 
dati Leichnam außzugraben / und in einen Brunnen zu werf⸗ 
fen. Hierauff wird Turck peinlich gefragt / und als er allen 
Verlauff betennet / iſt er in den Seſſel / in welchem fein 
Landsmann ermordet worden / geſetzet / und mit einem umb 
und umb angeſchierten Feuer lebendig gebraten worden. se 
Petit.l.s.in dem Hollaͤndiſchen Zeitbuch. 

11. Hier iſt auch kuͤrtzlich zu erzehlen / daß die Frantzoſen 
eine Schiffart in die Inſel Floridam angeſtellet / der Mei⸗ 
nung einen unbewohnten Theil ſelber Lauden zu beſetzen / 
maſſen ſie von Jahr zu Jahren dahin fahren / Fruͤchte und 
Kauffmanſchafft zu holen und eine Handlung dahin zu rich⸗ 
ten vermeint. Ob ſie nun wohl den Spaniern das jhrige 
nicht abzunehmen vermeint / haben fie doch ſolche ihre vonder 
Natur felbften zur Feind ſchafft gewidmete Nachbaren neben 
fich nicht wollen einkom̃en laſſen / und bey boͤſem Wetter / ſich 
jhrer auffgeworffnen Schantzen bemaͤchtiget / Mann / Weib 
und Kind niedergehauet / und die gefangenen Soldaten fuͤr 
nd Haubtmans San Ribants Augen abgekehlt / und auff⸗ 

et. 

12. Ss hat ſich aber nachgehends gefunden ein andrer 
Frantzos Namens Dominicus Gurgues / welcher eben die⸗ 
fe Schiffart angetretten / feiner Sands: Leute Tod zu raͤchen / 
und iſt jhme auch gegluͤcket / daß er viel / eben mit dem Ge⸗ 
wehr / und eben an den Maſtbaumen / mit welchen und an wel⸗ 
chen ſie die Frantzoſen erwuͤrget / wieder hingerichtet worden / 
und zwar mit dieſer Beyſchrifft / daß ſolches jhnen nicht 
als Feinden / noch als Spaniern oder Schiff Soldaten:fon, 
dernals Verraͤhtern Raubern und Moͤrdern befchehen: 
Iſt alfo mit gutem Raub wieder nach Rochelle zurucke ge⸗ 


kommen. | 
Fri Ach 
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Ach daß ſo viel Menschen Blut 
wie das Waſſer wird vergoſſen! 
Hilffet nicht die Vatter Rue / | 
muß die Mörder Hort verftoffen / 
die mit Frevel vollem Rachen 
auß dem Safter Tugend machen. 


CX C I11.)so 
Der Mohren liſtige Vntreu. 


än Vatter harte einen Sohn / der nun feine vogtbare 
Fahro erlanger/ und fich zn heuraren gewilliget war. 
Dieſem führte er für vier Sungfraueny er folte eine unter 
felbenwehlen. Die erſte (der Srähling ) harte einenbunten 
Rock angekleidet / ſie fahe fich frölich umb: jhr Haubt war mit 
einem Blumen Rranggegierer/ auffder Hand truge ſie ein 
Nachtigal / undihre Geſtalt fehr holdfelig. Der "üngling 
ſahe fie an: gedachte aber es find jhrer noch drey su ruͤcke / laß 
dieſe gehen / vielleicht gefallen dir die andren beſſer: begehrte 
alſo der erſten Jungfer nicht. 

2. Die zweyte Jungfer (der Sommer) hatte einen gantz 
grünen Rock / auff jhrem Haubt einen Krantz von Kornaͤh⸗ 
ren / in den Händen Kirſchen / Erdbcer/.c. Der Füngling 
ließ auch dieſe gehen und hoffte was beſſers. Die dritte (der 
Herbſt) Jungfer truge Aepfel / Pyrn und Wein · Trauben 
in jhren Haͤnden / hatte auff dem Haubt einen Krantz von 
Rebenblaͤttern / ſahe aber ſo friſch nicht umb ſich / als die zwo 

erſten. Der Vatter fragte feinen Sohn / ob jhm dieſe auch 

nicht gefiele / und ſagte jhm darbey / er muͤſte dieſeoder folgen, 
de nehmen’ und dag ſolche nur einmal außgeborten würden, 
Der Sohnvermeinterdas beſte komme zu letzt / und ließ auch 
dieſe fahren. 

3. Die vierte (der Winter) war ein altes Weib / gran 
angefleider/ gienge krum gebucket / huſtete fehr / trug einen 
Feuertopf in der Hand / und zitterte für Froſt. Da ſprach 

der 
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der Vatter / ſihe / da haſt du deine Braut / und muſte der Juͤng⸗ 
ling die alte wieder ſeinen Willen haben / und mit jhr hinter 
dem Ofen Aepfel braten. Alſo ergehet es denen / welche ſich mit 
dem Gegenwaͤrtigen nicht vergnügen laſſen / fondern auff 
groͤſſere Ehr / Reichthumb oder andre zeitliche Gluͤckſeligkeit 
warten / wie wir hiervon auß Maffei Indianiſchen Geſchich⸗ 
ten ferners erzehlen wollen. | 

4. Immanuel de Soufa (beygenamt Sepulveda) ein 
reicher Herr / und Koͤniglicher Portugaͤſiſcher Statthalter 
in Weſt⸗Indien / hatte alles was fein Hertz verlangte / doch 
war er nicht vergnuͤgt / ſondern verhoffte in ſeinem Vatter⸗ 
land noch hoͤher anzukommen / belude deßwegen ein Schiff 
mit groſſem Schatz / ſampt feinem gantzen Haußweſen / leib⸗ 
eignen Soldaten und Schiffern / daß jhrer in allem bey 600. 
Perſonen waren. In dem Jenner muß man abfahren von 
Coulan / weil ſich die Windeändern/ und die See ſonſten 
nicht ſegelbar machen. Souſa aber verweilte ſich und hube 
den Ancker auf zu Ende deß Hornungs hatte da auch anfangs 
guten Vor⸗Wind. | 

5. Als ſie aber auffdag hohe Meer kommen ſchlaͤget jh⸗ 
nen einen Hagel Werterund Windswuͤrbel entgegen / dag 
Meer weifte Bergund Thäler inden Flutten / dag eg zu feis 
nem andern Ende hoch erhaben wurd, als fo viel tiefer inden 
Abgrund zu ſtuͤrtzen und dem flolgen fichten Hauß grim⸗ 
mig zu wiederſtehen. Segel und Maſt waren dahin / der 
Steurmann war zu ſchwach das Schiff zu regieren’ und 
Borrgefellen zu wenig / das eindringende Waller außzu⸗ 
ſchoͤpfen. Sie wurffen die Guͤter in das Meer / konten aber 
mit ſolchen Gaben ſelbes nicht beruhigen / ſondern ſahen alſo 
etliche Tage dem Tod unter das Angeſich / und hatten nicht 
anders als ein endlichen Schiffbruch zu gewarten. 

6. Souſa ſahe eine Inſelund ſtiege in das keine Schiff⸗ 
lein / mit feinem Weib / Kindern und etlichen von den vor⸗ 
nembflen Dienern / Fame auch mit groſſer Gefahr wieder 
auff das trockne / welches war in einer Inſel der Indianer / 

Kr deren 


694 K(CXCIIL)M 

deren Sprache jhnen fo wenig befant als der wilden Thiere. 
Die übrigen fo in dem Schiff bleiben muͤſſen / haben ſich 
theils auff Faͤſſern / Brettern / Riegeln und Stangen geret- 
tet und alfo an das Sand geſchwommen / die andren find als 
ke ertruncfen und das gantze Schiff in viel taufend Stuͤcke 
geſcheitert / daß jhnen auch die Hoffnung entſuncken / die nech ⸗ 
ſten Inwohner der Portugaͤſiſchen Inſel um Huͤlfflaͤtſtung 
anzuflehen. | 

7. Nach deme ſie nun etliche erfaulee Speifen und fon- 
derlich Reiß noch überig / haben ſie fich bey friſchen Waſſer⸗ 
quellen gelagert / ſichmit etlichen Steinen verwahret / ſo Tags 
ſo Nachts Schildwacht gehalten / und endlich ſich entſchloſ⸗ 
ſen / jhren Weg gegen Mittag zu nehmen / da der Fluß / wel⸗ 
cher von dem heiligen Geiſt den Namen hatte und von denen 
Die zu Sefala und Mozambiqua wohnen beſchiffet wuͤrde. 
Zu dieſer Raiſe ermahnte Souſa feine unterhabende/ und 
fuͤhrte jhnen zu Gemuͤt / daß ſie durch Gottes Gnade das Le⸗ 
benerrettet / daß einer zu Land fo wohl als zu Waſſer dem 
Tod unterworffen: daß fie alles was fie verlohren-für 
nichts fchägen gegen dem Leben etc. daß fle fich freundlich 

und friedlich zuſammen halten / unnd Gott umb Huͤlffe 

anruffen ſolten ja / daß fie mit ihren Sünden die ewige 
erg verdienet / welche Gore im die zeitliche verwand, 
erc. 

8. Nach dem ſie nun alle geruffen / daß fie jhme folgen 
wolten / hat er ſeine leibeigne mit dem uͤbrigen beladen laſſen / 
iſt vorangezogen / und ſein Weib iſt in einer elenden Senff⸗ 
ten getragen worden. Nach jhme folgten die leibeignen / 
und dann Pantaleon Sala / mit wenig Rotten Soldaten. 
Sie zogen durch unwegſame Ort / über hohe Berge / durch 
tieffe Thaͤler / und dieſe Raiſe waͤrte einen Monatyinzrifchen 
welchem fie ſich / nach auffgezehrtem Vorraht von Meer Mu⸗ 
ſchelnund Heinen Fiſchlein / ſo das Meer außwirffet / erneh⸗ 
ren muſſen / Viel unter dieſer Geſellſchafft find zu je ge⸗ 
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blieben’ verſchmachtet und den wilden Thieren zu theil wor⸗ 
den / weil kein ſuͤſſes Waſſer dir Orten zu finden. 

9. Das Weib dieſes Herrn muſte endlich auch su Fuſ⸗ 
fe gehen weil niemand ſo ſtarck / daß man ſie tragen koͤnnen / 
ja fie muſte noch ihr kleinſtes Kind auff den Rucken nehmen / 
und eine maͤnnliche Standhafftigkeit erweiſen. Nach vier 
Monaten ſind ſie endlich an beſagten Fluß kommen / und 
von dem ohren Koͤnig / der zuvor mit den Portugaͤſiſchen 
Kundſchafft gepflogen / wohl empfangen worden. Dieſer 
gabe jhnen důrch Geberden zuverſtehen / daß fie nicht ferner 
raiſen / ſondern bey jhme bleiben ſolten / biß fie von jhrẽ Lands⸗ 
leuten dienliche Nachricht erlangen möchten / und daß fie in 
groffer Gefahr / wegen feines raubertfhen Nachbarn / wann 
fie ihren Weg fortfegen würden. 

ı0. Souſa wolte aber dieſem nich trauen / und erhielte 
son ihme etliche fleine Schifflein ı damit kame er ſampt den 
feinen deren von 600. nur 25. uͤberig / zu einem andern Moh⸗ 
ven König / welcher jhn zu fich bitten lieſſe und als er unter⸗ 
wegs / jhme wieder entgegen ſendete und unter etlichen Fei⸗ 
genbaͤumen zu verbleiben anweiſen laſſen / vermeldend / daß 
feine Statt zu klein / und die Lebensmittel nicht zubekommen: 
au deme hetien fie viel eiſerne Gewehre / für welchen ſich die 
Mohren ſehr entſetzten / wolte er aber felbe von fich geben und 
zu jhm kommen / ſolte er jhme ein lieber Gaſt ſeyn. | 

ıs. Soufa glaubet diefem treulofen Mohren / und gie 
beralles Gewehr von fich/ damit er nur Speife von Ihnen 
befommen möchte / ob wohl Eleonora fein Weib ſolches 
wiederriete. Kurtz zu ſagen. Nach dem fie wehrlos/ fal⸗ 
len die Mohrenüber ſie und nehmen jhnen alles was fie umb 
und an hatten/ fo gering es auch ſeyn möchte / jagten fie 
auch mit ſpitzigen Stecken auß jhrer Statt / daß ſie ange⸗ 
fangen alles zu leyden was jemals Menſchen leiden koͤn⸗ 


nen. 
12. Hier haben ſich nun dieſe Portugaͤſen getrennet / und 


find jhrer viei von den Mohren gefangen / und nachmals / an 
| Fri jhre 
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jhre Lands Leute su Sofola verfauffer worden / welche erzehlet / 
daß Eleonora jhr eine Gruben gegraben und ſich gleichſam 
ſelbſten mit den Haͤnden eingeſcharret / als jhre Kinder nach 
und nach verhungert / und daß nach jhrem Tod Souſa in den 
Wald gelauffen / und ſonders Zrociffel. den Lömenund Thie⸗ 
gerthieren zur Speiſe worden ſey. 


ERW oe Geitz der meinſten Menſchen Hauf⸗ 


fle raiſen uͤber Recihr Unglück einzufauffen 
Ach wie viel beſſer lebt der pflüge fein. eignes Feld / 
als der ſo groſſes Gut holt auß der neuen Welt. 


S(CXCIV.)se 
Die Unglürs- Wünfche. 


> Re der arıne Job foütbel geplaget mar / klagte ers Bote / 
der hieß ihn Gedult fuchen / fowürde es beifer werden, 
Job fürchte und ließ aller Orten ſuchen / konte fie aber nizgend« 
100 finden/ deßwegen wurde er noch mehr betruͤbt / und ver⸗ 
fluchte den Tag feiner Geburt / rauffte die Haar auß und | 
wuͤnſchte den Tod / als das Ende alles Elends. Ererblickte 
aber in dieſen Noͤhten eine ſchoͤne Jungfer unter einer Dorn⸗ 
hecken / die war gantz naß / hatte neben ſich ein Laͤmmlein / und 
truge auff dem Haubt eine guͤldne Krone. 

2. Nach dem er nun von ihr verſtanden / daß fie die Ge. 
dult / welche unter den Doͤrnern jhren Thron zu haben / und 
von den Betruͤbten Thraͤnen ſo benetzt zu werden pflegte / hat 
er ſiemit Freuden umbfangen / in fein Hauß gefuͤhrt / und ein 
ſolches Liedlein angeſtimmet: Der Er: hat es gegeben / der 

. hat es genommen / der Name deß HErrn ſey gebene⸗ 


—X Tugend koͤnnen auch nicht finden die Flucher 
und — Goran Schaͤnder und le | 
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welche theils auß Boßheit / theils auß uͤbler Gewonheit den 
Mund nicht auf thun / daß nicht etliche Teuffel über die Zun⸗ 
gen ſpringen: daher jener Pfarrer Gott gebeten / daß er doch 
der Soldaten Wunſch einmahl wolle wahr werden laſſen: 
verſtehend der jenigen / welche zu wuͤnſchen pflegen / daß ſie / o⸗ 
der andre der Teuffel holen ſoll. Von ſolcher elenden Ende 
und ungluͤcklichen Erfolgungen wollen wir etliche Erzehlun⸗ 
gen hier anfügen. | 

4. Ein raiſiger hatinder Marek Brandenburg, da er 
in einem Wirts hauſe erkranckt / feinen Beutel mit Geld der 
Wirtin auffzuheben gegeben. Nach dem er geneſen / hat er 
das zu treuen Haͤnden anvertraute Geld wieder erheiſchet. 
Die Wirtin aber hat dafuͤr gelaugnet / und den Mann und 
Haußknecht zu Huͤlffe genommen / daß der beraubte Raiß⸗ 
mann weichen und ſich fuͤr die Thür herauß treiben laſſen 
muͤſſen. Als ſie nun die Thuͤr verrigelt / hat er mit dem De⸗ 
gen darein geſtoſſen / daß der Wirt die Nachbarſchafft umb 
Hülffeangeruffen und geſchrien / daß jhm dieſer Dieb in ſei⸗ 
nem Haufe Gewalt anlegen wolle / tc. 

 s Hierüber beſchicket man die Wacheund wird der Frem⸗ 
de in Band und Eiſen geſchlagen. Zu diefem finder ſich 
der Satan und verfpricht ihn auff freyen Fuß zuſtellen / wann 
er ſich an jhn mit $eib und Geelergeben wolle. Das wolte 
der Soldat nicht thun / und lieber unſchuldig ſterben als fich 
ſelbſten verdammen. Der boͤſe Geiſt ſagte / daß er jhn dann 
zu einem Vorſprecher wehlen / und unter dem Volck mit ſei⸗ 
ner blauen Hauben / darbey er jhn kennen wuͤrde / hervor rufe 
fen ſolte. 

5. Dieſes willigte der Gefangene / und als er für Gericht 
ſtehen muſte / bate er / daß ſeine Sache durch den mit der 
blauen Mützen möchte außfindig gemacht werden. Solches 
wurde jhm verlaubt / und erzehlet alſo der verſtellte Satan / 
wie dieſer Frembde das Geld der Wirtin in feiner Kranck⸗ 
heit / auffzuheben gegeben hette / wie jhm ſolches vorbehalten 
wuͤrde / und in ſolcher Sorten / in der Truen verwahret were. 

| Xx v Der 
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Der Wirt laugnetie dafuͤr / und bate Gott / er ſolte ihn ver⸗ 
laſſen / und alle Teuffel ſolten jhn holen zc. mann dem al⸗ 
ſo. Darauff hat jhn dieſer Sachwalter ſo bald in den Luͤff⸗ 
ten weggeführet und hat ſich die Sache alſo befunden / wie 
der Satan geſagt. Wier.l.4c. 20. 

7. Peter Alvaredo ein Spaniſcher Haubtmann / hat mit 
den Indianern in Perulang Krieg gefuͤhret / und iſt auch in 
einem Streit ſo ſehr verwundet worden / daß er zween Tag⸗ 
hernach geſtorben. Auff ſeinem Siechbett hat man jhn ge⸗ 
frage / was jhm weh thue⸗ Darauff hat er geantwortet: Die 
Seele / und mit ſolchem Wort iſt er verſchieden. Sein 
Weib / Beatrix de la Cueva / fo er damals zu Guartimal 
hinterlaſſen ‚hat dieſe Zeitung von ihres Mannes Tod / mit 
folgenden laͤſterlichen Worten angehöret : Gott hette 
nichts aͤrgers thun koͤnnen. Darauf har ſie ſich geſtel⸗ 
let / alsein Weib das von Sinnen gekommen / die Haare 
außgeraufft / ſcb in der Erden umbgewaͤltzet/ und noch Spei⸗ 
fenoch Gerranck zu ſich nehmen wollen. In dieſer Trau⸗ 
rigkeit hat ſie auß Ubermuth das Regiment unternommen / 
jhr die Soldaten ſchweren laſſen und Regentin der Landen 
ſeynwollen. 

83. Den 8. Herbſtmonats 1441. hat es den gantzen Tag 
geregnet / und folgenden Abend / ſind zween Indianer gekom⸗ 
men / welche dem Biſchoff zu Guarrimalb angemeldet / daß 
ſie unter dem Berg der nechſt der Statt gelegen / ein groſſes 
gepraſſel gehoͤret. Der Biſchoff hat ſie geſcholten / und ſol⸗ 
ches für einen Traum gehalten um Mitternacht aber iſt eine 
groffe Flut über den Berg herab unverfebeng gefchoffen / 
und hat diegange Statt / am erſten aber diefer flolgen Regen⸗ 
tin Hauß niedergeriffen / und Menfchen und Vieh jaͤm⸗ 
merlich erfäufft » daß niemand darvon gekommen / als die 
Indianer / weiche ſoiches erſtlich angemeldet / und ein Mägds 
keins das Alvaredo mit einer Indianerin erzeuget. Benzo.l. 


2.6.17, 
9 In Franckenlandiſt ein Flucher ( weichen m. 
| | eines 
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feines adelichen Herkommens nicht nennen wollen ) ſftumm 
worden’ daß er geheuler wie ein Hund / kein Wort aber reden 
koͤnnen. 

10. An dem Hof eines benachbarten Fuͤrſten / hat ein leich⸗ 
ter Gaſt auch eine geringe Sache hoch beteuret / und geſagt / 
wann deme nicht / ſoll Gott ein Zeichen an jhm thun ;ʒwann 
es aber Gott nicht thun wolle / ſo ſoll es der Satan thun. So 
bald er aber außgeſprochen / iſt er auff die Erd gefallen / und iſt 
von dem Fraiſch alſo gewuͤrget worden / daß er hernach den 
Geiſt daruͤber auffgeben. | 

ı1. Inder Stade Meiland war ein unartiger Sohn / 
welcher feiner Mutter zu ſpotten / unddas Mauluͤber fie zu 
kruͤmmen pflegte: Dieſem wuͤnſchte fie auff eine Zeit / dag er 
auch an dem Galgen den Mund alſo verſtellen muſte. Was 
geſchicht? Dieſer Spoͤtter wird in einem Diebſtal ergriffen / 
und zu dem Strang verurtheilt / da er dann an dem Galgen 
das Maul wieder / wie zuvor gegen der Mutter gekrümmet. 

ı2. Ein andre Mutter har jhrem Sohn das Antoni 
Feuer angewünſchet / meil er jhr ungehorſam / und nicht fol⸗ 
gen wollemalſobald wurde der Knab darmit angeſtecket / und 
muſte lange Zeit / biß in feinen Tod damit geplaget ſeyn. Die⸗ 
ſes alles dienet den unbedachten und leichtfertigen Leuten zu 
einer Warnung / daß fie ja nicht ſchnell ſeyn ſollen uͤbels zure⸗ 
den: weil dardurch fie und andre von dem boͤſen Geiſt gefuͤh⸗ 
ret werden / auß welches Eingeben es ungezweiſſelt iſt. 

GOT verſucht 

Der / ſo ſeinem Nechſten flucht 

Wann er ſpeyet uͤber ſich 
| Freventlich / 

wird er ſich nur ſelbſt beſchaͤmen 

und zu ſchaͤnden unternehmen. 

or (CXCV.))or 
| Die freywillige Vnſinnigkeit. 
E> draute einer feinem Freunderder den Trunck ſehr lieb; 
te / er wolle jhn machen von Sinnenfomen: daruͤber lach⸗ 
e der 
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te der andre und ſagte / daß er den Verſtand von Gore und 
von keinem Menſchen empfangen / ſtuͤnde alſo nicht in ſeinen 
Maͤchten: zu deme wolte er ſich ſolches zu jhm als feinem 
Freunde nicht verſehen / maſſen jhme ſein aͤrgſter Peind nichts 
boͤſers thun koͤnte / weil der Verſtand allein die Menſchen von 
dem Vieh unterſcheide. Wohl verſetzte der erſte / thu ich es 
nicht / ſo wird es doch einerthun den du ſehr liebeſt. 

2. Dieſes wolte der Weinſchlauch nicht glauben / biß er 
ſich bezechet / und ſich als ein unfinniger Menſch geſtellet / 
da jhm dann ſein Freund die Raͤhtſel auffgeloͤſet / daß es 
nemblich der Wein were / den er ſehr liebete / welcher jhn ſei. 
nes Verſtands beraubte / deſſen er doch / als eines Erbfein⸗ 
des der Tugend muͤſſig gehen ſolte. Er aber antwortete / daß 
man auch die Feinde lieben ſolte / und hat ſolche Thorheit 
erſt in ſeinem krancken Alter erkant / als er das Sprichwort 
im Wercke erfahren Ein wolluſtige Jugend bringt 
ein unluſtiges Alter. | 

z. Bielmehr erſauffen in dem Weinfaß / als in dem Meer: 
vieimehr erleget Bacchus als Mars / vielmehr toͤden ſich 
ſelbſten / als von jhren Feinden getoͤdet werden: und ſchei⸗ 
net das Laſter der Trunckenheit nicht ſo abſcheulich und nach⸗ 
theilig / als es iſt: Der Wein, ſagt Syrach / glaͤntzet ſchoͤn 
indem Glaß: er vergifftet dich. aber wie eine Schlange / wann 
man nemblich nach dem Becher der Froͤligkeit / den Trunck 
der Unfinnigkeit außzechet / daß der Wein ein / die Ver⸗ 
nunfft außgehet / und dardurch ſich und andre in Leibs und 
der Seelen⸗Gefahr ſetzet / wie hiervon etliche Erzehlungen 
folgen ſoll. J 

4. Im Jahre 1517. an einem Sonnabend hat ſich ein 
Knecht zu groß Glockau in Schleſien voll getruncken / und 
auß Unachtſamkeit das Hauß darinnen cr geweſen / ange⸗ 
zuͤndet / welche alſobald durch den Wind die fchönflen Haͤu⸗ 
fer in Brand gebracht / und bey 80. Perſonen verbrennt 
und mit Rauch erſtecket. In der gantzen Stadt bliebe nichts 
ſtehen / als die Haubt⸗Kirchen / und etliche wenig HA 

wel⸗ 
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welche nechſt denſelben gebauet waren. Dieſes geſchahe die 
Nacht vor dein Fer deß N. Stanislai / welcher deß Koͤnig⸗ 
reichs Polen und ſonderlich der Stadt GlockauSchutz Herr 
ſeyn ſoll. Joach. Curaus in den Schleſiſchen Jahrbuͤchern 
oder Annalibus. | . 

5. Gans Livland iſt wegen der Trunckenheit und Fuͤlle⸗ 
rey dem Moſcowiter unterthaͤnig worden / welche anfangs 
darinnen ſehr tyranniſiret. Die Ritter von den Teutſchen 
Orden / ſo einen Anfang mit den Rittern von Maltagenom⸗ 
men / ſolten dieſes Sand vertheidigen: ſie aber waren allen La⸗ 
ſtern / und ſonderlich freſſen und ſauffen ergeben / daß ſie auch 
die Dolchen neben die groſſen Glaͤſer auff den Tiſch geſtoſſen / 
und wohl den / der nicht beſcheid thun wollen / darmit nieder 
gemachet. Als nun der Feind / die Moſcowiter / im Anzug 
geweſen / und biß an Riga geſtreifft / haben dieſe keine Luſt zit 
ſechten gehabt / und gezittert wie das Laub an den Baͤu⸗ 
men / bevor ſie deß Feindes anſichtig worden. Bald het⸗ 
nach find fie nieder gehauet wo den / undjämmerlich umb 
deß Landes Herrſchafft und auch umb das Leben gekom⸗ 
men. | Ä 
6. Ein Niederländer zu Arnheim har ſich täglich beze⸗ 
her und Zanck geſuchet. Dieſer war auff eine Zeit fo voll 
als ein Ey / und funge mirfeiner Weinbruͤder einem unnoͤh⸗ 
tige Händelan. Bonden Worten kame es zu den Schlä- 
gen/darüber wird er mir einem Meffer in das Aug aeftoffen/ 
daß viel Blut darauß rann. Ob man nun vermeinte der 
Stoß were nicht gefaͤhrlich / hat er doch alſobald die Rede ver⸗ 
lohren / und iſt die drey und zwantziaſte Stunde darnach ver⸗ 
ſchieden. Unter den Wundaͤrtzten war ein Streit / ob er von 
der Verwundung / oder von keinem andern Zufall geſtorben: 
Die Obrigkeit aber hat den Thaͤten enthaubten laſſen. B. 
Ronfzus in epiſt. i2. Medicin. 

7. Zu Lyon war einer Namens N. Chanourus ein groſ⸗ 
are welchem der Tag zu kurtz war ſich mit 
Wein anzufüllen und die Macht nicht lang genug — 
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auß zu nuͤchtern. Wann er nun gang bezecht nach Haufe 
kame / zanckte und haderte mit ſeinem Weibe / legte jhr auch / 
wann fie das Meiſter⸗Lied fingen wolte / die Fauſt auff die 
Wangen / deßwegen ſie ſich zu raͤchen entſchloſſen / und als 
er auff eine Zeit im Trunck entſchlaffen / hat fie ihrem 
Manne die Gurgel abgeſchnitten / in Becken genommen / 
und das Blut geſamlet / jhn auch / ſolchen Mord zu bergen in 
Stücke zerhauen / und in das Waſſer geworffen / welches fie 
alles ſo kluͤglich zu Wercke gerichtet / daß man auch nicht ei⸗ 
nen Tropfen Blut in dem gantzen Hauſe ſehen koͤnnen. In 
die unterſchiedene Saͤcke / welche ſie darzu machen uud pichen 
laſſen / har ſie benebens dem Leichnam auch Steine hinein 
gethan / damit ſie bald zu Grunde ſincken: doch hat ſie dieſe 
That nicht bergen koͤnnen / ſondern iſt allezeit erſchrocken / 
wann jemand nach jhrem Manne gefragt hat: Darüber iſt fie 
in Verhafft kommen / und als eine Moͤrderin abgeſtraffet 


worden. 

8. Ein Edelmann bey Briſſac angeſeſſen / hatte mehr 
Wein zu ſich genommen / als er tragen kunte / und wolte fein 
Pferd herumb ſchuͤrtzen: wird aber von demſelben abgeworf⸗ 
fen / geſchleifft / mit Fuͤſſen getretten / und fo jaͤmmerlich zuge⸗ 
richtet / daß er ſein Leben ſelbe Stund elendiglich auffgeben 
muͤſſen. J. Gaſt in ſeinen Tiſchgeſpraͤchen. 

9m Jahre 1551. lagen 400. Guͤlchiſche Reiter zu Reit⸗ 
lingen / darunter zween mit einander umb to. Fl.eine Wet⸗ 
te getruncken: da der eine 27. der andre 23. Maſe geſoffen. 
Haben aber beede ein elendes End genommen. 

10. Zu Utrecht in Niederland hat ſich einer alſo berrun⸗ 
cken / daß er in ſeiner Rammer neben dem Camin / das er mir 
Feuer angeſchuͤrt / entſchlaffen / und in die Flamme gefallen: 
weil er nun nicht ſo viel Staͤrcke gehabt / daß er ſich herauß 
waͤltzen / oder auffſtehen koͤnnen / hat er ſich erbärmlich verbrẽ⸗ 
net / und weil die Kammer verſperret / teine Huͤlffe und Rer⸗ 
tung haben koͤnnen / biß man den andern Tag dieſen — 

gebrat⸗ 
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gzebratnen ruͤllen und bruͤllen hören, wie einen Ochſen / deß⸗ 
wegen die Kammer auffbrechen muͤſſen: da man dieſen elen⸗ 
den Menſchen gefunden. Ob man nun allerhand Brand⸗ 
leſchungen gebrauchet / hat jhme doch nicht mögen geholffen 
werden: ſondern er iſt mit groſſem Schmertzen / ohne allen 
Verſtand / den dritten Tag verſchieden. 

i1. Die Soldaten veruͤbten in einem Doͤrfflein in Schwa⸗ 
ben groſſen Ubermurh und hielten die Bauren ſehr üb. / 
nach deme fie fich aber bezecht / und als die Toden gefchlaffen/ 
haben fich die Bauren erfühner / und fie indem Wirtshauß 
tod gefchlagen : ſolches hat ein Soldaten Weib den andern 
Fahnen verundfchaffe/ die morgens mit hellem Hauffen 
gegen das Dorff angesögen / felbiges geplündert und in 
Brand geftecfer. | 

12. 30 Wien haben unlängften 4. Muflcanten 42, 

Maß Wein / auff einen Abend außgetruncken / und find fol- 
genden Tages alle eines ſchmertzlichen Todes geſtorben wiß 
man für gewiß gefehrieben. 
Der fotäglich herzlich lebet / 

und praffe wie derreihe Mann / 
in Gefahr der Seelen ſchwebet 

und nicht anders ſterben kan. 
Welchen hie der Wein behaget / 
dort der Durſt beharzlich plaget. 


as (CXCV1)o 
Das vorfegliche Unglück. 


a frommer Mannfahein einem Geficht/ wie die En⸗ 
gel Lazarum in Abrahams Schofe trugen und demfel- 
ben die Gedult / der Glaube / die Befländigkeit und andre 
Tugenden folgten. Als er nun fragte: was ſolches bedeu⸗ 
ter ? hoͤrte er eine Stimme fagen : Seine Wercke fol⸗ 
enibmenach. Er fahe anch den reichen Mann nu 
rabe tragen / da der Geitz / der Wucher / die a 334 
LA 
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keit der Stolgund vielandre Safer hinter der Baar gien⸗ 
gen. Derfromme Mann fragte wieder: Wer find diefe ? 
Die Stimme wiederholte befagre Wort) fagend : Seine 
Wercefolgenibmensch. A 
2 Dieſes ſolten wohl behertzigen alle frewle und vorſetz⸗ 
liche Suͤnder / welchen offenbar ſind die Wercke deß Flei⸗ 
ſches / Hurerey / Ehebruch⸗/freſſen / ſauffen / ee. und daß alle 
die ſolches thun / das Reich Gottes nicht ererben koͤnnen. 
Ihre Wercke werden jhnen nachfolgen / wann fle auß die⸗ 
ſem Leben abſcheiden / ſie ſind gut oder boͤñ. Solches hette 
bedencken ſollen Pia / Nolo eines Edelmanns bey Siena E⸗ 
heweib / und ſich nicht / durch jhre boͤſe Luͤſte / in zeitliches und, 
vielleicht ewiges Unheil verleiten laſſen. 

3. Beſagter Edelmann hatte einen adelichen Sitz un⸗ 
ferne von der ſchoͤnen Stadt Siena / dahfelte er ſich mit ſei⸗ 
nem gantzen Haußweſen / und weil er ein alter und unver⸗ 
moͤglich Mann / ſein Weib aber jung und friſch / wolte er fie 
wie die ſchoͤnen Gemaͤhle faſt nicht in die Lufft kommen laſ⸗ 
ſen / auß Forcht / daß ſolches vernachtheilet werden moͤchte. 
Pia war in jhrem Eheſtand eine Wittib / die lebendig tod zu 
nennen / weil jhyr Mann an Stebes und Leibes Kraͤfften na⸗ 
tuͤrlicher weiſe abgeſtorben war. wo 

4. Molo hatte unter andern feinen groſſen Vermögen 
auch eine Rechtfertigung / welche su Siena anhaͤngig / und ſet⸗ 
ne Gegenwart erheiſchte / deßwegen er ſich mit ſeinem Hauß⸗ 
weſen in die Stadt erhebt / willens / den Winter uͤber ſeinen 
Sachen obzuliegen und ſolche zu Ende zu bringen. Pia er⸗ 
freute fich hierüber / weil ſie mehr Gelegenheit hatte jhr umb 

einen Leutenamt jhres Betts umbzuſehen / als auff dem ein⸗ 
ſamen Dorf. 

5. Unter andern erſahe Pia einen wohlgeſtalten tapfern 
Jũngling / welchen fie durch ihrer Augen ⸗Sprache / fo in 
Welſchland fehr gemein iſt / verſtaͤndigte / mie fie ſich gegen 
ihm treuhertzig ermeifen wolle / er folle nur alle Zagheit hind⸗ 
an ſetzen / und gleiche Gegenliebe erwiedern. Der — | 

Ä | amen 
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Namens Ambroflius / wolte ſich verfihern / daß er ihre Ge⸗ 
mis Meinung recht verſtanden / und ſchriebe umb verliebte 
Gedancken auff ein Sendbrieflein/das er jhr durch eine alte 
Kuplerin einhaͤndigen lieſſe. 

6. Der Rauff wurde wegen fo feyler Waare/ leichtlich 
geſchloſſen / und ermangelte nur die Gelegenheit friſch auß⸗ 
zuzahlen: ſolche begabe ſich in dem Nolo feinen Rechtshan⸗ 
del bey einer Zuſammenkunfft der beruͤhmſten Juriſten be⸗ 
dencken / inzwiſchen aber Getreid auff den Boden tragen laſ⸗ 
fen / und darzu etliche Schroͤter oder Sacktraͤger beſtellei / 
unter welchen ſich auch Ambroftus/als ein ſolche Perſon be⸗ 
kleidet / eingefunden. 

7. Was dieſe beede miteinander veruͤbet / iſt leichtlich zu 
gedencken / und wurde unter jhnen die Abrede genommen / daß 
der Sacktraͤger / als eine Weibsperſon bekleidet / bald wie⸗ 
der kommen ſolte. Zu ſolchem Ende beſchwatzte Pia eine 
von ihren Kammer ⸗ Moͤgden / welche Anfangs gar nicht dar⸗ 
zu verſtehen wollen / und jhrer Frauen beweglichſt zu Ge⸗ 
müth gefuͤhret / daß dieſe Suͤnde deß Ehebruchs ſie in ein vor⸗ 
ſetzliches Ungluͤck ſtuͤrhen würde. | 

8. Pia wolte ſich durch keine Vermahnungzu rucke hals 
ten laflen / und. vermeinte mit jhrer Klugheit Nolo Hörner 
zu verhüllen / daß es niemand fehen ſolte. Nach langem 
Wortſtreit muftedie Kamer-Magd ſchwoͤren / jhr in jhrem 
Handel behuͤlfflich und verſchwiegen zu feyn: welches ſie ger 
treulich / wiewol faſt wider jhren Willen gelaiſtet. 

9. Nach deme nun dieſes Spiel viel Monaten getrieben 
worden / faſſte einer von Nolo Knechten / der ſonderlich wohl 
dienen wollen / einen Wahn / daß Ambroſius / welcher in 
Weibskleidern zu Pia kommen / mehr ale ein Weib bey jhr 
zu verrichten / nd verkundſchaffte ſolches feinem Herrn. 
Nolo hatte die Brillen der Eiferſucht bereit auſſ dem Ohr / 
und ſteckte ſie nun auff die Naſen: dochgedachte er recht hin⸗ 
ter den Handel zu kom̃en / und alsdann fich zu raͤchen / mochte 


aber nicht darzu gelangen. 
* 10. Der 
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ı0. Der. Argwahn war jhme ein farefamer Beweiß / 
Doch verlangte ihn zu wiſſen / wem er diefe Oren-Kron zu 
dancken hätte: Soldyes zu erfahren verraifet er wieder mit 
feinem gangen Haußweſen auff fein Land Bu Mamme⸗ 
ria / und nimmer etliche Soldaten mit / die umb das Geld ſei⸗ 
ner Rache Werckzeug ſeyn ſollen: wie geſchehen. 

11. Die Kammerdienerin fragten ſie mit dem Daumen, 
„Rock und andern peinlichen Zwangsmitteln: Nach deme fie 
ihre Standhafftigkeit erwieſen / hat fie ſich durch empfind⸗ 
lichen Schmergen endlich übertoinden laſſen / und den gan⸗ 
gen Handel mit allen uml ſtaͤnden erzehlet / fichaberdarbey 
eniſchuldiget / daß ſie als eine gehorfame Dienerin / nad) 
vielen vergeblichen Erinnerungen darzu helffen unnd ſlill⸗ 
ſchweigen muͤſſen. Nolo befahle / ſie dieſer Außreden un⸗ 
gehindert zu erſtechen. | 

12. Nach diefem lieffe er Pia den Tod ankuͤndigen / 
und ihr fagen / daß fie fich folte darzu gefaſt machen. Die 
fe unerwarte Zeitung hörte fie mit erflaunen an / und bate 
GOTT undihren Mann herzlich umb Verzeihung / mel» 
cher darzu nicht verflehen wolte / als nach jhrem Tode. 
Nach wenig Stunden laͤſſet Nolo die Meuchelmörder hin⸗ 
ein tretten / und fie niederſtechen. Pia hinterlieſſe viel 
Freunde zu Siena / welche dieſe That erfuhren / und Nolo 

leichfalls zu wuͤrgen drauten / daß er alſo nicht auß ſeinem 

Schloß fühnlich gehen dorffte / und har alfo fein Lebin in 
elender Einſamkeit geendiger. | 


Vnrecht bleibt nicht ungerochen/ 
der die Ehe einmahlgebrochen/ 
und deß Nechſten Bett befleeft/ 
hat die Straffe fchon erweckt / 
die ihn mit viel mißbehagen / 
unerwartet kommt zu plagen. 


Ä „ Der 
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as(CXCVIL )yo 
Der blinde Zorn. 


Es waren etliche Diebe in eines reichen Mannes Hauß 
geſtiegen / unter welchen einer ſich mit dem Diebſtal be⸗ 
laden / und von den andren abdrehen wollen / hat aber mit 
groſſen Schmertzen erfahren daß umb das gantze Hauß 
Gruben mit Fener angeſchuͤret / in welche er gefallen und 
jämmerlich geſchryen. Die andren von feinen Geſel⸗ 
len ſahen dieſen in den Flammen liegen / und konten leicht⸗ 
lich abnehmen / daß es jhnen gleich alſo gehen werde: lieſſen 
aber doch nicht nach Kiſten und Kaſten zu raumen / undfich 
mit unrechtem Gut / das ſie nicht darvon bringen mochten / 
gu bereichern. — 

2. Wer wolte nicht ſagen / daß dieſe Diebe Narren und 
blinde Thoren / die jhre Gefahr lieben und darinnen umbkom⸗ 
men, Alſo machen es die verruchten Suͤnder / welche in den 
Wercken der Ungerechtigkeit beharren / und doch ſehen und 
wiſſen / daß wegen ſolcher jhre Geſellen in dem ewigen Hoͤl⸗ 
len⸗Feuer brennen, und nicht mehr darauß koͤnnen errettet 
werden. Noch wollen ſie durch andrer Nachtheil nicht 
klug werden / und fegen jhre Unthaten wieder jhr Gewiſſen 


ort. 

3. Was der Ehebruch für einen erſchroͤcklichen Außbruch 
zu nehmen pfleget / iſt durch viel hundert Befchichte befanntt 
ſolche verbotene Frucht wuͤrcket den Tod / und fo wenig ern 
Wucherer ſich offt in feiner Zinß Rechnung berrügen täffer : 
ſo wenig wird ein Ehemann gu unterfchtedlichen mahlen be 
trogen, Uber folche Untreue zoͤrnet er mit Recht / und haben 
jhn auch die Geſaͤtze zugelaſſen / daß er fich ſelbſten / auff 
handhaffter Tharan ſolchen Ehren. MDieben/ gietcher weiß 
alsinandren einbrechenden Raubern / raͤchen darff. Solches 
were auch dem Haubtmann an Nocera / in Welſchland nicht 

Dr fi zu ver⸗ 
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zu verſprechen geweſen / warn er nicht gar zu tyranniſch ver« 
fahren / und ſeine Rache auch gegẽ die unſchuldigen Befreun⸗ 
den ſehen laſſen / wie wir umbſtaͤndig erzehlen wollen. 

4. Zu Zeiten Braccio Montone und Sforza Attendu⸗ 
lo lebten drey Bruͤder / Nicola / Ceſarund Conrad von dem 
Geſchlecht Trociner / welche Foliano / Nocera / und Trevio 
unter ſich hatten. Staͤtte in dem Hertzogthumb Spoletto / 
die heute zu Tage dem Pabſt angehoͤren. Dieſe Herrn re⸗ 
gierten ſehr wohl / und hielten jhre Unterhanen mit guten 
Worten und harten Straffen zu ſchuldiger Gebuͤhr / dag fie 

unter jhrem Schutz und Schirmen bey jhrem Weinſtock und 
Feigenbaum ſicher wohnten. 

5. Nicola der aͤlteſte kame vielmals nach Nocera / und 
verliebte ſich in feines Schloß ⸗ Haubtmanns Fraue / die nach 
kurtzem Wiederſtand die Feſtung übergeben / und ſo heim⸗ 
lich mit ihrem Herrn zugehalten daß der Mann geraume 
Zeit feinen Argwahn darvon haben mögen, biß jhnen end. 
lich die Sunde gemein und alltaͤglich / daß er ungleiche Bedan⸗ 
cken gefaſſet / und gemutmaſſet / wie es unter dieſen zweyen 
hergehen moͤchte. Das Weib ſahe jhm an den Augen an / 
was er indem Sinn hatte / und warnte Nicola / daß er Urſa⸗ 
chen ſuchen ſolte ſich nach Foligno zu erheben / welches er al⸗ 
BE Borwand dep Hertzogen von Camarino Ankunfft 
gethan. 

6. Der Schloß⸗Haubtmann lieſſe ſich das geringſte nit 
vermercken / und machte ſich mit feinem Weibe luſtig / daß 
ſie vermeinte / es weren jhrem Mann andre Mucken in dem 
Kopf geweſen / und nicht das was ſie ihr ſtraͤftiches Gewiſſen 
berichtet; ſchreibet alſo an ihren Herrn / er ſolte nun ſicher wie⸗ 
derkommen / jhr Mann hab der Hoͤrner vergeſſen. Nico⸗ 
In ſaumet ſich nicht / und als der Schloß⸗Hanbtmann fich 
anſtellte / als ob er Runde thun wolle / fügrefich der Herr su 
feiner Liebſten undder Haubtmann fehrre zu rucke und fahe 
durch das Schluͤſſel⸗Loch / was er Sieber niche ſehen wollen : 
gehet doch darvon und befinner ſich auff eine befondre Weiſe 
zu raͤchen. 

7. Er 
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7. Ermelderfolgenden Tage feinem Herin an / wie fidy 
ein groſſes Schweininden Wald bey Nocera hieltey und 
daß er auff gnädigen Befchl / ſolches beſtaͤttigen laffen wolte. 
Nicola bewilliget den Borfchlag und bittet feine Bruͤder / 
und den Hertzogen von Camarino auff die Hatze / welche auch / 
auſſer Conrad / derauffeine Hochzeit verraiſet / erſchienen. 
Der Schloß Haubtmann hat inzwiſchen ſeinen Soldaten 
eroͤffnet / welcher maſſen Nicola ſein Ehebett beflecket / und 
gebetten / ſie ſolten jhn wieder dieſen Ehebrecher beyſtehen / er 
wolte ſolches mit wurcklichen Danck erkennen / ꝛc. Die Sol 
daten waren darzu willig / und verſprachen jhme zu gehorſa⸗ 
men. 

3. Als nun der beſtimte Tag zu der Schweinhatze herzu⸗ 
nahte / erſchienen die Eingeladnen / und wurde der Hertzog 
von Camarino bey Nicola auff dem Schloß / Ceſar aber in 
der Stadt zu herbergen angewieſen. Umb Mitternacht ſte⸗ 
her der Schloß⸗MPubtmann mit feinen Mordbuben auff / 
tritt in Nicola Kamer / haͤlt jhn erſtlich fein Verbrechen 
für / und ſchneidet jhm herauß was jhn zu einem Manne 
machte / ſagend dieſe Lantze ſoll keinen andern mehr auß dem 
Sattel heben / ꝛtc. 

9. Hiermit aber iſt er nicht vergnüget / ſondern er hat jhme 
das Hertze auß der Bruſt / als die erſte Urſache aller boͤſen 
Lüſte / geſchnitten / Den gantzen Leib zerſtucket und ihm das 
Haubt abgehauen / den Gaſt auch in ein tieffes Gefaͤngniß 
geworffen. Nach dieſem hat er Ceſar in Nicola Namen 
erfordern laſſen den zermetzelten Leichnam jhme vorgewieſen / 
und jhn auch in blindem Zorn / wiewol er an dem Verbrechen 
kein Theil hatte / jaͤmmerlich ermordet. Sein Weib hat 
er zu noch groͤſſerer Beſtraffung auffbehalten und ſich in dem 
Schloß mit den Waffen zu handhaben bedacht. 

10. Er laͤſſet die Buͤrger zuſammen fordern / giebet jh⸗ 
nen zuverſtehen / welcher maſſen ſein Herr Nicola die groͤſte 

Untreu an jhm erwieſen / in deme er doch feiner Treue dieſes 
Schloß anbefohlen / und an ſeinen tapfern und pflichtſchul⸗ 
N | Yy ii digen 
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digen verhalten feinen Dangelhaben fönnen. Weil er a⸗ 
ber ein Tyrann feyereines Tyrannen Todes wehrt / und 
wolle er jhnen ſolcher maſſen zu völliger Freyheit behülfftich 
ſeyn / zc. Hierauff haben die Buͤrger geantwortet / daß fie 
uͤber ihren Herrn nicht zu klagen / daß ſie fich feines Verbre⸗ 
chens nicht annehmen / noch weniger ſolches zu ſtraffen ge⸗ 
dencken / daß die Freyheit bey zergliedertem Zuſtande deß 
gantzen Landes jhnen mehr nachtheilig als vortheilig ſeyn 
wuͤrde. | 

11. Wienundiefer Schloß. Haubtmannvermercerdag 
die Sache in die harre nicht gut thun möchte / fender er fein 
Vermoͤgen durch zween vertraute Diener heimlich auß der 
Feſtung / und gedencker denfelben bald zufolgen : Dieſe aber 
Lauffen zu Conrad deß entleibsen Bruder / und ergehlen jhme / 
was fich mir Nicola begeben / und wie er jämerlich hingerich⸗ 
ermorden. Gleichen Bericht erlangt er auch von der Buͤr⸗ 
gerfchafft zu Nocera / und fügte ich alfobaldzu dem Conſta⸗ 
bel von Neapoli / mit Bitt jame mit Volck beysuftchen dag 
er den Schloß⸗Haubtmann beſtraffen moͤge. 

12. Nach dem er ſolches erlangt / und die Mauren der 
Feſtung beſteigen wollen / hat der Haubtmann ſein Weib 
mit gebundnen Händen und Fuͤſſen über die Mauren herauß 
geworffen / daß ſie fich auff den Felſen / mit groſſem Betrau⸗ 
ren der Belaͤgerer / zu tode gefallen. Conrad iſt endlich in 
das Schloß gekommen / und hat dieſen Moͤrder auß blindem 
Zorn / oder vielmehr auß gerechter Rache mit allen ſeinen 
Huͤlffgeſellen gieichsfals niederhauen und zerſtuͤcken laſſen. 
Alſo bringen es die Harer und Ehebrecher (nach Syrachs 
Außſpruch ) nicht auff die Helffte jhres Lebens / und nehmen 
ein Ende mit Schrecken. 

Eifferficche 
iſt verfluchte Leibes⸗Frucht 
‚wer fie einmal hat verſucht 
ſich verflucht / 
und will mit untreuem Blut 
leſchen ſeiner Schmerzen. Olut. © 
IE 
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Der frevle Buler. 
Fre Fromme Junufrau ( der Blaub ) pflegte 


Tag und Nacht in jhreim Kaͤmmerlein zu beten / und 
diente die übrige Zeit den Armen. Dieſe harte ein Sprich⸗ 
wort / ſagend in allen Begebenheiten zu Bor: Mein Will 
dein Will: Dein Will mein Will. Dieſer Jung⸗ 
frauen Schweſter ( Die Lieb ) haͤtte auch jhr Sprichwort / 
fagend: Meine Licherdeine Liebe: Deme Lebe / mei⸗ 
ne Liebe. Die dritte Schwerter (die Demut) gebrauchte 
dieſes Sprichwort : Dein Raht / mein That / mein 
That / dein Raht. Ä | 
2. Diefe Schweftern hartendrey Feinde / der erſte (Uns 
glaube) gebrauchte diefes Sprichwort: Mein Will / der 
Welt Will: Der Welt Will / mein Will: Der 
andre Bruder ( der Haß) ſagte über Das dritte Wort: 
Mein Feind / Satans Feind’ Satans Feind / mein 
Feind. Der dritte (Ungedult) führte dieſen Spruch: 
Kreutzes Holtz / bittxes Holtz: Kreutzes Laſt / ſchwe⸗ 
re Laſt. Weil ſich nun dieſe Schweſtern und Brüder nicht 
miteinander vereinigen mochten / und kein Theil fein Sprich⸗ 
Wort ändern wollen / iſt Befehl ergangen, daß die Schwer 
ſtern bey gefunden Leuten in der Stade / die Bruder aber 
u der Stadt bey den Siechen nnd Auſſaͤtztgen wohnen 
olten. 
3. Zu wuͤnſchen wäre zwar / daß die Boͤſen ſich von den 
Frommen abgeſondert lebten / wie dieſe Geſchwiſterte / weil 
ſolcher Laſter Außſatz leichtlich andre anſtecket: da hingegen 
die Krancken durch die Geſunden nicht genefen: Aber in die⸗ 
fer Welt müſſen Boͤſe und Fromme untereinander wallen / 
und dieſe / wann fie von jenen in Verſuchunz gefuͤhret wer⸗ 
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den’ ſtandhafftig außdauren / ſolte es auch übel Darüber her⸗ 
gehen / wie in nachfolgender Geſchichte. | 
4. Claudia eine unchliche Tochter Sinnebals Fleſeo / 
Grafen von Lavagne / eine an Verſtand und Angeftche fehr 
ſchoͤne Weibsperſon / wurde mit Simon Ravaſchier / einem 
Edelmann von Chiavariivermaͤhlet / der verhoffte unter ſo 
hoher Freundſchafft Beſchirmung ſeine ſchwebende Rechts⸗ 
Sache wider Lando einen Grafen von Piacentza / (in den 
Landen find nur die Handwercksleute von Adel / alle andre 
Grafen und Marggrafen) durchzudrucken. 

5. Die Genueſerin haben etlicher maſſen der Frantzoͤſin 
Freyheit / daß fie ſich in Geſellſchafft befinden und mit ehrli⸗ 
chen Leuten mwolredendürffen da andrer Dreen die Weibs⸗ 
perſonen beharrlich als Gefangene verfperzer feyn müſſen. 
Ravaſchier wuſte / daß er ein Ehren: Weib harte / und lieſſe 
jhre alle ziemliche Ergoͤtzlichkeit zu / daher Johann de la Tour / 
oder vom Thurn Höffnung ſchoͤpffte ſeine Rebsneigung / fo 
er gegen dieſe Claudiam gefaſſet / außfindig und zu danckba⸗ 
rer Gegenliebe werckſtellig zu machen. 

6. In Ravaſchiers Hauſe war er wol bekannt / und hat⸗ 
te Gelegenheit mit Claudia abſonderlich zu ſprechen / und jhr 
ſein Anliegen mit vielen hertzbruͤnſtigen Bezeugungen zu 
entdecken. Claudia erſtaunte uͤber ſo Ehebrecheriſchen Lie⸗ 
besworten / und gabe ihm mir dem runden Nein⸗Wort zu 
verſtehen / daß er ſolche Reden / oder ihr Hauß und Gegen, 
wart vermeiden folte / und mann er dergleichen wieder⸗ 
holen würde, wolte fie ihrem Eheherrn und Brüdern dar- 
= fagen/ welche folchen Frevel zu beſtraffen wilfen wuͤr⸗ 

eilt. 


7. Diefer unglückfelige Buler fan mir diefer ſtarcken 
Artzney ſich nicht heilen / fondern plagre fich beharzlich mit 
ſchmertzlichen Liebes⸗ Gedancken. Einftengrube er in einen 
Felſen bey Rocca. Taja, da der Fluß Graveja Indas Meer 
kommet / folgende Reimzeil; 


So 
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So lang deß Waflers Sang die ſchnellen Hlu⸗ 

ten treibet / | 

folang auch diefer Sels ũd meine Siebebleibet. 

Aneinen Granaten⸗Baum ſchniede er folgende : 
Wieder Baum wächlt alle Tage 
Sp waͤchſt meine Liebes Plage. 
Nechſt einem Brumnen fange er in feiner Lauten⸗Klang / 
folgendes Liedlein: 

Du Kryſtallen helle Fluth 

leſcheſt nicht der Liebe Gluth / 
die mich nach und nach verzehret. 

Meine Thraͤnen ſind gerunnen 

in den Silber⸗klaren Brunnen / 
dardurch er nun wird gemehret; 

Dann die Quellen meiner Qual / 

iſt verewigt allzumahl / | 
Weil die Lufft mein Leben mehret. 

8. In dieſer Liebes⸗Thorheit unternimmet er eine ſehr 
frevle That: Er gedencket nit Gewalt zu erhalten / was er 
mir Hoͤflichkett und Freundlichkeit nicht außwuͤrcken konte. 
Als er auff eine Zeit wuſte / daß Ravaſchier zu Genua in 
wichtiger Beſchaͤfftigung / ſchleicht er Abende in der Clau⸗ 
dia Hauß / und weil jhm alle Gelegenheit wol wiſſend / kom⸗ 
mer er unvermerckt in der Frauen Schlafſkammer / und ver⸗ 
kriechet ſich unter das Bert / der Hoffnung in der Finſtern 

‚feinen Streich zuthun. | 

9. Claudia kommet hinein’ eneb!öffer fich und laͤſſet auff 
dem Bette figend jhre Haar⸗Nadel füllen : Die Kammer⸗ 
Magd leuchtet / ſolche wieder auftuheben / und erſihet den Bu⸗ 
ler unter dem Bette ligen: daruͤber erſchricket ſie / und ſaget 
was da verborgen: Da dann Claudia alſobald auß der 
Kammer gelauffen / und die Leute uͤmb Huͤlffe angeſchrien / 
als ob man jhr Gewalt anlegen wolte. 
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10. Hlerũber erwachen die Leute in dem Haufe und im 
der Nachbarſchafft: La Tonr fuͤrchtet ſich als ein Dieb / deſ⸗ 
ſen Hand man in eines andern Beutel ertappet: Damit er 
num nicht betretten / und vielleicht ermordet werde / ſpringt er 
zudem Fenſter hinauß und faͤllet fehr hart / doch alſo / daß er 
noch darvon kriechen konte. 

11, Claudia durchſuchet ihre Kammer / in Beyweſen ihs 
rer Haußginoffen: Schreibet an ihren Mann nach Genua / 
was la Tour ſich in feinem Abweſen unterfangen / und bit⸗ 
ter ſolches auch ihren Heren Brüdern anzumelden / und jhre 
Ehre zu retten. Ravaſchier ergrimmet fiber der Unercue 
feines vermeinten Freundes / weiſet den Fiesken das Schrei⸗ 
ben vor / und ſie nehmen einſtimmig den Rahtſchluß ſolches 
Schandmahl mit La Tours Blut abzuwaſchen. 

12. Dieſes Vorhabens werden aller Orten Kundſchaf⸗ 
ter anfigefinder / ſichere Kundigung einzubrinaen/ mo ſich 
La Tour auffhalte? Der frevle Buler hatte nun alle Liebs⸗ 
Grillen fliegen laſſen / und ſich zu Genua in einem frembden 
Hauſe verborgen: Durch die Wundaͤrtzte aber wurde er 
verrahten / und hat jhn Ravaſchier mit den Fiesken bey 
Nachts überfallen / feine Untren / ſo er zu Wercke richten wol⸗ 
len / jhme kuͤrtzlich fuͤrgehalten / und alſobalden jaͤmmerlich 
ermordet / uneracht er nur den Willen gehabt boͤſes zu thun / 
und nicht mehr gebetten / als daß man jhn zuvor foüe beich⸗ 
sen und zu dem Tod bereisen laffen: 


Wann der Wilke 
wird geſetzet zu der That / 
die faſt einen Anfang hat / 
in der ſtille. 
So wird Will fuͤr Werck erwogen / 
und der Straffe Recht vollzogen. 
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Der betraurte Irrihum. 


I, vier Zeitendeß Jahrs wurden einesmal für Gore 

erfordert und einerjedenihr Name und Zeichen gege⸗ 
ben. Der Erſten wurde geſagt: Du forft Fruͤling heiffen / 
du ſolſt den Menſchen fruͤhe wecken zum Gebet und zu der 
Arbeit / wie auch die Voͤgel / jhren Schoͤpffer zu loben Du 
ſolſt das Dich nach dem kalten Winter erquicken / und Die 
Erden mit fruchtbaren Tauen anfriſchen. Dein Kleid fol 
ſeyn grün dem grünen Holtz deß Lebens zu Ehren. Dein 
Ampt folfeynden Menſchen taͤglich zu predigen / daß nach 
dem Truͤbſals⸗Winter der ſtets gruͤnende Fruͤhling der E⸗ 
wigkeit zu warten. 

2. Zu der zweiten Sahrszeit wurde gefagt : Dein Nam 
fol Sommer heiſſen / weil du täglich von der Sonnen 
Klarheit mehr und mehr scnaenfolft/ und dein Kleid fol 
ſeyn von taufend Farben / zur Erinnerungsdaßdte Güte deß 
HErrn tauſendfaͤltig unter den Menſchen bluͤhe. Dein Ambr 
ſoll ſeyn zu predigen / daß die unſichtbare Sonne kraͤfftiger 
ſey in den Hertzen der Frommen / als die ſichtbare Sonnein 
den Gewaͤchſen der Erden / ſie zu jhrer Vollkommenheit zu 
bringen. | | 

3. Zu der dritten Jahrszeit wurde gefagt: Dein Name 
fol Herbſt heiſſen / weil du den herben Winter ankündigen 
ſolſt / dein Kleid fol grau ſeyn / dem greifen Tod zu guter Ge⸗ 
daͤcht niß: dein Ambt ſoll ſeyn den Menſchen taͤgiich zu predi⸗ 
gen / wie alles Fleiſch Heu / und alle Heiligkeit deß Menſchen 
wie das Graß auff dem Felde: dann der Geiſt deß HErr | 
bläferdarein. Das ſchoͤnſte Obſt / welches du den Menſchen 
giebſt / ſoll jhnen weiſen / daß auch ihre Leiber taͤglich faul und 
muͤrb werden. 

4. Zuder vierten Jahrs zeit wurde geſagt · Dein Name 
ſoll Winter Heiffen ; weil der Wind dein Herz und Uns 
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geroitter Sturm’ Froſt und Schnee nach und nach regen 
mird. Dim Kleyd folk ſchneeweiß ſeyn / dem hinfallenden 
Alter zum Gedaͤchtniß. Dein Ampt foll feyn den Menſchen 
täglich zu predigen : dultedas Boͤſe / hoffedas befte : dann 
nach dem Winter kommet ber Sommer / nach Ungewitter 
Sonnenſchein / nach Trauren Freude / nach der Bergäng- 
ligkeit Ewigkeit. Wer nun dieſes / in was Zeiter auch leben 
wird / berracht et/ kan fich fur Suͤnden / und derſelben betraur⸗ 
ten Itrthumen hüten / wle dergleichen auß nachgehender Er⸗ 
zehlung erhellen ſoll. 

5Zu Mantua war eine ſehr ſchoͤne Goldſchmieds · Toch⸗ 
ter / jhres Altters in dem ſechszehenden Jahre / welche wegen 
ihrer wohlſtaͤndigen Sitten / und uͤbertreflichen Verſtan⸗ 
des ſich von Kindheit auff bey Hofe auffgehalten / und die 
Hertzozin mit ſingen beluſtigen muſte / weil ſie eine Neigung 
zu der Welſchen Poeterey / und ſelbſten etliche Liedlein ver⸗ 
abfaſſet / deren eines folgenden Inhalts: 


I, 
6. Ch hab noch nie erfahren / 
in meinen letzten Jahren 
Venus Kindes Brand. 
Mich ſoll er nicht entzuͤnden / 
mit ſeinen Stricken binden / 
und bringen von Verſtand. 
Mich ſoll es nicht vergifften / 
und manches Trauren ſtifften. 


2. 
Der manches Hertz bekrieget / 
der ob den Sinnen ſieget / 
und aller Freyheit lacht / 
ſoll mich nicht uͤberwinden. 
noch ſchwach noch zagend finden; 
Ich ſpotte ſeiner Macht. 
Der Pfeil deß blinden Schuͤtzen / 
Soll mein Hertz nicht beritzen. E 


Der betraurte Snibumb. | „9 


i 3. 

Die ſonder Klugheit leben/ 
die moͤgen ſich ergeben / 

dem blinden Venus Kind. 
Die nach jhm werden wallen / 
in tieffe Grubenfallen / 

. daman kein Huͤlffe find / 

Denn nach dem Leibs erfreuen 
erfolget das bereuen. 

7. Diefes hörtemit ander Fürfl von Gontzaga / und yet 
liebte fich in diefe ruhmrärige Beſtaͤndigkeit. Well nun die 
fer Fuͤrſt auch zu poetifiren pflegte / ſetzte er folgendes Son. 
net / oder Kling Gedicht zu Papıer /und gabe es Margaret / 

- feiner fünfftigen Liebſten zu leſen. . 
Tr wolte doch der dicbe Macht verneinen? 
Sie iſt ein Held / und nicht ein blindes Kind / 
Ihr heller Brand pflegt heller zu erſcheinen 
als Sonn und Mond die an dem Himmel ſind. 
Der Nymphen Volck die Schaͤfer in den Haynen / 
das wilde Thier / Fiſch / Woͤgel / alles Rind / 
empfinden ſtets die Sieb’ in Marck und Beinen? 
ob ſie gleich ſonſt ſind an Verſtaͤndniß blind. 
Ja / ſeine Sieb’ hat mich mit ſolchem Brand 

gantßz angefeurt / daß ich mit vielen Plagen 
erfahren muß / deß Kindes⸗Fackelſchein. 

Doch troͤſtet mich nach Trauren das behagen. 

Hier dienet nicht zum Lieben der Verſtand: 
Weil dieſe Flamm nicht will geleſchet ſeyn. 
8. Hierauff antwortete Margaret mit folgenden gleich, 
reimenden Sonnet: | | 
| Woe / fol die Sieb’ hinfort niche blind erfcheinen? 
| iſt ſie ein Held und nicht ein kleines Kind, 
das ſtetig pflegt zu klagen und zu weinen. 
MNein / nein die Lieb' iſt und verbleibet blind / 
deßwegen auch jhr Brand in Stadt und Heynen / 
entzuͤndet die / ſo ſonſt geehret find. 
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undvorgefegeden Stade und Dorff gemeinen. 
Der Siebe Flamm’ erlefcht der Tugend Wind / 
Der Threnen Reu daͤmpft leichtlich ſolchen Brand / 
der falſche Wahn vermehret ſolche Plagen / 
und weiſet uns den nichtig falſchen Schein. 
Wer wiederſtrebt der Liebe hat behagen / 
und ſolches thut der folget dem Verſtand 
So will die Flamm' in uns geleſchet ſeyn. 


9. Nach langem Wied erſtand aber machte es Margaret 
gleich einem Artzt der andern zu der Geſundheit raͤht und ſich 
ſelbſten kranck ſaufft. Ich will ſagen daß ſie ſich von den 
Fuͤrſten beſchwaͤtzen / und zu aller Ungebuͤhr verleiten lieſſe⸗ 
fo gar daß jht Vatter auß Furcht Schandeanjhr zuerleben / 
ſie mit einem jungen Schwerdtfeger verheuraten muͤſſen. 
Der Fuͤrſt aber hat nicht nachgelaſſen feinenfündlichen Wil⸗ 
len mit jhr zu vollziehen / und unterwegs / wann ſie zu Kram 
(welcher von jhrer Behaufung entlegen ) gehen wollen / fie 
auffgefangen / und fein Anliegen vertrauet. 

10. Der Schwerdtfeger harte aller Italianer Sinn / 
und trachtete ſein Weib auff einer unrechten Spur zu betret⸗ 
ten / ſahe fie auch vonfernein verdaͤchtigen Haͤuſern jhte Ein⸗ 
kehr zu nehmen / daß er verlangt hinter den Handel zu kom⸗ 
men / und zu erfahren / ob und wet die Hand mit in feinem 
Spiel haben moͤchte? manner aber gewuſt / daß es fein Fuͤrſt / 
wuͤrde er ſich vielleicht beſſer bedacht haben. Auff eine Zeit 
weiſet er feinem Weib (mit welcher er bereit eine Tochter er⸗ 
zeuget) viel Arbeitund fagteı daß ſolche auf ein ſegelfertiges 
Schiff nach Franckreich gehörig’ und er deßwegen die Nacht 
zu Huͤlffe nehmen / und nicht ſchlaffen gehen wolte / biß die Ar⸗ 
beit gefertiget. | | 

ı1. Margaret berichtet folches alfobald an Gontzaga / 
der fidy Nachts unverzögerteinfteller / und auffeiner feidnen, 
deiter zu ihr einfleiger. Der Mann läffer von feiner Arbeis 
ab / und will ſich ſchlaffen legen / und finder fein — bey 

un 
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einem andern indem erſten Schlaff: Darüber erſtaunte er / 
ſetzet das Liecht nieder und wil ein Gewehr holen / ſich an den 
Ehebrecheren zu raͤchen. In dem er aber im Zorn die Stie⸗ 
gen hinab laufft / wachen dieſe beede auff / und ſehen ſich ver⸗ 
rahten / eilen deßwegen auff der ſeidnen Leiter zu dem Fenſter 
hinauß / und leſchen das Liecht auß / alle Gefahr zu vermeiden. 

12. Der Schwertfeger laufft als ein Raſender in die 
Kammer / und vermeinet feine Ehebrecherin zu erwuͤrgen / 
ftäffer aber feinem unſchuldigen Toͤchterlein / deſſen Bette 
fuͤr dem Ehebette geſtanden / in den Leib / weil es ſich ge⸗ 
reget / under ſonſten nichts lebendiges in der Kammerfin 
den koͤnnen. Nach ſolchem laͤſſet er die Magd ein Liecht 
bringen / und ſihet den begangenen Irrthumb Laufft deß⸗ 
wegen auff das Kloſter Gradara da eine Freyſtaͤtte / und 
nach deme er fein Weib wieder angenommen / har jhm der 
Fuͤrſt / ſo bereit jhrer muͤde worden / Gnad erwieſen und 
den begangenen Kindermord verziehen. 

Bon der Schönhete Nachtheil ſaget recht Martialis: 
FORMAmihiFAMAMpeperit, fed FI. 
LIA MATREM | 

Occidit: FORMAM,nonbonaFAMA, 

s bonam, 2 
| Zr zu Teutfch : 

Die Schönheit bracht den Ruhm / die Tochter an 
das Liecht / 
und wegen dieſer Liſt / lebt nun die Mutter nicht. 


! 
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(AS fcagre ein Schulmeiſter feiner Lehrling einen / was 
cin Chriſt wiſſen ſol? Der Knab ſagte: Her — 
— 
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fer / Ich wil euch zuvor was fragen: Was iſt tieffer als das 
Meer? Was iſt breiter als die Welt? Was iſt hoͤher als der 
Himmel? Der Meiſter ſagte: Gott. Nein ſagte der Knab / 
dann dieſen habt jhr nie geſehen / und koͤnnet deßwegen ſol⸗ 
ches nicht wiſſen: Aber Die Guͤte deß HErrn iſt es / der ge⸗ 
nieſſen wir alle Tage / und ſehen fie mit unſren Augen. Ser» 
ners fragte der Knab: Was iſt ſchwerer als die Erde? Der 
Lehrer ſagte: Der Menſchen Suͤnde. Der Knabe ſagte 
Nein / ſondern der Zorn GOttes uͤber der Menſchen Suͤn⸗ 
de / c. 

2. Unter vielen ſchweren Suͤnden / ja die ſchwerſte unter 
den Ubertrettungen der andern Tafel / iſt die Suͤnde wider 
das vierte Gebott / welches die Verheiſſung har alles Wol⸗ 
ergehens / und den Übertrettern / alles Unheil andrauet. Da 
her jener recht geſagt / daß der Liebe GOttes Widerhall fen 
die. Liebe deß Nechſten / und der erſte Buchſtaben derſelben / 
die Liebe der Eltern. Solches haͤtte betrachten ſollen Sa⸗ 
muel Boſſecker und feine Mutter Margareth / welche jüngſt⸗ 
verwichener Zeit / allhier / wegen einer ſo abſcheulichen That 
zum Tod verurtheilt und gerichtet worden. Weilen nun 
merckwuͤrdige Umbſtaͤnde in ſolche Begebenbeit einlauffen / 
wollen wir zum Beſchluß dieſes Theils den gantzen Handel 
erzehlen / und von der hinſinckenden Vergeſſenheit reden. 

3. Dieſes Boſſeckers Vatter war ein Viehhaͤndler / ein 
Gottloſer Mann / der wie man geſagt / eine ſchlimme Dirne 
zum Anhang gehabt / und als er jhrer müd worden, ſie er⸗ 
mordet unnd begraben. Seine Kinder hat cr noch zur 
Schul noch zu der Kirchen gehalten / fondern fie der Säu 
hüten laſſen / daß fievonden Zchen Beborten/ dem Vatter 
Unfer/2c.und andern Haupſtuͤcken Ehriftlicher Schre nichts 
gewußt, und ein Leben gefuͤhret wie das chumme Vieh. 

4. Mitfeinem Weibe hatte er einen alltäglichen Hauß⸗ 
Krieg / daß fie anlaf genommen, jhm mit Gifft zuvergeben/ 
welches aber nicht iſt angegangen / und hat der Sohn / als 
er Bier geholet / das Gifft⸗Pulver darein werffen ſollen er 

aber 
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aber hat gezweiffelt / was es feyn moͤchte und es einem Hund 
in einer Milch vorgeſetzet / der afobalden darvon geftorben. 
Sie iſt auch ihrem Sohn angelegen / erfol den Vatter helf⸗ 
— dem Weg raumen / fo wolte fie ihm gute Tage 

haften. | 

5. As fie nun zwey Meil von Bamberg Vich.treiben 
heiffen / hat dieſe Margareth eine Hopffenſtangen in drey 
Theil geſchnitten / dasobere Theil dem Vatter / das unte⸗ 
re dem Sohn gegeben / und das mittlere Stück vor ſich be⸗ 
halten / in deme ſie nun in einen Holweg kommen / und der 
Vatter vorangangen / hat fie den Sohn nochmahls ange⸗ 
friſcht / erfoldenalsen Hund erwuͤrgen / welches er zu thun 
beginnt / und jhn mit einem Streich auff das Haubt zu 
Boden geſchlagen / darauff iſt ſie zugelauffen / und hat jhn 
mit vielen Streichen gar hingerichtet / das Geld / welches 
er auß Viehe erloͤſet abgenommen / und mit dem Sohn ge⸗ 
theilt. | 

gr Der jüngere ‘Bruder / welcher vorgetrichen / fahe 

von ferne was gefchahe, weinte und ſchrie: Ste aber be 
trauen jhn / er folte ſchweigen / oder fie wolten es jhm nicht 
beſſer machen: Gaben jhm auch vom Geld / damit er ſie 
nicht verrahten ſolte. Es iſt aber einen als den andern Weg 
dieſe Sache ruchbar worden / und dieſer Samuel aller Or⸗ 
ten / als ein Vattermoͤrder fluͤchtig gegangen / und ſich an 
keinem gewiſſen Ort auffgehalten: ſonders Zweiffel von ſei⸗ 
nem boͤſen Gewiſſen geplaget und verfolget. 

7. Nach geraumer Zeit hatte dieſe Margareth eine Kla⸗ 
ge allhier zu Nürnberg / in welcher Stadt Schutz fie ſaſſe / 
anzubringen / und meldet zugleich mit an / daß jhr Sohn ſei⸗ 
nen leiblichen Vatter und jihren Dann erſchlagen / deßwe⸗ 
gen auch ſich in frembder Herrſchafft auffhalte. Bald her⸗ 
nach finderliche Schergen in der Pfaltz / und erſehen alldar 
dieſen Vattermoͤrder / zeigen es an / und erlangen Steckbrie⸗ 
fe / daß ſie jhn heben / und endlich mit vielen Unkoſten in Ver⸗ 
hafft gebracht. 
| 33 3. In 


mr al CC.) | 
8. Indem Befängnüß iſt ergeftändig feiner Miſſethat / 
erzehlet aber / daß er folches auß Antrieb feiner gortlofen Mut⸗ 
ter gethan / und daß auch fie Hand mitangeleger. Die Mint 
ser wirdgleichsfallsin Band und Eifen geſchloſſen / wil aber 
nichts befännen als daßfle einſten ein Kind, wider jhren 
Willen mie dem Deck⸗Beit erſticket 7 und berufft fich auff 
Zeugſchafft / weiche auffagen ſolten / daß fie ſich damahls / als 
dieſe That geſchehen / in einem Bambergiſchen Dorff auff⸗ 
gehalten / und gar nicht darbey geweſen. Die Zeugen geben 
dieſes auch fuͤr: Doch har fie vor und darnach in dem Dorff / 
welches unferrne von der Wallſtatt alldar / können geweſen 


n. 
Der jüngere Bruder (welcher von dieſer Sache in 
dem Schlaffgereder) bleibe nicht beffändig in ferner Auſſa⸗ 
‚gesund wird deßwegen peinlich gefraget / da cr befännet/ wie 
obenersehlie. Samuelder Thärersftimmer mir jhm zu / und 
ohnedie Marter uͤberein / flirbet auch darauff / und befänner 
vor ſeinem Ende / daß ſie jhn an dieſes Ort bringe / und jhn 
mit morden helffen. Er wurde lebendig geraͤdert / und hat 
fich Chriſtlich zum Tod bereitet. 

10. Dieſe Margareth aber wolte auff keine weiſe der That 
geſtaͤndig feyn. An der peinlichen Frage bekaͤnnet ſie alles / 
ſo bald man fie aber erlaſſen / ſagte ſie / daß ſie unſchuldig / und 

daß ihre Kinder jhr ſolches auß Feindſchafft nachſagen / ſie 
waͤre nicht darbey geweſen. So offt man ſie an die Marter 
fühtte / ſagte fie / daß ſie unſchuldig / aber alles gerne bekaͤnnen 
wolte / was fle nicht gethan / man ſolte ſie nur nicht peinigen. 
Endlich läffer man jhr die Haare von dem Haubt abſcheren / 
und ſpannet ſie noch einmahlan die peinliche Frage: da bes 
kannte ſte wieder / und bliebe etliche Tage beſtaͤndig / biß fie ihr 
Urktheil anhoͤren ſolte / da tft fie wicher umgeſtanden / und 

ihre Unſchuld vorgefchüger. , ö 
ır. Aufffleiſſiges Zufprechen der Herzen Geiſtlichen / hat 
fie fich fehr unbußfertig erwieſen / nicht beten tollen / und 
geſagt / Daß fie ihre Scele ſchon verſorget habs : — 
1° 
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aber iſt fie in dieſe Wort außgebrochen: Ein Rindbringer 
Vatter und Mutter umb Leib und Leben. In dieſer Unbuß⸗ 
fertigkeit iſt fie inden Tod gegangen / und iſt jhr von dem Hen⸗ 
cker das Haubt / und die rechte Hand zugleich abgehauet / her⸗ 
nach aber jhr Leichnam auff einem Scheiderhauffen verbren⸗ 
net worden. | 
12. Biel haben vermeine / daß dieſes Weib mir dem boͤ⸗ 
fen Feind eine Verſtaͤndniß gehabt / und daß ſie ſich auff ſei⸗ 
ne Huͤlffe verlaſſen / welche ihr aber nicht erſchienen. Ge⸗ 
wißlich / hette ſie den Tod unſchuldig erlitten / ſo wuͤrde ſie 
mehr Standhafftigkeitund mehr Gedult / wegen jhres guten 
Gewiſſens / haben blicken laſſen: weil ſie aber in der Unbuß⸗ 
ſertigkeit dahin geſtorben / iſt nicht zu zweiffeln / daß ſie ver⸗ 
meine / jhr Leben mit ablaugnen zu verlängern. 


Wie ſolte doch deß Hoͤchſten Gnad 
ob dem der ſie verſpotter hat / 

in ſeinem gantzen Leben / 

im ſterben ob ihm ſchweben? 


Ende deß VIII. Theils und CC. der jaͤm⸗ 
merlichen Mordgeſchichte. 
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Scharffſinniger Hofreden / denckwuͤrdi⸗ 
ger Sprüche / artiger Schertzfragen / darauff wol⸗ 
gefuůgte Antworten / und ergoͤtzchen furgen 
| Erzehlungen. 


EDenig Heinrich der Vierte dieſes Namens in 
Franckreich fragte einen Itallaͤner / auff welcher Seiten 
das Caſtel oder das Schloß zu Meiland am ſchwaͤchſten fen? 
dem har er geantwortet: auff dem Weg nach Pavia. Deu⸗ 
send auff die Schlacht Kayſer Karls deß Fuͤnfften in wel⸗ 
cher Koͤnig Franciſcus der Erſte dieſes Namens in Franck⸗ 
reich gefangen und die Frantzoſen geſchlagen worden. 

2, Erſtgemelten Koͤnigs kurtzweiliger Raht / wurde ge, 
fragt / wie er vermeinet / daß man die ſchweren Stücke über 
die Savoiſchen Berge bringen koͤnne? hat er geantwortet / 
man ſolte dencken / wie man fie wiederumb zuruͤcke heruͤber 
bringen werde:Sie wurden aber allein vorbeſagter Schlacht 
von den Spanierngewonnen. | 

3. König Heinrich fragteeinen Teurfchen: Wem gehoͤrt 
ihr an? Der Teutſche antwortet: Ich gehoͤre mir an. Das 
raufffagteder König : Euer Herr mag wohl ein War: feyn. 

4. Wohlernannter König ſagte zu einem Landgrafſen 
in Heſſen: E..thun wohl / daß fie und andreihre Landsleu⸗ 

te in Franckreich ziehen / alle Ruterlichen Ubungen und 
ER wohle. 
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wöhlftändige Sitten / benebens unfrer Sprache zu erlernen. 
Wir Feangofen aber finden in Teutſchland nichts / das wir 
nicht zuvor wiſſen / oder ung zu lernen nothwendig were. 
Hierauff ſagte der Landgraf / daß die Frangofen in Teutſch⸗ 
land die Beſcheidenheit lernen folten : weiches der König’ 
welcher der Unbeſcheidenheit hiemit beſchuldiget wurde, filt 
wohl geurtheilet / ſehr gelobt. 

5 · Aubingni hoch ermelten Koͤnigs Stallmeiſter har ein, 
ſten an S. Majeſtet feine Beſoldung erheiſcht: Der König 
fragteihn: welche Tafel jhm in feinem Cabinet am beſten ge⸗ 
ftele? als er eine gewehlet / verehrt jhm ſolche der Koͤnig / Au⸗ 
bingni laͤſſet die Tafel nach Haufe tragen / und fchreibt die 
Verßlein an die Stelle: — u 72 


MonRoyeftd’unceftrangenarure;. 
je ſcay queldiablel’afait, 
ceuxquiontfervyencffet, 

ilne paye qu en peinture.. 


j Zu Teuiſch: 

Was fommemeinen Rönigan? 
Welcher Teuffel macht ihn fehlen? 

Der jhm wuͤrcklich Dienſt gethan / 
Zahlet er mit Kunſtgemaͤhlen. 


Als dieſes der Koͤnig geleſen / hat er jhn auch wuͤrcklich ver⸗ 
nuͤget. 
Dieſer Aubingni kame erſtlich als ein Neuling an den 
Hof / und als jhn drey alte Kammerfrauen der Koͤnigin an⸗ 
ſahen / wolten fie ſeiner ſpotten / und fragte die erſte: Was fiht 
der Herr: Aubingni ſihet ſie an und antwortet: Die Anti. 
quiteten oder das Altthum deß Louvers. Die zweyte ſagte: 
Laß jhn gehen / er iſt eiin Verſchnittner. Aubingni: So ſeyd 
jhr doch einen Weg als den andern keine Jungfrauen. Die 
drittte ſagte: Nein / er iſt ein Kuppler. Aubingni: Euch 
dreyen zu dienen gi „. As 
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7. Ag einer die Religion megeneiner Erbfchafft verän- 
derte und Paͤbſtiſch worden fragte jhn Aubingni : Welche 
Religion die befte were? Er fagte: die Catholifche Wohl ver- 
feste Aubingnt : Warımb hat man euch dann ſo viel Auff⸗ 
wechſel geben müffen? Wann man ſonſten tauſcht fo giebt 
— Geld zurmeldjer die geringſte Waar gegen eine beſſere be⸗ 

ommt. 

8. Derulamins Canzzler in Engelland / wurde gefragt: 
Wie man Geld auffbringen ſolte? Ich / ſagt er / hab meinen 
Beutel verlohren: will ich jhn wieder finden’ fo muß ich wie⸗ 
der auff den Wegzu rucke gehen / wo ich herfommen: geh ich 
aber ferner und weiter hinauß / ſo kan ich den Beutel nicht 
wieder finden. Er wolte ſagen / man ſoll deß Koͤnigs Ren⸗ 
ten betrachten / die Schulden einfordern / tedliche Leute uͤber 

deß Königreichs Gefäße ſetzen fo würde es feiner neuen Auf⸗ 
lagen vonnöhten haben. Ä 
9. Welche ſich auff die H. Schrifft beruffen/ und übel 
darbey leben / ſagt erſtgemelter Cantzler / find gleich den Bo, 
ſtilionen / die in jhren Briefen die Warheit / in dem Munde 
aber die Süden brengen. j 

ı0. Wann es übel hergeher/fofollendte Negenten fing 
ſeyn wie die Schlangen. - Welche das Haubt verwahren 
und den deib verwunden laſſen / meil ſie wohl wiſſen / daß fol, 
che Wunden leichtlich wieder heilen. Da hingegen die Wun⸗ 
den deß Haubts alle toͤdlich ſind. Gehet es gleich übel auff 
dem Lande her / ſo muß man doch vor allen die Staͤtte er⸗ 
halten / von welchen dem Lande hernach wieder kan geholffen 
werden. 

m. Das Frauenzimmer / ſagte einer, iſt gleich dem Vo⸗ 
gelleim / wer zu nahe kommet / muß zum wendgfien Federn 
laſſen / wird er nicht gar gefangen. | 

12. Die offt trincken haben einböfe Gedaͤchtniß / dann fie 

alſobald vergeſſen / daß fie getruncken haben / und trincken 
deßwegen nochmals / vergeſſen es wieder / und fo fort — | 
| 13. Das 
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13. Das Spielen iſt eine Chymia / oder Schmeltzkunſt 
da ber verliert / welcher Gold zu machen bemuͤhet iſt. 

14: Die beſte Mufic iſt das wahre Lob / von lobwuͤrdigen 
Leuten hoͤren. 


Is. Einem Arte wurde ein Verzeichniß gewiſſer Artz⸗ 
neyen gewieſen / welche er fehr lobre: ;Xedoch fagte er / daß noch 
darzu zuſetzen / wie viel deß lumatur diluculo darunter zii mis 
ſchen. Er hat vermeint ſumatur diluculo ſeye eine Wurtzel / 
oder ein Kraut. 

16. Eine ſchwartze Jungfrau ſagte / daß die ſchwaͤrtzte 
Erde die beſte und fruchtbarſte / und ſchwartz Eben⸗Holtz 
das glatſte: Es vergleichte fie aber einer einer Mucken die in 
die Milch gefallen / weil ſie gantz weiß gekleidet. 

17. Der Wein machet Freunde / und die Thraͤnen be⸗ 
waͤren ſie. | 

18. Einer Jungfrauen wurde von jhren Eltern ein Alter 
mit einem granen Bart gegeben / dem ſie auch die Ehe ver⸗ 
ſprechen muͤſſen. Als der Hochzeit Tag herbey kommen / 
ſchwaͤrtzet der Alte feinen Bart. Solches machet jhr die 
Jungfrau zu nutz / und ſagte: Ste haͤtte die Ehe einem in 
grauen und nicht in ſchwartzem Bartſverſprochen / und koͤn⸗ 
ne nicht zween nehmen / ſagte alfo Nein für Ja. 


19. Die Ehre / ſagte jene Dirne / iſt wie eine Laterne / wann 


man auff der Gaſſen gehet / ſo gebrauchet man ſie / in dem 

Haufe aber ſtellet man ſie in einen Winckel. | 
20. As Her: Feldmarſchall Horn in Schwaben kame / 
ließ er durch feinen Abgeordneten bey N. einer nahmhafften 
Stadt für sehen taufend Mann Brod forderivdamit er gut 
Regiment halten koͤnte. Als folhesim Raht gbgelefen wur, 
de / ſagte einer vonden Rahtsherren: Behuͤte GOtt zehen 
tauſend Mann! Wo wollen wir zehen tauſend Loͤffel neh⸗ 

men / daß ſie alle zugleich Suppen eſſen koͤnnen. 

21. Ein Weinhaͤcker hatte eine Rechtfertigung in der 
Stiadt / und wurde offt hin und wieder geſprengt. Als er nun 
33 ilij einſten 
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einften einen Dieb an dem Balgen hangen ſahe / ſagte er: 
Wonhl dir du haſt es gut / du bedarffefl feines Advocaten und 
keines Procurators / und kanſt deine Rechtfertigung nicht 
mihr verlieren. 

22. Es zeigete einer einem Advocaten eine Schuld. Ber 
ſchreibung und fragte jyn zu Raht. Der Advocat ſagte / daß 
er eine gute Sache / und daß er muͤſte bezahler werden. Als 
er aber damit weggehen wolte / ruffte jhm der Adporat nach / 
und ſagte: Daß wie recht auch billich ſey / daß er bezahle / wie 
er bezahlet ſeyn wolle. Daruͤber antwortet der Glaubiger / 
ich habe euren Raht nicht begehret / ſondern nur uͤber mei⸗ 
nen Schuld⸗Brieff / weiſet mir euren Schuld⸗Brieff / fo wil 
ich euch auch sahlen. 

23. Ein Diener folte wegen feines Herzen dem Advoca⸗ 
sen Geld bringen’ er wechfelte aber erliche ſchwere Ducaten 
mit leichten auß / und als ſolche der Advocat nicht nehmen 
wolte / fagte er / daß fein Papier noch viel leichter / und ge, 
ringhalsiger Waar ſey. Papternes Geld / Papierne Seel⸗ 
meß. | 
24. Einer fragte nach dem rechten Weg / als er ſich ver, 
gangen / da zeigte jhm ein Bauer den Galgen vonferrne / und 
ſagte: Seht jhr den Gal zen? Wann ihr dorthin kommet / 
ſo ſeyd jhr recht gegangen. Als er aber den Anweiſer mit 
Streichen lohnen wolterbeharzer er in aller Einfalt / daß fein 
rechter Weg gerad auff den Galgen zu gienge / der auff dem 
Berg und das Staͤdtlein / dahin er wolte im Thal. | 

25. Einer hörtevonder hohen Dbrigkeit reden/ daß der 
Hirſch indie Kuchen laufft/ woder Dieb am Galgen han- 
ge. Darauff fagreer? Wann unſer Edelmann nichts zu 
eſſen hat / ſolte er einen Dieb laſſen haͤncken / welches lange 
nicht geſchehen / fo würde der Hirſch indie Kuchen lauffen. 

26. Es fragteein Soldat / als er dag hohe Bericht leer 
fahe/ einarmes Bettelweib: Warumb laffen deme Herzen 
von N. nlemand hangen ? O Herr / ſagte fir : Die Diche 
find alle in den Krieg gezogen. | 

| 27.88 
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27. Es hat einer feinem Diener ein Kleid verfchafft: 
daſſelbe har der Diener alfobald genommen und angezogen. 
Der Herr ſagte jhm / daß es erſt nach feinem Tod würde fein 
werden / aber noch nicht ſey / weil er lebte: ſterbt / ſagt der Die⸗ 
ner / wann jhr wolt / ich wil es nicht hindern. 

28. Einer fragte einen hinckenden was neues? der hin. 
ckende ſagte / er haͤtte nichts neues gehoͤrt. Darauff der ander 
verſetzt: Du geheſt den gantzen Tag in der Stadt hin und 
her / und weiſt doch nichts neues. 

29. Einer ſagte / er kaͤnnete einen gedultigen Mann / daß 
wann jhme eine gluͤende Kohlen auff der Hand lege / ſo wuͤr⸗ 
de er keinem die Milhe machen / ſolche weg zu nehmen. Als 
man ſich darüber verwunderte / ſagte er die Urſache / weil er 
die Kohlen ſo bald ſelbſten von ſich werffen wuͤrde. 

30. Ein Spanier ſagte / der Koͤnig in Franckreich haͤtte 
nicht ſo viel Unterthanen / als ſein Koͤnig Koͤnigreich haͤtte. 

zu. Einjunger Student predigte / dag der HErr Chri⸗ 
ſtus mit 500. Broden habe ſechs Perſonen geſaͤttiget. Nach 
der Predigt ſagte ein Bauer: das wolte ich auch thun / und 
ohne Wunderwerck. Das folgende Jahr predigt er wien 
dem Text ſtehet / da ſagte der Baur wieder: Ey Herr / vor eis 
nem Jahre habt jhr nicht alſo gepredigt / der Pfarrer ſagte: 
Du verſteheſt es nicht das Evangelium iſt vor einem Jahr 
nicht geweſen. 

32. Es verwundert ſich einer,dag Simſon mit einem E⸗ 
ſels⸗Kinbacken ſo viel tod geſchlagen / Darauff ſagte der an⸗ 
dre / Du haſt zween Eſels⸗Kinbacken / und kanſt dochkeine 
ſolche Helden⸗ That thun. 

33. Ein Burgermeiſter zu N. ſagte / er wäre zwar Fein 
gradulierte (graduirte ) Perfon/ waͤre aber dochden lite- 
ralibus ( literatis ) mohlinfe&tionirt ( affe&tionirt.) Ein 
andrer fagt / der generat (general ) canonifirte des Fein⸗ 
des Laͤger / für canonirte, und eine Jungfrau / als fie hörte 
etliche fagen fie wären Cavallier von Fortun / ſagte fie / fie 
waͤre eine Dame von —— er TORE Saden tan 

man 
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man täglich viel beobachten, bey denen / welche fich einer 

— anmaſſen / die ſie nicht verſtehen / und nie gelernet 
aben. 

34. Ein Mahler ſolte einen einaͤugigen Fürffen mahlen/ 
und bildere ihnfchlaffend: Der ander aber / mahlet jhn nach 
der Seithen / oder nach dem Durchſchnitt / daß man nur ein 
Aug ſehen konte. | | 
- 38. Ein Arsı ſagte ı es beflage ſich Fein Krancker über 
ihn. Ich glaub es / ſagt der ander / dann jhr fuͤllet jhnen alien 
das Maul mit Erden. | 
36. Ihrer zween flageen wegen eines Efels für einem 
Michter : Als der Richter den Außfpruch gemacht/fagre der 
andre: Ich bin nicht mit zu frteden/ der Richter iſt dem Efel 
zu nah befreundet / und deßwegen parteyiſch. 

37. Einer feilſte die helffte eines hauffen Sparges / und 
zahlte ſo viel man dafuͤr begehrte / ſchniede aber das gruͤne 
herunter / und lieſſe dem Berkauffer die weiſſe Stuͤrtzel. 
38. Ein Frangzoß ſahe / daß man die Taffel aufhebte / und 
wie ein jeder deß andern Teller indie Auffhebſchuͤſſel wer ffen 
wolte / fragte deßwegen / was das für cin Spiel / wer gewon⸗ 
nen haͤtte? Als man Zahnſtierer vorlegte / vermeinte er es 
waͤre eine Speiſe / und bließ darein / als er aber ſahe / daß es 
Hol en entſchuldigte er ſich / daß er dergleichen nody nie 

egeffen. 

Ä . 39. Drey Soldaten begegnetendreyen Moͤnichen: die 
Meönichen ſagten? GOtt gebe euch Fried. Die Soldaten 
antmworteren : Und nehme euchdas Allmofen. 

40. Ein Alter der ein junge Frau hatte, fragte: Wo 
‚doch deß Dienfchen Haut am biefflen ? Ein Schalck ant⸗ 

wortete: ander Stirn’ dann wann eure Haut nicht fo dick / 

die Hörner weren laͤngſten durchgewachſen. 

- 41. Ein Frantzoͤſiſcher Geſandter hat in der Schweitz eb 
nen Doctor der Artzney gebraucht: Als er jhn aber recht an⸗ 
geſehen / has er jhn erfenntidaßer fein Schmied zu Pariß ge 
weſen / fragte jhn deßwegen / wie er ſo bald zu der Kunſt kom⸗ 
| z men 
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men. Erantmorter : Ich heile die Schweitzer wie die Pfer⸗ 
de mit grober Roßartzney: Euch aber ordne ich was man 
den ſchwachen Kleppern gebraucht. 

42. In wichtigen Rahtfchlägen follman nicht nur we⸗ 
gen Freundfchafft/ fondern auch wegen Feindſchafft auß⸗ 
tretten. 

43. Ein Feldherꝛ wurde geſchlagen / daß das meinſte 
Fußvolck im ſtiche bliebe / da fagte er/daß er es noch einmal 
reiterifh wagen wolte / Ja / fagte fein Nart / es muß reite⸗ 
riſch ſeyn / oder gar verbleiben dann das Fußvolck iſt ver⸗ 
lohren. 3 - 

14: Die Becken bauen mit kleinem Brod groffe Haͤu⸗ 

_ 


er. Ä 
' 45. Die Soldaten fönnen wohlreformiren: Wann fle 
kommen fo beten die Bauren: weil fie verbleiben fo feyren 
fie: wann fiemeggichen’ fo faften fie. Diefe Art Teufel / 
fagt e ein andrer / wird nicht außgetrieben als durch faften. 

46. Die Malteſer Ritter halten zum theil das Geluͤbd 
der Keuſchheit in der Kirch: das Geluͤbd der Armut in dem 
Bad : das Geluͤbd deß Gehorſams / mann man ſie heiſt trin⸗ 
cken. 

47. Ein Italiaͤner beſahe einer Start Fortiftcation und 
Baſteyen / fragend: Welcher Nare hat dieſes alles gebaut? 
— fo mit jhm gienge / antwortete: es iſt ein Italiaͤner 
geweſen. | 

48. Ein Papiſt fragte einen verfländigen Gefandten: 

Ob er vermeinte / daß der Röntgin Schweden fürder Teut⸗ 
ſchen Freyheit / und der Rönigin Franckreich für jhre Reli⸗ 

gion Krieg fuͤhrte: Der ander antwortet Ja / der Koͤnig in 
Franckreich führer fuͤr unſre Freyheit / und der Koͤnig in 

Schweden den Krieg fuͤr unſre Religion. | 

49. Einer verflagee feinen Freund / daß er ihn ein 

Schmeichler geheiffen: der Beklagte antwortet / daß er ihn 

hicdurch gelobt /daßer die Hofſprache reden koͤnne / ohne wei⸗ 

che man mit Fuͤrſten und Herrn nicht umzugehen — 
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ſeye folche feinem hohen Verſtand zuzuſchreiben / auß welches 
Ermangluna / viel in Ungnaden gekommen. 
so. Ein Oberſter ruͤhmte ſich / er hette ſenen Soldaten 
auff die Fuͤſſe geholffen / weil ſie umb die Pferde gekommen / 
und zu Fuſſe gehen muͤſten. | 
sı. Freyherr d' Avangourt ſagte / daß die Kündigung und 
Wiſſenſchafft vieler Sprachen eines Hofmannes nohtwen⸗ 
wendi ge Zierde fey; ohne welche er zu Regiments Geſchaͤff⸗ 
ren fo wenig könne gebrauchet werden’ alsein Blinder sum 
mahlen. | 
52. Es ſagte ein Papiſt · wir haben einsmals mir dem 
Evangeliſchen / (u Zeiten deß Schmalfaldifchen *Bundes) 
die Geiſtlichen Güter geeheilt : nun theilen wir durch den 
Munſteriſchen Srieden noch einmahl: muͤſſen wir das drit- 
temal theilen / ſo wird ung nichts übrig verbleiben. 
53. Uber einen Blinden / der einen Lahmen auff dem Rus 
cken truge / ſchriebe einer folgende Reim⸗Zeile: 
Es giebt die Einigkeit / was beeder ſeits gebricht / 
Der Lahme borgt den Fuß / der Blinde das Geſicht. 
54. Zween Bruͤder hatten miteinander / wegen jhrer El⸗ 
tern Berlaffenfchaffteinen Streit. Der Erſtgeborne ſag⸗ 
ie / daß er wolte es geltedas Recht der Erflgebure/ mie in 
Franckreich. Der juͤngſte ſagte: So wolte ich / es gelte 
das Hundorecht / von welchen die erſte Buͤrde ertraͤncket 
wird. | 
55. Es mar einer zu der Paͤbſtiſchen Religion getrer⸗ 
tem als es jhn aber. gereuere/ und fagte/ er wolte in diefer 
Religion fo wohl felig werden / ale bey der Evangeliſchen. 
Wohl / ſagte der ander / warum biſt du dann nicht bey der unſ⸗ 
ren verblieben / weil du glaubeſt / daß man darbey koͤnne ſee⸗ 
lig werden? on | 
s6. Als man vor Jahren den Elephanten/ ( weldyender 
 Köntg Carl auf Hiſpanien in Engelland gebracht / und ſei⸗ 


nem Zwerg verehrt / der ihn hernach einem Frantzoſen ver⸗ 


fauffet / ) durch ein Dorff fuͤhrte / ſagte ein Baur: Schaut / 
ſchaut doch! iſt das nicht ein groſſer Aff? 


57. Die 
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7. Die Schweitzer / fagte Jener haben ſo breite Woͤr⸗ 
ter / daß man darauff kugeln koͤnte. 

58. Von dem Frieden ſagte ein verſtaͤndiger Mann: 
daß er viel in dem Hafen hette Schiffbruch leiden ſehen. 
Nach der Geburt deß Friedens werden ſich groſſe Nachwe⸗ 
hen finden. Erhalte auff keinen Frieden / den die Bauren 
nicht loben. 

59. Es gabe ein Freyer einer Wittfrauen dieſe Frage 
auff: er hette eine Baͤurin / welche einen guten Acker, den fie 
wohl koͤnte bauen laſſen / wolte jhn aber keinem vergoͤnnen / 
und laſſe jhn unbeſamt veroͤden / ob ſie deßwegen nicht ſtraͤf⸗ 
lich; Die Frau merckte wohl / was er ſagen wolte / und ant⸗ 
wortete: Ich habe auch eine ſolche Unterthanin / und iſt die⸗ 
ſes jhr Urſach weil die Bauren ſo loſe Geſellen / ſchlimmen 
Saamen außſaͤen / und die aͤcker übel halten / daßſie beſſer 
ungebaut liegen / als übel gebauet werden. 

60. Einer bezechte ſich täglich im ſuͤſſen Wein / darvon 
mahntejhneinguter Freund ab / ſagend / daß er ſolcher ge 
ſtalt gute Tage befonimen wuͤrde / verſtehend / das Fieber wel⸗ 
ches / wann es auſſen bleibet gute Tage / wie man zu reden 
pfleget / machet. | | | 

6ı. Esfahe einer einen lebendigen Adler / und ſagte / daß 
dieſes fein rechter Adler / weil er nur einen Kopf / da doch auff 
allen Muͤntzen die zween Koͤpfe hetten. 

62. Kaiſer Carl der V. fragte in allen Staͤtten nach den 
Dreyen / P. ob es ne mblich wohl beſtellt mit dem Paſtore, 
Pra tore und Præceptore. 

63. Es ſoll ein Frembder nicht allezeit ein Frembder blei⸗ 
ben. | 
"64. ESs pflegte einer con viefenund faſt allen übel zu rd 
den / dieſem thaͤte einer eine fondere Wohlthat / und fragte 
jhn: ob er nun auch ihm übel nachreden wolte? Er antwor⸗ 
‚ser: Wie du wirſt ſaͤen / ſo wirſt du meyen. Ich ſage nicht 
gerne / was die gantze Statt ſagt. 

65. Einer fragte: Was von dem zu halten / der in einem 

Ehebruch ergriffen würde. Da antwortet eine Frau = 
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Hut / weil er gar zu langſam / und ſolcher zur Straffe jhme 
wohl koͤnne abgenommen werden. 

66. Gleicher weiſe ſagte einandrer: Was iſt von einem 
Doppler und Spielers Freſſer und Saͤuffer zu halten? 

- Der Wirtfagte:das Beld. — 

67. Als einem ein ſchlechter Rürfprecher zugeordnet wor⸗ 
den / bate er den Richter / er ſolte ſolchen ſeinem Gegen. 
theil gehen / ſo wolte er ſeine Sachen ſelbſten fuͤr bringen / und 
gewiß das Recht gewinnen. 

68. Es ſagte einer zu einem Edelmann / daß er feiner Ade⸗ 
lichen Vorfahren nicht wehrt: Der andre antwortete: Du 
aber biſt der deinen wehrt / welche viel aͤrger als ich geweſen. 

69. Ein Buhler ruhmte feine Bulſchafft hoch / von we⸗ 
gen jhrer Schoͤnheit. Sie aber warff jhme vor / er hette ſie 
anderwerts verachtet / und geſagt / daß fie alt were / darauff 
er geantwortet daß ſolches nicht uͤbel zuermercken / dann 
daß ich ſolches geſagt / und euch mit den Engeln in 
dem Himmel verglichen / welche die erſten und aͤlt⸗ 
ſten Geſchoͤpfe / dienet zu eurem Lob. | 

70. Es fagteeinereinemanderneine empfindliche Sta⸗ 
chelrede / darauff der andre geantwortet: Ich bedancke 

mich / daß kein groͤbrer Schertz erfolgt. 

71. Als die Soldaten in einer Stadt viel einkaufften / 
jhre Oberſten aber noch mehr verzehrten / und von der O⸗ 
brigkeit frey gehalten wurden / ſagte ein verſtaͤndiger Mann. 

Es hilfft den wenig der Gaͤſte hat / daß die Maͤgde 
ein Kuchengeld bekommen. — 

72. Es hatte einer in Wundmal in dem Geſicht / und doch 
den Ruhm / dz er kem Hertz in dem Leib hatte. Zu dem ſagte ei⸗ 

ner: daß man ſich in der Flucht nit umbſehen ſolte / 
wann man nicht dergleichen Streich haben wolte. 

73. Die Obrigkeit und Rahtsherren werden Goͤtter ge⸗ 
nennet / weil ſie der Menſchen Donner / das Geſchiitz zu jh⸗ 
rem Gebott haben / und vielmals beſchaffen ſind / wie der HRey⸗ 

den Goͤtter von den Poeten beſchrieben werden. $ 
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74. Einermwolte fein Allmofen bitten / fondern hat ei⸗ 
nen Aaal / Moß und ein N. das zeigete er / und ſagte auff 
befragen / daß dieſes drey ſey was er wuͤnſche. Ein andrer 
ſagt / daß in einem Gedicht Wildpret / Fiſche und der Eſel 
Stimm ſeyn ſolte: Reh / Aal / ja / verſtehend realia. 

75. Zu einem der behaubten wolte / es ſolte ein Mann 
mehr als ein Weib haben / ſagte einer dDiefe Babel : Die 
Froͤſche hatten gehoͤret der Mond wolte noch eine Sonne 
zum Welib nehmen / deßwegen klagten fie bey Jove / er ſolte 
ſolches nicht verſtatten / dann dieſes Weib allein jhre Lachen 
und Moraͤſte anßtrocknete: wann derſelben mehr / ſo wuͤrden 
ſie gar verduͤrſten muͤſſen. 

76. Antoni Peretz ſagte / daß die Raͤhte eines Könige 
ſich vergleichen lieſſen mit den Augen / wann ſie nit in jhrem 
rechten Ort ſtuͤnden (wie er damahls in das Gefaͤngnuͤß ge⸗ 
ſetzt) ſo waͤren ſie niemand dienlich. 

77. Hierzu fuͤget ſich zu erzehlen / daß einem das Aug auß 
dem Kopff geſtoſſen worden / und als jhn der Barbier ver⸗ 
bunden / und es gar herauß geſchnitten / fragt er: Ob er das 
Ang verlieren werde? Nein / ſagte er / dann ich hab es in mei⸗ 
ner Hand. 

78. Der Fürften Hoheit beſtehet in Annehmung guter 
Dienſte / und Dargebung gnaͤdiger Belohnung. Wer wohl 
dienet / heiſchet taͤglich ſeinen Lohn. 

79. Dep Chriſten Gemiith hat zwo Hände: Die rech⸗ 


te iſt die Borrfeligkeie / mie welcher «8 feinen Schöpfer» - 


greife: Die lincke / die Liebe mis welcher es feinem Nechflen 
guts thut. 

80. Kin Itallaͤner ſagte / Teutſchland muͤſſe einen 
Strauſſen Magen haben / daß es ſo viel Eifen (Krieg und 
Unruhe) verdeyen koͤnne. 

81. Die Wiſſenſchafft auß den Büchern iſt ein ſchoͤner 
Leib / ohne die Erfahrung aber ein Leichnamb ſonder Seel 
und Geiſt. | | 

82. Ein Freund fol ſeyn wie das frifche Gebluͤt / und den 
Runden und Noͤthen alfobald gu lauffen. 83.Dit 
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83. Die Wort find wie die Muͤntzen / etliche gelten viel, 
etliche wenig / nach dem fie ſchwer und gut von Halt find. 

84: Der Pinfel mahlet die äufferliche/ die Feder die in⸗ 
nerliche Geſtalt eines Menſchen. 

85. Fürften Höfe find derjungen Leute Probierſtein / da 

man jhren Halt bald ſehen kan. 
: 86. Niemand iſt ſicherer als die Narren / man neidet fie 
nicht / man ſtellet jhnen nicht nach Leib unde eben / ſie find ver, 
ſichert in jhrer Thorheit / llben ohne Sorgund Kuͤm̃erniß / etc. 
Dieſes alles koͤnnen ſich verſtaͤndige Leut nicht rühmen. 

87. Das Glück hat ein Weiber Sinn / liebet junge / kuͤh⸗ 
ne und freche Leute / erſaͤttiget fich bald eines allein und har 
fehr wunderliche Einfaͤlle bleibe beſtaͤndig in der Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit. 

88. Ein unverſtaͤndiger iſt niemahls muͤſſig / dann feine 
Gedancken geben jhmgenug zu ſchaffen: er iſt niemahls al⸗ 
lein: weil ihm dieſelben ſtetig Geſellſchaff leiſten. 

89. Fuͤrſten unnd Herren vermeinen einem Gnade zu 
thun / wann ſie Geſchencke annehmen: Es iſt aber eine rech⸗ 
te Gnade / wann fie Geſchencke geben’ und das iſt mit Gna⸗ 
den gewogen ſeyn / wann ſie einem eine güldene Ketten an 
den Hals werffen / die jhn faſt zu Boden ziehe. 
90. EinsBeförderungs. Schreiben an einen vornehmen 
Mann / iſt ein Allmoſen ohne Geld. 

91. Die Tugend Freundſchafft iſt eine Vorbildung der 
ewigen Freude. 

92. Der Berrug If eine zufaͤllige Kranckheit der Ehr⸗ 
geißigen. | 

93. Ein gutes Geruͤcht ( Nachrede und Ruhm ) ben den 
Menſchen haben / iſt das befle Gericht der nicht Juchs⸗ 

ſchwaͤntzenden Köche. 
94. Hoͤfligkeit iſt meinſten Theils falſche Muͤntze / welche 
an dem Klang nicht kan erkaͤnnet werden. 

95. Man hat einem Fuͤrſten einer ſchoͤnen Graͤfin Bild⸗ 
niß gewieſen / welches jhm ſehr wohl gefallen: tyeil — 
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gewuft / daßſie Erumrückig/hat er die Tafel umgewendet / und 
deſagt / der Mahler ſol den andern Theil auch mahlen. 

96. Die Traurigkeit hat zwey Angeſichter / das erſte weift 
den Schmertzen / das andre den Troſt oder die Hoffnung ei⸗ 
ner Beſſerung. 

97. Der Widerhall lehret / daß niemand auch in der Ein⸗ 
ſamẽ eit allein / und da die Fittig in den Luͤfften verkuͤndigen / 
Bas wir verborgen zu halten vermeinen. 

98. In den Karten / Wuͤrffeln / und Krieg führen (wel⸗ 
che alle einerley Spiele bringen) verlieret man offt / wann 
man zu gewinnen vermeint / und kan keines ohne groſſen 
Schaden forigefuͤhret werden. En | 
99. 8 fragte einer was doch Abenteuer wären? der 
andre fagte/ daß wann einer viel Zeche verfpielt/ fo härte er 
den Abenteuer / oder einen theuren Abend. Es kommet 
aber hiervon aventure , daher aventurier. | 

100. Die Feder iſt die Zunge der Abmwefenden / hat aber 
diefen Unterſcheid daß die Zunge an ihre Nerven gebuns 
den In dem Munde verbleiber / Die Feder aber an alle Orte 

außflieget / und hat beedes nüglichen und fhädlichen Ger 


rauch. 

101. Wir Teutſche eſſen unsarın wir eſſen uns kranck / 
wir eſſen uns in die Hoͤlle / nach der Meinung Philippi Me⸗ 
lanchtonis: Einer ſagte darzu: der gute Herr hat deß Trin⸗ 
ckens vergeſſen. 

102. Zu Friedens Zeit wird unter die Gelehrten ein ſol⸗ 
che Theurung kommen / wie zu Samariageweſen / daß ein 
Eſelskopff wird 50. Siberling gelten. Deßwegen ſagt jene 
Mutter / die Studenten find theure Leute. 

103. Ein Jungfrauen Kindlein naͤnnte einer einen kur⸗ 
gen Außug / auß dem Schuldbuch der Liebe. 

104. In der Faſtnacht ſagt jener / mache man ſich wohl 
ohne Urſach luſtig / weil ſolche der Anfang deß Faſtens und 
Hungerleidens iſt. | 


. 


Aaa 105. Ein 


733 oc Anhang.)9es | 

105. Ein Bertler beklagte ſich daß er einen Glaubiger 
habe / deme er feine Schuld bezahlet / er wäre aber damit niche 
su frieden / und härte erihme zum andern / dritten und pterd- 
ten mahl zahlen mũſſen / bißer endlich nichts mehr uͤbrig jhn 

zu befriedigen: der Fuͤrſt fragte: wer der Schuldner ſey? Der 
Bettler antwortet / daß es der Hunger. Wol ſagte der Fuͤrſt / 
arbeite fleiſſig / ſo werde dich deine Haͤnde von dieſem Schuld⸗ 
ner retten. u 
106. Die Warheit iſt ein Goldblaͤtlein / meldyes man 
muß mit der Baummwollen aufftragen. 
107. Einer fragte einen Knaben wag zu Teutſch heiſſe 
fpiritualis , als ihm nun cin anderer in das Ohr fagte : 
geiſtlich / verſtunde ers nicht / und fagte geitzig. Der jhn 
* war ein Theologus. 
108 Wie man nicht ehrliche Kleider / ſondern ehrliche 
Leute zu ehren pfleget: alſo muß man nicht auff ſchoͤne Wort / 
ſondern auff jhren Inhalt ſehen. 

109. ‚Boneinem Fatzen⸗Buch ſagte einer. Er ſehe ein 
Gebaͤw / an welchem nichts geſparet / als der Verſtand. 
10. Off muß man fragen: Wo iſt das Buch zu dieſem 

Titel? offt auch: mo iſt der Titel zu dieſem Buch? 

iun. Wie die Fiſcher / welche den Fiſch Sardus genannt / 
wollen fangen / fich mit Geißfellen bedecken / wol wiſſend / daß 
er die Geiſſe liebet: alſo muͤſſen die Menſchen Fiſcher offt er⸗ 
freuliche Liebs⸗ Wort gebrauchen / die Boͤſen zu gewinnen / 
und in jhr Netz zu bringen. 

112. Man muß zu der Welt Thür eingehen / und ſie zu 
der Himmelsthuͤr außfuͤhren / ſagt Ignatius Lojola / verſte. 
hend / daß er und feine Nachfolgere / mit dem H. Paulo al⸗ 
len alles werden ſollen / und wie unſer Erloͤſer das Sama⸗ 
ritaniſche Weiblein bekehret / in deme er von dem jrrdiſchen 
Waſſer anfangen zu reden / und dardurch von dem Himmli⸗ 


ſchen ſte zu unterrichten Urſach genommen. 
113. Bon 


— 
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113. Boneinem Weltling fagte ein frommer Mann / 
daß er gleiche denen Schwangern Frauen / welche ſich unge⸗ 
ſunder und abſcheulicher Speiſen geluͤſten laſſen. | 
114. Zwey Brüder vergleichte einer mit ſaurer Butter⸗ 
milch und dem ſuͤſſen Honig : Der Eltſte hatte ein gutes An» 
ſehen / war aber einböfer Menfch : der jüngerehartte ein 
ſchlechtes Anfehen/aberfrommund Tugendfam. 
115. Als ſich ein Muͤntzmeiſter betlagte / er müffe bey 
feiner Arbeit mangel leiden / ſagte einer: Wer me Bieſem 


umbgehet / traͤgt doch allezeit den guten Geruch / auch unwiſ⸗ 


ſend mit ſich. 
116. Von einem Trunckenpold ſagte einer / ſein Ver⸗ 


ſtand gleiche dem Diogeni / welcher Tag und Nacht in einem 
Faß gewohnet. 


117. Es wurde gefragt: Warumb man die Ringe an der 
lincken Hand zu tragen pflegte / da doch die rechte viel ſtaͤr⸗ 
cker und ungeſchickter? Weiſt du nicht / ſagte der andre / daß 
mehrmals dem Ehre angethan wird / welcher derſelben am 
wenigſten wuͤrdig iſt. Alſo muß die rechte Hand den Sol⸗ 
datenſtand / die lincke Hand den Ehrenſtand verfechten und 
vertheidigen. 

118.. Ein Edelmann hielte feine Underthanen ſehr uͤbel / 
als nun derſelben einer entloffen / und ſein Guͤtlein hinter⸗ 
laſſen / hat er vier Pfaͤle eingeſchlagen und das Hauß mie 
einer Kerten daran geheffter: auff befragen nun / mas ſolches 


‚ bedeuterharer geantwortet : Er habe gefürdhter das Haug 


lauffe jhm nach. 

119. Mancher hat gute und ſchetzbare Waaren / viel Ge⸗ 
ſchicklichkeit / kan aber den Korb / ſolche sen Marckt zu tragen / 
nicht finden: Mancher hat den Korb / bringet aber wenig 
oder gar nichts darinnen wohl zu Marckt. Mancher hat ſei⸗ 
ne Waar alle in dem Laden / mancher im Gewoͤlbe. 

120. Wie dorien in der Schrifft ſtehet / fie hielten 

| Aaa ij auff 
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auff ihn’ Has einer außgeleget / dag fie mit der Malzeit uff 
Chriſtum gemarter herren. | 

121. Einer fragte einen Knaben / was zu Teurſch heilfe 
refrigerium,der Knab ſuchte indem Wort Buch / und fan- 
de Kuͤlung / verſtunde aber eine Kühlung. Der Barterivel, 
cher wenig Satein verſtunde / fagte es koͤnne Auch wohl eine 
Ochſenlunge heiſſen. RE 

122. Ein verftändiger Mann ſagte / man ſolle feinen der 
lange Zeit ein Sachwalter bey Gericht geweſen / gu einem 
Raht machen / dann ein ſolcher feiner Partey gar zu halßſtar⸗ 

ſtarrig diene / und ſein Urtheil nicht wiſſe zu maͤſſigen / wie po⸗ 
litiſche Leute thun ſollen. | 

123. Die Poeten fplelen mit den Worten/ gewinnen 

aber felten Geld / ſondern: wann es wohl ablaufft / iſt ihr&e, 
winn ein Wort⸗Gewinn und eitler Ruhm: Viel verlieren 
auch ihre Wort und gewinnen Schandwort dargegen: 
— — fein Prophet und Poet in feinem Vat⸗ 
terland. 

124. Das Auge deß Gemuͤts iſt in der Finſterniß ſcharff⸗ 
ſichtig / und offt bey hellem Tages. Sieht blind: deßwegen unſ⸗ 
re Gedancken nicht dem Augenſchein / ſondern der Augen⸗ 
ſchein den Gedancken folgen. | | 

125. Wie ein jeder Fürft und einejede Stadt/feine Sand. 
recht und Stadtrecht har: alſo auch habendie Sprachen und 
Mundarten gleichſam jhr Landrecht / und wollen die Wort 
fo wenzg / als die Muͤntzen Maaß und Gewichte verändern 
laſſen. FE 
u Ein jedes Handwerck hat feinen Werckzeug / wel⸗ 

chenesgebrauchen muß / wann er feinem Wercke nachſetzen 
will : die Chriſten aber/ deren Handwerck iſt Gottund den 
Nechftenlieben wollen ohne ſolchen Wercfzeug der Gottes⸗ 
furcht und Wohlthaͤtigkeit gegen dem Nechften/ Meiſter 

ſeyn / bevor fie faſt Lehrijungen geweſen. Welcher —— 
| aber 


\ 
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aber nurinden Worsenbeftcher/ wie ber Zungen Drefcher / 
find gewiß feine würckliche Chriften. 

127. Es iſt auch eine Abgoͤtterey wann manfich auff 
Menſchen verlaͤſt / welche Goͤtter genennet werden, follman 
fürfeine Goͤtzen halten die da Hände haben und greiffen 
nicht / Fuͤſſe und geben nicht, Ohren und hören nicht / c. Dies 
fe Goͤtter aber find Sterne / die von dem groſſen Gott / gleich⸗ 
ſam als jhrer Sonne / allen Schein haben. 

128. Die Traurigkeit iſt deß Verſtandes Gifft / welcher 
das Leben abkuͤrtzet / oder doch alle Wuͤrckungen deß Geiſtes 
unterbricht / und untuͤchtig machet. 

129. Die Koͤnigreicheund Regimenter gehen / auß mans 
gel verſtaͤndiger und tapferer Leute zu Grund. Wann Gott 
ſolche hinweg nimmet / ſo iſt es ein Anzeichen / daß gewiß die 
Straffe nicht weit. Dieſe ſind die Augen deß Reichs / ſchlaf⸗ 
fenfiesfoftöjfermangarbaldan. 

130. Ein Rahtgeber muß ein folcher Arge ſeyn / der dem 
Krancken nicht nur ordnet / was ihm geluͤſtet und beliebet / 
— was jome nutzet und zu feinem Zuſtand vortraͤg⸗ 
lich iſt. | 

131. Der König aller Könige giebet den Verſtand / die 
andren Könige aber fönnen nur Gluͤcks⸗Guͤter geben / welche 
nicht länger beſtehen als fie. 

132. Die Freygebikeit der Fürften ſchlaͤffet / und laͤſſet 
fich durch die ſtumme Schrift nicht auffwecken. 

133. Der Teuffel verkauffet nichts / als gegen die Seele / 
wer nun ſolche nicht dargeben wilder komme nicht in feinen 
Sind-und Safter-Kram. 

134. Die Gerichtlichen Sachmaltere find gleich den 
Artzien / welche fich nehren von andrer Leut Rranckheiten / 
und wann jedermann friedferrig were / fo müften fie Hunger 
ſterben. Sie find Mucken die ſich von offnen Schäden 
fpeifen. | 

135. Die Erfahrung ſetzet niemand zum Erben ein. 

Aaa iij 136. Die 
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136. Die Furcht undder Haß find leibliche Beida va⸗ 
cher Fuͤrſt einem das Bürgerrecht ertheilt / der muß den an⸗ 
dern auch in ſeinem Hauſe wohnen laſſen. 

137. Die Pferde welche man ſtetig in den Nohtſtall ſpan⸗ 
nen muß / toͤnnen nicht groſſe Dienſte leiſten. Es wurde ge⸗ 
ſagt von denen Unterthanen / die man mit Gewalt und Fe⸗ 
ſtungen zu dem Gehorſam halten muß. 

138. Eine gute Muͤntz muß an Schrot und Korn gerech⸗ 
ten Halt haben: Ein wohl angeſehner Mann ſoll Tugend 
und Gluͤck zugleich beſitzen / wann man jhn ins gemein gerne 
haben foll: wann eines mangelt / fo iſt die Muͤntze nicht aller 
Orten guͤltig. 

139. Der gemeine Mann gleichet einem Kinde / wel⸗ 


ches ſich mit guten Wortenund ſchlechten Geſchencken hin⸗ 


Es laͤſſet wo man will : dem Zwang aber wiederfeger 
140. Der Menſchen Gewalt erfirecker fich nicht weiter / 

als uͤber das was menſchlich / irrdiſch und leiblich iſt: was die 

Seele anbelanget / die gehoͤrt in Gottes Bottmaͤſſigkeit. 

141. Hoͤfligkeit iſt ms gemein der Hof. Lügen Eitelkeit / 
und hoͤfliche Hof-Süge. 

142. Unfre Bedanden find die freyſten Reden’ fie find 
zollfrey und keinen Auflagen unrermorffen / fo lange flein jh⸗ 
ren Örengen verbleiben: fo bald fie aber über Zähne Schran- 
cken herauf kommen / muͤſſen fie andrer Herrſchafft Gebott 
erwarten. 

Der in dem Krieg nachſetzet und ſich ſeines erlitte⸗ 
neneni wieder erholen will / iſt gleich dem der inllngluͤck 
ſpielet / und in dem heraußreiſſen tiefer hinein faͤllet. 

144. Die Fuͤrſten ſollen die Geſchichtſchreiber fuͤrchten / 
wie die ungeſtalten Weiber die guten Mahler. 

Tugend und Gunſt ſind die quaͤlenden Brunnquel⸗ 
lenbiß Mdes, 


146. Die 
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Maoht / und foloben offen ſeyn / weil der hoͤchſte GOtt auch 

uͤber die hoͤchſten Menſchen iſt. | 

147. Die Federift der ſechſte Sinn / melden man ge- 
brauchet unterden Abtwefenden / wie die andern fünffe bey 
den Gegenwertigen. 

148. Die Trübfal iſt eine Muͤntz / auff welcher das Bild⸗ 
niß der Traurigkeit zu der lincken / und das Bildnis der off⸗ 
nung zu der rechten Seiten ſtehet. | 

149..Die Wort finddiegrüinen Blärter an einem Fuͤrſt⸗ 
lichen Baume / die Wercke ſind die Frucht / beedes muß bey 
— ſeyn / wenn ſolche Baͤume / gelobet werden ſol⸗ 


en. 

150. Unter allen Geſchoͤpffen Gottes / were fein elen ders / 
als der Menſch / wenn er nicht ſterben ſolte / und doch nach und 
nach die Beſchwerligkeit deß hohen Altars ertragen / in deme 
nemlich das Gedaͤchtmis / das Gehoͤr / das Geſicht / alle Kraͤff⸗ 
ren deß Leibes und Verſtands abnehmen / damit er Urſach 
haben ſol / nach zu ſenffzen nach einem ſeligen Ende. 

151. Guſtav Adolph Koͤnig in Schweden Hochloͤblichſten 
Angedaͤchtnis / pflegte zu ſagen / er halte nichts auff die alten 
Soidaten: ſondern auff die jungen die keine Baͤrte haben / 
und den alten die Bärte koͤnnen außrauffen. 

152. Von einem Heer pflegte cin verſtaͤndiger Mann zu 
fagen: daß die Hunde zwar gut / die Jaͤger aber Ihr Hands 
werck nicht verſtanden. 

13. Inder Star V. iſt alles gut Kauf angenommen / 
ehrliche Weiber / die ſind ſehr theuer / wegen der Seltz am⸗ 
keit. 

154. Die geſchloſſene Freundſchafft ſchlieſſet alle uͤber⸗ 
flüſſige Hoͤffligkeit auß. 

i55. Der beſte Hut über die Hoͤrner heiſſet Silen⸗ 
tilum. 
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156. Ein Schleſier lieffe erliche zweiffelhaffte Reden 63, 
ren / deßwegen fragte ein andrer: Ob man zu Luͤgnitz gute 
Meſſer made? | 
157. Mein Hund fagte ein Koch / iR ein Feuerfchauer: 
damit das Fleiſch nicht verbrenne friffe er auß dem Hafen. 
158. Bon einem gar Alten wurde geſagt / daß er die Zeit 
zuſterben verabfaumt/ und dap er der Welt Grabfahriffe 
würde aufffegen muͤſſen. 
159. Ein Unfeufcher wolte Handſchuhe kauffen / und frag, 
fe wo mander Hände Loſament achettire. Ein Pol ſagte: 
ubi emuntur chitot hecæ vombardarum hulfften. 
6o0. Einer fagte: Der Friede iſt geſchloſſen / aber mit 
Feſſeln daß er nicht kan ſeinen Fortgang haben. 

161. Berulam fagtevdaß die, welche fich beſtechen laffen / 
und zu ihrer Obern Nachtheil handlen/ gleich feyn einem 
Marzen/ der fein Hauß anzuͤndet ein paar Eyr bey deſſel⸗ 
ben Fiamme zu fochen. 

162. Ein Rechtsgelehrter ſagte / daß die Geſchicklichkeit 
und Weißoder Klugheit ſeſten beyſammen zu finden / und 
were beſſer ungelehrt und verſtaͤndig / als Hochgelehrt und 
unverſtaͤndig ſeyn Der Verſtand aber beſtche in der From⸗ 
migteit und einem guten Gewiſſen / ohns welche die Geſchick⸗ 
ligkeit ein Werck zeug der Boßheitwerde. 

163. Ein Rahtsherr / der zu vielen wichtigen Handlun⸗ 
gen gebrauchet wurde / ſagte / daß er einen Atlaſſen Rock an⸗ 
hett / den gebrauche er in feiner Stadt Geſchaͤfften Dieſer 
Rock were mit Jglen gefuͤdert: wolle der Atlaß nicht helf⸗ 
fen / ſo wende er den Rock umb / und habe erfahren / daß mie 
der rauhen Seiten offt mehr außzurichten / als mir der glat⸗ 
ten. 


164. Die Geiſtlichen haben doppelte Roͤcke an / was 

man auff dem aͤuſſern ſiehet / in dem innern gang ungleich. 
165. Es erzehlte ein Prediger / daß der HEr Chriſtus / 
nach dem er gen Himmel gefahren, ein Gchäg ven Dör- 
| | nern/ 
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nern / umb den Delberg machen laſſen / als aber etliche dar, 
durch gefihloffen/ mo es gang weitlaͤufftig / hat foldies der S. 
Peter in acht genommen / und ſeinem Herrn angeſagt / der 
alſobald befohlen / man ſolte die Hecken ſo enge zuſammen 
flechten / daß niemand ungeritzt dardurch kommen koͤnte / dem 
H. Peter auch befohlen / er ſolte ja feinen mehr / der nicht wohl 
zerritzt in den Himmel laſſen. 

166. Die Soldaten ſind wolthaͤtige Leute ( für ſich) fie 
haben manchen (der zuvor geritten) auff die Fuͤſſe geholffen / 
und vielarme Häufer ( durchrauben und plündern ) gefliff- 
tet. 
167. Einem alten ehrlichen Mann machen iunge Str 
denten zuviel Hoͤfligkeit / ſagende: dep Herrn Knecht / Dies 
ner / Sclav / Leibeigner ec. daß er endlich antwortet: · Ihr 
Bernhaͤuter / dieſes verſtunden ſie / daß er ſie Bernhaͤuter 
nennet / und wolten ſolches nicht vertragen : Er aber ſagte / 
daß weil ſie ſich ſo gar ſehr demuͤtigen / er nichts anders zu ſa⸗ 
gen wüſte / als daß er jhr Bernhaͤuter ſeyn wolte / wie ſeine 
leibeigne Knechte: Es ſey keines wahr. 

168. Es ſagte einer / wie man die Evangeliſten und Apo⸗ 
ſtel tituliren ſolte / und antwortete / man ſolte ſie nennen acht⸗ 
bar; weil jhrer 3.par 12.und 4. geweſen. 

169. Einer ſagte / daß ein Chymiſt koͤnte Gold machen; 
das wolte der andre nicht glauben / ſagend von dem Kuͤhmiſt 
koͤnte man Gold machen / dag gehet natuͤrlich zu weil gute 
Weid darnach wachſe / und das Vieh fett darvon werde / von 
den Chymiſten aber glaubte er es nicht. 

170. Von den Chymiſlen / oder Alchymiſten( A iſt der 
Araber Geſchlecht Woͤrtlein) ſagte einer dieſes Lehrge⸗ 
dicht: Ein Vatter hatte drey Soͤhne / denen offenbarte er 
auff feinem Todbette / daß er einen Schatz in ſeinem Wein⸗ 
herg vergraben / wuͤſte aber nicht / an welcher Stelle. Nach 
deß Vatters Tod gruben ſie in dem Weinberg / fanden zwar 
das Geld nicht / doch brachte der Weinberg dardurch viel 
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zute und reiffe Früchte. Die Chymiſten haben nicht das 
Gold machen / aberin der Artzney viel gute Stuͤcklein er⸗ 


funden. 
171. Die Propheren und Poeten gelten nichts in jhrem 
Watterland. | 


J 


172. Einer wurde ein Abt genennet / welcher doch Feine 
Abtey harte, den fragte ein andrer / warum / er jhn einen Abe 
nännete: Man muß / ſagte er / einen nicht naͤnnen / was er iſt / 
ſondern was er gerne ſeyn und werden wolte. | 

173. Einer lieſſe fich ſchertzweiß beredenver waͤre ein Sol⸗ 
dat / weil ſein Vetter hat wollen in Krieg ziehen. 

174. Die Soldaten werden von dem Sold haben ge⸗ 
nänner: Nun haben fie feinen Sold mehr / alſo find ſie auch 
keine Soldaten / ſondern Krieger / die alles kriegen und be⸗ 
kommen / was jhnen vonnoͤthen iſt. 

175. Einer laſe unter den Apoſteln Jacobus Major: Ich 
wuſie nicht / ſagte er / daß unſer Herr einen Oberſten Wacht⸗ 
meiſter zu einem Apoſtel gemacht. 

176. Eine Gemeine in Schwaben / hat eine Brandſteuer 
angelegt / weil jihnen das Waſſer ein Joch von der Bruͤcken 
eingeriffen. | — 

177. Es ſagte einer: daß N. fehr corpulent. Der andre 
verſiande das Wort nicht / und fragte: Wie doch der gute 
Mann ſo porculent worden? 

178. Ein Burgermeifler zu A. harte mit einem Ober⸗ 
fen lang in die Nacht getruncken / und als er jhn folgenden 
Morgens gefragt: mie er geſchlaffen? Hat er geſagt: er ha⸗ 
beeineninceft (exceſs.) begangen / und fen jhm cin Kalter⸗ 
narı ( catarcch ) auff dic lumbones(/ pulmones) gefallen. 

179, Eben bieſer fagte / dag der Stadtſchreiber eine ſchoͤ⸗ 
ne Hand habe/ und Ringe darantrage/aber doch fen fein fti- 
linus ( ftylus ) nicht viel merth ; | 

180. Ben einer ſchwangern Jungfrauen fagre ein Spie- 
gel- Krämer, es folten aleiunge Dirne indiefen bauchigen 
Spiegel ſehen / ſo würden fie ihre Gefahr recht etfännen. i 
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181. Es ſagte ein Italiaͤner folgende Raͤhtſel: Ich babe 
ſechs Brod: Eines geb ich wider: Zwey verleihe ich: dag vier⸗ 
te verliere ich / und das ſechſte behalte ich für mich. ‘Das er⸗ 
ftegabe er feinem alten Barter wieder / derihnin feiner Ju⸗ 
gend auch ernehret hatte. Die zwey leiheeer feinen Söhnen/ 
die ſolche ihm in feinem Alter wieder geben folten. Das 
vierte gab er feiner Stiefmuttersund das war perlohren. Das 
fechfte gebrauchte er gu feiner Nohtturfft. 

182. Ein Vatter befahle feinem Sohne / er folte fleiffig 
obden Büchern liegen. Der Sohn verflunde foldhes nach 
dem Buchflaben / und legte die Bücher unter fein Bert /ob 
er gelehrter darvon worden / iſt unſchwer zu erachten. 

183. Ein kluger Kopf wolte behaubten / daß alle Men⸗ 


ſchen in der Welt Kauffleute: Die Fuͤrſten und Herren ſagte 


er / kauffen jhre Diener mit guten Worten / die Diener kauf⸗ 
fen jhrer Herrn Gnade mit Hoffnung der Belohnung. Der 
Bauer kauffet alles umb Muͤhe. Der Soldat verhandelt ſei⸗ 
ne Beuten ꝛc. 

134. Es ſcheinet / ſagte einer von einer Jungfet / daß jhr 
gantzer Leib ein kurtzer Anhang ſey / jhrer uͤbergroſſen Naſen / 
und jhr Maul iſt ſo groß / daß der Kopf dardurch herauß fal⸗ 
len koͤnte. Laß mir einer dieſes eine Schönheitfeyn? 

185. Als ein Kauffmann in einem Walde fange / begeg⸗ 
nete jhm cine Holtztraͤgerin / die bitterlich weinte / als er ſie 

nun fragte / was Urſachen ſie hette zu weinen / ſagte ſie / daß 
ſie mit bitteren Zehren beweinte ihren Eſel den fie neulich ver⸗ 
lohren / und eben ſo geſchrien wie er erſt geſungen. 

186. Einem Schuldiener zu M. ſchrieben die Studen⸗ 
ten an die Thuͤr. Der Cantor iſt ein Hanrey / ſeine Frau 
eine Hur / und die Magd ſo gut als ſie. Der Cantor Plagte 
ſolches dem H. Prediger / welcher jhm dieſen Raht gabe er 
ſolte die Schmachſchrifft ableſchen / zuvor aber ſelbe abſchrei⸗ 
ben und jhme zuſtellen. Als ſolches geſchehen / tritt er auff die 
Cangzel / ſagt wie in der legten Zeit Verleumbder und Affter⸗ 

redner 
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redner kommen werden / deren einerdem Hn. Cantori an die 
Thuͤre geſchrieben / er ſey ein Hanrey: Nun geſetzt es ſey war: 
geſetzt ſeine Frau / und ſeine Magd ſey eine Hur: was gehet 
es aber dich an? va fitzen dieſe ehrliche Leute. Was gehet eg 
dich an / und lafeden Zettel ab. 

—-187. Den Muͤnſteriſchen und Oſnabruͤckiſchen Frieden 
hat einer alſo beſchrieben. Der UÜberwinder gewinnet / der 
Uberwundne gewinnet / und die verlieren ſind froh / daß das 
Spiel ein Ende hat. 

188. Ein gottloſer Menſch hoͤrte von der Hoͤlle reden / 
und ſagte / daß er gleichwohl nicht allein darinnen ſeyn / ſon⸗ 
dern ein groſſe Geſellſchafft alldar antreffen wuͤrde: Hierauf 
ſagte der andre / daß ſolche Geſellſchafft ein Antheil feiner 
Plage ſeyn wuͤrde / in dem nemblich felbeunauffhörlich win⸗ 
zzeln / heulen und ſchreyen werden : gleich wie einem Kran⸗ 
cken die andren ſchmertzlichſt geplagten Spitaler wehklagen / 
die Kranckheit vermehret. 

189. Man ſoll ſich fuͤr gezuckerten Zungen und gepfeffer⸗ 
een Hergen hüten : dann was wohl ſchmeckt / verderbt den , 
Magen und if die fchlechrfte Speifedie Sefundfte. - 

190. Boneinem ungelehreen Sachwalter oder Procu⸗ 
ratore ſagte einer/daß er gleich wäre einem Siechenſchletter⸗ 
kein / welches nichts dann klaffen und bettlen koͤnne / aber als 
lezeit von ferne gehalten wuͤrde / und ehrlichen Leuten nicht zu 
nahe kommen doͤrffte. 

191. Ein Edelmann fiel mit dem Pferd ins Waſſer / 
und werefafterfoffen: von dem fagte fein Knecht ; Nun har 
ſich mein Herzeinmahl aud) in dem Sommer fiſch gehal⸗ 
ten. 

152. Von den Jungfrauen ſagt einer / daß er nichts auff 
die Geraiſten halte: dann wann fie viel unter Leuten geweſen 
weren / ſo hetten ſie auch viel erfahren. 

193. Es ſagte einer / daß ein Verſtaͤndiger der nüchtern 
ſey / einem vollen Narren etwas zu gut halten / und auff * 
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Rucken tragen fol: darauff antwortete der andre: ja / wann 
er niche u ſchwer iſt / erſtehe / und es zu grob machet. 

194. Ein vornehmer Feldherr ſahe einen Soldaten oh⸗ 
me Schuhe Schildwacht halten / und ſragte nach / unter wel⸗ 
chem Regiment / und unter welchem Haubtmann er wäre? 
Als nun der Haubtmann fuͤr jhn kame / hatte er einen Hut 
mit ſchoͤnen Federn / vielen Bändern und einer guͤldnen 
Hutſchnur geſteret. Erhörte erftlich feine Entſchuldigung 


an: warumd er dem Soldacen keine Schuhefihaffee Nach 


deme aber ſolche ohne Grund / hat er dem Hanbtmann den 
Hut auß den Haͤnden genommen / und dem Soldaten gege⸗ 
bensfagend: Hier umb die Zier dieſes Hutes kanſtu dir Schu⸗ 
he und ein gantzes Kleid ſchaffen. | 
195. Ein Soldat ſagte zu einem Edelmann daß ſie die 
Bauren ſchinden:ja / ſagte der Edelmann / jhr Soldaten 
habt unſern Underthanen die Haut uͤber die Ohren gezogen / 


und ſagt izund wir ſollen fie ſchinden. 


196. Heroiſche Tugenden graͤntzen mit Heroiſchen Un 
tugenden. \ - 

197. Die Evangelifihen haltendeßwegen feinen Umb⸗ 
gang / weil fieden rechtenund geraden Weg wiſſen. 

198. Der verſtorbene Cardinal Richelicu iſt auff eine 
Zeit die Stiegen hinauff / und der Biſchoff Belley gegenjhm 
hinab gegangen]: als er jhm nun zugeſprochen / was er ma⸗ 
che / hat er geantwortet (Vous montez, je deſcends) Ihr 
geht hinauff: ich hinab / oder: Ihr ſeyd im Steigen / ich m dem 
Fallen: dann er hatte jhm ſein Biſthum abgenommen / und 
eine Abbtey dafuͤr gegeben. — 

199. Dieſer Cardinal hat den Herrn de la Thou ent⸗ 


- haubren laſſen / und nad dem er verſtorben / iſt er in der Sor⸗ 


bona beygefeget worden. Hierüber har ein Iuftiger Geiſt 


dieſe Gedancken gehabt. Erläffer mahlen / de Cardinals 
Grrab und darbey deß Herrn von Thou ſeine Schweſter / mit 


dieſer Bcyſchrifft: Domine, fihic fuiſſes, fratet meus non 
mottuus 
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mortuuseflet, Hert / wann du hie(verflche tod ) geweſen 
— — fo were mein Bruder (den du enthaubten laffen)nicht 
n. J 
— Fuͤr folgende zween Verſe hat der Cardinal Ri, 
chelieu zoo. Kronen verehret: | 
- Navire,necrains pas; ton Piloteeft un Dieu, 

Imais tonanchre = unfi Richelieu. | | 
Die Berfesieltenauff bas Schiff / welches die Stadt Parig 
indem Wapen führer / und auff die Admiral⸗Stelle / elche 
der bemelte Cardinal damals angerretten. 
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Zahl den $. oder Abfag- 


Wo die Zahl vorſtehet / ſo iſt es der Titel 
der Erzehlung. 
A. 


A B Ceines Hanreyes / cxxviii. 3. 
EA Abenteur / A.0. 

Der Aberglaubiſche Schwervatter / xxxviii. 
Abfall vom Glauben bringt Verzweifflung / c1. 5. 
Abweſenheit / cr. 1.6. | 
Abfehen fan gut, die Mittel böß ſeyn / cxi. 14. 

Abfehender Menfchen Wercke / cxxiii.6. 

Abſehen in der Menſchen Thun / xix. 2. 

Adelsſitten / A.68. | 

Adel komt von der Tugend) cLıv. 

Advocaten/ d.134. | 

Affterreden/ xxv.5. 

Affabilitas der Aſſen / crı.g. 

Allmofen geben und deſſelben Vergeltung / xxx vi. 14.15. 
xXXVII. 3. 6. 

Allmoſen gemahlt / A.74. 

Allmoſen ohn Geld geben / A.0. 

Alraun / xıv. 

Alte ſollen nicht lieben xxxvı. 3. 

Alters Verſuchung / Lx. 1. wird vonder Jugend nicht gelie- 
bet / i.4. pon Laſtern verlaſſen / 1xxviii. 2. 

Alte 


rl Regie. vpe 
— 10. ziehen mit den Jun⸗ 
gen ungleich an dem Ehejoch. LI.iI. — nit licben/89. 2. 
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Alte Weiber befihrieben cıı. 3.45. 
Alter A. 158. 
Alter fol nid lieben cıx. ı. wiſſen nichts von der Jugend 
Begierden cxıv.13. alte Jagthunde cx.4. 
Die Amaszoninxıv. Armut mehrhurxvi.r. 
CXIV. Die Heuchleriſche Andacht. 
Anfechtung 3. 165. 
Anfchläge mirden Primiertarten verglichen cxıvinı. 7. 
Argwahn / LXXXX. 3. 
Arme koͤnnen Fr niche inden Reichthum ſchicken / Lxxvii. 
5. Arme Weiber / 1xxxi. 5. 
Arimuthſtoltz / crvin.5.6.7.9. 
Armut iſt aͤrgerlich 1xvI. 4. folge der Hurerey / xcvii. ꝛ. 
LXXIV, Der verwegne Arzt. 
Artzney wider Die Peſt / cxxxviii. II. 
Auffſchneider / cxvı.5. 
Auff die Fuͤſſe helffen wie es zu verſtehen. Ir. 
Auffrührericıxıx.ı2. 
Aufffchneider/crvicı.2. 
H Aubigni Hofreden / A. v. vi.vır. 
Augen der Hertzen Spiegel/cxv.4. 
Augenfpradhe/cx 11.3. CXI. J. 
Au gender Spanier und Frangofen/cuni.z. crviii.i. 
Augen verlierenyxxxix.g M 
"Augen auff den Würffel mir den Pillulen voten 


XXXVIIL I. 
Be 


Boenca halten / xxiv. 1.2. 
CXXU, Baarrecht. 
XXXVIII. Der ungluckſelige Balger. 
WBalger/ıvı.2. ihre Straffe / 1 VI. IOo. LXIII. LXIV.LXIX. 
LXXII hu XC, XCII, 
Baar 
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Bar wie — = Baar ckxik.is 
Barmhertzigkeit Gottes cıxvın.ı2. 
Barmherzigkeit eines Diebs cıv.7. 
Brauer Bart / A. xviin 
Baſſa Naffuficvi. 
Baſilisken Augenicrix.t: 
Baftadeniixxx.s.Lv. 14. 
Banukunſt /xciv. i.5. 
Bauherren wandlen jhr Sieber in Steinexciv.o. 
Baurenſchinder / A. 197. | 
LVIII.Das frevle Beginnen. | 
Begicrden regieren und beherrfhen/xıv.i1.ix.16.x.1. 
Beichtvärter verfländigesverfahtenycıt. 
Die eröffnete Beicht. VII. Straffe derer die die Beicht 

verfhwekeh/vir.i2: on 
Bekehrung tie fie zu ſuchen / A.ıız: 
Bemuͤſſigung der muͤſſigen / x1v11.1. 
Bottſchaffter im Himmel / cAXXIX.i.2. 
Die beraubten Rauber / LV. 
Berge verſetzen V. 16. 
Beſcheidenheit ſollen die Frankofen lernen A.ıv.vıt.ti: 
Beruffskoſt / x1.8. | 
CXX1:Di Beſchwerer: 
CLXVI.Die Befeffenen: 
LXXXIV.Derbeftraffte Rarhgeber: 
L1I. Die verdiente Beftraffung. 
CLXIX. Die beftrafften Auffrübrer. 
CXX11.Die beftraffte Blutſchand. 
CXVI1.Die betrübten Verliebten 
Beten lehren die Soldaten / A. xuv. 
Die Betrachtung cixxiv. i. 
Betrug iſt gemein / x1X. i. 

Def ſtaͤnde / xuviit.io. 
XLIL.Der doppelte Brudermord 
Bilder Lob / xciv.5. V J 
Bbb Bil⸗ 
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Bilder der Spiegel und jhre Beränderung/cıxxı.t. 
Billigkeit / xxxv.i9. 
Blinde hören wohl / ci xxv.9. 
Bilderſchrifft / A. cxx iv. 
Blinde Letterwechſel liebend / cxi.1. 
Der Blinden Fuͤrſichtigkeit / LXXXxIX. I2. 
CLCVIL Die blinde Verzweifflung. 
Blurgieriger Menſchen Endgıxxıx.ı. 
Blutſchande bleiben nicht un Rtrafft / cxuıı.2. - 
Blutſchaͤnder StrafferLiv.ıo. 
Blut erſtickt das Herg/uxıv.d. 
Boͤſen gefaͤhren die Srommen/caxxt, 
Boͤſe Gewonhkitix.ı. 
Boͤſes Sewiffenyxuı.ı2. 
Boͤßheit folger nach — IV.5. 
Der böfen Geiſter / Cxv. 12. 
Bouteville Geſchichte / Lviı. 
Brennſpiegel / cAu.i. 
Buch beurtheilt / A.109. 110. 
Bucavelds Geſchichte / cy. 
uchflabmechfelivnu.ız. 
Buckelbefhricbenxuıv.s. 
Bucquinkams Geſchichte / zvın. feine Crbfärf x xcv. 
LVII.I2. 
Braſidas Spruch / 1xxxviti.i. 
Brüder ſelten Freunde / 1xv. J. 
CXV1. Die ermordten Buler. 
CXXIX. Die Bulermoͤrderin. 
Buler gleich den Bienen / xviit. z. halten nicht glauben 
XVI. ·3 . 
CXCVII. Der frevle Buler. 
Buler kauffen die Keue/crır,4. ſchweren / crix. 8. 
Buchhalten Gortesicuxunyaun. 2. 
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XCV. Der Cainiſche Bruder. 

K Calderons Leben und Todı 

Capelleten / cxi.. 

Caput Meduſæ, cxxti.i2. 

Cardinal Richelleu Hofreden / A. 199. 198. 

Caſtel zu Meiland/A.r. 

Chriſten böfes Leben / 111. n. Chriftliche Siebe daſelbſt. 
Chriſten Handwerck iſt gutch thun / A. 126. 


Griſten Kennzeichen / cxcri.g. 
Chriſtliche Liebe / cxci. i. 
Craterus / 22.1.23. 4. 
Creaturen zu Hof.ıv. 8. 
Chymiſten / A. 109.170. 

D. 


Dantelin der ᷣwengruben / cxxxıx.ı0, 

Danckbarkeitder Welt / 1xv1. 2. 

Delphinsart/uxxxıx.4. 

Degens Gebrauch /xxxviii. 10. A 

Demut NRug/ıxvıio..xsix.e 

Demut ift mir der Mäfligkeit verbunden /cx.t: 

Deßfiats Lebenund Todycın 

Dermolas Donatus, LxxvI.2, 

Diebe Satans Spiegel / eLxxını. excvanı. ob fie an dem 
Galgen verfaulen ſollen / c.hxxvi. 1. 

CLXXXI. Der beſtraffte Diebſtal. 

Diebe findglückfelig/ A.xı.nı. 

Dienen und Diener habenıv.2. 

diluculo ein Kraut / A.xv. 

Diogenis Faß/ 116. 

Dirne iſt ein Mittel⸗Wort / Lxxvittt. 3. 

Doctor in der Schweitz / A.xrı. 

Dolchens Obfehrifftycriv.ne. 

Donner der Obrigkeit / A.73. J 

Bbb eij LXXXII. 
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LXXII. DIE doppelte Ehe. 
CXXXI.Der doppelte Ehebruch. 
Drey harte W.cLıv.t2. 
Duliſten ſuch Raufferzuvn.2. 


E. 


Eheſtand har keine Gewaͤrſchafft / 1xuv. 1. beanckert dag 
Gluͤck / 1xv. Ehefeſſel / ixkxıv. 2. iſt ein Gefaͤngniß / 
1xxxvii.5. Ehejoch / 11.4. will gleiche Rinder haben / 
1Lxxxix.3. Ehe mit zweyen Weibern / 1xxxiii. Ehbruch / 
Lxxxv11.2.4.65. 

Ehebreherrcrxir.s. jhre Straffe / cxxvi. 12. cxcvii.3. F. 

Winckel⸗Ehe. 

Ehrliche Weiber / A.i53. | 

Eheftandes Anfang/cıx.3. bleibt nicht beſtaͤndig / cxvñi. 

. Ehebandixxvi.ti. | | 

KEheverfprechen/xiiti.14. 

Ehebruch / xxviri. i2. bringt Haßrxıvı.7. gebildet / Xxxux- 
r3. zu der Ehendhtigenxniv.io 

Der liſtige Ehebrecher / XXX. | 

Der unverfihämte Ehebrecher / XXVIII. 

CXII.Ehebruchs Rug. 

CXXXVI. Die gezuͤchtigte Ehebrecherin. 

CXXI.Der gerochne Ehebruch, 

Ehebruch kompt vom Satan / cxxxii. n. 

Straf / cxxvii.i ‚CXXXVI.T6, 

Eheſtands Prob / civ.5. | 

Ehre Befahricv.is. Ehrenraub / cxvti. 4. Ehrder unwuͤr⸗ 
digen / An.7. 

Ehe halten untreu / 1xx xv. 10. 

LIV. Der Ehrvergeſſne Gerhaber oder Vormund. 

Ehre betrachtet / 1v1n. Ehr der Bor Eltern / ıxvan.ı. hat 
Gefahr / x c.ı.mit einer Latern verglichen / Ixxxiv. z. Eh⸗ 

ren 
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ren Hoͤrner wrıri.z Ehrgeitz mit Betrug verbunden. 
Aoↄ. falſche Ehre xcii. —7— 

Ehre gleicht einer Latern / A. xix. 

Ehrſucht / zLv1.1.6 12, 

Ehrgeitz / xxxii.i. 

Ehr Reh xL.9. ift gefährlich xLVi.T3. 

Dieunbefländige Ehre, XLVI. 

Ehrgeitz flürget cv.6. 

Eifer ein Anzeichen der Warheit cıxx.n.cxern.r. 

Eifer und Eiferfuche XLIIMII.xXI. 9. 10. xXxV. à. xXXxVII.y. 

Die eiferende Fuͤrſtin / XXI. 

Eiferſucht übel/Lıx 1.L1X.3 Cı4. 

CXLI. Die Tyrannifche Eiferſucht. 

Eifer bringt ein böfes End / cix. 7. cxviii. 7 iſt ſtaͤrcker als der 
Tod / cxLur.7.10. 

Einfalt Lob / cxıv.7. | 

Einigkeit der Eheleute / cxxviti.i. Einfamteit Nachtheil / 
CXXXVI.S. " 

Einfiedler cxxxii-3. 

Einaͤugige recht mahlen / A. xxxiv. 

Einſamkeit / A. xcvu. 

Eigennutz xvi.a. 

Eiſens Nutz xrı.ı. 

Eitelkeit der Welt / cıı. «. 

Elephant ein Bildnis der Keuſchheit. 1xxxv. 11. A. 56. 

Das elende Ende.IV. 

Eltern Liebe / xcv. 2. 

Eltern Gewalt ſol nicht tyranniſch ſeyn / cxnv.10. etliche glei⸗ 
chen den Reben / cxı.ı. | 

Die unbedachtſamen Eltern. v. 

Eitelkeit / 1xxxxviia. 

CLIII. Das boͤſe End. 

End betrachtet ıxxxı .ao · gleichet dem Leben / xviuz.2. 

LXVII. Die entdeckte Verraͤhterey. 
röbeben/ zzırı-1- 

hr | Bbb itj ‚Erfahs 
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Erfahrung hat feine Erben A. 135. 
ehe — — 

ennung der Sünden/ tuv. I1. abel dchr i 
Die erkauffte Mep/XLIX. ER Be 
CXXU.Der unfchuldig erhenckte. 
Efeistöpffe werden theur / A.102. 
Eſel find verſtaͤndiger als die Sünder / cx.7. 
Eſelsfreundſchafft / A. xxxvi. 
Eſelskinbacken / A. xxxvi. 
Ewigkeit betrachtet / cu.7. 
Exempel bewegen / xBnn11. 1. 


F. 


Der Fabel nutzen / V. 4. > : 
Galſchheit Nachrheil/cızu.t. 
Falſch Latein / A.179.178. 
CXLVIII.Der — —— 
Falſchheit wird geſtrafft / cin 1. 2. cxiv. I. 
Faßnachts Froͤligkeit / A.104. 
Der falſche Freund / VIII. 
Falſchheit wird geftrafft/xuı.ıg.vin. le 14. 
Der verzagte Fechter / xxxix. 
Feder iſt der ſechſte Sinn / 147. 
Feſtung uͤbergeben iſt Staa 5.6. 
Feinde lieben / cxcv.2. 
Der geſtraffte Flucher / XIVII. 
Fluchen was es fuͤr ein LaflerıxLvin.t.2.3. 
Flucher Straff / crxxivaꝛr. cxciv.9. 
Freundſchafft / vI1.i. A.xvn. A. xxxii. xLIV.1o. fie weit fie 
fich erſtrecke. xxvr.inzxıt.ı2. 
Freundſchafft GteichheitiLxxvir.z. \ 
Freund ſchafft macht Liebe / cOxxi. . cLXXXV. 3.CLXXTII. 12, 
mit dem Waſſer verglichen / cuxtv. 1. 154: ifFunger- 
crenlich / xu1v.4. 
Freund⸗ 
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Freundligkeit / A.103. Eee 
Friſch halten’ A.191. 
Rrühezeteighaimaten/cving. _ 
Freudenſpiele / B.7. 
Freude: Freuden / vnu. 12. 
Der Freyer in allen Gaſſen / xix. 
Der Frantzoͤſiſche Frantzoß / xxvir. 
Der Frantzoſen Leichtſinnigkeit. xi. xxii. 17. 
BrangofenYtüc in Erbauung / Ungluͤck in Erhaltung Sand 

und geuteicvru.d. | a 
Freygebigkeit ſchlaͤffet / A.132. 
Fried bringet Wolluſt / xvii. 1. | 
Fuchſen injhrem Baue fangen/ıxxxt. 6.2. 
Fuchsbalg iſt kurtz / LRxxvi. 4. 
Furcht macht blaſſen / und warum/ıxıv.8, 
Fuͤllerey / xxiuizz. 
Fuͤllerey toͤdet / crxiII. 12. 
Furcht / xxxvii.2. A.13. 
Furcht und Haß / A.116. 


Galgen beſchrieben / xci. II. 

Das Zeugniß deß Gebluͤts / XXV. 

Gedancken Freyheit / A / 42. kommen von Gott exur.ıı. 

Gedancken deß Fleiſches find Gergeſener Schwein.xwir. 
17.jhre Geburt / xxix. 9. Gtfaͤngniß / vri. 

Gedichte Innhalt / A.74. 

Gedult / cxciv.i. 

Der Weiber Gelt /xxviti. 4. 

VII.Das gefallne Schoßkind. = 

Gefahr macht kühn / 1xvi. y. 

Gefahr der Reifenden/xv.13. 

Gefahr ſuchen / xxvii.3. 

LXN. Der gefaͤhrte Pfandmann oder Geißler. 

Gefahr lieben / cxxti.i. 

LXIIĩ.Die gefährliche Nachahmung. 
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CXXX. Des gefangene —— 

Gefaͤnaniß der Hoͤllen Vorbild / cuvr. 9. 

CXVII.Das eröffnete Geheimniß. 

CXV. Erſcheinung der Geifter. 

Geitz urtheilt andre nach feinem Sinn / uix. 2. Geitz und 
Wolluſt mir Eſau und Sacob verglichen / 1xxxi. z. feine 
art / Lxxxi.2.8. verurſacht alles übel / xcv. 8 / wird beſchrie⸗ 
ben / xciv. z. faͤngt an wo er ſoll auffhoͤren / LxxiV. 3. iſt nie⸗ 
mals fatt / ꝗ. i.i.iſt blind / LXXIX.I2. 

Geiſtliche ſollen die Weiber meiden / Lxxxvit.4. 

Seiſtliche HadzeivA.yxı.2.Belddurfvrxxvri.s. 

Haußgeiſter ſpititus familiares.xıv 3. 

Geiſter unterſcheid / 1.3. 

Geiſtliche Roͤcke / A.164. 

Geiß/cxcım.ı2.' 

Beigundgeifllich/ A. 1 07. 

Gelüſten der gafter/ A. 113. 

Der unglückfelige Geitzhals / L. 

Deß Geitzes Eigenſchafft / 1.3. 16. 

Gelegenheit zu ſuͤndigen / xx x.1o. 

Gelegenheit der Suͤnde / cx.7. 

Gelehrte werden theur / A. roꝛ. 

Gelegenheit der Suͤnde meiden/uxxxvinız. 

BGemeine Nutzen / 1xII. 10. 

Geld deckt alle Fehlerixuvir.s. iſt ſotglich / xxll. I. mit ſchlaͤ⸗ 
gen zahlen / xux.AI. 

Geldmittel / A.vrur. Geld: legt xxv.ix. 

Geldlanger indem Bauen / Rxxxiv. 5. 

CXXXV. Der gemarterte Jud. 

Mit Gemaͤhlen zahlen / A.v. 

Gemaͤhl mit den Weibern verglichen / cxcvi. 3. 

Gemeine Mann iſt der Neurung begierig/xv.ır. 

LXXX. Der gerechtfertigte Moͤrder. 

Gerechte Sachen mit ungerechten Mitteln verfechten / 
LXVLT. 


Bericht verdoppelt den Wiederhal/cxıvur., 


\ 


Dis 
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Das befte Gericht A. 93. Geſetze yon Spinnwebhon / 
LXXXIX.12. | 

Geraifte Jungfrauen / A.192. 

Der Gerechtigkeit Bildniß / cuxxxvi.a. 

Seſellſchaff verfůhrt / xxiit 9. jhr Zweck / V. er. 

Geſchichtſchreiber find zu fuͤrchten / A. 144. 

— will in einem rechten Korb getragen werden / 

.119. 

Geſchichte eines jeden Landes / V.5.4. 8. 

Geſichter mie den Geſchichten verglichen / Lxxxvii. 1. 

Geſchichtraͤhtſel / exı1.8. 

Geſchloſſner Fried / A.160. 

Geſchwinde Beränderung/cıvau.t. 

Seſchicklichkeit / A.n62. 

Geſetze der Keuſchheit von den Maͤnnern den Weibern vor⸗ 
gefchrieben/cxLin.s, 

Geſpenſter/ cxv. z. = 

LXXV. Das Geſpenſt. 

LV1,Diegeftrafften Balger. 

Gewiſſenſpiegel / cuxvi.i. 

Gewiſſens Ttoſt / cxxxix. i. hoͤſes Gewiſſen ſuchet Siche⸗ 
rung in der Flucdht/cxLıv.ı9. | 

Gleichniſſen der Träume/ cıxxv. 

Giffts böfer Bebraudy/cxuir.2o. 

Gleichheit der Ehegatten / cxxi. 9. 

CIV.Der Gluͤcksfall. 

XXXI. Das ungluͤckſeliae Gluͤck iſt ſchwer / V. 4. 

Gluck und Tugend / A. 138.iſt unbeſtaͤndig / cxvıı.o.mitden 
Bildhauern verglichen / ev. 10 iſt ſchwer zu tragẽ / cxuu.4. 

Gewalt ertheilt kein Recht / 1xIx.2. 

XCIII. Gewiſſenszwang. 

Gewiſſens Ruh / xcv 5.8. 

Gifft/c. ꝛ. 

Gleichheit der Straffen/ 1xI.I. 

Gluͤcksart / xcri.. Unbeſtaͤndigkeit / äv.5. iſt mit Diaman. 
ten Naͤgeln zu halten / ww.I. | 

Dh v Blau 
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Glauben / xxxvi ti.6.xxxviii.io. 

Goldkunſt / xxv.5. warumb es erſchaffen / xı.ı.feine Wit, 
(fung/xxXv1.9.xXXIILI2. 

Blick dauret nicht lang / ıaxxvuı. iſt ſchwer zu tragen, 
LXXI1X.3 

IV. De Slükund ungluͤcksfall. 

Gluͤckklug / 1v.15. 

Gnad der Fuͤrſten / A 89. 

Gögenixcıv. 6.7. 

LXXXIU.Der Sortlofe Sohn. 

Gott regieret der Menſchen Sinn / In. 10. eroͤffnet das ver⸗ 
borgene / Ixviii 5.8 er re 

LIX. Die Gottsvergeſſne Eiſerſucht. 

Gottesfurcht nutz / IXxxII. I. 

Dear Gottloſen End / 1xxXIX. I. 

GOTT har viel Mittel die Unfchuldigenzuretten/cxxx'x. 
9.feine Gaben fir beſſer als der Könige Gaben A. 131. 
feine Surchticxiv. 

Gottloſer Leben und Tod / oxi ıı. 12. Gottslaͤſterung der Ju⸗ 
den / ex XXV.5.6. 

Bott wachet wann die Menſchen ſchlaffen / ci v.7. ſtrafft nicht 
alles/v1.16.xxxv.17.x1.121.124.[hauet auff die Menſchen / 
XXVLII. 2IT. 

Grabſchrifft Lucretia / crx. 12. Grablied / cıvın.ız.xxx. 13. 

‚, XLIV.9 

Grabfchrifftänener Verliebten / cxıu.ı7.H.von Montmo⸗ 
rency / ci.uꝛ. H. von Bethune / cxxxiv. io. 

XX1.Diegrogmürige Rache. 


Grauſamteit der nfnlanerıLyxxvri.2. 


LXXXVN. Der grauſame Maxentius. 
Guillerey Seſchichte/ civ. 

Hugo Grotius, cvi.8. 

Grobe Schertze / A.70. 

Guͤldne Schluͤſſel / Lxxxiii.4. 

Sure Wort mit Oel verglichen / cvinz. 


ale 
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HaltenundverfprechenvcLi. 12. 
Handhabeninallen Sacenixcvı.n. 
Handſchuhe beſchrieben / A.159. 
Hanrey Abte / cxxxv. 8. 
Hanreyſchafft Schriungen/ıx.6.xL. 
Haußgeiſter / 1Xxx. 2. 
CXX. Heiligung deß Sabbaths. 
Heer Zuftand/d.ıy 2. 
Groſſer Herren Fehler / cx.. jhre und der Underthanen Uns 
gleichheit / cxviI1. 2. | 
Heuchler ſind unheilſam / cxrv. 6.xxxvii. I. 13. 14.18. 
Hertzen deß Menſchen iſt wandelbar / 1xxvII 5. xLIX.9. 
Heucheley / cavIII.12. 
En.Hinrichtung H. Deßfiats. 
XXI1.Dieunglückjelige Hinterliſt. 
Hin und her gehen / A.xxviii. 
Hirt der diß Lebens muͤd / cuxxxi.I. 
CLXXXVII Die betruͤbten Hochzeiter. 
Hoͤfligkeit uͤberfluß / 168. 
Hochzeitliches Grablied. 
Hoflohn / cun.7. 
Hochgericht / A.xxiv. xxv. 
Hojfart beftrafft/xıvun.s. 
Hofzeitung / xxi.6. 
Hochmuth der Laſter Echoͤhung / 1XIX. I. 2. 
Hoͤflichteit falſche Muntz / A.24. 
Hofgeſchoͤpfe / cv. 6. | 
Hoffnung kauffen / 1xxxi.7. jihre Erhaltung/ıxxıv.ı. 
Romulus Hogerbeet,cv.8 
— gerne tragen / 1. c. abſtoſſen/1VAII.I. 
Hoͤllenplag / A.188. 
Hörner Dectk / A.155. 
Hundrecht / A.54. 
Hun⸗ 
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Hunger / wie lang er zu leiden / cixnumi. 
Hungers Schuldforderung / 2.105. 
Hurer ſind feine gute Ehemänner/ xc.s.machflug/ zexvr.:, 
Huren / xxxii.9. jhr Lohn / xxv11.20. ihre Beſchreibung / tu1.7. 
ihre Liebe / 1xx. 2.3. 
X. Der ſtinckende Hurenhengſt. 


J 
aͤgerey / XL.3.LYIZII.2. ; 
rzgarten Lied / xLN.3. er | 
igend iſt blind/ xxıx. xuıx.13. ihre Anwelfunglın.c. ihre 


Neigung / ıv.13. | 
ungfrapen huͤten / euv1.3. 
us Talionis cLXXxTII. II. 
CXCD Der betraurte Irrthumb. 
Jungfrauen Kindlein / 4,103.Jhre Ehre / rxxix. jhre Schaͤn⸗ 
der / zruıı.g.11.13. * 
Italiaͤner Gemuͤths⸗neigung / cxı.. 12. find verſchwiegen / 
uxvı 2. rachgierig/zıv.4. Eiferſuͤchtig / xavıı.s. 
CXXXV. Dergemarrerte Sud, | 
XLIII. Der doppelte Jungfrauraub. 
Immenart / xci. 4. | 
Inſulaner Grauſamkeit / 1xxxvxii. 2. 
LX1Die verwuͤrrte Irrung. 
Jungfrauen fahrendes Haab 1x. 3. 
Jungſrauenſchaͤnder / riv. i. 
Jungfrauſchafft / LXXXI.4. 
Juͤngiing Verſuchung / ır, 


K. 


Kartenſpiel mit dern Krieg verglichen / A 98. mit den Ehe⸗ 
leuten verglichen / xxiv.5. 
XCI. Die keuſcht Ver weiſſlung 


Acilill. 


ar Resifer. 

XCM. Die keuſche — 

Die verwundte Keuſchheit. III. 

Keuſchheit / cuu.i2. 1II.2. 11. 
CV. Der ermordte Kaͤyſer. 
— Schuldigkeit gegen die Eltern / exı.:. True in 
er / cv.2. 
CXL.Der unerhörte Kindermord. 
Kindermoͤrdei / cıxxıv.2. gleichen den Metallen /rztz jhre 
Segenix.2.$. 

Der Kluͤgſte / clxxi. i2. 

Kleider / A1o8s. 
Rlugheit betrogen / cxxiv. d. A.1x. 

Königs Kron / A. 146. jhre Wort / xxxtx.i. 
UI. Die verwundte Keuſchheit. 

Kriegs Fortſetzung / A 143. 

Krieges Nachtrab. curi.4. 

Krieges Zuche / xxvI. 3. 

Urfahhen/A.xivrir. 

Kuͤnfftige Sachen wiffen/xxxvin.t2. 
Kuͤnheit / cxv. z. 

Kunſt gute Tage zu tragen / cin. a. 


u 

Landsart / xxxvit. 

Laſter für Tugend halten / xxviri.t. Ein Laſter kat das an⸗ 
drenichtrechtfertigen/xxvin.27.  . 

Die Laſterlaſt /v. 10. in Trititemen beſchrieben / xvi. un. 

Landrecht der Sprachen / A.125. 

Latein fAlfchen/A.xxxııı 

S.Lajaro / cxxx. 8. 

Schrgefchichtein fremb den Sprachen / B. 78.9. 

Schrgedichte von Eitelkeie der Welt/ cıxxvuu.ı. von einem 
Hirten / eLxxxi. von den 4. Jahrszeiten / cxcix.i. von eis 
nem gelehrten Kndben/ 200.1. von Lazard und dem reis 
den Mann / cxcvyi.i. vonSalomonis Schwerdt cıxxzy. 

I. von 
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1.9003. Schweſtern / cxcvun. 1. vonder Thlere Sehen, 
cLxxvi.iꝛ. von jhrem Koͤnig / cxca. von der Truncken⸗ 
heit / cxcv.i. vonder Woͤlffin und dem Pferd / crxı.ıa. 
vonder Welt Spasiergang/cıxxxuun.t. 

Der Leichtglaubige / XXX. 

dedrragende Witweiber / Lxxxiv. 

celd nach Freud / NXxxxvi.d 

geichefinmgfeleder Srangofen/xL. 

Leibes abnehmenycraun.ır. 

Sicenciabosin Öifpanien/ctvn.tr. 

CXI.Die verzroeiffelre Siebe. 

&ieb iR blindrcxıv.ı.beflcher infreyen Willen / crvinäle 
beskranckheit iſt angenehm / cxriit.4. 

Liebe will ungezwungen ſeyn / cxxxv.i.LXV.I.IXVII.I. 

Der Liebsbiſſen / XXXI. 

Sieb und Todeskampf / xxvi. 

Liebe iſt der Muͤſſigen —— 2. xxxvi.3. 

Lebs Getraͤncke / cxxxii.7. iſt ſtaͤrcker als der Tod / xxxvi.⁊. 
machet oder finder Gleichheit / xxx 2. 3. iſt zwiſchen Ehe⸗ 
leuten ein Theil Goͤttliches Segens / xxxiv. 16. Lieb und 
der Tod verwechſeln die Pfeile / xXxii. 

LUebsgeſchichte / V.s. Gefahr / 1.ır. 

Lied von Unbeſtaͤndigkeit de ß Glüchs/cx Lin 

Led von Befreyung der Liebe / Cacix. 6. 

Sioner Peſt / cxxxviii. 

Der liſtige Ehebrecher / XXX. 

Livland wegen der Trunckenheit dienſtbar / c· cv.5. 

cob / A.xıv. Lobwurt xuvin.ı. 

er ‚I. 

doths Sindeyctie. + 5. Derungerechte Sorhdafelbfl, 

Lob der Schönhrit/d.59. 

CLXX.Die andre mieretia 


tügen 
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Lgen Schade / cax 1.12. 
Lügnitz / A.56. 
LVI.Der enteuffel. 
Luſt der Suͤnden / cxxvi.6. 
Luͤgen was es ſey / cx 1x. 1.cxıv.7. Straffe / ciuI. 12- 
dugen /xxii.ↄ.duſtſeuche / xi. i1. 2. 


M. 


Magdalena eine Spannifche Nonne Geſchicht / cixix. 2. 

Malteſer Gelubd / A.xtvri. 

Männer Liebe unter eralten Aſchen / CXxXxvIII.I. 

Maͤrterbuch / o1.6. Marter eines Juden / caxxy. 6.7. 

CL.Der vermeinte Maͤrtrer. 

Marter was es ſey / cur. 

Maͤſſigkeit Lob / cx. J. 

CXxXXIII.Derverzweiffelte Meerrauber. 

CXXXVI.Die Menſchen Wölffe. 

Menſchen find feindſelig gegen einander / cxxx iii.i. jhre Er⸗ 
findungen in allen Elementen / cxxvii. j. jhr Thun / cxxiui. 
6. jhre Werck / / cxx iti.6. Menſchen Goͤtter / 127. 

Menſchen find nie zu frieden / ni. z. 

Menſchen ZeindfhafftrLvı.g. 

Menſchliche Schwachheit/xaxıv. 

Die erkauffte Meeß / xXLIX. 

Meſſe leſen / RI.6. 

CXXIV. Straff der Meuchelliſt. 

Meuchelmord iſt ſtraffbarer als ein offenslicher Todfhlag/ 
C.1s 

Meuchel-dicheyuvnı.z. 

mines zu teutſch / xx II.I. 

Mißbrauch / v.y. 

Mittelmaß in allen Sachen /. xxiti. i. 


Mitler 
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| Mitler zu gutem Ende cxii.14. 

LXXIX.. Der moͤrderiſche Hochmuth. 
LXXXVII. Der moͤrderiſche Diener; 
Mörder jaͤmmerliches End/ixxx.9. 
Ci Möntmerency Tod. . 
SMoöndefcheinicx..2. 
Mord bleibt nicht ohn Straf/crkvi.ti: 
CXCIII. Mohren Untreu. 
CXCII.Die ermordten Moͤrder. 
Mund arı/d.125. | —J 
Muͤntzen betrachtet / cx rv. I. Muͤntzmeiſter / A.ni5. 
CXIV.Der falſche Muͤntzer. 
Muſſards Verzweifflung / 1n. 8. 
Muſica, LXXXIx. 6. 
Muſtapha Sultan / cv. 
Mutter Hertz / 1xxi. 8. | | 
Muͤtterliche vorforge für die Toͤchter / XXxiV. o— 


M. 


XC. Die boͤſe Nachahmung. 

Nachahmen den Boͤſen / 1x11 5. 

Nahrung deß Menfhenvcızumi 
Namen findder Sachen nicht eingeſchaffen / cxxx. i— 
Narren nach jhrer Thorheit antworten/ixxx1.6; 
Nattheit und jhr umfall / x1111.14. | 
Naſenreich / A.184. 

Neid / xxxix.i. 

Neides Quellen A145. 

Neid deß Teuffels / xc.8. .. 

Niedriger Stand cin Wolthat Botres/ivir:ia 
Monnenlebenixxwvirg. 

Nothzůchtigung. XXXIV. 


O.LXXXV. 
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LXXX. Derohnmächtige Buler. | 


SPandora/cxı.6. ? 

Papageyenliebendie Spiegel/cıxru.ı. 

Dar wie es unterfhleden/cxxıx. 1. 

Papierne Seelmeſſe 4. xxııı® 

Paris befchrieben/ ıxı.G. 

CLV. Die peinliche Frage. 

Merermännigen Fiſche / xxi. ın. 

Peinliche Frage eines Zauberers/cxxxvunn 8. 

Pfandmaͤnner / 1xi1. y. 

Pfund uͤbel anlegen / cxxv.g. 

Pferdfreſſer cıxıv. 12. 

CXXXVIL Plage der Peſtilentz. 

Poeten Wortfpiel/ A. 123. 

Poeterey iſt der Sichbsfchwefelicxuv. 6. 

Poͤvel iſt ein Thier cxııı. 4.2. 139. 

Prediger Leben iſt Stattkuͤndig / v. 5. 

Predigt eines Jeſuiten / cxxxvmi. 10, 

Prieſter Ehe. v.7. 

Privar eben dasbefle/cv. 16. 
Procurator oder Fürfprecher. 4. 67. 

Procuratores / A.190. 

Pſyche Fabel⸗Deutung / 1xxxv. 1. 


Quafillar. cy. y. 8. 


Rach / ux. 9. 
wird geraͤchet / Lxxxiv. 11. 


Rach wird mit Feuer verglichen/cxuy. 1. Gott ubet Rach zu 
rechter Zeit / cxiui. 14. | 
| Ser Rache 
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Rache / xn.r.xiu. z.i3. xx ic. 
Die rechtmaͤſſige Rache / XII. 
Die —— Rache / XXIII. 
CXXXIV. Die Rache Gottes. 
CXLVII. Der Rachbrand. 
CXLIX. Der Rachgeiſt. 
Kacyater/cıvı.ıo., . 
CLVI. Die Rachgierigfeit der Menſchen. 
Rachgeber / cu1.9 * 
Rath der —5 A.54. 
LXXIV. Der beſtraffte Rathgeber. 
Raͤthe der Fuͤrſten / 11. 10. 
Raͤthe find der Fuͤrſten Augen / A129. re 130. fon 
nicht lang Advocaten gemeft ſeyn / A.iꝛ2z· 
Raͤhtſel / 1x1. 11. c. 10. | 
Käprfel/A.18ı. voneinem Dieb / cr xxir. i2. | 
Raͤhtſel vom Eifer’ xx.1o. von dieſem Buch / r. u A 
XCIX. Derrafende Batter. En 
Die beraubren Rauber/ XV. 
CIV. Derbeftraffte Rauber. 
Rauffen oder balgen verborten/ xxxıv. 
Recht find der Könige Augen’ A. 76. find böß 1xxxi. 1. ıxıv. 
-10. fündigen mehr alsdie Thärer 1xxxiv. Rauffet Eh⸗ | 
re / LxIII.y. 
Rechenſchafft gegen Gott / xi. 8. 
Rechtfertigung ıx.4. 
CLII. Die rechtmaͤſſige Berrübnüß. —J 
Redligkeit / xxviii. II. nz 
Redligkeit Nutz / cıxr.1ı. 
Refrigerium mas es ſeye / A. 121. 
Regimenter verderben/ A.129. 
Megierung vieler zugleich/cxvur.2. 
Zuſpate Reue /xi. 
Relchthum/ix. 3. mit Ruhe Reich ſchn xxxvr 
Rachthumxrv. 1.7. 
Reiche 


* 
X 
| 
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en XXXII. 10, xıx.8. 
eich heuratenıxvı. 4. 
— ſchadet / cıv. 1. Raͤhſel I cxxxi. 7. Geſchicht 


Aero E Hofreden. A.199.198. 
Richter ambt crv 12. 

Richter ſind lebendige Geſetze xc.io. 
Roͤmer warumb ſte gluͤckſelig xuıx. ı. 
Roja Besier ander Porten ev. 8. 

Rug was es ſey cxıı.ı. 
CLXXVII.Dieruchlofe Geſellſchafft. 
XCVI.Die ruͤhmliche Verzweifflung. 
Ruhm iſt eitel xxv. iſt ſchaͤdlich xv111. 16.xLVIII.I2. 
XLVIII. Der thoͤrichte Ruhm. 
xVIIIDie ſchaͤdliche Rupmredigkeit. 


Sabbath / Sontag / — auſſer dem Gebrauch 

cxxxv.8. 
Samfons Tod xcvi.in. 
Sara Töchter ıxiv.6. 
Sardus ein Fiſch / A. iI. | 
Satans eiffcıxx.ı2. feine Bullen cıxxxvın. | 
Satans Fallſtricke 11.1. 
Satans Verſtellung cxv.2. fan nichts über die Natur 

wuͤrcken cxxvi. 8.9. weiß nichts Zukuͤnfftiges / CXLYLL. 
Der Schadennuget nicht cıxxxv. 2. 
Schamhafftigkeit xxxvı.5. 
Schanplägev.i. 
Schande ifinicht erblich. LRxvIII. I. 
Scheidweg der Hoffnung und Furcht 1xI. z. 
Schiffe unter dem Waſſer xxxvi. 2. 
Schiffvolck cxxvu. 3. 
Schiffbruch der Seelen cxxxvm. u. 
CXXX.Schlaffgaͤnge. 
Schluͤſſel in einem Sinnbild ıv. F 

cc ij Schmer⸗ 
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Samerten werden — cxLa. 
Scheldwortzxıx.7. "N 
Schiffbrudıxavi.r. 
Biel Schmergenurfachen nur einen Tod ıxxıx.8. 
Schönheit $ob A. 69. 
Schönheit dep Beldsıxxı.4. | 
Schönheit har eine ungeſtalte Tochter die heißt Hurerey 

Cxx1.2 
Schönpelt Nachtheilcxcıx.ız. 
Schwan ein Bild der Heuchler cxıv.r. 
LVU. Das gefallne Schoßfind. 
x11.Dte Schrammen. 
Schweitzer xciv. y. jhre Wörter A.57. 
Schulden 1xv.7. 
XLI.Der verraͤtheriſche Schwager. 
Schweinenfleiſch xxxvi.t. 
Schartz Weiberen xxvii. 14. 
Schwindelhirn xvvi1.1. 
Drey Tugend Schweſtern cxcyn.r. 
CXXVII. Der ſchwimmende Stein 5.6. 
Seelenſchmertzen cxciy.7. 
Secretarii / oder Geheimſchreiber Lxxıx.2- 
Selbſtmord UII.y.xcvi. 

Selbſtmord cx.7.cxL1.9. 
CXLV. Dieverliebte Selbſtmoͤrderin. 
CLXX. Der ſeltne Betrug. 
Selbſtmoͤrder cuxviti 34. 
Sinnbild einer Klocken ci. 2. 
Silictar Agacv.6. 
Soldaten Weiber ſterben nicht in dem Feld xci.i. 
Soldaten Lob A.166.173.174. 
Soldaten Hochmuth xriv. jhr Elendxxiii.z. 
Sontags Entheiligung. CXX. 
Sorg der Nahrungxı. 
Spanier vergleich 1x111. 6. 
Sprachen Wiſſen ſchafften. 
Spanier 
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Spanier dandsartcLvi1.2.3.4.jhre Armut ci ii.ʒ. 

Spatzierluſt der Welt cAxxxilII. i. 

Spielen A.xııı. 

Spoͤtter Straffe cxc. 12. 

Sp ex cxcviu.i. 

CXC. Die beſtrafften Spoͤtter. 

Spiegel bewegen jhre Btldungcrıv.ı.der Erempel eıxxx. 
LELXKI.1.12.der ungeftalten cıxı. von Waller cızıv.1. 
befiheden Eingang dep fiebenden Theile. Ä 

Sprachen Landrecht A125. 

— der Sünden civ. iꝛ deß Ehebruchs cxiti. d. cxxxvi. 


Lu. "Die verdiente Straffe. 

CXIII. Die tyranniſche Stiefmutter. 

Stolggeftrafftuxxıx.1.if rauch 1xxix.i.wird geſtrafft 1xVI. 
8.10.mit dem Moſt verglichen 1xXIX. I2.xXII. I2. XIX. II. 

Stoltzes Nachtheil cuvinii.i9. 12. 

VIII. Der Sterbenden Eitelkeit. 

Sterbens Stunde cuxx. ſelbſt fuchencız.ı. 

Straffen Gottes xcvrii.7. Der Sündenzurs.bleibrniche 
auſſen 1xxxviii.io. 

Streit der Menſchen LvriI.i. 

Studenten Unart xcix.i. 

Sultan Oſmans Geſchicht. 

Suͤnde in den H. Geiſt cux. 1. 

Sünden Blindheit cxuı.ı.ız. werden nach den Perſonen 
geurthtilt cxviiu.i. ſind Schlaffgänger cxxx.8.jhr Band 
cxLiv.a. Sündenfetten v.15. VIII. 10. 1)x. i. 

Sünden findblind 11. 6. LaxxxvII. 8 häuffen ſich biß zu der 
Beſtraffung Exxxii. 5. können Sort nicht blenden 1.1.8. 


Sultan Mufaphacv.ıs. 
T. . 


Tapferfeit cnun.z3.2xx1x.10, 
} 


cc iij Taſtar⸗ 


R Resifier. ))RX 
Taſtarda Geheimſchreiber ander Porten cv.E. 
CLXXXIX. Deß Teuffels Betrug. 
CLXXX. Die Teuffels Hummel. 
Teuffel holen exciv. z. 
Teuffel verkaufft alles gegen der Seelen / A.zz. feine Mar⸗ 
terkron 1. 17. ſein Kram xxxv.i6. 
Spoͤtter cıxvrii2.er willfür warhafft angeſehen feyncrı. 8. 
Teutſche Ordens Ritter cxcvın.5. 
Thiere IchrenumscLxxxvi.12. 


— pr einig VI.» Thiere welcher lachen gefaͤhrlich 


— deß Hertzens Blut axı.g. 

Thuͤren der Bekehrung A. 112. 

Teutſche Unart A.1or. 

DTitel A.172. 

De la Thou Tod cir. 

Toden Dans cxci.a. iſt ein Vielfraß cLxxxvi i.i⸗. 

Tod der gelibten iſt fehmerglich exe. 7 Todſchlaͤget wie fie 
zu erfündigen cxxıx.7.Todeshügen A.150. 

CLXXXIU. Der denckwurdige Tod. 

CXC. Der vorbewuſte Todesfall. 

Todesmuß excı.12. 

Toresflundg cuxvrtia. 

Tod vt der Yun,frauen Braͤutigam. xcirt. 7. 

XXVI. Tod und Liebeskampf. 

Todesſtund Lxxxnii. 2. iſt der alte Ehebrecheruxxxtı. Tod⸗ 
ſchlag wieder Vorſatz 1x1V. 9. c.. wird betrachtet vet. 
iſt auß dem Leben zu urtheilen — 8.10.80 
den bearaben xLıv. 

XCVI. Daß toͤdtliche Wort. 

LXIV. Der toͤdtliche Schrecken. 

Trauen truͤget 1xxx 3. | 

Trauerfpielder Atten®.6, 

Traume ELXXKIIT.6.CLXXXV.I2.CKEL. IE. 

CLXXXIV. Der merkwürdige Traum. = 

LI Der treuvergeſſne Freund. 

Tran, 


a 
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Traurigteit deß Verſtandes Gifft / A. 127. 
Treuelohn / cviii. 8. 

Truͤbſals Muͤntze / A148. 

Tribut Kinderscv.z. 
Zrunckenheit/cxcv.1.xxı11.17. A.xır. 
Trunckenheit Laſter / A.101. cx.7. A116, . 
CLV. Die tugendſame Frau. 

Tugend unter den Laſtern / vi. m. jhr ae a 
Tuͤrcken Geld / cxxıv. 1. 

Tytannen Furcht / cıxvL. 1. 
Valentz beſchrieben / xxxii. . 

CIX. Der eifrende Vatter. 
WVaters Gewalt / ıv.ı2. 
CLXXI. Das uͤbereilte Urtheil. 
Der ungefaͤhre Vattermoͤrder. IX. 

CC. Der Vattermoͤrder. 

CLVII. Die übermälfige Freude. 

CLXI1 Die verachte Verachtung. 
Verbott iſt den Berlichten ein Gebott / 1. 7. 
Verleumbden / xx.6.xxv. 4. 
CXLII. Die ſchaͤndliche Berleumbdung. 
CLXVL Das verlegte Gewiſſen. i 
CLXIII. Der vermeinte Ehebrecher. 
Vermeſſenheit / xxxıv.9.v.ı1.1. XL..i2. 
Die entdeckte Verraͤhterey / XVII. 
CVIII. Die beſtraffte Verraͤhterey. 
Verſchwiegenheit / cxvn. 
CLXIV. Die Verſchlinger. 
Umbhang / A196. 
Verſprechen und nicht halten / xx ıv.6. 
Verſtands verluſt / iſt der groͤſte / cxx ıv. 1. 
Verſoͤhnlichkeit / xL. 4. 
Verſtand iſt ein liecht / xxıx. 1. 
Vertrauen auff Herenscızız.s. 


ie trauri Verwirꝛun XXXV. 
— Cec iij cxxxdll. 


— 


06 Regiſter. )90 
CXXXIL Der verzweiffelte Meer⸗Rauber. 
Ver weiffelung/ xvi. 5. xiII. I. 
Der verzweiffelte Buler / XVI. 
Der verzweiffelte Spieler / XXXVI. 
CLXXXV. Die verzweiffelte Rache. 
CLXXIX. Die unbarmhertzigen Soldaten. 
Die verblendte Unbedachtſamkeit / XXIX. 
Unbeſtaͤndigkeit / cuvn. 12. 
Unbeſtaͤndigkeit / xıv.iz. xvi. y. der Weiber / xvii. 11.xıv. 14. 
Straff der Unbeſtaͤndigkeit / XIV. 
Die unbeſtaͤndige Ehre / XLVI. 
Undanckbarkeit / 11. 12. 12. xXIV. 6. xx.14. 
CLXXVI. Der unerhenckte Gehenckte. 
CLXXXII. Ungeborner Kinder Hertzen. 
Undanck / curv. 8. | 
CLIX. Der ungerechte Loth. 
CLXXXVL Der ungerechte Kichter. 
CLXXVIU. Der ungetreue Freund. 
CLXII. Das ſchroͤckliche Ungewitter. 
Unglauben aller Sünden Quelle/cıxıv.g. 
Unglauben aller Sünden Wurgel/cxıvı1.8. 
Ungleichheieder Ehgatten / xXXXxII.IO. XXXIII.3. 
Unrecht Gutizıs. 
Unſchuld / xvn. 13. xLI.14. 
11. Beſtraffung der Untreue. 
CXCVI. Das vorſetzliche Unglũck. 
Das ungluͤckſelige Gluͤck / XXXI. 
Der ungluͤckſelige Balger / XXXVIII. 
CXCIV. Die Unglücks⸗Wuͤnſche. 
Unluſtiges Alter/cxcv.2. 
Die blinde Unfeufchheit/ XXV. 
Unkeuſchheit / xxııı.20. 1x.10. x.II. 
Unkeuſchheit Nachtheil / cxxxrı.ız. 
Unkeuſchheit / 1xx11. 1. mit dem Moſt verglichen / xc.5. 


IxxiI.Io. 
LXXXI. 


— 
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LXXXI.Der — Wucherer. 

LXXII.Die unkeuſche Mutter. 

Unſchuld rettet Gott 1xxv1.. 

unverſchaͤmt iſt der Unkeuſchheit Eigenſchafft Lxxıx.4- 

CXXXVIII.Die gerette Unſchuld. 

CXCV. Die willige Unſinnigkeit. 

Untren der Ehehalten 1xxxi. 10. 

Untreu wird geſtraffet cvuı.ı. 

Unrechts But ciiI.iꝛ. 

unrecht urtheilen cxxiii.i. 

CX.Diebeftraffte Unzucht. 

CLXV. Die unverhoffte Rache. 

Unzucht bleibet nicht / wo ſie anfaͤngt axz. 8. eru. JA. cxxxvr⸗ 
1.x. i1. 

Urtheilen in uns unbekanten Sachen xcvı.3. 

W. 

XXII. Der Waffen Außſchlag. 

Wahn cxv. ꝛ. Warheit cıxxxu.r. 

Warheit beſtand 1xxi. I. 1x1v. i. iſt der Zeit Toter. 10, 
Wanckelmuth vri.5y. 

Warheit wie zu ſagen / A. 106. cxix. J. 

CXCI Warnung fuͤr dem Tod. 

Waſſer bey der Tauffiſt nicht an zu beten exxxv. 8. 

Weiber falſche Waar / 11.14. ihre Vielheit. A. 75. ob fie 
Ichwachxcı.ı.ihre Threnen 1x. 8. ſind unbeſtaͤndig 1xv. y. 
Lx1.3.1xxx1x.find böß xxviii.7. gefaͤhrlich xxv1. 3. 8. ehr⸗ 
geitzig xvitI.4 jhr Lob. xxi. Io. II. 

Weiber gebrechen cunn. 6. Weibermoͤrder xxxi. Ir Alter be⸗ 
ſchrieben ca.1.3.4. 

Wein der Tugend Tofeind cxcv.ꝛ. 

Wein zu zeiten der Per ſchaͤdlich caxxviii.4. 

Weiber find nicht wohl ju kennen cxxxın. 6. — Sinn / 
CXLIII.9. cXXxVI. 6. 

Weißheit Maaß cunx.i. | 

Cec v Welt 


sq Regiſter. 
Weltiſt ein Meer ıxxvi.- 
CXXV. Der Weltliche Moͤnich. | 
elt Eireikeit CLXXVI. — argen xi.1. ihr Bildnuß 
>00 7 PAGE | 
Wetter befehrieben CXXVI.4. 
Wiederkehr nach dem Inhalt 1x. n. 
Wiederkehr xxvri. 8. Widertritt xxviui.iz. 
CLXXXVI. Die beſtraffte Windel Chr. 
Wittib trauren cxiii. 2. 
Wittiben Verheuratung cxcvi. 4. 
Wittiben vuu.9. Willen fol ro — wyır.ı.ift nit ſtraff⸗ 


Woͤlffe cxxvn — 

Wolthaten Gottesverborgen: LYILT.Z« 
Wolthaten find Ketten 223. 

Wolluſtige jugend cxcv.2- 

Wort find Blaͤtter / Wercke / die griacea. 149 
Woͤrter ſo verſtorben 1xxx yi1.. I. 
Bundenderflichenden A.72. 

Wunden und jhr Unterſcheid cuxxxiii. . 10. 
Wuͤrffel axxvi.i 

Wuͤtende Kunde xc.$. 


agheit xxxıx.6.rt. 

ahlenzzır. 

ancken macht Feindſchafft uw.5. 

anckſucht 1xx1n. a 

auberey cxv. cxxti. 
CL1.Der Zauberfpiegel. 

auberliebxxxvi.jhr Gewalt xxvi 7.10.14. 

XI, Zeusniß deß Gebluͤts. 
Zaubrer Heilung cıxzıv.7. 
Schlaffen in der Marter cızız.6.' 
Zeichen Treuund Blaubens/cx:1v.r. 

| zeit 
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Zeit wann die Geſchichte geſchehen / cy. 1. 
CII.Die falſche Zeugniß. 
CXXXI.Der gefangene Zipprianer. 
Zeitung A.xıvıu. 
Zipperleing Namen cxxxı.2. 
CXCVI.Der blinde Zorn. i 
Zornbefchrieben 1x1. 11.1x1II. I1. xxxxviNI. 6. X. 16. 12x. 17. 
Zungen Beſchaffenheit / cxvın.ı.jhr Gebrauch xiyii.d. 
Zügeiner vr.i. 
VIL.Die unſchuldige Zügeinerin. 
Zunge dep Menſchen xcyri. 1. Zunge der abweſenden if die 
Feder 1xxix 2. 
Zwang daurt nicht lang A.137. 
Zweideutige Wörter A.66.77. 
CVII. Die zweiffelhaffte Unſchuld. 
CXXXVII. Zweyer Weiber Mann. 
Zweykampf txix. 1. 
Zweyſchichter cxxv. 2. 
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Neue Zugabe: 
Defichendin 


C. Simbildern 


Welche 


Auf Fahnen Schaupfenninge/in& tan 
bücher / Zappeten / Becher / Glaͤſer / Flaſchen / 
Schalen / Teller zu Trauer, und Freudengedichten/ wie 
auch zu andrer Zierligfeit/ nach Belieben / gebrau⸗ 
cher werden können. 


Aug 
Alciato,Jovio, Rufcelli, Bargagli, Capa. 
cio, Sambucco, Burgundia, Pallavicino, Ca- 
millo Camilli, Petra-Sandta, Mafen und an- 
dern geſamlet / 


ie auch mit vielen neuen Erfindungen die zwey⸗ 
* a vier fünff und ſechsſtaͤndig Sinnbil⸗ vn 
der betreffend / 


| und 
ed den! dieſer 
am u an A 


a 


| Hamburgk / 
Bey Johann Naumann / Buchh. 1660. 


Anden Eeſer. 


DEmnach diefer Schauplatz trauriger 
Geſchichte zum drittenmahl auffgelegt 
worden / haben wir ſolchen mit ıco, Sinn⸗ 
bildern von neuen außzieren wollen / nicht 
zweifflend dem neugterigen Leſer hiermit 
rinen ſondern Gefallen zu thun. 
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Vorrede. 


Beſtehend in so. Lehrſaͤtzen / von 
der Sinubild⸗Kunſt. 


Weich wie man zweyerley Red⸗Ar⸗ 
| ten gebraucht / feine Bemührs- Meynung 
(GR su eröffnen / alfo find auch zweyerley Ars 
) „ten deß Gemaͤhls. Was ich fage oder 
ſchreibe / das har entweder feine eigentli⸗ 
Zche Meynung / wie die Wort lautens oder 
es hat einen figurlichen Verſtand / und wird durch eine Ver⸗ 
mahnung / und Außdruckung diefer oder jener Meynung 
angeführt. 

2. Alſo iſt das Gemaͤhl cine ftumme Rede / und hat 
entweder ſeinen eigenen Verſtand / wie die Vorbildung 
einer Geſchichte; oder es hat ſeine figurliche Deutung / 
fo meinſten Theils fich auff eine Gleichnuͤß begründen / zů⸗ 
weilen auch eine Meinung erklaͤret und anbildet / wie die 
Columnz Herculis, mit dem Plus ultra. 

3. Solcher figürlichen Gemaͤhle find zweyerley / und 
ſtellen entweder gantze Bilder / als da iſt der Slaub / in 
Geſtalt einer Weibsperſon / mit dem Kelch / Kreut und 
dicht die Hoffnung mit dem Ancker / die Gedult mit 
dem Lamm / etc. dieſe lcönologia, oder Bilder⸗Kunſt / dienet 
zu den Gebaͤuen / Tapeten Bücher Tuuln und viel andre 
wege. 












ur ij 4. Oder 


ar(4.)e 

4. Oder es beruhet die figürliche Vorſtellung / in den 
Sinnbildern / von welchem diefes Orts ein kurtzer und 
aufführlicher Bericht erſtattet werden fol. 

s. Das Sinnbild wird alfo genannt / weil es einen 
heimlichen und verborgenen Sinn / oder Meynung / in ei⸗ 
nem Bilde und wenig beygeferten Worten erweiſet: wel⸗ 
ches beedes einmehrers zu verflehen gibt / als gemahlt oder 
geſchrieben iſt / in dem folches zu fernerem Nachdenken füg- 
lich veranlaffer. 

6. Wird alfo durch ein Sinnbild (die Niderländer 
nennenfie Sinnepoppen / das ift Sinnedocken) ein ſolches 
Bild und Schriffe verflanden/ welche deg Erfinders Mey⸗ 
nung durch eine gemahlte Gleichniß mit fonderbarem Nach⸗ 
druck außwürcket und vorſtellet. 

7. Auff ſolche weiſe wird die in den Sinnbildern enthal⸗ 
tene Lehre leichter beunercher / die Bitterkeit der Vermah⸗ 
nung verfüfft/ und die Liebligkeit der Mahlerey und Poete⸗ 
rey kunflartig mit geſamter Wolſtaͤndigleit an das Liecht 

eſetzt. 
gi Das Bild wird mir dem Seibe verglichen ; Die 
Obſchrifft mic der Seele / der Erfindung vollfländige 
Meynung zuverfaflen. 

9. Das Bild ohne die Schriffe fan unterſchiedene in 
offe wiederige Deutungen haben / deßwegen ſolches die 
Schrifft und Stellungan gewiſſen Verſtand binden und 
siehen fol; maffen auch folche Seele gleichfam die Art der 
Erfindung unterſcheidet; wie auch ſonſten die Wort def 
Gemürhes zeigere zu ſeyn pflegen. 

10. Die Gleichniß beſtehet in zweyen Stuͤcken / in den 
vergleichenden und verglichnen Antheil / welcher erfle in den 
allein anaeführer wird; jedoch meinſten theils verborgener 
weiſe ‚daß man ſolchen / fonder dep verglichnen theilens be⸗ 
wuſt / fetten errahten kan. 

ır. Die Gleichniſſe / welche von Geſchichten und 
Sabeln hergenommen werden, find u den Sinnbildern 

nicht 


.(5.)3 
nicht dienlich / weil fie suden Erempeln gehören und feinen 
richtigen Schluß machen. 

12. Jedoch fan auch unter der Geſchichte ein heim- 
licher Verſtand gefucher werden / welcher in etlichen unters 
fenten Berslein( wegen deß Gemaͤhls und der Poeterey ge⸗ 
nauer Verwandſchafft) erklaͤret werden mag. 

13. Seltneund beſondere Begebenheiben dienen nicht 
zu den Gleichniſſen der Sinnbilder; eines theils / weil ſie we⸗ 
nig betant / anders theils gar zu tunckle Deutungen 


hren. 

14. Die Menſchliche Geſtalt / ſoll in den Sinn⸗ 
bildern mehr zu einer Zier / als verborgener Deutung ge⸗ 
braucht werden ; gehören eigentlich zu den Geſchichten; doch 
werden hierinnendie Kindlein außggenommen. 

15. Ein Glied aber deß Menſchlichen Leibes fan feine 
richtige Vergleichung ſchicklich anbilden. 

16. Die Gleichniſſe von den Wercken der Natur 
abgeſehen / find die ſchicklichſten zu der Sinnbilder Erfin⸗ 
dung zu gebrauchen / und zugleich die erfreulichſten in der 
Betrachtung. 

17. Ferners dienen alle künſtliche Wercke zu den 
Sinnbildern / und begründen viel artliche Vergleichungen. 

18. Zu Bedeutung einer Sache / darff man wol etliche 
Bilder gebrauchen / jedoch daß derſelben zum meinſten nie 
über drey / und daß ſie alle gu einem Zweck abzichlen und ge, 
richtet ſeyn. | 

19. Was man durch ein Bild bedeuten fans darzu fol. 
man nicht mehrgebrauchen. 

20. Wann in den Wappen oder Namen einige 
Bildungen enthalten’ fol man folche zu den Sinnbildern 
gebrauchen, und feine andre von weiten herholen. 

21. Das Bild foll in feiner dienlichen Stellung lie⸗ 
gend / ſitzend / lauffend / ſpringend / ec. abgebildet werden / weil 
ſolches alles abſonderliche Deutungen wuͤrcket. 

a iij 22.016 


CH, Zu 

22. Die Erfinder der Sinnbilder follen ſich huͤten / daß 
fie dem gerneinen Mann nicht Urſach su Schimpff geben / 
mann fie fonderlich groffe Herren fich folder Sinnbilder 
bedienen wollen. 

23. Die beten Sinnbilder find alfo gearter / daß man 
das Bild ohne die Obſchrifft / und die Obſchrifft ohne 
das Bild nicht verfteben kan ; maffenfolche beede zu einem 
Zweck unauffloͤßlich abzielen follen. | 

234. Die Sıinnbilder follen auch ohne Farben und 
Aıfınahiung de Pinſels erfennet werden / damit man 
fie auff Müntzen unnd zu Steiner Gebäuen gebrauchen 
koͤnne. . | 

25. Doch wird ſolches nicht erfordert 7 wo man in Tap⸗ 
peten und Stammbücher / fie mit natürlichen Farben / auß⸗ 
zieren und vorſtellen mag. 

26. Wennindem Sinnbild ein doppelter doch ſchick⸗ 
licher und ungezwungener Verſtand angeführt wird, iſt 
ſolcher nicht verwerfflich. 

27. Bann mandas Bild nicht wol und eigentlich un. 
terfcheiden kan / ſo bleibt die Deutung verborgen / und die gan⸗ 
tze Erfindung / wird ohne Beguͤnſtigung verachtet wer⸗ 
den. 

28. Die Obſchrifft ſol nicht laͤnger als ein halber Vers 
oder kurtze Zeil ſeyn: doch mag man mehrere Erklaͤrung in 
einem Bedichteanfügen. 

26. Wann in folder Obſchrifft / di Bleichnis Wörts 
lein: alſo / gleicher weileinit anderſt / tc. beygedruckt 
werden / ſind ſolche uͤberfluͤſſig / und der Kunſt nicht gemäß / 
weil ſolche heimlich darunter verſtanden werden. 

30. Emoder mehr Woͤrter außzulaſſen / und in der Ob⸗ 
ſchrifft zu verbergen / iſt ſehr zierlich und ſchicklich 

21. Es muß das meinſte Abſehen auff die bekantſte und 
genaue Eigenſchafft deß Bildes gerichtet werden. 

32. In die Sinnbider fol nichts gebracht werden / ale 
was zu der Tugend und löbAchen Sittendiener. 

33· In 


(7 )36 

33. In der Döfchrifft ſoll die erſte oder Dritte 
Perſon gebraucht werden. 

34. Die Wortgleichheit und der Gegenſatz / 
sieret das Sinnbild / und machet die Erfindung 
lieblich. 

34. Die Sinnbilder / welcher Bild auff das 
Wappen und die Obſchrifft auff den Namen / 
es ſehe fuͤr ſich / oder mit verſetzten Buchſtaben abs 
ſehen / ſind die zierlichſten und beliebſten / weil ſie 
ſonderlich zu andern Begebenheiten nicht gebraucht 
werden fönnen. | 

35. Es iſt zugelaffenund ſchicklich die Obſchrifft 
auß einem beruͤhmten Poeten zu gebrauchen / oder 
in der Mutterſprache zu faſſen. | 

36. Die Siunbilder haben mitder Bildkunſt 
eine groffe Berwandfchafft/und müflen beede nach 
ven Raum und den Vnkoſten / welchen man 
auffwenden wil/ angeben werden. 

37. Indem Sinnbild ſolnur eine Gleichniß 
gefucht und abgefehen werben. 

38, In ſolchen Erfindungen ift fonderlich su 
wehlen/ was wohl ſtehet / und lieblich zu Geſicht 
kommet. 

39. Die zwey⸗ drey⸗ und mehrſtaͤndige Sinn⸗ 
bilder ſollen von einer Art oder Geſchlecht herge⸗ 
fuͤhret werden / wie auch gedachter maſſen / zu einem 
Zweck abzielen ; dienen mehrmals eine Meynung 
zuerklaͤren. 


a üij 40. Die 
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40. Die Betrachinngdeß Anfangs / Mit⸗ 
tels und Endes / iſt der dienlichfie Grund der 
dreyſtaͤndigen Sinnbilder. 

41. Etliche Bilder erklaͤren / etliche bedeuten 
das verborgene / beede Arten ſinde unverwerfflich / 
fie ſeyen gleich ein⸗ oder mehr ſchichtig. 

42. Die offternannten Sinnbilder ſind nach 
Beſchaffenheit jhrer Stelle zu vielfältigen / und 
koͤnten auch acht und mehrfländig gemacht werden; 
wannnemlich der Becher/ die Schale oder Kanne 
fo viel Paſſe oder Ecke hat. 


43. Solcher mehrſtaͤndigen Sinnbilder 
Verbindung ſtehet in der gleichſtimmenden Rei⸗ 
mung. 

44. Die mehrzeilige Reimung fan auch fuͤg⸗ 
* geſchrencket werden / bey dem 99. Exempel zu 

chen. 


45. Die Sinnreichſten zwey⸗ oder dreyſtaͤndi⸗ 
gen Sinnbilder ſind die jenigen / welche eine richti⸗ 
ge Meynung ſchlieſſen / man fange gleich bey einem 
oder dem andern an zu leſen. 


46. Wann in einer Sache keine gewiſſe Ord⸗ 
nung iſt / wie in den Fahnen / Corneten / Muͤntzen / ec. 
ſo kan man fuͤglich einſtaͤndige Sinnbilder gebrau⸗ 
chen / jedoch / daß ihre Deutung / der Sache gemaͤß 
komme. Ein Exempel von dem Anfang / Fort 
und Außgang deß Krieges / durch — 
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—* gebildet / iſt zu ſehen in den 276ten Geſpraͤch⸗ 
piele. 


47. Wann man von hohen Perſonen oder 
wichtigen Haͤndlen Sinnbilder haben will / muß 
man auch die Erfindung von groflen und wehrtges 
achten Sachen herholen / als da iſt die Sonne / 
Mond / Sterne / Gold / Edelgefteine / Lowen/ Ads 
lern / etc. 

48. Hingegen dienen zu geringen Haͤndlen / 
geringſchaͤtzige Bilder / jedoch daß ſolche alſo ge⸗ 
ordnet werden / daß ihr thun / der Natur nicht ent⸗ 
gegen lauffe / und es ſich zuſammen ſchicke / wie der 
Eſel zu der Leyre. 

49. Aller Werckzeug bedeutet das worzu er ge⸗ 
braucht wird : maflenauch alle Handwercker von 
ihrer Arbeit ihre Zeichen außzuhencken pflegen 
Wie gleichfals alle Tiere die Deutung der Tu⸗ 
genden und Lafter / nach ihren Kigenfchafften zus 
haben pflegen / wie bekandt. 

so. Der vielfältige Gebrauch dieſer 
Sinnbildkunſt ſtehet bey dernach und nach 
eingeführten Beltebung/ und iſt folche von 
etlichen Jahren hero / nicht nur auffden 
Düchertitulen / in Auffzuͤgen / Sieges⸗ 
prachten / Zufchrifften / Tapeten / Ti⸗ 
fchen/ Trinckgeſchirren / ze. fondern auch 


zu Hochzeiten und Leichgedichten faſt ge⸗ 
a v mein 
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mein worden; geftalt Dann den Rednern / 
Poeten / Bildhauern / Mahlern / Tapeten⸗ 
wuͤrckern / Glaßſchneidern und Glaß⸗ 
mahlern ſo thane Erfindungen ſehr dien⸗ 
lich und geben wir jhnen derſelben hundert 
zu gefälliger Waal / der ungezweiſſelten 
Hoffnung ſie hierdurch zu dergleichen mehr 
nachſinnigen Erfindungen zu 
veranlaſſen / etc. 


Tun? 
TE | 


c. Sum⸗ 
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C. Sinnbilder. 


So wol ein: als zwey⸗ drep: vier; fünff- und 
fechsfländiger Arten, 
Anmerckung 
Aſt allen Erfindungen koͤnnen zur Einfaffune / Kind⸗ 
—*— beygeordnet werden / welche man zu GAſtlichen 
Sachen mit ‚Feder Flügeln’ als Engel / in andern Tugend⸗ 
Lehren / mit Mucken Fluͤgeln / als fluͤchtige Stunden zieret⸗ 
vielmals aber als Kindlein und Knaben / nach jhrer freyen / 
freudigen und Kindiſchen Eigenſchafft vorſtellet: Sollen 
aber die Kindlein was boͤſes bedeuten / ſo machet man ſie un⸗ 
geſtalt uhd mit Fledermaͤußfluͤgeln. 
J. Eitelkeit ins gemein. 

Ein Kind das einen Reiff treibet / oder / daß es mit einem 
Stecken / darauff ſich etliche Karten Blaͤter an einem Kreutz 
drehe / wider den Wind lauffe. Darbey koͤnnen zu leſen 
ſeyn die Wort deß Predigers: 

Es iſt alles eitel. 
Omnia Vanitas. 
II, Eitelkeit der Ehre. 

Ein Kind mir einem Drachen von Papier gemacht/den 
es aneinen Faden mit dem Wind hoch fliegen macher: 

Die Eitelkeit 
erjicht man weit/ 
Vanitasvanitarum. 
111. Eitelkeit der Liebe. 
Ein Kind das einen Vogel an einem Strich gebunden 


haͤlt. 
So iſt der Freyer frey! 


Captiva libertas 





IV Eitel⸗ 
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IV. SEitelkeit deß Geldes. 

Ein Kind mir einer Mage auff welcher zur Rechten ein 
ein Beutel mir&eldes/zur Lincken ein Blaſen mie Lufft 0, 
der Winde angefuͤllet / lieget / welche gleich fo ſchwer / als Die 
ander Waagſchale. 

Geld gleicht dem Wind / 
vergeht geſchwind. 
oder: und machet blind. 
periturus deperit autum, 
oder: periturum deperit aurum. 
| V. Eitelkeid deß Ruhms. 

Ein Kind / daß mit einem Siab / in den Sand / oder mit 

der Hand in einen Fluß ſchreibet: 

Deß Namens Thand 

bleibt ohn Beſtand. 

Gloria vana perit. 
oder: Expecta & non erit. 
oder: Peritura, perituri, deperimus. 

VI. Eitelkeit der Schönheit. 

Ein Kind welches ein Spiegelgegenein Blumenfeld 


hält: 
Der Augen Freud’ 
auff kurtze Zeit. 
Caduca perennia fpondes ‚vel credit. 
VIL ZtWltelkeit deß Muͤſſiggangs. 
Ein Kind mit einer Pflugſchar: 
Raſt ich / ſo roſt ich. 
uſo clareſco. 
oder: Otia dant vitia. 
vun. Eitelkeit der Wolluſt. 
Ein Kind / welches an einem Angel einen Fiſch auß dem 
Waſſer sicher: 
Tenet atque tenetur. 
Im Fang gefangen. 


oder: Weruf ——S— — und Verluſt. 
it der Hoffnung. 

Ein —8* auff einem Hirſch / einem Wurffpfeil / ei⸗ 
nem Vogel nachrennend: 

Das Hoffen hat nicht getroffen. 
Spes fana fatiſcit. 
‚ oder: Inſequor non aſſe quor. 
Nochgejagt und nicht erjagt. 
X. Eitelkeit deß Lebens. 

Ein Kind bey einem Bronnen oder Waſſerpicke / wel⸗ 
cher aufffteigendes Waſſer einen Todtentoff / an ſtatt einet 
Kugel in die Hoͤhe getrieben: 

Im ſteigen kompt der Fall. 
Dum fubit, ima petit, 
XI. Sindemeiden. 

Ein Kind das für einer Schlange flicher / abfehend auff 
den S — Siradscap.zı. Fleuch die Sind’ / als ei 
ne Schlange. 

Gelegenheit bringe Suͤndenleyd. 
Peccat oder perverſa caveto. 
oder: Wol dem / der in der Flucht 
der Sünden Rettungfuche. 
oder: Der Sünden Gifft 
| die Frevler trifft. 
XII. Todes Schatten. 
Ein Kind / das ſeinen Schatten betrachtet / welcher die 
Deutung der Trübſal und deß Todes hat: 
per umbram adumbras. 
Tod und Schatten. 
ſich begatten. 
XI. Sparſamkeit: Fürſuͤchtigkeit 

Ein Kind das durch einen Trüchter Waſſer in ein enges 

Glaß ſchuͤttet. | 
Was dir Gott gegeben hat/ 
Das halte mit Verſtand ʒu raht. Par- 
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Parfımoniz fubvenitingenium. 
XIV. Steundfchafft. 
Ein Kind das einen Spiegel für dem Angeficht weiſet: 
Alles allen. 
Omnibus omnia. 
Treu jederzeit/ 
n Freud und Leyd. 
Abſchend auff den Spruch der Schrifft: Froͤlich mit den 
Froͤlichen / traurig mit den Traurigen. 
XV. Rechtfertigung. 
Ein Kind oder nur eine Hand welche einem Hunde ci» 
nen Lumpen auß dem Rachen reiſſen will: 
Non ſine damno. 
Nicht ohne Schaden. 
XVI. Hunger. 
Ein Kind welches einen Hund durch den Raif ſpringen 


Macher: | 
Mas thutder Hunger nicht? 
Quid non dira fames. 
xvu. Schuld. 
Ein Kind in zerriſſnen Kleidern, oder an Feſſel geſchmie⸗ 
Ut / welches einen Vogel / der ſich auff der Leimſtangen ge⸗ 
betrachtet: 
Hecvilco, hfco ille tenetur. 
&Gogelseim und grofle Schuld/ 
feſſelt beeder Vngedult. 
XVIII. Lehrart. 
Ein Kind / welches auff Pinſen in dem Waſſer ſchwim⸗ 
mt . : 


Sublevat ingenium. 
Wol dem der den Bortheil weiß. 
XIX. Der Kraͤfften Maß. 
Ein Kind mit einem Springſtock. 
Wol uͤberlegt / 
fo weiter trägt. Ad 
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XX. Ambtsbefchwerung. 

Ein Knäblein mis einer Fackel: 

Officio mihi ofhcio. 
Ich diene dir 
und ſchade mir. 

Dieſes kan auch ob eine Feder / eine Feile / oder andern 
Werckzeug / welcher ſich abnutzet / geſchrieben werden; 
Nach dem nemblich das Sinnbild auff eine Perſon ge⸗ 
richtet iſt. 
XX. Knaben Unterrichtung. 

Ein Kind / welches ein Muſquete laden will / und keine 
gröffere Kugel als das Loth führer einladen fan. 

Nicht zu groß und nicht zu klein / 
muß die recht e Ladung feyn- 
Quantum fufheit, vel ſatis eſt. 
oder: ——— 


| XXII. Mißbrauch. 
Ein Kind /das mir einem Brands eine Garbe anzůn⸗ 


&utilelzdıt. 
Was nageıf * auch ſchaͤdlich ſeyn. 
J. Unterſcheid. 
Ein Kind / = Pen Sieb oder Futterwannen / die 
Spreuer und Halm / von vollen Koͤrnern / abſondert. 
Meliorarefervat. 
Behalt das befte oder —— 
XXIV. 
Ein Kind mit einer Larven: 
Et pulchris & turpibus apta. 
Betrug und falfcher Schein 
FR aller Welt gemein. 


XXV.Zauk 
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XXV. $aulbeit. 
Ein Kind mir einem Gloͤcklein: 
Sine verbere ceflat. 
Durch den Zwang 
kompt der Klang- 
XXVI. Regiments Beſchwerung. 

Die Blumegenannt Kaiſerstron / welche ſehr ſchoͤn an⸗ 
zuſehen / aber einen gar böfen Geruch hat: 

Oculis non naribus apta. 
Schongenug / doch nicht zum Ruck, 
XXVI. Liebesreue. 

Das Feuer zwingt auß einem naſſen Holtz das Waſſer 

und den Rauch: | 
Paritignis aquas. 
Auß der Glut 
kompt die Wut. | 

Alfo bringe die unzeitige Liebe reuige Thraͤnen / vielmals 
aber zu ſpat nach der That. 

XXVII. Sreunde. 

Ein guldner Becher vol Weine / iſt eine Abbildung der 
armen Freunde / welche wegen jhrer Frombkeit gelobt / die 
Reichen aber werden geliebet: 

Laudatur vacuus, ſed plenus amatur. 
Leer gelobt voll geliebt. 
XXIX. Rache. 

Ein Bienlein / welches in dem ſtechen feinen Stachel ven 
lohren / und darob geftorben: 

Meame vindicta peremit. 
Meine Rach 
bringt das Ach 
XXX. Drauwort: Anſehen. 
Ein WVogelſcheuin dem Acker. 
Multaminatur, paucaferit, 
Zrug ohn Gewalt / 
wird ſelten alt. oder: 
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oder: Schutz ohne Trutz. 
Ein Schifff Amar — der 
egel mie Waſſer ruͤtzt / damit 

ſolches ſtaͤrcker foretreibe : Rare 

Grayvat atque levat. 

Das ſchwere weicht / 

und machet leicht. 

XXXII. Allmoſen. 

BEER nach mehr faſſt / je mehr 

Quo plura profundit, plura capit. 

Je mehr ich gieb/ je mehr ich empfange. 
oder: Sch gebe wohl und werde voll. 

XXX. Reichthums Verluſt. 
Ein Sieche mit einer Schneuge: 

Dumbtollis auges. 

gemindertdoch ungehindert. 
oder: urclarius luceam. 

damit ich heller fcheine. 
oder : Superfluademe. 

Nim nur die übermaß. 

XXXIV. Derleumbder. 
Ein Bogenſchütz / der wider cin Felſen geſchoſſen / daß der. 
Poltz gegen jhn zuruͤck prellt. 
Lædentem lædit. 
Ich ziel auff dich. 
und triff doch mich. 
XXXV. Harte Köpfe. 

Ein ängfler / oder fonft ein Glaß mit einem fehr engen 
Halſe / welchem man den Wein oderdas Waſſer langſamb 
muß eingieſſen Alſo find etliche harte Koͤpffe / weiche ei⸗ 
ne Sache langſamb faſſen / aber wohl in dem Gedaͤchtnuͤß 
behalten. 

b Tarde 
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Tarde capit atque refundit. 


am acfafleund langſam wiederge \ 
Sangfamgefalltunp nal gegeben 


Ein Pyramis / Spitz ⸗ oder Flammſeule / welcher Spige 
end lich ein Stem ſchleuſſt: Alſo ſchleuſſt der Grabſtein all 
unſre vielfaltige Gedanckenund Reichthum: | 
Lapis omnis clauditur uno, 
der letzte Stein muß allerandrer (Ende) 
Doecke ſeyn. 
XXXVN. Natur; Kunſt. 
Ein Stamm von einem Baumen / auff welchem viel 
fruchtbare Aeſte geimpfft. 
Natura extollitur arte. 
Der Kuͤnſte Chur / 
Hilfft der Natur. 
Es fan auch zu einem angehenckten Pflantzentraͤglein 


eben werden. 
vun XXXVII. Gemeinſchafft. 


Ein Hund der einen Igel anfaͤllt. 
Ne cuivis dexteram injice. 
Mach dich nicht jedem — 
XXXIX. Hofleben: Sürften Gnad. 
Etliche kleine Muͤcklein umb ein Liecht ſchwaͤrmend: 


Species præclara fefellit. 


genaͤhrt und gefaͤhrt. 
XL. Ehr 


Ein Schlauch mit Wind angefuͤllt / oder ein vieleckiger 
Stein / welcher mehr Raum einnimmt / als cr außfuͤllen fan. 
* Sine pondere magnum. 

Groß und leicht. 
oder: Groſſer Schein / 
ohne Seyn. 
XLI. Ehre der Unwuͤrdigen. 
Ein hoch auffſteigender Rauch / von einem niedern Feuer. 
& hic alta petit. 


— ohne Nutz und Schutz. &4 
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Es fan and hierdurch einer verflanden werden / welcher 
von einer beruͤhmten Stadt und Land buͤrtig / fich derſelben 
unwuͤrdig machet. | 
XLI. Unartige Rinder. 
Sröfche welche auß der Faͤulũng / durch der Sonnen Nige 
erzeuget werden: 
Claro de patre propago. | 
Öeringer Schlamm von groffem Stamm, 
XLII Lehr ohne Leben. 
Ein Schwamme / welcher die Wundenreinigerrundden 
Unflar in fih nimmer: | 
Mundat & infıcitur. 
Sch reinige andreund beflecfemich. 
: ar ſchaͤnden ihrer viel / was fie ſcheltwuͤrdiges an fi 


XLIV.Blücsgefabr. 
Ein Schiff meldesmirgurem Vorwinde Daher fegelr; 
Nimium.nefide fereno, 
Zraudem fchönen Wetter nicht. 
oder : Das Glück hat Türk. 
XLV. Privatſtand iſt ficher. 
Ein Schiff in dein Fluß / nechſt dem Meere: 
Tutior in parvo. 
Mein leicht und klein / 
kan ohne Gefahr ſeyn. 
XLVI. Ehre der Unverſtaͤndigen. 
Ein Manlwurff gegen die Sonne gewendet: 
Quidcoecocum Sole? 
Was folldem Blinden das Liecht. 
oder: Das Sonnen Liecht 
dient Blinden nicht. 
Alfoift den Unverfländigen vielmals nutzlich / daß fie nicht 
zu Ehren befoͤrdert werden / welche jhre Schande an Tag 
bringen / und ſie vielmehr ae 1 ruͤhmlich rt 
bi i 
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XLVIL dv. eiiene re. 

Ein Todes Pferd. h 

Olim honori, nunc horrori. 

Vor geliebt jetzt gehaſſt. 

XLVIIiIBetrug: Hoffart. 
Ein Flohe / welcher in einem perſpectibiſchen Glaſe groͤſ⸗ 
ſer fi yalserift: 


ecrede vitio,velcolori. 
Das Angefich, doch falfch bericht. 
XLIA. Arme außſagen. 
Blutegel an eines Bettlers Fuß: 

ut ſatier. 

niemals genug. 
Nach dem Spruch Salomonis / welcher dem Feuer und 
der Blutegel die are sufchreibet. 

L. Arbeit. 

Der Magnet führt die Deutung der Arbeit / und derſel⸗ 
Tr Eifen und nicht das Gold an fich 
8 

Refpuitaurum. 
Der Arbeit hold 
Veracht das Gold. 
* yſtaͤndige Sinnbilder. 
LI.Nuß und Schade auß einer Sache. 
x. Eine Roſe / oder Roſenſtock / darauff ein Bienlein ſitzet. 
Deß Hoͤnigs ſafft / 
2. Ein Spinne und derſelben Gewebe / auff dergleichen 
Roſenſtock: 
Deß Sifftes Krafft. 
LIILFalſcher Schein. 
u Ein groſſer Kuͤrbiß / auff welchem zu leſen: 
Die Groͤſſe truͤgt. 
2. Ein kleiner Phebe oder Melone: 
klein baß vergnuͤgt. 
LIII 
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LIII. Der Nachwelt Trug. 
1. Eine Hand welche einen Reben oder Baum pflantzet: 
Infere Daphne pyros: 
Der Arbeit Lohn. 
2. Eine Hand welche von den Reben Trauben! oder 
N hie 
comedent fua pomanepotes. 
Erhaͤlt der Sohn. 
LIV. Nutʒ und Schaden 
1. Kleine Baͤume unter dem Schatten eines groſſen / 
darauff ein Hagel⸗ Wetter fälle: 
Juvat. ſchuͤtzet und nutzet. 
2. Dergleichen kleine Baͤume darauff die Sonne ſtralt· 
Nocet. hindert und mindert. 
AXV. —— 
1. Ein Baum mit Epheu oder Wintergrunuͤberzogen; 
doch ohne Frucht: 


Ornat & enecat. 


vernicht. 
2. Ein ungeſtalter trummer Baum voll Frůchte. 
deformis & utilis. 
ohn Sie * Frücht. 
J. Fuͤrſten Gna 
1. Ulien mit ve Morgens — Sonne geſchloſ⸗ 


_ Sperando s durch Hoffen. 
2. Silien obmelchen die Mirtagfonne fieher : und von 

ſolcher Hitze eröffnet worden. 

| Obtineo; getroffen. 

verſtehe / daß mancher bey Hofe Veh Furſten Gnaden ⸗Son⸗ 

ne erwartet / welche jyn auß der Erden erhoben und zu groſ⸗ 

ſem Anſehen er | 

VII. Demut: Stolg. 

1. Ertiche —— ſich gegen der Erden neigen. 

‚  Inclinara placet, 

| b tij Die 
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Die volle pfleget fich zuneigen. 
2. Etliche * hren / welche hoch empor ſtehen: 
tenuiſq; aſſurgit ariſta. 
die leerhoch empor zu ſteigen. 
uberfluß · Hunger. 
2. Die — Kuͤhe / welche haraom in dem 
Traum erſchtenen: 
Nectumidè: 
Im uͤberfluß erheb dich nicht. 
2. Die ſieben magern Kühe: 
Nec timide. 
Trau Gott / ob dir gleich viel gebricht. 
LIX. “Jugend Alter 
1. Ein Faß mit neuem Wein / der giert oder jeſtet: 
Tumet impurus. 
Es muß vertobet ſeyn. 
2. Ein Faß oder Flaſche mit altem Wein. 


ſincerus in æquo eſt. 


der alte rußeefein. 
amkeit. 


1. Eine — wenig Oel in eine — geuſſt: 
Parum ſuſtinet. 
Wetug nehrt. 
Eine Lampe die vonpäuffg aingeſchucten Oele auß⸗ 
gelöfihenied: 
Nimium extinguit. 
Zuviel verflört, 
I. Hofichrans 
Ein in die höhe gehobner ra unser — ein 
Amboß / mit einemglücnden Eiſen. 
Tolluntur in altum: 
Hoch erhaben. 
Eben die ſer Hammer auff dem Eiſen — 


ut lapſu graviore ruant. 


Hoch zu fallen. LXII. 


c(23.)90. 
LXII. Fried. 

1. Ein oder wen Fruchthoͤrner / welche auch Hörner deß 
Uberfluſſes oder Amalthes genennet werden / mit Oelzwei⸗ 
gen umbwunden: 

Der Fried vermehrt oder ernehrt. 

Divitias Pax alma refert. 

2. Dergleichen Horn in dem Fenerverbrennend: 
Der Krieg verhehrt / oder verzehrt. 
urget perditio belli. 
LXIII. Reichthumb. 
1. Guͤldne Feſſelbande / deutend die Dienſtbarkeit deß Geitzes: 

Sorgen reicher Zwang. 

Auro licet illita ſtringunt. 

2. Eiſerne Feſſel / wie die Leibeignen zu tragen pflegen: 
Knechtſchafft gleicher Strang. 
Mancipium Vitii. 

| LXIV. BebenundTod. 

Folgende x 11. Sinnbilder koͤnnen auff ein dutzet Gla⸗ 
ſer / Flaſchen / Schalen / Teller / Schilde / Tapeten oder ſonſten 
sunacfinnigen Gemählen gebraucher werden / und find abs 
gefehen auß dem Prediger — cʒ. v. . & ſegg. 9 
1. Ein Kind in der | 

Geboren werden —* feine Zeit. 
Tempus nalcendi. 
2. Ein Todenkopff ineinem Slumanfrang : 
- Sterbenhatfeine Zeit. 
Tempus moriendi. 
LXV. 

1. Ein Kind oder eine Hand / welche einen Roſenſtauden 
ſetzet oder einen Branatenbaum pfiantzet; darob der Neu⸗ 
mond / als der rechre Wedel/ oder Wandel alles Wachs⸗ 
thums zu fehen : | 

Pflantzen hat feine Zeit. 
en = Unfr auß särerıbarbene 
ine Hand / wel cda⸗ aut tet / da Mr an 
der Volimond gebildet udn: bi Aufr 
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Außrotten hat feine Zeit. 
Tempus evellendi. 
fubintellige, — plantatum eſt. 
XVI. Todten: Heilen. 
1. — Kun mie einem Doldyen und ergrimten Ange, 


Wargen hat ſeine Zeit. 
Tempus occidendi. 
2. Ein Kind mit einer Berbind - Büren’ Schwam⸗ 
men und Banden / wie foldye die Wundaͤrtzte gebrauchen: 
Heilen hat feine Zeit. 
Tempus fanandi. 
LX VII. Weinen: Lachen. 
1. Einmeinendes Kindlein: 
Meinen hat feine Zeit. 
Tempus flendi. 
2. Ein lachendes Kindlein mit einer Larve / darvor ſich 
das ander fuͤrchtet⸗ 
Lachen hat ſeine Zeit. 
Tempus ridendi. 
| LXVIII. 
ı. Ein Kind welches mit traurigen Geberden / klaget 
und ſchreyet: 
Klagen hat feine Zeit. 
us plangendi. 
2. eu ind / das ** einer Cythern ſpielet und tanget. 
Tantzen hat ſeine Zeit. 
Tempus ſaltandi. 
LXIX. 
1. Ein Kindlein / das Steine zerſtreuet / oder eine Mau⸗ 
ren einreiſſet. 


gerfireuen hat * Zeit. 
us ſpargendi lapides. 
2. * non Bachſteine zu ſaumen ſetzet: 


2 
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- Steine famlen hat feine Zeit- 
Tempus colligendi. 
‚ LXxX. Suchen. „ 
1. Ein Kindlein das mie einem geflägelsen Mereuri⸗ 
Stab auff der Erdenunter Steinenfucher: 
Suchen hat ſeine Zeit. 
—— acquirendi. 


— Ein Kindleindas einen Stein mir einer Schleuder 
wirft: Zr 
Verlieren hat feine Zeit, 


. Tempus perdendi. 
LXXI Behalten. 
1. Ein Kindlein mit einem Spartopff: 
Behalten hat feine Zeit, 
Tempus cuftodiendi. 
2. Ein Kindlein / welches den Spartopff zerbricht / das 
Gelt herauß zunehmen: 
Wegwerffen (oder zerbrechen) hat feine Zeit. 
Tempusabjiciendi. 
LXXI. Zerreiffen. 
1. Ein Rindlein welches ein Gewandt zerreiſſt. 
Zerreiffen Hat feine Zeit 
Tempusfcindendi. 
2. Ein Kindlein/ welches gleich einem Schufter ober 
Schneider / zwey Stücke sufamen feger: 
Zunchen hat feine Zeit. 
Tempus confuendi, 
LXXIII. Schweigen: Reden. j 
ı. Ein Kindleinmelcheseine Schlag-Uhrauffsicher. 
Schweigen hat feine Zeit. 
Tempus tacendi. | | 
ı. Ein Kindlein’ welches mir einem erhobenen Finger 
auffmercket / wie viel ce ſchlage. 
Reden hat ſeine Zeit. | 
by Tem- 
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Tempusloquendi. | 
LXXIV. Lieben: Aafle® 
1. Zwey Kindlein / welche einander herzen und umb⸗ 


armen. | - 
Sieben hat feine Zeit. 


den H 


Tempus dile&ionis, 

2, Zwey Kinieinwelche einander zu ſchlagen drauen: 
Haſſen hat ſeine Zeit. 
Tempus odii. 

LXXV. — Fried. 

L — — chwert in einem Helm auf 

aubte: 
Streitenhat feine Zeit. 

Tempus belli. 
>. Ein Kindlein mir einem Oelzweig und einer Bien 


‚beuten. Ä 
Fried hat ſeine Zat. 


Tempus pacis. 


Dry viers funff⸗ und ſechoſtaͤndige / wie auch 


eiliche auß verſetzten Buchſtaben abge⸗ 
ſehene Sinnbilder. 
LXXVI. Setrand. 
1. Ein Wafferfrug. 
Laß Waſſer Waſſer ſeyn. 
2. Ein Bierſtuͤtzen: 
Das Bier ift gar gemein. 
3. Ein Weintrugund Weinglaß. 
Ich trincke (oder liche) guten Wein. 
LXXVI. Wunſche. 
1. Ein Schnecken mit feinem Hauß. 
Mein und klein. oder: Mein. 
2. Ein Lamm: 
ohn falſchen Schein. oder: klein. 
3. Ein Armelinzu San Illus Ponticus — 
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ches Thierlein dem Wieſei gleicher und lieber ſtirbt / als eini/ 
ge Befleckung erdultet: | 
keuſch und rein. oder:r ein. 
LXXv 111. Arbeit. 
1. Zwo Hände / welche gegeneinander mit Staal und 
dem Feuerſtein Feur fchlagen: 
Stichts ohne Arbeit. 
2. Eine Hand mit einem Schwefelfaden / welche das 
Feuer anzünder: 
wird je bereit / 
3. Eine Kertze von dem Schwefel angezůndet: 
das dient zur Zeit. 
| | LXXIX. Wein. 
ı. Ein Spiegel: 
der Warheit Schein. 
2. Ein Glaß mit Wein. 
iſt in dem Wein. 
3. Ein Gieß⸗Kanne: 
ſchenck wenig ein. 
LxxX. Vergnügligkeit. 
1. Ein ſchlechter jrdener Krug / wie die Armen zu gebrau⸗ 
chen pflegen: | 
2. Ein Bierkrug wie die Burgersleute gebrauchen. 
wie es ſich fuͤgt. 
3. Ein groſſes gůldenes Pocal / in welchem eine Schlange: 
der Glantz betruͤgt. 
LXXXI. Ergebenheit Gottes. 
1. Eine Hand mit einem Brennſpiegel der Sonnen 
Stralen ſamlend: | 
llluftro. Zu Gottes Angeficht. 
2. Die Sonneam hellen Mittag den zu der Erden, 
genden Brennfpiegelbeluchtend: Ä 
Radios diffundo. 


Dein Hertz in Demut richt. 3.Die 
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3. Die Sonne vermittelſt deß Brennſpiegels ein Fackel 
anzuͤndend. | 
concito flamınas. 
fo brennt das Gnadenliecht. 
Dieſem Berfe: 
Illuſtro: radios diffundo : concitoflammas, 
wird unter jedem Gemaͤhle feine Deutung beygeruckt: 
(1) Sicanimas (2) humiles. (3) ent heus 
urit amor.adde Pſ. 33.6.El.15.8. 
LXXXI. $reundfchaffe. 
1. Eine Feder. 
Der Federſafft. 
2. Ein Glas Wein. 
Deß Weines Krafft / 
3. Ein Brief auff welches Siegel zwey Hertze zu ſehen. 
Freunde? | 


Die a, Bu ſchafft. 


In dieſen und vielen andern Sinnbildern giebt es eine voll 
ſtaͤndige Meinung / man fange an zu leſen / wo man will. 
LXXXIII. Gluͤck iſt wandelbar. 
1. Ein ſtoltzes und mutiges Pferd: 
Das ſtoltze Glück. 
2. Ein ſchwer beladenes Pferd: 
hat manche Tück / 
& an geſpanntes Pferd auff einem magern Rangen 
weidend. 


und feſſel ſtrick. 
LXXXIV. Todesbetrachtung. 
1. Eine Welikugel mit dem Beywort: 


da — 
2. Einen Todtenkopf: 
dann. 


3. Einen 


(29. Ye 
;. Einen Palmzweig und ‚sin hauendes Flammens 
ſad er t. 


ort. 
Eintenes re. Salf mom 
I. eines Fiſcher⸗Schiff / in od 
Fiſchreiſen legen und anglen. ie — 
dei 
2. riegs⸗Schiff mit einem andern eitend: 
Hoffgroffe Beust a 
3. Ein Sa in Grund gefehoffen; oder ſcheudrend: 
gar bald zerfireut. 
LXXXVI Der Zeiten Bildung, 
1. Ein Teurfcher auffeinem Berge zurucke fehend: 
Das Vergangene. 
2. Eingransos: unter einer Pforten: 
——— 
panier / der mit einem laß auff d 
—* hahen Berges ſihet: — Sp 
Das Zufünfftige. 
Können alle or mit den Kleidern unterſchieden werden. 
VII. Ergebenheit. 
1. Dieauffachense Sonne und eine i ihr gewandeeun⸗ 
eroͤffnete Sonnenblum: 
Sonne der Gerechtigkeit. 
oder: der Sonnen roͤt / 
2. Eine Sonne am hellen Mittag / die gantz offne Son⸗ 
nenblumen uͤberſtralend: 
Dir / Dir ſey mein Hertz bereit. 
oder: Nicht lang beſteht. 
3. Die untergehende Sonne und die gegen jhr geneigte 
Sonnenblume: 
Jetzund und zu jederseit. 


oder sin Freud und — 
et 
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oder: ſchnell untergeht. 
Man kan auch darunter ſchreiben; 
1. Der Menſchen Leben / 
2. nach Ehren ſtreben / 
3. dem Todergeben. 
LXXXVIIIBeruf. 
2. Ein Immenſtock mit feinem Wapen oder Honigflaten. 
er gleiches thut. 
Labor omnibusunus. 
verſtehe in feinem Berufiwie die Bienleinzu dem gemeinen 
Mutzen fleiſſig arbeiten. 
2. Dil Sten welche auf den Blumen ihren Sudan 


ſafft fangen: 
Mit folchem Mur. 
Concordia co 
3. Ein angelegter —— einem Beck 
der —*8** und dem Maͤßlein 
Hegt gute Brut. | 
Induftriafelix. 
LXXXIX, Wein. 
1. Ein Weinſtock: 
Die edlen Reben. 
Lætamur Baccho. 
2. Eine Wein⸗Butte / in welcher Bi die Trauben MM) 
den Kälternträgt: 
den Menſchengeben. 
HincgaudiaVitz. 
Ein Tiſch mit einer Flaſchen und einem — 
oder Krauſen auß welchen man den Moſt trinck 
Ein Freuden Leben. 


Vivamus Amici. 
XC. Gefaͤhrlicher Kauff. 
2. Ein Dad; *— | duͤß / 
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Fuͤß / Mund und Haar. 
oder: Die Farb und Haar. 
3. Eine Jungfrau. 
an falſcher Waar. 
XCI. Geiſtliche Tugenden. 
1. Der Glaub mir einer Liecht⸗Kertze: 
. Sch glaube. 
darunter: mitten in dem Leid. 
2. Die Hofnung mit einem Ancker und einem Schafe: 
Ich dulte darunter 
doch nur kurtze Zeit. 
> Die Liebe mit ihren Kindern: 
Ich diene 
mit Beſcheidenheit. 
XCII. Die Jahrszeiten. 
Können gebildet werden durch einen Reyentantz / mie 
— Kindlein / welche einander bey den Haͤnden und zugleich 
ten. 
Pr Erliche Frülingsblumen: 
Der Srüling erneuert. 
2. Das zweyte hat etliche Kornaͤhre: 
Der Sommer ernehrt. 
3. Das dritte etliche Weintrauben: 
Der Herbſtling erfreuet. 
4. Das vierte hat einendürren Aſt: 
Der Winter verzehret. 
| X CII. Die Fahrzeiten. 
Eben diefes fan auch gebilder werden durch einen Krantz / 
welcher umb das Glas herumb geſchloſſen iſt / weiſend 
1. Violigen / Mertzblumen / Narciſſen sc, auff dem Band 
derſelben iſt zu leſen: 
Der bunten. 


2. Roſen/ 
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2. Roſen / Lilien / Tulipeny Lilien. 
Blumen Pracht. 
3. Ringelblumen / Mahenhaubter und Spaniſchen 


eil: | 
Weiſt Gottes 
4. Safran Schneerröpffleinund Chriſtwurt / 
Wundermacht. 
Zufammengelefen: 
Derbundeen Blumen: Bracht/ 
Weiſt Gottes YBundermacht. 
xCIV. Freundſchafft. 
1. Zwey Kinder mit einem Schild und Degen / auff dem 
Schilde zwey Herzen oder zwey gefchloffne Hände. 
Gleicher Streit. 
2. Beyde Kinder einen Seckel haltend: 
leiche Beut / 
3, Beede habenein Glaß und zwo Sauren: 
Gleiche Freud. 
4. Daß ſie beede einen groſſen Laſt an einer Sac⸗ 
tragen. 


N Steiches Leid! 
XCV. Ehrenmittel. 
1. Ein Tiſch mie Büchern belegt / und darbey einen 
Schreibzeug: 
Durch Kunſt und Fleiß. 


2. Ein Tiſch / darauff ein Lorbeerkrantz und Gelt⸗ 
beutel: 


kompt Nutz und Preiß. 
Ein Buchſtab Sdioblein / darauff su leſen 
su GHE. 
bers kan und weiß / 
4. Ein Tiſch / darauff Speiß und Tranck ſtehet: 
hat Tranck und Speiß. 
XCVI. 


„., 83. )M 
= V.Elementa 
5 DAB Feuer / mi einer Fackel gebildet / wie ih Jung 
* Die Luͤffte mit einem Segel, als ein·ö Welboper⸗ 
| 


3. Das Waſſer mit einem Ancker / als in Mann. 
4. Die Erde mit dem Grabſcheid als ein Weib ge 
wahtt / und dieſe viere tantzen die einen Reyen unser diefen 
Bildern ſiehet: 


Sie find vereinigt in dem Streit 
Wir leben ſonder Einigkeit. 
Mankan auch die Sinnbilder hiſtoriren / dag doc; die 
Deutung darunter verborgen iſt. 
XCVII.Die V.Sinme. 
1. Das Geficht in Geſtalr einer Jungfrauen / einen 
Spiegel haltend / ihr Kleidvol Augen; 
Ich kan be haͤglich ſehen. äh 
3. Das Gehör gleichfalis in weiblicher Beftaltermit 
einem Kleid vol Ohren, haltendein Geſangbuch 
Ich höre Klag und Flehen. 
3: Der Öeruch mit einem Blumenfleid / inder Hand 
haltend die Blumen $riedelarta: 
Ich hab den Ruch gefucht. | 
4. Der Geſchmack / mit einem Kleid voll Zungen / in 
ber Hand einen Granatapfel haltend: 
Ich Fofte die Frucht: _ 
5y. Das —— Kleid voll Haͤnden / und 
einem — 55 er / wie die Wundaͤrtzte gebrauchen: 
ch fuͤhle / was geſchehen. 
xCVIIl.Waſſers Nutz. 
J. Eine Waſſer Quelle / welche ſich von einem Felſen 


"Die Quellen find uns unbewuft: 


eo | a Eben 
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3. Eben ſolche Quelle machet einen Fluß / welcher cine 
Muͤhle tretbet: | 
Sie bringet Nutzen Freud’ und Luſt. 
. 3. Ein Hund welcher auß dem Fluß trincket. 
den Durſt vergnügt die naſſe Flut. | 
4: Ein Angelruten / welche einen Fiſch auß dem Wap 
fer sıchet: 
und heget mancher Fiſche Btut. 
Diefes alles fan aneinander gemahlet werden. 
Xxcix. Slödtwünfdung zu einem jungen 
ohn. 
Auff eine ſechspaſſige Schalen / ein ſechsſtaͤndiges 
| Sinnbild. 
1. Zween in einander gemundne Daumen: 
Auß Licb⸗geſchrencktem Band. 
2. Em Zweig auß ſolchen Baumen erſproſſen: 
iſt dieſer Zweig entſproſſen. | 
3. Eine Handı welche Ihn auff einen Stammen peltzet: 
Ich het aepfropfedie Hand / | 
4. Das der Zweig groͤſſet wor den / und von einer Yand 
begoſſen wird: 
ersogenmndbegoflen. 
s. Eine Hand welche jhn mit Haͤblein beſchnattet 
Erwachs zu hohen Stand / 
6. Em Baum gleich den erſten zweyen. 

| 363 Stammsogenoſſen. 

C. Glůͤckwuͤnſchung auffeine Hochzeit. 
Folgende Sinnbilder haben jhr Abſehen auff der 
Braut Namen / welcher war Helena / zu teuiſch / 

die Sonne. 
1. Die Sonne ob vielen Blumen: 
war allen gemein. 
2. Die Sonne gegen der Sonnen Blumen .— 
d 
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doch einem allein / 
3. Die Sonne die Wolcken erlenchtend: 
gebuͤhret der Schein. | 
4. Die Sonne gegen einen Spiegel gewendet 
Es weiſet ſich rein. 

5. Die Sonne jhr Bildniß / in einer Waſſer⸗wolcken 
ſpieglend. 

2 Die Öfeichheitfo fein. 

6. Dieuntergebende Sonne. 

Die Nachte bricht en. 

- Schließlich iſt zu wiſſen / daß noch eine Art der Sinnbil ⸗ 
der / welche von den verſetzten Buchſtaben der Namen er⸗ 
funden werden / und ſind ſolche ſo viel ſchicklicher / wann ſie 
ſich zu der Sache oder dem Buch / welchem ſie beygeſchrie⸗ 
ben werden / ſchicken. Als zu dem Büchlein von der Nuͤrn⸗ 
bergiſchen Bibliotheca / iſt ein Sinnbild gemacht / beſtehend 
in einer Hand / mit einer Winfger- Ruten: 

Ne thefäurus nöbis 
mit verſetzten Buchflaben: 
Johannes Saubertus. 

Joan Rift :ife Arion. Darzu fan gemahlt wer⸗ 
er wie Arton auff dem Delphin figend auff der Harpffe 

pieltt. * * 

Cornelius Marci:brinat mit verſetzten Buchflaben: 

Lumen ſacri chori. 

Darunter mahle ich eine Lampe / rote man in den Kirchen 
gebraucht / und füge alsdann eine Erklaͤrung auff foldies 
wohlverdienten Predigers Lobgericht. Das khat die Frey⸗ 
heit / daß man es / als einen Hauchbuchſtaben / außlaſſenund 
einbringen mag. Ich ſchlieſſe alſo dieſen kurtzen Anhang von 
den Sinnbilderm deſſenvoͤllige Auß fuͤhrung in den 276ten 
Geſpraͤchſpielen zu leſen /) mit einem ſolchen (Sinnbild / 
dardurchderfelben Eigenſchafft / etlicher maſſen vorgeſtellet 
wird / und mahle eine Schuͤßſcheiben / in welches mitte ein 


Pfell ſtecket: 
cij Acu- 





36. der 
Acumine beret. 


Die ſcharffe Spitz 
erweiſt die Wi. 


Das Pfeilgeſchwinde Wort wird durch 
— Gemaͤhl und Schrifft 
verewigt — die Spitz den Mittelzweck 


betrifft, 
Dergleichen Be Red muß unvergeflen 
und folches deutet hier Die runde/ weiſſe 
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